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Vorrede. 

lo  meiner  Lage  lebmslängljcb  als  Universitätslehrer 
in  kleinen  Städten  habe  ich  keine  AnSbderung  ge- 
funden imedirte  Monumente  herauszugeben  oder  Mu- 
seen nach  der  ganzen  Reihefolge  ihres  Inhalts  zu  er- 
klären. Dagegen  hat  mich  die  stets  unterhaltn«  Nei- 
gung die  Kunstdenkmäler  in  ihrem  ganzen  Umfang, 
besonders  auch  von  Seiten  ihres  Sinns  kennen  zu 
lernen  und  zu  ergründen,  sehr  oft  nnd  viel  zur  Prü- 
fung der  von  Andern  der  Wdt  dai^ebotenen  neuen 
so  wie  zur  Erklärung  der  früher  bekannten  Werke 
geführt..  Solche  Arbeiten  einzeln  auch  zu  veröffent- 
Uchen  haben  mir  häufig  andre  Untersuchungen  in  welche 
Bildwerke  eing^en,  Anzeigen  archäologischer  Werke, 
die  Theilnahme  an  dem  arohäologischen  Institut  in 
Rom  und  andre  zoTdllige  Umstände  Anlass '  gegeben, 
und  es  liegt  so  fme  unabsichtlich  und  planlos,  nach 
und  nach  nach  Gelegenheit  angewadisene  Reihe  von 
Eiklthiingen  von  mir  vor,  die  an  Eigenthümlichk^t, 
Wichtigkeit,  Maiugfaltigkeit  und  zum  Thell  Schwierig- 
keit der  Gegenstände  wenigen  SararolQng«n  von  Mo- 

Dplr^dhy  Google 


numenten,  die  bis  jetzt  erschienen  sind,  nachstehen 
möchte.  Sie  liegt  vor,  aber  in  einer  so  grossen 
Zerstreuung  dass  es  mir  zweckmässig  schien,  indem 
ich  gestehen  muss  nur  über  sehr  wenige  dieser  .Er- 
klärungen, seit  deu  frühest^;!,  meine  Ueberzeugung 
geändert  zu  haben,  sie  geordnet  nach  Arten  der  Kunst- 
werke, als  Statuen,  Reliefe,  Vasenbilder,  zusammenzu- 
stellen. Es  wird  diess  so  gesebebu  dnss  ich  auch 
bisher  ungedrackte  Erklärtuigen  eiiuuschiebeii  nur  er- 
laube und  dagegm  die  in  den  epischen  Cychis  fallen- 
dem absondere,  um  diese  einer  vollsländigen  Zusam- 
meBst^Iiiag  aller  ans  der  Litter^r  und  den  Ueber- 
resten  der  Knust  zusammengesuchten  Bihlwerke,  deren 
{■halt  auf  das  nachhomerische  Epos  zurii(^ufiUven 
ist,  einzur^rieibm.  In  dtosem  Buch,  wozu  schon  längst 
manche  Anstalten  getroffen  und  schon  vor  zehn  iah- 
ren  einige  Platten  gestochen  und  viele  Zeichnungen 
gemacht  waren,  nässen  natürlich  die  Bildwerke  ohne 
Scheidung  nach  den  Arten  nach  ihrer  mythischen  Auf- 
einanderff^e  geordnet  werden.  Dass  aber  gegen- 
wärtig, wo  all»  Uenschen  Gedanken  mit  andern  Din- 
gen als  Konrt  und  Alterthum  erfüllt  smd,  ein  erster 
TheU  von  meinen  so  einzig  aaa  Liebe  zur  Kunst  her- 
vorgegangen«! Arbeitm  sich  herauswagt  und  gleich- 
sam vordrftngt,  ist  nur  zufallig;  die  Verabredung  war 
getroffen  und  der  Druck  begonnen  vor  der  eingetrel- 
nen  Weltbewegung,    die  aber  selbst  die  Ursache  ge- 
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Wesen    ist    dass    der   Druck    ungewdhnlicli  langsam 
.  fortgesetzt  wurde. 

Wenn  die  groeae  vaterländische  Bewegung 
in  einem  nenen  nad  weiteren  Strombett  das  wün- 
schenswerthe  Ende  gefunden  hat  nnd  der  innere  und 
jiussH-e  Friede  einst  auch  der  freien  und  gemüthlichen 
Wissenschaft  alle  bei  uns  hergebrachte  Regsamkeit  von 
Neuem  sichern  sollte,  so  ist  za  erwarten  dass  auch  den 
Werken  jener  Kunst,  die  ein  nnvergün^bes  Andenken 
nnd  die  allgemeine  Anerkennung  der  AfosterhafU^eit  un- 
ter allen  gebildeten  Völkern  behauptet,  die  Aufinerkaiffl- 
keit  sich  wieder  zuwenden  werde,  welche  Wechsel 
der  Zustände  und  Bestrebungen  auch  einbreten  möch- 
ten. Es  wird  diess  Tennnthtich  sogar  im  erb^beten 
Grade  geschäm.  Man  sah  früher  hei  dm  Griechischen 
Bildwerken  fast  nur  auf  die  schönen  Formen,  wofür 
allerdings  im  Norden  im  Allgemeinen  nicht  zu  viel 
Sinn  und  EmpfänglicMteit  vorauszusetzen  ist  Seitdem 
aber  auf  die  Poesie,  den  Gedankemnhalt,  die  Compo- 
sition  der  Kunstwerke,  auf  die  hinter  ihnra  zu  ent- 
deckenden Ansichten  von  den  meistentheils  so  un~ 
vei^leichbar  schönen  Mythen  und  Begriffe  über  die 
Motive  wonach  die  Mythen  unter  den  Bedingungen 
der  bildenden  Kunst  richtig  und  glücklich  darzustellm 
mren,  mehr  als  früherhin  gesebn  wird,  seitdem  in 
unsem  Tagen  so  viele  und  so  bedeutende  Monumente 
als  in  keiner  andern  Zeit  entdeckt  oder  naher  gerückt 
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worden  sind  und  z&gleicli  eine  grössere  Kenntniss 
des  nur  ans  Monumenten  zu  schöpfenden  Theils  der 
Mythologie  sich  zu  verbreitea  anftingt,  erw^ert  sich 
mehr  und  mehr  der  Kreis  welchem  mit  archäolo- 
gischen Schrilten  gedient  seyn  Itann. 

Auch  die  biterpretation  und  Kritik  der  Monumente 
ist  UHläogbar  im  Fortschreiten  begriffen.  Zeichen  und 
Eigenheiten,  deren  so  viele  nicht  leicht  zu  enraAen 
iumI  durdi  Vergleichung  festzustellen  sind,  mythische, 
poetisdie,  örtliche,  auch  sfndende  Beziehungen  sind 
viele  erkannt,  Methoden  zu  prüfen  ist  viel  Gelegen- 
heit gegeben  worden.  Wenn  die' Verschiedenartigkeit 
A$r  Behandhing  in  Zeitschriften,  in  viden  Bachern  die 
mehr  Ku^derwerke  als  wissenschafthche  sind  und  in 
dem  Hauptwerk  für  diesen  Zweig,  den. Schriften  des 
archäologischen  Instituts,  den  Anleger  belästigen  und 
iirführen  kann,  so  fdhrt  doch  diese  bunte  archäologi- 
sche Schriftstellerei  den  Leser  auf  jeder  Seite  auf  die 
Winckebnann,  Zoega,  Visconti,  Millingen  zurück,  Män- 
ner die  sehr  verschieden  unter  sich,  doch  in  dem 
Ernst  und  Fleiss  der  Untersuchung  und  in  der  Gründ- 
lichkeit und  Durchbildung  ihrer  auf  Grundsätzen  und 
reicher  Erfahrung  betubenden  Methoden  im  Ganzen 
einander  ähnlich  sind.  Numismaliker,  Epigraphiker, 
um  nicht  Grammatiker  und  andre  Philologen  zu  nen- 
nen, erheben  sich  oft  im  Gefttbl  der  Genauigkeit  und 
nSobdität"  ihrer  Forschungen  woblbehagHch  über  die 
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^iKeramologen"  oder  die  Srklärer  d«r  Bild  werbe 
uberiti^  ^di  stell«»  nmdie  Arehftologen  MUwt 
die  KuaMerUänng  als  eim.  sehlupfriges  Gebiet  von 
sebr  w^stiBunteB  GrtDsea  dar  *).  Diese  «Jle  S(^- 
Ben  m«  bei  aoldieii  Urtbeildn  nüht  genug  die  Natar 
der  6e0etistifai»  od  skli  oad  gewisse  Individuen,  die 
sich  ihaeB  wldraeten,  zu  NAterscbeidw.  Allerdings 
regen  die  Wetie  der  K»DsÖer  mehr  die  EinbBdiiiigs- 
kraft  an:  aber  es  komait  daranf  an  dieae  desto  mehr 
XM  fleissiger  VergMdning  annihalten  und  sie  ia  äu-em 
Erfin4m  aof  das  zu  beschränken  was  nach  beatümdAen 
Regeln  und  An^o^een  für  Entdeckung  gellen  -hanD. 
AUerdiags  ist  gar  Vi^s  in  Am  ffildwci^en  und  im 
Ujtholc^iachen  noch  sädA  erklärt  oder  fuc  iouaer  un-  . 

*]  leb  will  nur  die  Aeasserungen  einiger  namhaften  Auliin- 
der  hier  aofÜfir^B.  Cockerell  sagt  in  Quartarly  Jooraal  of 
Litterature,  Science  and  tbe  Arts  Vol.  VI  p.  33fi:  Tha  rules  of 
art  and  its  spplication  to  the  symbnlical  or  allegorical  language 
tt  the  Greeks  Itry  dcepf;  eMtealed  under  the  mysleries  of  their 
religUf,  Afh  |iepalar  prajndlo«»  er  loeal  trtdiUons,  ttä  Ihe 
contridictory  theories  of  the  learoed  In  (heir  disqaisitiona  ob  the 
ymet  and  other  remains  ofAntiquity  are  proofs  of  the  liltle  we 
eaa-  hftpe  lo  r«cover  from  the  data  aa  yet  in  onr  possession. 
Uon  ie  la  Borde  in  dsr  Revue  arch^ol.  1B47  T.  IV  p.  62  .— 
loutes  lei.  ifuestions  archeolggiques  sont  ä  la  merci  de  ees  in- 
««litudes.  Od  ßroit  qu'elles  Tont  le  desespoir  des  savanls;  elles 
.pai^  ekMtme  de  Iran  ilaia.  Auai  n'ont-ils  janri»  enft£  le 
iiJ^mue.  des  sciencee  axBclea,  si  iwste  en  appuence,  si,  boriU 
l^.le  poaitif;  ils  connaissent  les  plaisirs  vari^e,  injpuisabjes  de 
eff'riftates  campegnes  de  l'archeologie,  aux  sites  (oigours  im- 
Hfmitti   aiut  horiions  infais. 
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enirätfaselbar  oder  wenigstens  uagewiss.  Aber  des- 
sen giebt  es  sehr  viel  auch  in  allen  jenen  genaanten 
Sonderg«bieten  und  es  k«romt  daher  nur  dtranf  an 
dass  die  Archäologen  bei  der -grösseren  Hwse  des 
Ungewissen,  Dunkeln  und  IQeinen,  wenn  sie  wirklich 
grösser  ist,  sich  desto  mehr  dayor  butan  dag  Denk- 
bare fOr  wirklich,  das  Sclieinbare  für  sicher,  das  Klein- 
lichste für  wichtig  zu  nehmen  und  Folgerungen  und 
Combiialionen  daraus  rasch  wie  im  Taumel  abzoleiten. 
Ist  in  eiliger  Scfarif^dlerei  über  Monumente  und  ihre 
Mythologie  in  unsem  Tagen  viel  gesagt  wwden  was 
weder  die  Mythologie  noch  die  Kunstgeschichte  und 
Kuni^rkhlrung  anerkennen  mag,  so  scheint  mir  auch 
in  allen  jenen  andern  genannten  Fäc4iem  das  Bleiste 
was  g«scbrieben  wkd  weit  von  der  wünschraswer- 
then  Gediegenheit  und  Festigkeit  entfernt  zu  seyn  und 
sehr  viele  Sachen  selbst  im  Dunkel  oder  im  Dämmer- 
lichte zu  schweben.  Ich  möchte  glauben  dass  das 
Studiam  der  Monumente  auf  einen  Grad  der  Klarheit, 
Uebersichtlichkeit  und  Sicherheit  gebracht  werden 
könnte  worin  es  keinem  unter  allen  Theilen  der  AI- 
terthumskunde,  auch  dem  der  Geschichte  und  der 
Politik  nicht,  worin  man  das  Sichre  und  das  Wichtige 
ilber  das  unendlich  viele  Ungewisse  und  Unbedeutende 
hervorzuheben  sich  froher  gewöhnt  hat,  nachslehn 
würde.  Wer  in  irgend  einem  Zweig  etwas  Förder- 
liches leisten  und  aufstellen  will,  wird  sich  von  der 
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geistreichen  Oberflächbchkeit  und  SkizEenhaftigkeit  fern 
hahen  müssen,  wodurch  unsre  Zeit  sich  an  einer  irft 
gosliosen  und  inhahlöeren  SchwerftlUigkeH  einer  'frü- 
heren rächen  zu  wollen  schenit.  Wer  auch  in  Er- 
klärung von  Kunstwerken  die  genaueste  Prüfung  und 
Durchfübrnng,  das  Eingehn  aach  in  NebenomsMnde 
als  einen  abschreckenden  Schein,  den  er  werfen  wtirde, 
scheut,  der  steht  gewiss  den  Werkm  selbst  noch  eben 
so  fem  wie  die  meisten  seiner  Leser.  Je  näher  man 
ihnen  tritt,  um  so  mehr  wird  man  inne,  wie  viel  zum 
Verstündniss  in  verschiedenen  Richtungen,  zur  Er- 
schöpfung ihres  Gehalts  nöthig  ist  und  wie  viel  oft 
noch  fehlt  ihn  erschöpfen  zu  können. 

In  dem  vorliegenden  ersten  Bande  sind  vier  kurze 
Aufsätze  aus  dem  Verzeichniss  der  Gypsabgüsse  des 
Museums  zu  Bonn. nur  darum  aufgenommen  weil  sie 
von  der  zweiten  vermehrten  Ausgabe  dieses  Schriftchens 
ausgeschlossen  geblieben  waren.  Darin  und  überhaupt 
in  den  vorher  schon  gedruckten  Abschnitten  sind  die 
neu  hinzugehommnen  Zusätze,  aus  Rücksicht  auf  einen 
vielleicht  sehr  kleinen  Theil  der  Leser,  oft  auch  sehr 
kleine  Einschiebsel  durch  Klammem  oder  in  den  No- 
ten durch  zwischengeschobene  Ziffern  mit  Sternchen 
unterschieden,  lieber  die  Gruppen  der  Tempelgiebel 
ist  bisher  verhällnissmässig,  wie  zum  Theil  über  das 
Wichtigere  überhaupt,  wenig  geschrieben  worden. 
Das  Einfache  und  Grosse  reizt  viele  Federn  weniger 
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als  das  Verwickelte,  Seltsame  und  Beschränkte  oder 
als  das  Neueste,  was  zum  Vorschein  kommt  oder  zur 
Sprache  und  besonders  zum  Streit  gebracht  würd. 
Künftig  werden  vlelleieht  j«)e  Compositionen  noch  zn 
vielen  Erörterung«»  Stoff  hergeben,  so  dass  die  ge- 
genwärtige Behwdlung  eher  zu  kurz  und  unvollstän- 
dig als  zu  ausführlich,  wie  es  jetzt  Manchen  vorkom- 
men mag,  erscheinen  dürfte.  Wenn  daher  diese  Ver- 
suche zur  Würdigung  so  herrlicher  Erscheinungen 
Einiges  beitragen,  so  würde  ich  glauben  dürfen  dass 
auch  diess  Wenige  wohl  angewandt  gewesen  sey. 
Bonn  den  15.  Sept.  1848. 

F.  G.  Weicker. 
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Mßrei  Er&ndunfen  der  Koriniher  preist  Pindar,  Ditkyramb, 
Zügel  und  die  Giebelfronte,  den  Giebel:  denn  diesen  versteht 
er  anter  dem  König  der  Vögel,  welchen  die  Korinther  zwie- 
fach den  Tempeln  der  Götter  ansetzten ').  In  der  Dias  sind 
mit  der  Pforte  des  hochbedachten  ThalaHios  des  Reichen  die 
Flügel  einßs  Adlers  vergUchen  (24,  317),  wie  anch  wir  von 
ThorfUlg^n  reden.  Vffl-schiedea  davon  ist  der  Vergleich  des 
Dreiecks  an  der  Tempelironte  mit  dem  fliegenden  Adler,  der 
in  spitze  Winkel  auslaufenden  Abdachung  mit  den  ansge- 
breileten  Adlerflügeln.  Auch  diess  Bild  aber  ist  so  trelFend, 
veranschaulicht  und  belebt  die  geometrische  Form  so  schün 
und  lag  den  Griechen,  die  auf  den  hohen  Bergen  sich  ohne 
Zweifel  nicht  weniger  hfiufig  als  ihre  Nachkommen  von  Ad- 
lern umkreist  sahen,  so  nahe,  dass  es  vermuthlich  längst 
volksmässig  verbreitet  war  ehe  Pindar  fUr  Giebel  den  Aus- 
druck Adler  umschreibend  aufnahm.  Technisch  war  fUr  äei»e 
auch  Geitdier,  äitiufia  im  Gebrauch  und  eine  Eigenthüm- 
lichkeit  ist  es,  dass  zuweilen  statt  des  einzelnen  Aelos  ätroi 
gesagt  wird,  wobei  die  Pluralform  die  andere  in  äina/ut  zu 
ersetzen  säieiut  %     Doch  ist  sowohl  über  diesen  Ausdruck 


1)  CMjmp.  XIII,  21:    T[(  rÖQ  —  Vi»»  wiWi*    olarmr    ßaailia    ii 

3)  EuripiiJM   in    der   Rypiip^le    y^anroi^    [ir  ah]Talai    n^ooßUni, 

luiiM/s,     PauMniai  VIII,  45,  4  th  ir  »ort  *'"«  fat"  fn^nocOir  —  t 

a  Iniaett    nutoHi^ita   tr   toTf   ilirm^:      V,  10,  3   ii<  dt  ir  Tor«  «troi 

iattr  tfinfaiiOn  —  rö  n\r  ä^  t/ntQoa&ir  ir  TOtg  iltToti;.     I,  24,  9  h  d 

1* 
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4  Einleitung. 

als  über  die  Erfindung,  welche  Pindar  andeuten  wolle,  die 
Meinung  so  wenig  einig,  dass  wir  gleich  im  Eingang  in 
eine  der  Nebenerörteningen  verwickell  werden,  die  ans  in 
allem  Alterthümiichen  auf  jedem  Schrill  hemmend  entgegen 
treten  und  doch  nicht  zu  umgehen  sind,  will  man  nicht  auf 
unsichrer  Grundlage  hinßUige  Sätze  aufbauen  oder  zwischen 
verschiednen  Möglichkeiten  sich  trag  und  nutzlos  hin  und  her- 
wiegen.  Die  frühere  Erklärung  des  Adlers  nach  dem  eigent- 
lichen Sinn,  der  im  Giebelfeld  oder  darüber  angebracht  ge- 
wesen sey  und  ihm  als  Theil  dem  Ganzen  den  Namen  ge- 
geben -habe  '),  darf  jetzt  geradezu  unhaltbar  genannt  wer- 
den. Weder  von  einem  Adler  als  Antefixum  in  Relief  in 
der  Mitte,  noch  von  ebiem  oder  mehreren  als  Akroterien  ist 
der  Gebrauch  als  alt  oder  als  ziemlich  allgemein  erwiesen: 
auch  wäre  solche  Verziening  kein  Gegenstand  so  grossen 
Ruhmes  und  eine  solche  Nebensache,  znmal  da  sie  nicht  all- 
gemein war,  sondern  andre  Figuren  der  Aufsätze  der  Giebel 
bekannt  sind,  kein  wahrscheinlicher  An|ass  zur  Benennung 
des  Frontons  gewesen.  Die  richtige  Erklärung  befolgten 
nach  Anleitung  aller  Grammatiker  H.  Stephanus  im  Thesaums, 
Foesins,   Stieglitz,  Bröndsted  und  BÖUiger*).     Seitdem  aber 

«ö»  raar  o»  JIaQßirära  D»o/trif oiio«' ,  Je  Torro»  AaiBi^mr  inöaa  tt  TotS 
nulovßdtif  utToK  hiTtbi  ntinii  tf  tJ»  'A&ijvä^  ?/(•  yfrtan-  tb  ii  Sitt- 
•i»ir  K.  s.i.  Dendbe  II,  11,  S  vom  AiklepiEion  In  Titane:  tu  cT'  i» 
Tot;  äiTott  Ai^Bil^v  nat  JViiiai  nfiof  lolf  nifacir  (to»,  was  von  den 
Akroterien  iler  Vorderseile  lU  venlelien  seyn  möchte.  Euilalfaius  II. 
XXIV,  3IT  p.  1352,  31:  im/or  ii  tn  ji  raO  JitoZ  rw  i^,<  *ai  ^(qo^ 
ti    TMr  ttür  ev  /lim  äiTU/tu    ii/j-n«,    ullä  «ai  tüiTai  4iä  xi  Itmirai, 

3)  Bcger  Spicil.  I,  3  p.  6.  Ignarra  de  pa).  Neap.  p.  113.  Wioclel- 
mann  Baukunit  I,  58.  3.  II,  10,  Viiconli  M.  PJocI.  IV,  41  p.  314,  pfrff. 
p.lt,  Heyne  lum  Pliidar,  Böckb  Eipi.  Find.  p.313.  UeberwlEer  des 
Aristophanes  A*.  1110.     Stackeiberg  Apollolempel  lu  Bassä  £.3(1. 

4]  Sliegliti  AreUioi.  der  Baukunit  M,  1  S.  Sl;  Bründited  Reise 
in  Griechenland  II,  1S4,  Böltiger,  der  frvber  Kuiulroytbol.  II,  43 
noch  im  Unklaren  war,  Analthea  I,  11  —  14,  mit  denen  auch  icb 
mich  nbereinslinimend  erklärte  in  Rhein.  Mui,  1834  II  S.  483. 
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hat  ein  sei»  g^clefarter  Architekt  iardk  ausfilhrlidisle  Aus- 
einandersetzung festzustellen  gesucht,  dass  ein  ganzes  in 
zwei  Flügel  gebrochenes  Da^,  das  ganze  gleichsam  schwe- 
bende obere  Dach  Aetos,  die  beiden  Dachschrägen  Pteryges, 
die  gesenkten,  auf  einem  Minimum  v«n  Auflager  gestützten, 
sich  senkenden  Fittige  seyen  und  Pteron,  Pteroraa  dagegen 
die  horizontale  Decke  bedeute  ^.  Da  diese  Behauptungen 
nur  auf  den  Sprachgebrauch  der  Alten  sich  stützen  und  sich 
stützen  können  und  nur  durch  irrige  Anwendung  einiger 
tauschenden  Ausdrücke  von  Grammalikern  entstanden  zu  seyn 
scheinen,  s«  darf  ich  ihnen  alle  Gültigkeit  abspreehen,  in- 
dem ich  in  einer  langen  Note  durch  Voililhning  aUer  StaUen 
und  durch  andre  Auslegung,  wo  sie  erforderlich  ist,  Über 
die  Befugniss.  zu  diesem  Wirferspruch  den  Leser  scdbst  urthei- 
lea  lasse  ^.    Aus  der  Anschauung  ist  der  Name  zu  erklaren 


5)  BStIkker  ä'ie  TehloDik  d«r  Helitnen  1844  S.  190. 199.  Eicurie 
S.  55  rr.  «0  U.  Vgl.  d>s  Heilige  u.  Prorans  in  der  Baak.  t.  Demi.  S.  13  tf. 
G)  Eigentllcb  mlKheiilct  aoiion  die  Pindariiclie  Stelle,  wenn  ihr 
nlchl  durch  geiwungne  Auslegung  dieser  Sinn  beilrilleD  wird,  gegaa 
die  Bedeulung  Dacb ;  denn  e*  giebi  nur  eines,  iwiefacb  ül  der 
Tempelg^ebel  und  dann  haben  doch  Micb  schoB  *or  den  Karinlbeni 
die  Tempel  Dächer  gebabl.  Mit  Recht  alt»  Mgt  der  Scboliltt:  Uyii 
ii  xi  Kfnü  Tinf  »auf  «fiv  6(A»  ähi/ui.  —  JUt/uq  ü  VfjiMf,  ort 
(TiniJ  TU  ätrü/iaTa,  sniii»«*  nul  tßjifao&ir,  iiä  Tt  tt  ätufortfur 
Tür  /iigür  naxuatmiäira&at  aitä,  und  ein  xwelter:  i  «re{  oiarä* 
ßatilivs  iotir  ö  lal  zur  liQÜr  xi^ifitrai'  Tt>)f  i\  TD  ihttna,  üc  f^ot 
Aüvitoq  aag(ni9(iitrBi  Tt^am  liyorr»  lol  loivo  i*  lalt  «ladafiiaic 
BbcB«  ivfil/ai,  TOiii^»  ii'7iaif(i!{  rjjt  i^tjf^an  rü»  nfoati/ihmr.  Ehen 
90  wie  EHdymos  und  TimHoi  auch  Harpohratioa  und  Suidai  i.  äiri^ 
TÜr  olnsifD^; ^T«r  TD  Katä  Tor  öfioyor,  o  «im;  ähitfia  MvlaSat». 
So  ferner  Galen  OhMiari  in  Ilippovr.  p.  413  Fram.  öiTm/m'  ti  tit 
v^Df  äraxirofitriir  x^i;  ofer^f  tHtnip  tglyti*«*.  Emtian  p.  SO:  äirm/iK 
i  tti^ärii  TDÜ  Jäßutriii.  Hienit  die  tIat  Not.  3  angerührtes  Slellen 
dei  Pausaniai  über  Statuen  jv  mit  dixott,  w<iflir  er  einmal,  bei 
dem  BeräoD  tagt:  vnig  xavi  (ism;,  und  dam  die  fünfte  und  lecbale 
IX,  11,  4  «ad  X,  19,  3  und  bei  einem  Relief  am  Tbetauroa  der 
Nttgirer  VI,  19,  9:  ImleyaoTtu  rf  imtü,  nnd  von  den  GrSbern  der 
Sikjonicr  II,  ^,  1:    tÖ   /tJ»   aü/ta   f^   »qvHToveiv  U0ov  H  ixemei»/!'/- 
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und  nut   in  dem  stuAiAti  Winkel  des  Giebek  Üegl  für  die 


Toiic  arrovt  /täitarii  tdOc  h  T«Ct  »acrf.  '  BekLer.  Anecd.  Grsec  p.34S: 
•ÖTDf  ro  Tf  TtTTinr  {üa*  Mil  *«'  jnl  t^  x^DnuJl«! (a,  i  tu*  öirufia 
UyevaHi-  ij  yäf  tai  TOtt  nftnuiahit  »macitBf  tlttov  ^afturai  iix^l"^ 
aitsTdiuoio;  nj  nit^ä.  I>  der  luichtift  in  Beireff  de*  Tempel*  der 
Aliieiie  Poltat  C  I.  D.  159, 13  «ifTiuAt  ilidi>i  iiiv  unö  i^c  moü;,  und 
'  gleicb  nacUier  fitoa  inl  toi);  u'trau't,  Böckbs  Urk.  über  dai  Atl. 
Seewesen  XI,  IIQ  nopaKTtdtt  if)-</<°''';  liorxntilifuXai ,  die  „an  beiden 
Seilen  dei' Giebets  (nuioc,  olJTH/ia)."  Naeti  so  unurnslÖulichrn  trnd 
M  vielen  ZeagaJMCD  für  den  Spracfagebrancb  kann  ei  iini  nenig  Mi- 
Jacken,  imgi  einer  nmd  iet  andre  GramoHliker  efitwed«  at«ras  Fal- 
*cb««  eiMnitefat  odar  durch  Worlkargltoit  unversländlicb  wiid.  Da 
Hr,  Bölücber  selbst  einmal  daran  denkt,  dau  Hetychiu*  aus  Unver- 
iläadniss  eine  allere  Glosse  corrumpirl  haben  könne,  so  ist  lu  be- 
dauern, dass  er  einigen  roben  Scbolien  lU  Liebe  die  cin&che  Wabr- 
Eieit  aufoprern  und  eine  so  grosse  Menge  \oa  uiduhbaren  Deulungen, 
bei  «einem  Sebariunn ,  kSnslIicb  irt«ia9nd«rflec%leD  wocbte.  Wenn 
wir  in  Bekbers  Asetd.  I  p.  361  lasen  i  nittoi,  %i  auayä/iift  rür  waär, 
TU  «lomiyiuTU  TW*  ififw,  tili  tJ  twiJtrut  i»»^i<{t  K(rwi>,  so  ist  äugen- 
aofaciBlicbr  da«  f^ittä/imia  «•>  ifi^tt*  bierbtr  durcbaus  nicbl  gehört, 
so  \vM  du*  ein  euüg»rm»Mtm  Sacbbundigar  einen  bildlichen  Aus~ 
drMck  WM  VoiigeiMig  der  Ttnpel  nicbl  gtviSUl  haben  würde.  Halle 
er  etwa  geMibriaUn  jiqtiiiim^  so  wäre  auch  die**  gam  unpassend. 
Vermulblich  sind  die  VTorle  au*  einer  ausefnsaderMUenden  Stelle  un- 
geschickt ausgeiogen.  Voniiglicfa  aber  hM  die  Stelle  in  den  Vögeln 
des  Aristopbalies  Verwirrung  «eranlHrt,  diese  Vcue  llUt: 

(iTti  sfiit  isvioiatt  äaMf  ir  if^atc  ouiijani, 

1»;  /■{>  i'/uw  (iatof  Ifi^/Ur  Ufa«  ätiit. 
Hier   scbreibl   nemlich  ein  Ssholiatt:    ifiifMi*'   diu   lu   h   i>K   >uai« 
ütra/mra,    ärtl    t*E    «tt/dM/ii*    itfit    o(T*l/iifltb.     taf  yäf    tut    Uqmi 

DieM  hat  aber  loa,  dessen  Worte  iwtr  nicht  «ibrten  iiod,  dennoch 
ticfaerlich  nicht  g>*«|t.  .  Denn  wir  leaen  em  andre«  Scbolion  su  der- 
«elbea' Stelle  b«i  Silidae  <>.  lüxtitiaiiii-  tu  itür  li^r  iiTiyäoii-m.t  u 
axlififtit  «>ii  üioi'c  Koiav»**..  'Afiunt^ärtit '  tag  yiifj  i'/tät  alxiuf 
ifttf/ii*  n^iOG  /uro»,  tirrl  T*t!  miiiäoB/nr.  Wie  dfeser  dem  Arislo- 
phanei  nijfoj'uc  aal  unoi't  in  der  Bedeutung  Wn  eTf^"«/""»  g'^hl, 
der  doch  Igiifffifr  npa«  «iin  Mgl,  gkradc  *a  der  andere  dem  Ion 
niifVfUi  X«)  uttsdc  als  ntfru^  der  in  dem  ausgelaswnen  Vers  fewi** 
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Flügel  der  Kopf,   die  zwei  Flflgel  des  At-losdachs  oder  Pte- 


luch  eben  so  wenig  wie  Ariitopbincs  aiit/il  lui  ütioit  luglejcb,  son- 
dern nur  dai  eine  Wort,  Terronibticb  atiac  ^braucbl  balle.  Die 
Stelle  dei  Komiken  erltlSren  obne  elwai  Falichei  auftuncbmen  Hctycb. 
T,  Ififa/itr  npÄs  dnit'  UTiyäaafii*  nfii  öjiw^a,  Poll.  VII,  119:  'irur 
ii  ti  nott/ral  91Ü01V'  IgliliB/iir  npo«  äixi*,  aiiyänotilr  9(101  ups«  dirußii, 
&a\i.  T.  »(TWfioio  *  liil^ur  Ttfit  altrör,  und  Euilatbiui,  der  den  NoI.  2 
ibgeicbrielienen  Worten  beifSgl;  »ai  Ci^to  nigl  tdi'i«»  hui  irffa  ö 
tmnaif  ff(ifia9tu  Uyn  sfäf  «'(Tor.  Sie  iil  lecbniscb  eigentlich  gar 
nicbl  lu  gebrauchen,  da  ea  bei  all  dieten  raseben  Worlwilie»,  worin 
der  Dicbler  nach  Namen  der  Vöge)  die  mentchücben  AngeiegenbeiMn 
durcbgeht,  nur  auf  den  Seben  dl«  TcrKbiedenen  Vogelokoien  aniu- 
bringen,  nur  auf  Scbein  und  Andeutung  ankommt,  nicbl  darauf  dats 
Allel  allseitig  oder  genau  bticbricben  sey.  Leironne  Lellrei  d'un  an- 
liquu^e  p.33S  übenelil:  car  nous  metlrons  sur  tos  maisons  une  cou- 
'crlure  arec  fronton.  Bötliger  Kl,  Scbr.  I  S.  28S:  „denn  wir  liau'n 
luf  eurem  Haus  ein  adlerförmiges  Giebeldach."  Mit  welcher  Vor- 
stellung aber  Tom  AVloi  maa  hiasukomme,  so  ist  klar,  dass  der  Scbo- 
liitt  Untiap  Torbringl.  Dean  wenn  l^i^nt  so  tiel  ist  als  arifaZ"r 
aai  oirac  so  liel  seyn  soll  als  aiijr^,  axtraaßa,  so  würden  ja  die  Vä- 
|el  sagen ,  wir  wollen  dachen  bis  tum  Dach,  decken  bis  lur  Decke. 
Arlilopbane*  aber  sagt  nur:  wir  werden  euch  ein  Dach  bauen  hts 
tum  Adler  (am  Himmel)  hinauf,  so  dass  der  Adler  daran  siui;  denn 
saf  den  Doppelsinn,  nicbl  auf  Giebelfeld  oder  Dach  kommt  es  an. 
Om  Wort  atryi),  mlrtt«fi'  könnte  fDr  den  ASios  nur  ilebea,  wenn 
Bian  es  nicht  im  gewöhnlicbeB  Sinn  (ilr  Dach  nübme,  sondern  nach 
Kinrr  allgemeiuicn  Bedeuiuitg  für  die  dreieckige  Wand,  weiche  «an 
der  Seile  das  Sparreadacfa  scfatieul.  tudeekl.  In  diesem  Sinn  gebraucht 
erfraf^uPbotiinQnaeill.  Ampbiloch.  XXIV,  S  in  A.  Mais  Scripit.  Vatic. 
CoU.  nOTa  I  p.  85i  t*  dl  atr^iifttr  al^  fiH»i  T7C  'jirmi^  yluir^t  ol 
|i)r  and*,  u  dl  üPrm/m  ninlsii«*  aal  mtyuilttii  fuoiv  tlmi  roüro  tut 
U^  »txur,  rS  vx'^itait  ii^r  ni^oi*  top  Zifitv  /iifmffH'tr,  £  d^  uäi 
"iifir  »ut  mJtoi'oi,'  oI  ii  äutaTiliavat  tÖ  UTigit  ■••  le  jfttQvynr  roi7 
MHp  «  xul  Toü  ofTWfKn'gt'  9uat  fap  (itu»  ri  ä^ltifiiy  »J»'  aifeiir, 
n  ifi  TU*  iff«  r  ri  Jliffsc  itQif  fv^S  4*iiT(t*ä>ir*o>  /läiiiyr 
«tTiariuaaiiir»*  aiuAi^lui.  So  Elym.  M.  «.  «»m' —  otifaniiä  ii 
»r  sänir,  i/x^i^q  t^  nr^att  toS  Cwiw,  wobei  docb  aucb  «icbl  das 
Dach  verstanden  au.  seyn  scheint.  Nimmt  man  aucb  in  dem  Scbolion 
>u  Arisiopfaanes  bei  Suida«  orrj-uofiaT«  in  der  allgemeinen  Badeulung, 
■^  unbestimmt,  oder  in  der  engeren  da»  es  nur  das  Dach  vM)  dar 
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ryxdacbs,  wie  sie  von  Bötticher  genaiut  werden,  liülten 
nicht  den  Kopf  vom  fliegenden  Adler  und  eine  theoretisirende 
und  sytnbolisirende  Ansicht  von  einem  Tempeldach,  wie  sio 

Giebelielle  iey>  lo  eulbäll  es  nichts  ünricbltg«,  uiDdcrn  geht  n^u« 
liftoV,  niofal  aber  ii/iiitfur  an.  Das  ^aiiie  Miss'enta'DiIniss  gehl  alsdanu 
von  tlem  andern  Scbaliasl^n  aua,  der  atiy^  an  die  Stelle  von  aii- 
^■(iafistu,  worunter  nicht  etiyaQuii  ti,  londern  iiur  der  Jedermann 
bekannte  Tbeil,  das  ganze  Dach  verstanden  werden  kann,  setite  und 
illi^tpit  durch  nxifuaenft  erklari.  ßei  Hesycb.  i.  nzi^ufK'  atinai, 
kÜDoen  die  Vogeiflügel  hildlich  als  Decken  ton  irgend  etwas  genieinl 
seyn.  Jenes  Scbolion  in  den  Vögeln  nun  ist  Air  Hn.  Bötticher  ejoe 
„vollwichtige  Stelle"  (S.  SS.  62) ;  danach  ist  ihm  Ün6i  so  viel  aU 
aiifil,  ovi/aofiu,  eine  Decke,  ganze  Dachdecke  und  was  Hesychius  v. 
uMioI  aiävit  sagt:  x«i  tu  .iij^röv  Hut  oi/a^tt  xui  ti  iai  tfi  yiioM  m- 
HKiatf  beweist  ihm  für  Ö|Mr«c,  obgUicb  «r  die  folgeadeo  Worte  für 
unklar  mUhI  erkennt  Hätte  er  dsgcgcu  gehalteo  was  Harpoki'aiion 
und  Suida*  sagen,  der  äiti^  sty  ■aru  tÄi  a^oiftr,  so  hätte  er  viel- 
leicht Verdacht  geRbopft  da»  bei  Hetychiui  öf«^*;  verstümmelt  odei' 
falsch  sey.  Hetych.  Suid.  v.  aTiQifur'  ÜMftnijfior  geht  auf  das  Cvati- 
gethim  Mallbaei  IV.  5,  w«  Hr.  Botticher  (5.56.  61),  ohne  auf  o'x^w 
i^(iMt  lu  achtes,  ebenfalls  Decke  verlieht)  weit  ihm  nrt^t'i'fv  ali 
Hälfte  des  Aelosdaclis  gellen.  Bei  Dionysius  A.  ß.  tV,  6  beiisen  div 
■Irei  Gellen  des  .Caiiitolioisebeo  Jufiiterlempels  vf  J»«f  Üitov  nat  fiiü^ 
atif^t  uuli'ntitiirai  ai/niii,  bedeckt  von  eineM  gemeinschaftlichen  Uacli 
mit  nur  .einem  Adler,  nemlicb  vorn  und  hinten;  leugmatlich  und  in 
Kiine  lersündlicb  genug,  und  die  GrÖM«  du  drei  CeJIen  umfasiemleu 
Giebell  erklärt,  warum  Cicero  «agi:  Capitolii  fatligiuni  illod  (Nut,  Ü^ 
Hingegen  atfrij  aU  horiioalale  Itaumdecke  «teia  Dach  «nigegeiiHi- 
seUe«,  alf  ob  durch  Kitivuriturai  auch  äiiSi;  nothwendig  mit  lur 
Decke  erweitert  würde,  um  für  dien«  Wort  die  Bedeutung  des  „gan- 
ten gemeinjamea  Dachs"  eu  gemianwii  lursläMl  gegen  allen  Spraob- 
gebrauch.  Eben  m  wenig  bewaisen  die  iwm  Sälce  d«  Mechanikers 
Albenäus  bei  Scboeider  tum  Vilru«  X,  13,  6  das  hier  angenommene 
Verhältnits  von  ilnit  oder  aViwoic  und  ori;>tf.  Durch  die  Stelle  des 
Uioaysiui  mul  durch  das  Scbolion  lu  den  Vögeln  Neu  Eibrigi^ni  (uck 
schon  Itrondsted  (S.  1S5)  sich  lu  der  Krkl^ruag  veWühren,  d»  Bild 
des  schwebeisden  Adler*  sey  gewissermasveu  forlgeieltt  worilen  wetiH 
man  das  Dach  des  Tempels  und  seinen  Säulcnumfang  artifü,  at/f  fr*c 
und  nr/^wfiit  nannte,  was  nienuls  geicbehn  ist.  Ein  Seilengebifude 
kannte  «I^tb  nr((iJr  genaniil.  werden. 
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dem  naiv  bildticben  Adler  untergelegt  wird  ^ ,  fsl  nicht  min- 
der oogriechisch  als  nttgov  ftU*  eine  horizontale  De^e  in 
der  ganzen  Griechischen  Sprache,  worin  Natur  und  Wahrheit 
lierrschw,  'einzig  seyn  wllrde. 

Die  Ei^nduag,  welche  Korinth  sich  beimass,  n9h«r  zu 
besUmoien  ist  nicht  gasz  leicht.  Die  Vermuthang  Br4)iid- 
steds*],  der  Dichter  meine  den  AmphiprostytoB ,  ist  htiohst 
onwahrscfaeiidicb ,  die  Sage  sUie  hiernach  nicht  auf  die 
angenfSllige ,  schäne  Erscheinung,  sondern  spradie  gelehrter 
me  Kenntnies  von  der  Enlwicliehing  des  Tempelbaues  aus, 
und  eine  in  dieser  Entwtckelung  niclit  sehr  bedeutende  Ein- 
zelheit. Von  Böttigers  Annahme  (S.  64)  der  Erfindung 
des  HypSthralbaus ,  indem  „der  doppelte  Aetos  die  beiden 
Aetosdächer  des  Vorder-  und  Hinterhauses,  zwisdien  ihnen 
aber  der  hypUhrale  Raum  mit  seinen  durch  Pteryx-Dücher 
gedeckten  Pteronuttcn  seyn  wlirde",  müssle  derselbe  Einwand 
g^en  wenn  sie  nicht  auf  falscher  Voraussetzung  über  den 
Adler  beruhte.  A.  W.  Schlegel,  in  einer  Abhandlung  aber 
die  Niob^ruppe,  halt  daftir  dass  der  Gebrauch  die  Giebel- 
vuid  mit  geschnitzten  Bildern  auszufüllen  fast  eben  so  all 
sey  als  die  Erfindung  des  Giebels  selbst.  Auch  Cicero  sagt 
dass  im  Giebel  Bedfirihiss  und  Schmuck  des  Gebindes  in 
dos  fallen  ^) ,  ohne  zwar  das  Bildwerk  ausdrttcklich  einzu- 

T)  Bnonden  S.  Cl  f.  iit  die  „lowohl  vom  Tcklonlichen  wie  (On 
itr  decorolii«ii  AufTatsusg  du  Ganun  ausgehende"  ErkläruDg  eal- 
"idelt.  Erst  spälerbin  «oll,  als  die  ursprünglicbe  hieralisch e  Be- 
(knlUDg  des  Worl»  nichl  mehr  verslanden  und  die  begriffliche 
Btieicbnung  jedes  baulichen  Tbeile*  dunkel  wurde,  dieser  Name  im 
•ngcm  Sinne  blou  dem  Giebel  mit  seincni  Tympanoo  xugefallen  seyn 
(S.6S),  wie  denn  nacb  dem  Ttagaitttdit  der  Inschrift  der  Name  anit 
*i>ilicb  sdhan  auf  den  Giebel  zu rficlcge wichen  lu  sejn  scheine,  und 
tbcD  so  13sil  der  Verfasser  den  Begrifl  ton  nttfiw,  m/^^a  an  seiner 
uriprüngltcbei)  Bedeutung  verlieren    (S.  56). 

S)  Reise  II  5.  ISfi.  Dieser  Eiilürung  widersprach  auch  Müller 
GStling.  Ans.  182S   S.  1843. 

S)  De  orat.  II),  4%.  Quid  lam  in  nangio  nec«s*rium  quam  lalera, 
i)um  Mternae,   ijuam  prora,    quam  pupfis,    quam  BRlBitnde,    quam 
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schliessen.  Indessen  steht  selir  dabin,  <ä)  das  Homerist^e 
hochbedadile  grosse  Haus,  dessen  ertitihtes  oier  Sparrendadi 
vermatiüiijh  nicht  ohne  ein  vortretendes  GiebeJgesims  vorti 
und  hinten  geschlossen  war,  auch, Figuren  im  Gid>«l  hatte. 
Einen  grossen  Unterschied  macht  der  an  die  Sielte  des  Holz- 
baas getretene  Steüibga ;  einen  noch  ^össeren  die  von  Säu- 
len getragene  Vorhalle,  w^he  das  von  der  Griechischen 
Dachconstniction  unzertrennliche  Giebeldreieck  an  sich  nimmt. 
Denn  durch  die  Pracht  der  Spulen  musste  der  Gedanke, 
auch  den  sie  krönenden  Giebel  angemessen  ta  schmücken, 
geweckt  werden.  Aber  auch  auf  die  Stufe  der  BUdnerei 
kam  es  dabei  an,  ob  diese  Vereinbarnng  beider'  KüiKle 
früher  oder  später  eintreten  sollte.  Die  Bildnerei  musste  erst 
an  dem  edleren  Stoff  der  Metalle  so  viel  Uebung  und  inneren 
Werth  erworben  haben,  dass  ihre  Uervorbringungen  auch 
im  Thon  oder  im  Kalkslein  eine  selbständige  Geltung  hatten, 
bevor  sie  den  kühnen  und  fruditbaren  Gedanken  fasste  das 
Feld  in  Besitz  zu  nehmen  und  mit  Reihen  von  Figuren  aus- 
zufallen, das  der  Baumeister  in  den  Tempelgiebeln  mit  sn- 
gemesseaer  Ausladung  des  Gesimses  eröffnet  hatte.  Dass 
diess  in  sehr  alter  Zeit  geschehen  seyn  könnte ,  wer  woUte 
dtesa  Uugnen?  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  der 
Plastik  oder  im  Thon  die  grossen  zu  dieser  Neuerung  fah- 
renden Fortschritte  gemacht  worden  sind ;  und  da  in  der 
Plastik  kein  Ort  alter  Zeit  berühmter  ist  als  Korintb,  so  ist 
kein  Grund  der  Sage  der  Korintber  von  der  Erfindung  des 
Adlers  nicht  Glauben  beizumessen,   der  Sage  nemlich  relativ 


vela,  quam  mali  ?  quae  lamen  hanc  habenl  In  specie  venuilalem ,  ul 
non  lolum  salulb,  sed  etjam  luluplatU  cauM  inienU  tut  tiiieanlur. 
Columnae  et  lempU  el  porticus  iiulioent:  lam^n  babeat  non  plus 
ultli|a<u '■»■■n  dignilaüs.  Capilolii  failigium  illud  et  cetrrarfim  aedium 
non  icDustas,  s«d  neceuilM  ipsa  labncala  ,esl.  Nam  quiim  esset 
bablla  ralio,  quemadmoduni  eiulraque  Ucli  parle  aqua  delaberelur, 
ulililalem  lempli  fasligii  dignilas  cuniecula  esl:  Ul  eliam^  in  caelo 
slaluerelur,  ubi  tmber  csm  non  poHCl,  uuUani  siii«  fasligio  digaila- 
leni  babiturum  luiue  tideaUir. 
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verstanden  von  einer  bedeutenden  Verschönerung,  von  der 
plastischen  AusscbmOckung,  wodurch  Korinthische  Tempel 
sich  auszeichneten  und  vorangiengen.  Auch  so  genonunen 
ist  die  Sache  von  so  weitreichender  Bedeuhing,  dass  sie  den 
Stolz  der  Korinther  und  die  Erzählung  wie  sie  ist  rechtfer- 
tigt: denn  ganz  geWühnlich  setzt  die  Sage  Erfindung  Über- 
haupt statt  der  Epoche  machenden  Vervollkommnung  oder 
Verschönemng.  Mit  Pindar  vereinigt  sich  alsdann  die  wich- 
tige Nachricht  hei  Plinios  (35,  43),  dass  der  Sikyonier  Dihu- 
tades  zu  Korinth  eingeRihrt  habe  die  Stirnziegel  mit  Figuren 
zu  verzieren,  die  er  Anfangs  protypa,  dann  ectypa  (oder 
die  man  sowohl  protypa  als  ectypa)  nannte,  worauf  auch  die 
Ausschmückung  der  Tempelgiebel  entstanden  sey,  und  dass 
Demaratus,  der  aus  derselben  Stadt  entfloh  und  in  Etrurien 
den  Tarquinius  Priscns  zeugte,  von  den  Plasten  Buchir  und 
Engrammus  begleitet  worden  sey,  welche  die  Plastik  nach 
Italien  trugen.  Dass  man  audi  die  Fabel  über  die  urersle 
Erfindung  der  Thonbildnerei '"),  die  man  in  Korinth  an  ein 
bis  auf  die  Zeit  des  Mummius  erhaltnes  alles  BUdniss  in  Thon 
knüplte,  mit  dem  berühmten  Namen  des  Dibulades  ausge- 
schmückt hat,  darf  nicht  abhalten  in  ihm  eine  wirkliche  Per- 
son za  erkennen,  und  die  zugleich  angeführte  Behauptung 
Andrer  dass  RhökoB  nnd  Theodor  in  Samos  die  Plastik  zu- 
erst erfunden  haben,  setzt  einigermassen  der  Zeit,  in  dei' 
wir  ihn  uns  vorstellen  können,  eine  Gr&nze.  Auch  die  Er- 
findung des  Dithyrambs  eigneten  sich  ausser  Korinth  ver- 
schiedne  andre  SiSdte  zu.  Der  Uebergang  von  kleineren 
Bildnereien  an  den  Stünzi^dn  zu  den  grösseren  in  den 
Giebeln  ist  nicht  imwahrscheinlich ,  und  man  mag  in  den. 
Worten  des  Plinius:  hinc  et  fastigia  templorum  orta,  bei 
binc  et  an  die  Stadt  denken,  weil  zweimal  vorausgeht:  in~ 
venit  Corintbi  und  Demaratam  ex  eadero  urbe  profugum,  oder 
an  das  Niehitvorhergehende,  die  Stirnziegel,  so  ist  auch  im 

lA)  Die»  Dichlung  hat  auf  die  Annelimllchkeil  durch  den  Tbon 
•ich  BiJilniue  lu  Terichafr«n  und  auf  die  Erfindung  du  Rcliefj  im 
BcwndcMi  BcEug. 
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leteleren  Fall  kein  Grund  die  diebel  anders  denn  eis  Korin- 
thische Erfindung  zu  betrachten ;  die  Giebel  sagt  ninins  in- 
dem er  die  Figuren  in  den  Giebeln  versieht,  eben  so  wie 
wir  bei  Pindars  zwiefachem  Adler  nur  sie,  die  Aussdimü- 
cknng  der  Giebel,  nicht  die' Form  derselben  an  sich  uns  ge- 
dacht haben.  Pindar  kannte  demnach  leicht  an  den  Dibuta- 
des  gedacht  haben.  Zur  Zeit  des  Demaratos  (Ol.  39)  mögen 
die  Thonfignren  in  den  Giebebi  schon  in  grosser  Uebang  und 
von  nicht  verfichtlicher  Besdiafi'enheit  gewesen  se^n,  da  die 
von  Bnpalos  nicht  viel  über  ein  Jahrhundert  später  (Ol.  60] 
in  Chios  in  Marmor  gearbeiteten  Statum,  das  mit  Sicherheit 
zn  nennende  Slteste  Beispiel  von  solchen  Giebelstatnen ,  nach 
Rom  geführt  zu  werden  verdienten,  und  da  die  Gruppen  von 
Aegina,  die  von  keinem 'Schriflsleller  genanjit -werden,  die 
ältesten  die  bis  jetzt  aus  dem  Schoose  der  Erde  hervorge- 
zf^en  wurden  und  wahrscheinlich  ungefUhr  derselben  Zeit 
angehören,  über  die  in  einer  gewissen  Richtung  bereits  er- 
worbene hohe  Meisterschaft  ein  Urtheil  gestatten.  In  Etmrien 
verbreitete  sich  mit  der  Tuscanisdien  Bauart  die  Thonhildnerei 
in  grösserem  Umfang  als  wir  sie  sonst  ii^endwo  ausgeübt 
kennen.  In  Thon  arbeiteten  auch  Damophilos  und  Goi^asos, 
berühmte  Griechische  Plasten  und  zugleich  Haler,  fUr  den 
Tempel  der  Ceres  am  Circus  Haximus  in  Rom  Ol.  71  (493 
V.  Chr.),  drei  Jahre  vor  der  Schlacht  von  Marathon,  deren 
Statuen  bei  einer  Reparatur  des  Tempels  zerstreut  wurden. 
Vor  diesem  Tempel  war  nach  dem  Zeugniss  des  M.  Varro 
bei  Plinius  (35,  4S)  Alles  in  den  Tempeln  Tuscanisch  ge- 
wesen, so  wie  audi  noch  zur  Zeit  des  Plinius  in  Rom  und 
in  den  Municipien  viele  Giebel  von  wunderbarer  Kunst  und 
Dauerhaftigkeit  (der  Thonfiguren  der  Giebelaufsätze)  erhalten 
waren  (35,  46). 

Ob  der  Anfang  die  Giebel  mit  Bildern  zu  schmücken  mit 
Reliefen  gemacht  worden  sey,  deren  Stelle  nüehher  Statuen 
eingenommen  haben,  hisst  sich  nicht  sagen.  Rcljwfe  hatten  die 
Stirnziegel  und  dass  das  Relief  nicht  schlechthin  fi;üher  und 
leichter  zu  denken  sey  als  Rundbilder,  kommt  hier  Ri«ht  in  Be- 
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I  Irachl.  Aber  nnr  anf  Umstände  ^  Belieben  nnd  vorzüglich  auf 
I  die  Grösse  der  Tempel  kam  es  an  bei  der  Wahl  der  Reliefv 
oder  der  Staluen.  Darüber  kann  wohl  kein  Zweifel  seyn, 
dass  IQ  den  Giebell«lderii  der  grossen  Tempel  immer  runde 
f  und  freistehende  Bildwerke  gewesen  sind,  wie  auch  Bründ^ 
sted  annimmt  Eben  so  wenig  darüber,  dass  nicht  erst 
anler  den  Römischen  Kaisern,  wie  A.  W.  Schlegel  vermutbel, 
,iils  die  Verhältnisse  der  Baukunst  in  mancher  Hinsicht  schon 
Aenderungen  erlitten  hatten",  Relief  statt  der  RundbUder  an- 
bracht worden  ist").  Dagegen  darf  man  gar  sehr  be- 
iweifeln,  was  Bröndsted  (S.  160)  und  auoh  A.  W.  Schlegel 
sich  vorstellten,  dass  es  in  Griechenland  keinen  grossen,  mit 
Sorgfalt  ausgefiihrtwi  Tempel  gegeben  habe,  dessen  Giebel- 
felder nicht  gruppirte  Bildwerke  ansgeEchmückt  hätten  *'). 
Vire  dieser  Schmuck  so  allgemein  gewesen,  so  müssle  es 
anfallen,  dass  für  die  grosse  Menge  der  Tenqiel  die  genannt 
werden  und  bei  der  nicht  geringen  Anzahl  der  Tempelminen 
Eo  wenige  Giebelgmppen  durch  zoföllige  Erwähnung  der 
SchrillgteBer  oder  darch  Ausgrabung,  wenigstens  in  einzel- 
ne der  dazu  gehörigen  Tbeile  bekannt  geworden  sind.   An 

11)  Ein  Beiipiel  T«n  Baliti  isl  am  Tbcnnro*  der  Meganr  in 
Oljmpia  bei  Pautaniai  VJ,  19,  9i  xav  9^avvfev  ii  iniii/yuoxiu  rp 
n'itit  0  fiyiitTaif  HoJ  9iär  niii/iot.  Ein  Bndr«,  iwar  gedichlel,  aber 
tticD  darum  die  Gewöbniicbkelt  der  Sache  beweisend,  bei  Euripides  aua 
i"  Üypsipylt : 

'läaii  nQaf  alSIg'  Üa/tillSriai  lö^ai 

I  fganiavt  [Ir  oi(}ToWi  itf/saßlilniir  riinoue' 

I  «MGilen  bei  dem  äita/ta  Üitav  cilirt,  lu  dea  Uippokralei  ÖftÖ;  aliav. 
bau  Tonsf  Relief  bedeute,  leigte  Viiconli  im  Tiorian  Bande  äta 
Muenm  Piod.  Vorr.  S.  S  f-  In  der  Tragödie  war,  wie  ea  acbeint, 
loiD  Palaile  der  Hjpaipyle  die  Bede.     Von  einem  abnlicben  mit  Aülom 

,    aurSulen    ipncbl   Pindar  Ol.  VI,  1   und   die  Vaaengemalde   ilellea 

I    liluCg  ähtiKcbe  der  alten  Könige  und  Heroen  dar. 

11)  Cockerell  im  QiMrRrlj  Journal  of  liller.  acience  and  ibe  arli 
VI  p.  21S.  Fram  ibe  marb  «o  iba  cornice  in  ib«  pedimräl  of  ibe 
■enple  of  UieMU  and  in  oÜier  eiample*  Ibis  pracliM  appcan  lo  biTe 
been  general. 
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den  Tempern  zu  Ptkstum,  an  dem  sogenannten  der  Concordia 
in  Girgenti,  an  dem  zwar  nicht  ganz  vollendeten  in  Segest«, 
hat  man  keine  Spur  von  aufigegtellten  Statuen  enldedit. 
Schlegel  glaubt,  sie  seyen  von  den  bei  der  Zerstdrung  des 
heidnischen  Cuhus  niedergeschlagenen  ROmem  oder  in  spä- 
teren Jahrhunderten  abgenommen  worden.  In  Selinunt  fand 
man  die  verstümmelte  liegende  Figur  eines  Kriegers,  Bhnlicb 
dem  Styl  der  Statuen  von  Aegina,  die  aas  dem  Giebel  her- 
zurühren schien  ^'}.  Bei  dem  sogenannten  Inopos  ans  Dolos 
in  Paris  kann  man  dasselbe  vermuthen.  Von  einem  Rei- 
s«iden  hörte  ioh  vor  zehn  Jahren  von  zwei  grossen  Sta- 
tuenfragmenlen  in  Eleusis  sprechen,  die  offenbar  zu  einem 
Tempelgiebel  gehört  bitten.  Bei  dem  Tempel  in  Nemea  kann 
Pausaniaa  scheinen  an  den  Giebel  zu  denken,  indem  er  bei 
dem  eingefallenen  Dach  von  Statuen  spricht;  doch  meint  er 
höchst  wahrscheinlich  die  im  Inneren  des  Tempels  '♦).  Häufig 
wenigstens  sind  Sparen  nnd  Vermulhungen  der  Art  gewiss 
nicht  vorgekommen.  An  dem  Apollotempel  auf  der  hohen 
Bergspitze  bei  Phigalia  setzt  Stachelbei^  Giebelstatuen  vor- 
ans  (S.  30),  wie  er  sie  eben  zuvor  in  Aegina  entdeckt  hatte: 
aber  gerade  hier,  wenn  irgendwo,  sollte  man  erwarten, 
dass  sie  nicht  durchaus  alle  spurios  verschwunden  seyn 
würden. 

£s  ist  an  sieh  nicht  einmal  unwahrscheinlich,  dass  eine 
grosse  Anzahl  der  Tempel  ohne  Giebelgruppen  geblieben 
seyen,  nicht  aus  Absicht,  sondern  weil  die  Gebinde  nidil 
zur  Vollendung  gediehen.  Blieben  die  Tempel. selbst  oft  für 
immer  oder  doch  lange  Zeit  unvollendet,  so  mag  noch  viel 
öfter  zum  Kosmos,  dem  bildbanerischen  Schmuck  die  Zeit 
des  Friedens  oder  des  Wohlstandes  nicht  ausgereicht  haben 
und   nach  Zeiten   der  Unterbrechung  die  Ausführung   ganz 


It)  Hillorf  im  KumiblaU  1834  S.  IM.     . 

14)  Pauun.  II,  iS,  )  h  3i  aCtj  NmtUii  n  Jtiq  tuii;  ton  0Arf 
»Eis; ,  nlip  Mvr  aattQtif^iUt  fi  i  •(•VC  xui  Syai/m  W41*  -Pit  iiiiitno ' 
■  111111(1  Jod«»'  T(  ulaot  K.  t,  i. 
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nnterbtieben  seyn,  da  dieser  Schmeck  zwar  dem  Bauwerk 
sich  sehr  harmonisch  und  vortheilhafl  anschmiegt,  dodi  einen 
nicht  zum  Bau  durchaus  wesentlichen  und  einen  Bestand- 
Ifaeil  üdr  sich  abgiebt  Wenn  wir  sehen,  dass  die  Dome 
lu  Florenz,  2u  Bologna,  die  Kirche  Araceli'  und  andre  zu 
Rom  und  so  viele  Kirchen  Italiens  ohne  den  Schmuck  der 
Vorderseite  geblieben  sind,  wie  könnte  es  befremden,  wenn 
in  vielen  Griechischen  Tempeln  das  Dreieck  in  einer  auch 
bloss  nach  dem  Bauwerk  schon  prachtvollen  Vorderseite  leer 
von  Statuen  gehlieben  wSre?  Am  Delphischen  Tempel  selbst 
wnrde  der  bildhauerische  Schmuck  erst  spater  hinzugefügt. 
An  vielen  Tempeln  hat  man  die  Hetopen  nur  zum  Thell  mit 
Bildwerk  verziert,  die  übrigen  glatt  gefunden  ^^-j  am  The- 
seion in  AUien  selbst  sind  sie  nur  an  der  Vorderseile,  nebst 
einigen  auf  den  anstossenden  beiden  Lftngenseiten  mit  Bild- 
irerk  geschmUckt.  Und  auch  ob  in  dem  hinteren  Giebel- 
feld  dieses  Tempels  Statuen  gewesen,  wothr  im  vorderen 
die  Vertiefungen,  und  zwar  Mr  sieben  Figuren,  auf  dem  obe- 
ren Gesims,  Shnlich  wie  am  Tempel  in  Aegina,  sprechen, 
ist  wenigstens  noch  nicht  entschieden  '^. 

Je  weniger  wir  tms  die  Statuen  in  den  Tempelgiebeln  all- 
gemein vorzustellen  haben,   um  so  erfreulicher  ist  es  dass 


15)  Bröndtled  II  S.  148  ft.     Scrradifaleo  Anlkli.  d.  Sieilii  II  p.  63. 

16)  Nach  Sluart  wurd«  aDgenomnien ,  dau  Spuren  der  Aufitel- 
tang  und  Belciligung  nur  auf  der  oatlidifln  Seile  licb  GndeD,  ton 
Hin  Geacli.  der  Bauk.  II  S.  10  uod  A,  Dagegen  tagt  Ron  ia  seiner 
18}S  lu  Alhen  gedrucllen  kleinen  Scbrifl  to  e^mlor  p.26:  Eit  tiVpa- 
ii(avi  toüc  atTDVE  t/aaf  uya  6^7  äfai/ta-ca,  urniQ  tu  Tx"!  nufUTij- 
fiiVrai  diti/ig,  ■dt  S/i  iit*"'  'tt  tor  nftt  aniTalät  aiTif,  au&ut 
kfuX/tinif  Uyit  i  B^Mt^nfJ  Vojr.  II  p.  160  n.  T.  Von  unten  liod 
Spuren  der  Auritellung  im  weltlichen  Giehel  nicht  wafa  reu  nehmen  und 
■dl  bin  nicht  hinaufgeitiegen ;  aber  Prof.  Ulrichs  Tenieherle  mir,  dais 
er  lieh  Ton  dieien  Spuren  nicht  habe  iJberieugen  können.  Die  Weg- 
nihme  der  Statuen  die  wenigstem  lorn  gewiss  gestanden  haben  ,  ist 
Aot  Zweifel  durch  den  ehriilUchen  Goltetdlenit  Im  Tbeseio»  icran- 
laut  worden,  dem  cu  Ehren  such  die  Melopea  mm  Tbeil  fait  eben 
■0  lehr  wie  so  viele  dei  Parthenon  Verttümnilungen  erfahren  taben. 
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von  dieser  Einrichtung  so  viel  zu  unserer  Kenntniss^  so  viel 
selbst  zu  unsrer  Anschauung  gelangt  ist.  Und  wunderbar 
ist  das  Glück  zu  nennen,  dass  wir  in  den  Werken  des 
Tempels  in  Aegina,  des  Parthenon  und  in  den  Copieen  von 
einer  Gruppe  des  Skopas  oder  Praxiteles  eine  Entwicklung 
von  mehr  als  anderthalbhundertjShriger  Dauer,  gerade  die 
ans  dem  merkwttnJi^ten  Zeitraum  der  Kunst  überblicken 
können.  Nach  Allem,  was  von  AosübuDg  der  Kunst  vor 
Bupalos  bekannt  ist,  lässt  sich  glauben,  dass  die  Marmor- 
bildnerei  und  mit  ihr  die  Kunst  überhaupt  durch  die  Ver- 
einigung der  Bildhauerei  mit  der  Baukunst  und  ganz  vor- 
züglich durdi  die  Giebelstaluen  den  grössten  Aufschwung 
und  ihre  höhere  und  freiere  Ausbildung  gewonnen  habe. 
Die  Schule  der  Harmorarbeiler  in  Aegina  g^en  die  Zeit  des 
Kallon  erscheint  durch  die  gefundnen  Statuen ,  und  die  des 
Biq>aJOS  lind  Athenis  in  Ghios  aus  Nachrichten  in  leuchlrai- 
dem  Glänze.  Ueber  die  letztere  haben  wir  nur  die  eine 
hochwichtige  Stelle  des  Plinius,  und  dies^  lässt  sogar  die 
lUüglichkeit  eines  lirthums  übrig,  wenn  wir  Slaloen  auch  des 
Giebelfeldes  und  nicht  bloss  der  Akroterien  annehmen.  Doch 
durchaus  unwahrscheinlich  ist  eben  so  sehr  ein  leeres, 
kahles  Giebelfeld  in  Chics  bei  Statuen  auf  den  drei  Ecken  in 
.demselben  Zeitalter  welches  die  Giebelgruppen  von  Aegina 
mit  ihren  kleinen  Akroterien  entstehen  sah,  als  dass  Augu- 
slus  gerade  Akroterien ,  die  als  eine  besondre  untergeordnete 
Art  von  Verzierung  nicht  leicht  eine  so  besondre  Auszeich- 
nung hinsichtlich  der  Kunst  oder  der  Figuren  an  sich  tragen 
konnten,  nach  Rom  versetzt  haben  sollte  *^.    Nach  Praxiletes 

IT)  Plin.  ZXXIV,  4,  3  Ronue  »goa  eornm  KiDi  in  PalaÜDi  aede 
Apollinii  in  faitigio  el  ia  omDibui  fcrc  qaae  Di*iu  AugutiM*  f«cil. 
Ualer  dem  crtUn  Einilruek  der  Eoldeckung  in  Acgin*,  ab.  cj  nocli 
kühn  ichfeinen  komile  die  bei  PtuMni»  Bllgemcin  aogeaummenen 
Betiefe  in  Giebelfeldern  Tür  Slaluen  lu  erklären,  Irug  icb  Scbeu  lu- 
gleicb  aucb  dam  BupalM  Micha  Griippen  beitulcgcn  Zeiucb.  f.  a.  K. 
S,  VHi  „Ob  dia  ligaa  de«  Bupatui  und  Atbenit  lon  Cbioi  upi  die 
W.  Olymp,  deren  ohne  Zweifel  *erdienler  Ruhm  dahin   ist,   während 
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\A  uns  kein  Beispid  einer  Giebelgruppe  mehr  mit  voller 
Steherheil  bekaniri,  weder  aus  der  Zeh  Alexanders  und  der 
Diadochen,  die  so  viele  ^OBse  Tempel,  namentlich  in  louen 
entstehen  sah,  noch  in  Rom.  Im  GiebelTeMe  des  Prouos 
des  Pantheon  sind  Statuen  nicht  gewesen  '^j.  Man  hat  darin 
Relief  angenomnen ,  nicht  bloss  früher  ^^ ,  sondern  w«gen 
der  g«iDgen  Aufladung  des  Giebels  auch  in  neuerer  Zeit 
Auch  E.  Platner,  der  sich  bei  einer  besondem  Gelegenbeil 
oben  befunden,  glaubt  m  der  Beschreibung  Roms  [IB,  3 
S.  348]  wegen'  der  vielen  anch  von  urt^i  wohl  sichtbaren 
Lödier  in  der  Hinlerwand  an  darauf  befestigte  Reliefe,  be-: 
sonders  aach  weil  dort  Andreas  Fnlvius  noch  Reste  von  Plat- 
ten BUS  einer  aus  Gold  und  Silber  bestehenden  CompositJon 
gesehen  habe.  Diese  Hatten  lassen  aber  eher  vermnlhen 
dass  das  Tympanon  durch  diese  kostbah;  Bedeckung  und 
durch   keine  Art  von  Bildwerk  verziert  war  und    daas  die 

der  glticli  alte  der  Aegiii«liichcn  Scbule  jHtl  lon  nenem  auFbiübi,  m 
iwar  dl»  «r  auch  von  jenen  und  mil  ibnen  lon  der  Inn!*cben  Schule 
gani  neue  VorilelJuii^n  ienrcclcD  muM,  nicht  auch  Figuren  im  Gie- 
bellelde,  sondern  Ticlmebr  (nur  drei)  auf  den  Akrolerian  dei  Gubel*, 
wie  man  ci  biiher  <cniaad<a,  aniBnehmen  icyen,  wird  unenltcbie- 
den  bleibcD  milncD." 

K)  Plia.  XXXVI,  4,  11.  Agrippae  Panlbeum  decora*il  Dioganc» 
Alhcnieniia:  et  CaryalJdea  in  columnia  lempli  e)ui  probanlur'  inWr 
pauea  operum:  .iicul.  in  failigio  potita  ai^na,  ted  propter  alliludinem 
loei.mmua  celebrala.  Die  Warle  —  ^ua«  unquam:  PanlbcoD  Joti 
flleri  ab  .Agrippa  lieluin- XXXVI,  34,'  1,  lind  nach.  di»m  C«J.  Barn- 
Im^.  lu  TcrUuicben  mit  qoae  unquam  yidit  orlna,  non  et,  tectum 
diribitorii  — ?  und  biernach  ßlll  Hirts  Vermuthung  in  4er  Ablädt,  über 
du  Pamfaeon  in  F.  A.  Wölb  Mumuiq  I  S.  313,  die  er  in  leiner  Ge- 
ichiebte  der  Bank.  II  5.  383  alt  TbaltadM  anführt,  .  daa*  der  Sieg 
über  <Üe  Giganten  lOrgelteKl  gewcien  ley,  iMi  eelbll  weg.  Den  Irr- 
tkam  bineiebtlicb  des  Jupiter  Ullor,  nftalcken  Canina  Arcbit.  Bomafia 
p.  81  noch  befolgl,  beteiligt  nach  dem  Ood,  Bainberg.  auch.  Urliclw 
iber  dai  Pantheon  in  der  Encylilop.  (on  Erich  und  Gruber  S.4T1. 

19)  Slie^la  AtchwI.  der  Baub.  II  S.  103  („ßelief  aus  En").  HIH 
a.  a.  0.  Piraneu  bat  Dach  Hirt  «Kc  GigMilomacbie  togar  in  die  2eicfa~ 
nung  autgeDomnien. 
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Slalaen  des  Diogenes  (posiU  atgntt,  die  nach  der  Veiiin- 
dong  mit  den  Karyatiden  als  Mannorstatoeir  m  verslBlien 
sind]  nur  in  den  Akrolerieii  bestanden  baben^).  Denn,  wie 
Hetner  selbst  bemerkte,  auf  dem  Giebel  ist  nocb  j^zt  ein 
Postament  vorhanden,  weh^es  Bann  ttr  eine  Gmppe  von 
xwei  Figoren  zeigt,  während  an  den  beide«  Enden  die  Po- 
stamente ßlr  die  Eckslatuen  durch  die  Betehfldjgun^  des 
Giebels  verschwunden  sind.  Dann  aber  fehh  es  flir  ein 
Relier  auf  dem  Tympanon  an  einem  Zeü^iss.  In  dem  Giebel 
des  von  Vespasian  hergestellten  Cgpitolinscben  Jnpitertempels 
sieht  man  auf  einer  Grossbronze  des  königlichen  Cabiliels 
in  Paris  sieben  symmetrisch  componirte  Figuren »  welche 
Lenonnant  in  seiner  nueuen  mythologisehen  Galerie"  (p.  43) 
in  vergrösserter  Abbildung  gibt  und  «-klart.  Sehr  gewagt 
sdieint  jedenfsHs  die  hauptsfidilich'  nur  auf  das  Pantheon  ge- 
gründete Vermnlhung  Cockereys,  dass  die  ROmer  überhaupt 
den  Gebrauch  der  Giebelgrnppen  gar  nicht  aufgenommen 
hfitlen '^].    Ausnahmsweise,   wenn  auch  selten,  möchte  es 

10)  Auch  C*n>n*  ngt  p.  SS  ilaiue  di  Diogcna  »luale  mII'  sIio 
,del  froDlispiiia  del  porlico.     Eben  so  Urlicbi  5.  413. 

11)  QaartcHy  Jonrn»!  of  liller.  «ciiDca  »ud  tbe  >rli  Vol.  VI 
p.  BIO:  The  Rnrnam  do  ool  appear  lo  bax  adopted  Ibis  praclice 
(rom  thc  Greeks;  for  we  find  no  exampl«  of  correspondlsg  depifa  in 
tbe  pedinienti  of  ihcir  lemplei,  nor  doei  any  menliOD  »f  tfacm  occur 
■B  tbeir  aulbora.  In  ibe  Pambeorr  il  it  lerj^  easy  to  traee  ibe  crampa 
bj  wbich  a  basreKef,  Mpp«s«d  lo  bave  been  in  broiue,  was  aUaebedi 
'bM  il  eoutd  onlf  h*Te  had  a  lery  low  camparaliTe  relief ;  in  otbrr 
pari!  of  llaiy  ibere  ar*  also  some  eiainple*  of  Ibis,  and  in  Borns 
ibere  are  lariou*  aocicDt  batreliers  of  lemplet,  repreienling  tbeir 
frontispiecei ,  wbieb  support  Ibe  tarnt  opiniooi  Nacb  Tempeln  in 
Basreliefen  ist  kaum  tu  scblieuen ,  da  die  «eilen  Grund  gehabt  haben 
kSanen  gröswre  Tempel  abiubilden.  Ein  Koriotbiieber  Telrasljlo« 
■sl  CS  1.  B.  Tor  welchem  an  einem  der  schonen  grossen  Reliefe  lom 
Marcaurelsbogen  im  Capilol  der  Imperator  einen  5lier  opfert:  im 
Giebel  isl  eine  (jmmetrisehe  Coniposilion  «tm  19  —  18  Figuren  in 
Relief.  So  sieht  man  in  einer  schönen  Terracotia  bei  Campana  einen 
Telraslf  lo*  mit  einem  Giebelrdief  und  in  Marmor  mebrmahls  kleiner« 
Tempel,   grosse,    so  viel   ich  mich  erinnere,    nie.      An  ilem  Tetnpel 
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doch  gescbehen  seyn:  das  Beispiel  des  Apollotempela ,  nan 
weichom,  im  Gietpel"  di&Iftobe  mit  ihren  sterbenden  Kin- 
äan  aufgestellt  irar,  ist  oicbt  abeuweisen:  eben  so. wenig 
das  des  ersten  vUi  &iecfaischen  Kflnsäem  verriwten  Tem- 
pels, des '  Cereatempels  am  Circus,  deren  sig^a  ex  fasligiis 
dispersa.  nAnhänglieUieit  an  ihre  eignen  GebrSuche,  sagt 
CocJtereU,  Mangel  an  GesdüAtichkeit  oder  die  Schwierigkeit 
Stahlen  iai  redrien  Verhiltniss  zu  der  unangenehm  hohen 
^lebun^  der  Römischen  Giebdlelder  anzubringen  mögen 
beigetrag^i  hidien  eine  Einrichtung  m  veihlndem  oder  zu 
onlerbreidien,  4eren  Vortheile  die  BAmer  fibersehen  eu  kaben 
scheinen'*.  Der  Rttmisdte  Brancb,  so  weit  er  nicht  dattb 
Grieclien  bestimmt  worden  ist,  könnte  rar  der  Etrurische 
seyn.  Von  dieser  Seite  her  sind  uns  Giebelslatueh  aus 
Thon  a«ch  nicht  ttberlieCert :  aber  wie  viel  kramen  wir  von 
ihren  Tempel^belverzieraiigen?  Die  einzigen  Basreliefe  in 
zwei  grossen  Giebehi  von  Petsengrfibem  in  Norchia  sind  aus 
BpUerer  Zeit  '^ ,  und  wttren  andi  mehr  Beispiele  soldier 
Bildnereien  bekannt,  so  müssten  wir  doch  auch  von  den 
Gr&sseDTerfcähnissen  der  Tempel  und  von  der  Tuscanischen 
GiebdeonstmcÜon  im  VerhAltniss  zu  der  Grieehischm  and 
der  Römischen  Daterriclitet  seyn  um  anzunehmen,  dass  <K« 
Etmrier  in  dieser  Hmsichl  von  dem  Korinthischen)  Gebrauch 
der  Boodbilder  in  den  Giebeln  sich  entschieden  und  gänzlich 
entferat  hätten  »'). 

Ein&icher  und  ungesnchter,  schön«  und  zu  grosserem 
beiderseitigen  Vortheil  hat  die  Bildhauerei  sich  niemals  «inem 
Bauweric'  gesdH  oder  mit  irgend  einer  besondern  Zwecken 
diwenden  flache  und  Form  iä)eihaupt  vertiunden  als  zum 
Schmucke  der  Tempelgiebel.     Man  kann  darüber  im  Allge- 

ier  Venuj  ond  Roma  von  Hadri«  war  im  Giebel  Ate  GeKbicbl«  it* 
Romulii«  ia  ReKef  (R.  Rochelle  Mon.  ioiä.  I  pl.  8). 

31)  Mon.  <t.  fnit.  I,  48,  wo  C«  Zeicbwing  unricblig  ifl.  Orioli 
in  dtn  Annali  V  p.  93.  Gerfaard  RoHcll.  M«  p.  84.  Abebeo  Miticl' 
iliBcn    5.  39T. 

»)  Gerbard  Drei  Vor)».   S.  13. 

2* 
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meinen  nicht  kürzer  und:  besser  sich  ansdiilcheh  bis  Brönd* 
sted  [B.  156).  „Die 'Beschaffimfaeit  eines  Doriseben  Siebeis, 
sagt  er,  mit  seiner  kriftigeh,  stark  Tortretendän  Einfassung, 
die  gleichsam  einen  brüten  und  tiefen  Rabiieii  bildete,  hatt^ 
sehr  früb  ein  eben'  so  Teinßlbleiides  tds  l^baftes '  uiid>  kunst- 
reiches Volk  auf  den  Geda^en  gebiwiht,  die'  bedeutendeh 
Räume,  welche  die  beiden  erliibmen 'Dreiecke' tAii^cMossen| 
nicht  unbennlzt  zu  lasseny  sendem  mit  gi«toen  Verziemn-^ 
gen  die' sich  anf  die  Gbtlbeil  des  tenq)els,'ihr^>  TlMted,  ih- 
ren dort  örtlidten  Cnltus  n.  s.  w.  bezogen,  adsäuGMleni  ancH 
duMk  aufgesetzte  Figuren  (^npm^ia)  den' Bahnten,  selbst 
m  sohmQcken,  und  somit  dnrefa  b«de  Arten  von  Verzierun- 
gen, innerhalb  der  Binfassung  und  Aber  derselbe,  gleicl^ 
sam  der  Stime  des  geweiheten  Gebindes,  einen  befitimnten, 
sogleii^  erkennbaren  Charakter,  das-Gepräge  «ad  das 
Wappen  des  inrwohnenden  Gotlas  aubudrtlcken ").'' 

Runde  Figuren,  in  ein  gemeinsames  Thün  oder  teidea 
verflochten,  wiiren  wir  gewolint  als  besdirttnkt  auf  eine  sehr 
geringe  Anzahl  zu  denken  j  denn  viele  gleichartige  Figuren 
in  vereinter  Anfstelkirig  verdienen  iiicht  den  Manien  von 
&«ppen.  Wie  viel  Beredinung  und  Erfindang  auch  die 
eingeschrfiKkteste  Gnippining  qach  de«  verschiedenen  durdi 
die  GegeiulSnde  gesl^ten  Bedingungen  "und  zugleich  nacb 
allen  von  dent  Schönheitssinn  eingegebenen  Vorschrifleh  er- 
fordere, ist  denen  bekannt  die  über  die  wenigen  meister- 
haften Gruppen  tiefer  nadigedacht  und  ans  den  Vergleich 
mit  4en  Hshgehi  und  AnsUssen,  die  andte  dariiieten,  Be- 
lehrung geschöpft  hahai.  In  einen)  TheH  der  Giebelgmppen, 
besonders  gerade  in  den   wahrscheiHüch  am  meisten  voa 

M)  Dan  die  für  den  Golt  d««  Tcmpeli  bedeuten dilen  und  be- 
uichD*nd«l«n  Mythen  gewühlt  wurden,  iil  nitürlich  Uni)  nach  drr 
unnTollen  An  der  Griechen  m  nolbwendiig  lls  die  allgqrneiae  Regel 
Tonimutdien ,  da»  Volke! ,  ei;i  Manc  tos  geiunden  Urlheit,  an 
Auibafamen  nur  darum  denken  konnle,  w«i)  ihm  die  Beuehunge« 
einiger  VonleiluDgcn  in  ihren  Tempeln  nicht  klar  waren,  Tem^l 
des  Jupiter  tu  Ol.  S.  65  f. 
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allen  bewundemswerthen,  in  denen  des  ParUienon  finden 
wir  zwar  die  Mehrzahl  der  lilguren  mehr  als  blogse  Zu- 
Echauer  wie  als  Theilnehmer  des  augenUicklichen  Vorgangs; 
mir  der  Vorderseite  Athene  aus  dem  Hauple  des  Zeus  im 
AugenUidt  geboren ,  diese  beiden  lungeben  von  den  <JÖI- 
lern  des  Olymps  imd  weiterhin  auf  beiden  Seilen  von  denen 
Auifcas;  hinten  Athene  mh  Poseidon  in  dem  Angwiblick,  da 
ihr  der  Preis  zugesprochen  ist  and  die  Gatter  nach  ihren 
Bezflgeii  zn  beiden  aaS  den  beiden  Seilen  verlheilt  und  an 
EJe  angeschlossen ;  und  ein  SeitensNtck  hiervon  gab  die  Ge- 
bort des  Zeus  am  HerKou  btä  Argos  ab.  In  den  Giebehi 
des  D^hischen  Tempels  war  vennutblicb  auch  in  den 
Haup^rersonen  nur  ihr  Charakter  nnd  ihre  Gegenwart  dar- 
gestellt ,  im  vordem  nemlich  AjKillin  zwischen  Schwester 
und  Hutler  von  den  Musen ,  hinten  Dionysos  von  den 
Thyiaden  umg^en,  beide  Kreise  vermutblicb  ohne  Handlung. 
Aber  Versammlungen  von  GiMlem  sind  nach  deren'  poeli- 
■cher  Natur  einer  grosseren  Hanigfaltigkett  fähig,  die 
BDch  bei  ruhiger  Erscheinung' ein«  hänsllichere  Gruppirung 
des  in  sieb  abgesdiloss^uen  Kreises  thunlich  macht:  auch 
die  elf  Athlea  des  Herakl<es  am  Herakiestempel  in  Theben, 
die  natürlich  ganz  vereiosell;  standen,  Hessen  bei  der  Wie- 
derholung derselben  Hauptfigur  doeh  durch  die  Versdüeden- 
heit  der  Kgmpä  Bezüge  und  Verscidingnngen  der  Linien 
wenigstens  zu.  Die  meisten  uns  bekannten  Giebelgmppen 
dagegen  stellte  ebien  Kampf  in  seinem  entscheidenden 
Augenblick  odw  eine  grosso  Katastrophe  dar,  mit  AuBtahme 
ilar:VcH-der8eite  :Von  dein  Zeustempel  in  Olympia,  wo  das 
Wettrennen  des  Pelops'  nnd '  Oenombos'  in  dem  Augenblick 
der  Spannung  vor' dem  Beginn  genommen  war.  Sonst 
waren  an  dem  Tempel  in  Aegina  anter  dem  Beistande  der 
Athene,  der  Göttin  des  Tempels,  die  gleich  Göttern  verehr^ 
len  Aeäkiden  im  Heldenkampfe  vor  Trcga,  und  zwar  in  ei-  ' 
nem  in  beiden  Gtdtdn  fachen  Brennpunkte  der  Schlachten 
dirgesleUt.  Am  ZeuSlempel  in  Olympia  sah  man  vom  den 
Wugenwettkampf  des  Pelops  und  Oeuomatis,  im  hintern  Gie- 
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bei  den  Kampf  der  Lapilhen  und  Kentauren  in  dem  Aug;en- 
blick  dass  die  Braut  des  Pirillioos  ergriffen  war;  an  dem 
Hertos  bei  Argos,  wo  vom  die  Geburt  des  Zeus  war,  lünten 
die  Einnahme  Ilions;  dieselbe  am  Zeustempel  in  Agrtgent 
hinten,  vom  die  Gigantomacbie ;  an  dem  der  Athene  Alea 
in  Tegea  vorn  die  Jagd  des  Kalyduiist^n  Ebers,  hinten 
Telephos  g;egen  AchiUeus  im  Kara^  in  Hysiea:  tn  einem 
Apollotempel  irgendwo  der  Untergang  der  Niobiden  durch 
die  Pfeile  des  ApoUon  und  der  Artews,  in  seiner  Uitte  er- 
griffen, indem  der  Tod  und  das  Sinken  der  £!■«  und 
Flucht,  Schrecken,  Staunen  ier  Andern  wie  in  dnem  gro- 
ssen Accord  die  wunderbare  Raschheit  der  gOttUdmi  Badie 
darstellten.  In  allen  diesen  Vorstellungen,  die  AtUen  des 
Herakles  ausgenommen,  idtgleEch  es  nidit  von  allen  paeh- 
gewiesen  werden  kann,  Bdietst  es  gemeinschafUick  und 
wesentlich  zu  seyn,  dass  »e  d)en  so  wie  die  hletneren 
Slatuengmppen  nur  einen  und  denselben  Moment  ausdruck- 
ten. Hierdurch  unterscheiden  sie  sich  von  einen  llieH  äet 
grösseren  Composittonen  in  Relief  und  Malerei,  denen  man 
daher  den  Namen  der  dramatischen  Torbebalten  könnte, 
welchen  Schlegel  den  Giebdgruppen  gSit.  Durch  diese  Art 
von  Einheit,  durck  die  Beschrttnkung  der  gaa&eB  Darstellung 
auf  einen  Augenblick,  weldiem  von  sechzehn,  achtzehn, 
einundzwanzig,  zweiiuidzwan^  oder  mehr  Figuren,  die 
wir  in  verschiednes  Giebeln  antreffen,  eine  so  gut  wie  die 
andre,  jede  nach  ihrer  Natur  und  ihreu  beaondern  Bezie- 
hungen angepasst  werden  musste,  wurde  das  Mass  da*  aut- 
zubielenden  Erfindting  betrflchtUch  erhöht,  zugleidi  aber 
auch  die  Grossartigkeit  der  Ersdi^nung  venndirt  Das 
Symbol  oder  Wap«tt  des  Gottes  erhielt  durch  die  Einfachheit 
einer  einzigen  so  aui^edebnlen  Gesammterseheinung  eine 
seine»  weiten  Baume  nad  seiner  Höbe  angemessene  Erha- 
benheil, welche  das  Erhabene  in  den  einzelnen  Gestalten 
mächtig  unterstutzte.  Der  vielstimmige  aanigfattige  Ausdruck 
gleichzeitig  in  den  verschiedensten  Theihi^mern  war  was' 
in  der  Musik  die  Harmonie. 
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OnatremNre  de  Quincy  hatte  den  Salz  au^eateUl  wid 
Uilliagen  ihn  gutgebeissen ") ,  es  sey  nicht  möglich  ge- 
wesen in  einer  linie  vt»  achtzig  (vielmehr  von  vier  nnd 
neanzig)  Foss  Lfloge  wie  in  den  Giebeln  des  Parthenon  Sta- 
hlen auf  demselbeoi  Plan  aubuslellen ,  die  alle  mit  dem  im 
IfiUelpunkt  befindlichen  Gegenstand  in  Bezug  gestanden  hü- 
ten: an  den  Seilen  ley  die  Anwendung  der  Scidplur  der 
Architektur  untergeordnet,  die  Figuren  ohne  Bewegung  luxk 
einige  wirkliche  Tbeilnahme  an  der  Handlung.  Die  Ver- 
gleicbnng  snderer  Giebelgruppen  lehrt,  dass  dieser  Sab 
nicht  gegründet  isL  Wenn  Phidias  diesen  Ansprach  an  seine 
Coupositianen  nicht  gemadit  hat,  so  ist  der  Grund  nickt  zu 
SB^en  in  der  Schwierigkeil  alle'  Flgsren  nach  dem  Mittel- 
pnnkt  hinzurichten  oder  allen  Göttern  den  Ausdruck  der 
Tbeilnahme  an  dem  Vorgang  zu  geben.  Er  muss  es  der 
Natur  einiger  der  anwesenden  Götter  angemessener  oder  zur 
Vermehrung  ivr  Manigfsitigkeit  im  Ganzen  dienlich  erachtet 
haben  wenn  diese  Götter  unabhängiger  und  unbewegter  von 
den  Eindmdi  der  Gnckeinung,  nur  nach  ihrem  eignen 
gölUichen  Daseyn  dargeatellt  wAren.  Nur  die  den  Haup^ 
persenen  unmitlelbar  nahen  Götter  sind  mft  in  die  Handhuig 
gestgen:  die  andern  aber,  einzeln  oder  gnqriMrl,  sind  darum 
nicht  „der  Art  gesetzt  dws  sie  dem  Haaplgvgensland  fremd 
erscheinen",  seAutwenn  sie  ihm  den  Rücken  zuwendeleI^ 
wovon  doch  nur  ein  Beispiel  anzultlhren  ist  Vielleicht 
folgte  au^  dieser  Ckivakter  der  Giebelcompositionen  dea 
Phidias  aus  der  Freiheit  und  der  LebensAÜle  eines  Genius, 
welcher  der  Steifheit  und  starren  Beg^mXssigkeit  der  frühe- 
rea  Kunst  entschieden  widerstrebte :  -und  man  wird  um  diese 
Eigenttrümlicfakeit  richtig  zu  beurtfaeilen  Über  die  allgemei- 
nen  Gesetze  und  Eigenheiten  der  Giebelgnippe  hinaus  andi 
die  Ajrt  vecgleiehen  mtlssM  wie  derselbe  Phidias  in  der 
groBsen  Prooessien  des  Frieses  Ciremonie  und  freie  Lebeii- 
digkeit,   das  Regelrechte  und  das  ZuttUige  auf  wundwbare 

15)  Aaaili  d.  I.  arcbeol.  IV   p.  »4  u. 
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Art  in  Vereinigung  und  Gleickgewiciit  zu  setzen  verstan- 
den hat. 

Darstellungen  dieser  Art  kannte  seit  der  Zerstörung  der 
Oriechiscben  Tempel  der  besten  Kunslzeiten  die  Welt  nur  in 
Relief  so  wie  andre  ähnliche  in  GemKiden.  In  Statuen  au»- 
g«führt  in  einer  hierfQr  angemessenen  Grösse  und  Erhöhung 
Aber  den  Boden  sind  sie  weit  das  Grossartigste  gewesen, 
was  die  Kunst  in  zusammengesetzter  Darstellsng  jemals  er- 
sonnen nnd  ausgeführt  hat,  über  alles  Andre  in  dieser  Art 
ungeMr  -eben  so  viel  erhaben  als  über  alle  andern  einzel- 
nen Figuren  die  GoldelfenbeinkoloBse  eines  Phidias  und  Po- 
lyUet.  Die  runden  vollen  Fi^u-eii  wiriiten  nicht  bloss  leben- 
äiger  als  flach  oder  halb  erhobene,  weil  sie  von  mehreren 
S^ten  zugleich  und  von  verschiedenen  Standpunkten  aus 
verschieden  gesehn  werden  konnten,  sondern  auch  kräßiger 
und  eindringlicher  durch  das  grössere  Spiel  der  vdlen  Be- 
leuchtung, welche  das  Täuschende  im  Eindruck  vermehrt, 
und  durch  die  Schatten,  die  sie  auf  einander  und  in  den 
Grund  zurückwarfen.  Freilich  wurde  für  die  meisten  Figu- 
ren die  Schwierigkeit  vermehrt  sie  nicht  bloss  allen  ver- 
schiedenen Gesicidspunklen,  da  viele  einzeke  Statuen  nur  unter 
gewissen  Profiten  gesehn  zu  werden  bestimmt  sind,  anzu- 
passen, sondern  auch  unter  sich  je  nach  ihrer  Composition 
vertrSglich  und  zu  gegenseitigem  VortheÜ  zu  verbinden. 
Jede  vertlnderle  Richtung  des  Blidis  brachte  neue  Verbin- 
dungen von  Linien  und  von  SchaUea  hervor,  die  sdbst  wie- 
der mit  den  Stunden  des  Tages  wechAllen. 

Dazu  kam  noch  die  durch  den  Rahmen  gegebene  Be- 
dingtheit eines  groEven  Theils  der  Figuren.  Dodi  dieser 
Rahmen  Itihrte  zugleich  die  gröesten  Vortheile  herbei,  dea 
der  Abschliessung  der  Gruppe  im  weiten  ofienen  Luftraum, 
in  den  sie  durch  mächtige  schöne  SSulea  wie  durch  eia 
hohes  Postament  emporgelragen  wurde,  und  den  der  pyra- 
aiidalischen  Anordnung.  Diese  erschien  hier  ohne  den 
Schein  der  Künstlichkeit  und  Absicht  als  eine  nothwendige 
und  durch  die  Vortheile,  die  in  ihr  liegen,  wurden  die  Be- 
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si^rinknngen,  welche  die  an^itektonische  Form  auferlegle, 
weil  Überwegen.  Der  Haup^rson  die  Hitle  aomweisen  ist 
der  bildlichen  DanteUiin;  natürlich :  die  Mitte  des  anseulU- 
lenden  Giebels  ragt  so  viel  hervor  dass  durch  nie  die  Be- 
rechtigung, die  Hauptperson  zu  vergrössern  und  dedurefa  die 
Bedeutung  der  ganzen  Vorstellung  mehr  zu  veransehanllchen, 
gegeben  war.  Wenn  die  schon  im  Homerischea  Schild  des 
Achilles  voitemmende  Convenienz  der  alten  Kunst  «berinupt, 
dass  sie  untei^en^ele  Personen  verkleinen,  durch  die 
iileinere  Figur  sie  mehr  andeutet  als  ausdrückt  und  hier- 
dnrch  die  Verhältnisse  Bebst  deutet,  den  mehr  von  der 
empirischen  Wahrheit  beherrschten  ab)  in  die  Gedanken  ein- 
gehenden Betraafatem  der  BiMwei^e  gewöhnlich  fremdartig 
blätt,  so  hat  wohl  auch  der  modernste  Gesciunack  nie  An- 
stoss  genomnen  an  der' hervorragenden  Steluaig  der  Athene 
in  den  Gruppen  von  Aegina,  des  Zeus  als  Vaters  der  Athene 
und  der  Athene  and  des  Poseidon,  Aber  welciie  der  Spradi 
eifolgt  ist,  am  Partheno«,  des  Apollon,  de»  Dionysos  am 
Delphischen  Tempel,  des  Zeus  bei  den  Rennwellkampf  in 
%inpia  oder  in  der  Gigantomaokte  in  AgrigeiU.  "Bibea  so 
wird  man  sieh  l«icbt  vertragen  mit  Slerbliohen  .unter  dw 
Spitze  des  Dretechs  von  hervorragender  Grösse,  wodurch 
von  beiden  Seiten  her  der  Blick  aber  die  dur«h  SteUung 
oad  Grösse  medr^eitea  Personen  auf  «e  als  die  erstati  der 
Uick  immer  wieder  zurüokgentfen  Wurde,  wie  Kiobe,  Piri- 
^1,  Atalante  als  Siegerin  üba  den  Eber,  Achilleus  und 
TelephoB  und  in  dem  fititscheidungskaB^f  in  llidn  einer  der 
ZerstOrnngslKiden,  je  nachdem  £e  Iliupersis  ffefasst  wurde. 
Aof  einen  Unterschied  in  Ansdwg  der  Abgewog^nheit  aller 
eiuebien  Theile  der  Gruppen  gegen  eioander,  der  wohl 
kihigger  statt  gehabt  haben  mag,  machen  ihia  die  von 
Olympia  aufmu'kSMB,  weldie  in  dieser  Hinsicht  denen  voa 
Aeguia  ungleich  nühw  stehen  als  die  beiden  am  Partiienon 
ud  die  der  Niobiden. 

Durch  die  hervorragende  Grösse  der  Hittelfigiu-  wurde 
tagleich,  da  hln-durcA  die  Beziehung  der  Seitenfigsren  auf 
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sie  sich  ankündigte,  eine  gleichrnttssige  Abhängigkeit  dieser 
von  ihr  eingeleitet  oder  vorgeschrieben,  die  sich  dann  in 
den  abnehmenden  HObenmassen  diir(^  den  gleidunässigen 
Schnitt  der  Flttgel  wie  von  sdbst  fortbildete.  Ohne  dass 
die  Dimensionen  der  tlbrigen  Personen  unter  sich  nnterschie- 
dea  wurden,  weiter  als  das  Alter  «der  das  Gesdileoht  sie 
unterschied,  gaben  die  verschiedenen  Stelhingeo  im  Slehn, 
höheren  oder  tieferen  Sitzen,  durch  Backen,  Knieen,  Liegen 
das  Mittel ,  die  aus  ii^end  einem  Gmade  die  Hauptperson , 
oder  die  Handhing  näher  angehenden  ihnen  nach  Vwhllltnbs 
ihrer  Wichtigkeit  näher  zu  rUck«n  und  auch  dadurch  die 
Bedeutung  des  Ganzen  klarer  hervorzuheben.  Das  Gesetz 
der  Symmetrie  würde,  wie  es  sdieint,  sich  aus  der  Bildnerei 
in  diesem  Rahmen  enlwidc^  haben  Mich  wenn  sie  nicht  «a 
einem  Tempel  dem  den  ganzen  Bau  beherrschmden  Gesetz 
der  Regehnlssigkeit  und  Symmetrie  aiiA  zu  unterwerfen  voa 
Anfang  an  veranlasst  gewesen  wäre.  Von  dos  Gegensltwd 
hieng  es  ab,  ob  durch  Wecbsd  und  Gegensätze  minnlicher 
und  weiUicher,  mebr  oder  weniger  nackter  und  mit  reichen 
Gewandschmuck  ausgestatteter  Figuren,  durch  Conlrast  der 
Stellangen,  doreb  schöne  Thiei^estaHen,  durch  Febea,  Wa- 
gen oder  andere  Nebendinge  mit  dem  Regelaiftssigen  Hanig- 
faltigkeit  sich  mehr  oder  weniger  verbitadeu'  und  .durdidrin- 
gen  konnte.  Die  Neigung  zur  synmetrisch^  Anordnung 
zeigt  sich  früh  auch  in  andern  Arten  dea  Bildw«-ks  und  ist 
lief  in  der  allgemeinen  Natur  der  idealen  Kunst  und  in  der 
besondern  des  Griechisoben  Geistes  begründet  Denn  in  der 
Grösse  und  der  Ordnung  ist  die  Schönheit,  wie  Aristoteles 
in  der  Poetik  sagt  Doch  mikbten  die  Giebelgnippen,  durch 
die  vielleicht  auch  die  Coavenienz  des  vergrteserlen  Hass- 
stabes  der  fiaupiflgnr  sich  befestigt  hat,  Einflnss  in  weite- 
rem Kreis  auf  die  besondre  Weise  symnetrisdier  Bildungen 
und  Anordnungen  gewonnen  haben,  so  dass  wir  ohne  sie 
weder  die  schönen  Compositionen  wie  in  dem  Denkmri  des 
tysikrales,  in  der  Entßihning  der  Töchter  des  Leddppos 
durdi  die  Dioskuren,    eüies  Amazimenkampfs   und  andror- 
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an  beltuinten  S^opfcagen  sehen  yriiriem ,  noch  auch  man- 
Ae  ^e  steif  nnd  geistlos  erscheinea  *%  Anch  Friese  Ton 
flberschanticherer  Aosdehminf ,  wie  an  den  schmalen  Tem- 
pebeilen,  liessen  einen  beherrschenden  Mittdpunkl  zu,  wenn 
ne  ihii  nicht  erfoderlen;  die  von  den  VoFderseitea  d«s 
Parthenon,  des  l^eseion,  des  Tempddens  der  Nike  Aple- 
ros  sind  die  bedeutendrten  Beispiele;  aber  es  trat  darch 
ne  das  Gesetz  der  Abwlgung  wenif^r  in  seiner  Kraft  und 
seiner  Überzeugendon  Nothwendif^at  oder  seiner '  ganzen 
Annehmlichkeil  hervor. 

Ein  Punkt  ist,  Worüber  ich  der  Meinung  Einiger  deren, 
die  xnerst  über  diese  Oegenslinde  geschrieben  haben,  «m 
wenigste»  seyn  kann.  Brftndsted  behauptete,  dass  die  Gidwl- 
seulpluren  der  grosseren  Tempel  niBune^  polychrom  d.h.  mehr 
oder  weniger  fartiig  ang»trichen  und  gemrif  gewesen 
seyen  [S.  164].  Auch  Cockerell  spricht  allgemein  indem  er 
sich  anf  die  Scolpturen  von  Aegina  und  vom  Parthenon  be- 
zieht, ohne  jedodi  in  Betreff  d,es  letzteren  Giebelstatuea 
ausdrücfalidi  zu  nennen  und  eiazubegreifen  ^^.  Eben  so 
meldet  BrOndMed  ohne  irgend  eine  Unterscheidung  oder  nä- 
here Angabe  toa  „manchen  Spuren  von  Farbe  an  den  auch 
mit  metallnen  Verzierungen  reichlich  versehenen  Bildwerken 
des  Parthenons  selbst.  Es  ist  wunderbar  zu  welchen  Ue- 
bertreibongen'  die  Ueberraschnng  und  Freude,  an  archit^- 
ttmiscfaen  Ornamenten  und  aucii  an  Statuen  Spuren  von  Far- 
bra   zu  finden,  £e  Entdecker  selbst  und  manche  besondre 


2C)  Zoega  Bauir.  tar.  95. 

3T)  BHl.  Mui.  VI  p.  36.  Nor  caa  it  be  iouhttd  ihat  colour  wai 
inlroduccd;  ibc  mariilcs  of  Aegina  «biUi  abundanl  proofi  of  ihe 
pradice  of  paiatidg  bolli  ia  läe  «latuei  and  ibe  arcbileclura  aroand 
ibcm ,  fCTcral  racmbcr*  of  whicb  wcre  enriehed  wilb  painled  oma- 
mcnli,  io  gold,  Tcrmilion  aod  bluc.  Ia  ibe  lemple  of  Aegina  (be 
lympanuD)  wai  patnled  ligbt  Blae.  Many  at  TragnieiilJ  of  il  wcre 
duMterod  in  iba  niiiM.  Indiotlion  of  colour  io  ibe  marblei  or  iJib 
PtrAenon  MC  afewean  in  aenral  porlioDi  bolb  of  Um  (culpUiM  and 
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Verehrer  des  Neuen ,  das  sie  ausEDmfea  CkJe^enheit  finden, 
fortgerissen  hol.  Dass  Mi  den  Statuen  vom  Parthenon,  es  sey 
an  den  im  westHcfcen  Giebel  liegen  gebUebeneii  Fragmenten 
und  einigen  andern  in  Athen  aufbewahrten,  die  vom  Par^ 
Ihenon  hersurühreq  scheinen,  oder  an  denen  in  Lonäw 
eine  Spur  von  Farbe  sey  gefunden,  behauptet  oder  nur  ge- 
sucht worden,  ist  mir  nicht  bekannt.  Da  die  fnnstem  en- 
kaustisch' genudten  Verzierungen  an  Bausttieken,  selbst  «i 
denen  die  aus  dem  S^utt,  der  bei  dem  Bau  des  Farthenoo 
begraben  worden  war,  hervorgezogen  wurden,  oder  an 
Stelen  und  andern  Ud>errest^  noch  nach  den  Umrissen  und 
sdbst  nach  dem  Unterschiede  der  Farben  kenntlich  sind,  so 
dürfte  von  den  Farbe«  auch  an  kolossalen  Statuen,  hSIten 
sie  weldie  an  sich  getragen,  nicht  jede  Spur  günslieh  er- 
loschen seyn.  Aber  an  den  Statuen  von  Aegina  hatte  maD 
Spuren  wahrgenommen  j  nur  auf  diese  gründet  sich  die  io- 
hafisobwere  Behauptung.  Und  doch  ist  zwisdien  dem  Geist 
und  Geschmeck,  die  aus  den  Gruppen  vtm  Aegina  sprechen, 
und  den  in  dem  freien,  reichen  und  bochgefaildeten  Geiste 
des  Phidias  entsprungenen  Werken  vom  Parthenon  nebst 
iHlen  nach  ihm  entstandenen  ein  grosser  Abstand,  je  länger 
man  ihn  nachdenkend  ausmisst  um  so  gräiaer.  Und  was 
war  an  den  Statuen  vonAegina  gefärbt?  Wagners  Angaben 
hierlAn-  verrathen  grosse  Genantgk^t  und  Sorgfalt  ")- 
Nirgends  eine  Spur  von  Farbe  an  den  nackten  Thetlen,  >■> 
den  Harnischen,  an  den  Haaren;  aber  rolh  alle  HeJmbüsde, 
himmelblau  nach  einigen  Spuren  die  Helme,  roth  inwendig 
die  Schilde,  blau  auswendig,  doch  nicht  tiber  die  ganze 
Oberfläche,  farbig  auch  die  beidwi  vorhandnen  Kücher,  die 
Augen  und  die  Lippen  durch  Farbe  bezeichnet,  an  den  weib- 
iicheB  Figuren  die  SoUen  rolh  wid  roth  auch  die  Plinthen 


28)  In  Minem  Bnliibl  «fcer  iin  Aegintfiiicbcii  BiHwcrU  S.  308  ff- 
Aucb  Cockerdl  bcMiigl  Quirlerly  Journ.  of  Kieaea  VI  p.  >H  •■ 
allgemeiner  Ha  Tb*Uaclw,  iie  wa*  Ae  Slaluen  belrifTi  4«ni,  ^  "* 
gcgcDwärlig  belracblel,  im  Einielnen  tweilelbafter  erscbeian  käaoU- 
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aller  (Igoren.  Nun  aber  hat  man  was  Helm,  Waffen,  Ztt- 
gel  und  andre  Nebendinge  an  den  Figuren  vom  ParUienon 
belriflt,  die  Vermuthnng  dass  sie  von  vergoldetem  HetaB 
waren.  Hierdurch  wird  den  grellen  Farben  gerade  das  Feld 
entzogen j  das  ihnen  noch  zuersl  zuzukommen  schien,  wie- 
wohl hier  dr^  Nebäidin^e  so  sparsam»  atig^ntcht  gew«san 
ZD  seyn  scheinen,  dass  .sie.  imniUen  der  nackten  oder  ein- 
fach und  gleichmassig  bekleideten  Figuren  auch  in  Hetall 
nur  einige  wenige  der  Hauptpersonen,  wie  z.  B.  die  Athene 
das  Gorgoneion  und  die  Schlenges  der  Ae^ ,  der  eherne 
Helm,  von  dessen  Befestigung  an  dem  Bruchstück  desKopfo 
in  London  ebenfalls  noch  Spuren  kenntlich  seyn  soflen,  ans- 
leichnen  konnten ,  wie  niti  schon  von  wertem  anf  sie  die 
Aufmerksamkeit  zu  lenken.  So  sehr  aber  herrscht  hier  die 
reine  Form  des  menschlichen  Körpers  vor,  dass  sogar  Be- 
schuhung  nicht  einmal  bei  den  Göttinnen  zugelassen  Ist. 
Die  Töchter  der  Niobe  haben  Sandalen,  die  Söhne  in  den 
Statuen  nackte  Füsse.  Offenbar  hat  also  die  Kunst  in  ihrer 
Fortbildung  die  kleine  in  Farben  gegebene  Nachhülfe  des 
Ansdrucks  als  eine  dem  höheren  Slyl  und  der  in  die  reine 
Form  gelegten  Würde  nickt  angemessene  Nebensache  abge- 
EtreiH  and  iHchl  in  einer,  entsleÜendeu  Buntheit  eine  Ulusion 
gesucht,  die  dnrch  den  Qharakler  der  Gestalten,  Stellungen, 
Ueberden,  durch. den  Gesichtsausdruck  zu  erreicjieii  die  hö- 
here Aufgabe '  selbständiger,  idealer,  erhabener  Bildkunst 
war.  Einige  Aussending«  wie  etwa  Schild,  Lanze,  ZägA 
ans  Metall  liessen  sich  in  eine  übrigens  auf  ihr  Element,' 
iea  Marmor,  und  die  Fono  beschränkte  Darstellung  von  so 
eikabenem  Umfang  und  Gehalt  eher  aufnehmen  als  grelles 
Roth  oder  malles  Blau  als  nichtssajfende  Verzierung  an  Werlten 
betbehaltoa,  &e  dem  Geschmack  der  Zi^rrathen  in  ihrer  hohen 
^falt  so  gänsüch  fremd  erscheinen.  Den  Sinn  der  südlichen 
Völker  Ar  lebb^fte  Farben  im  gemeinen  Leben  sollte  man  nieht 
Dberbugen  auf  die  Regionen  vollendeter  Bildhauerei,  wo  das 
ideale  in  der  Auffassung  und  in  den  Weisen  und  Mitteln  der 
Darslelhng  eine  so  grosse  und  so  sichere  Herrschaft  ausübt. 
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j.  M.  Wignera   Bericbl   Sbcr   die   Aegincliiclieii    BWwriia,    nit 
kunsIgcfcUcblliclien  AomcrkiiageD  too  F.  W,  J.  Sdielliog  ISU. 

Der  Berichterstatter,  welcher  als  Maler  vorzfiglich  durch 
ein  im  Jahr  1808  in  Rom  vollendetes  Gemälde,  die  Achller 
vor  Troja  im  Rath  vorstellend,  sich  Beirall  erworben  halte 
und  zur  Bildhauerei  übergegangen  ist,  zeigt  sich  hier  durch 
eine  vollkommen  genaue,  fassliche,  vielseitige  Beschreibong 
und  Beurtheilung  höchst  eigenthUmlicher  Kunstwerke  van 
piner  Seite,  von  welcher  Eanstler  seltner  sich  auszuzeichnen 
pflegen :  den  berühmten  Herausgeber  aber  lernen  wir  dnrch 
die  Untersuchungen  über  Styl  und  Zeitalter  'dieser  Werke 
nnd  über  die  Kunst  und  die  Künst^r  von  Aegina  überhaupt 
als  einen  der  wenigen  Eingeweihten  der  Kunstgeschidile 
kennen,  dessen  mit  Lessingischcr  Gründlichkeit  und  Klarheit 
anfgefasste  Bemerkungen,  auch  wo  sie  nicht  fiberseugen, 
dennoch  belehren  sowohl  als  unterhalten.  Auch  sind  manche 
derselben  seither  schon  theils  benutzt,  theils  widerlegt  nnd 
bestritten  worden.  Indessen  berechtigen  uns  doch  die  nodi 
streitigen  Schwierigkeiten  und  Rathset,  weldie  selbst  darcb 
die  von  jenem  kleinen  Eiland  ausgegangenen  Brwei1enin((ett 
und  Berichtigungen  der  Kunstgeschichte  neu  erzeugt  wo^ 
'  den  sind,  auf  dasselbe  zurückzukommen,  um'  vielleidrt,  wäU 

in  Abwesenheit  von  den  Werken  selbst  die  Untersuchunj 


*)  Cölling    G.  Am.  181B  St.  *13. 
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inch  niclit  hi  einer  eiiu^en  Hinsicht  zur  EntscAeidung  ge- 
bracht werden  mag,  doch  die  AuTmerksainkeil  auf  eines 
oder  den  andern  Punkt  zu  lenken,  der  aiebt  Ubenehen 
irerden  darf.  Mehrere  seither  Öffenllick  ausgespriwhene 
Heinuiigen  haben  im  Ganzen  sich  gegen  das  Urtheil  Wag^ 
lers  nnd  Schellings  erklärt.  Danach  wäre  es  kun  und  gut 
dnalbun  und  als  ausgemacht  anzusehen,  dass  die  Aegini- 
gchen  Bildsäulen  erA  nach  dar  Sehlaeht  tob  Platia',  wenn 
Bicbt  gar  erst  in  der  BliUheEnt  des  PhiiHas  auagefltln^  seyen. 
Reo.  dagegen,  so  viel  er  nach  dem  was  bis  jetzt  voriiegt 
zn  nrtheilen  verm^,  tritt  was  das  Zeitalter  belrill  Milachie- 
den  der  früheren  Ansicht  bei,  und  zwar  so  wie  sie  durch 
Schwung  beslinnnt  vnid,  dass  diese  Werke  zwar  nicM  vor 
DipQnos  und  Skyllis  um  Ol.  50,  wohl  aber  ^er  eine  gnte 
ils  eine  sehr  geringe  Zeit  vor  den  PeraiKfaen  Kri^;en  ent- 
■tanden  seyn  mögen.  Zehn  Olympiaden  später  als  die  ebm 
gfttannten  Känsller,  die  ersten  berühmten  nnd  grossen  Mar- 
■cAildner,  blühte  die  Schule  des  Bupalos.  Dieser,  awh 
ils  Baumeister  beriüimt,  hatte  vermothlich  fflr  die  von  ihm 
ert>anteD  Tempel  die  Bildsäulen  gemacht,  womit  Augustus, 
nchdem  die  RSmer  dieselben  vor  andern  wegzuführen  ge- 
wflrdigt  halten,  nach  ihrer  ursprünglichen  Bestimmang,  die 
Giebel  &st  aller  von  ihm  aufgeführten  Tempel  zu  schmücken 
beliebte.  Es  scheint  Überhaupt  die  Uarmorbildnerei  durcli 
£e  zunehmende  Baukunst  hervorgerufen  und  entwidielt  wor- 
dm  zn  seyn,  ilie  ireie  Entwickelung  aber,  die  sie  bei  die- 
ser Ausbreitung  nnd  bei  der  Bestimmung  als  Verzierung,  in 
diesem  Umfang  erhaben,  andre  mitwirkende  Ursachen  nicht 
BDSgeschlossen,  ahnälig  der  gesamraten,  von  einer  gottes- 
dienstlichen  Regel  noch  zum  grossen  Theil  abhängigen  Bild- 
nerei  mitgetheilt  zn  haben.  Daher  hätte  eq[«itlich  die  ge- 
nauste Untersuchung  deb  Tempels,  über  welchen  wir  von 
den  Reisenden  selbst  bald  nähere  Aufklttningen  Xu  erhalten 
hoffen,  von  der  der  Bildsäulen  nicht  getrennt  werden  sollen. 
Die  theQweisen  Erklärungsversudie,  denen  der  Herausgeber 
überhaupt  mit  Redit  sich  widerseUl  (S.  10],  sind  auch- auf 
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diesem  Feldb  träglish.  Im  2.' Bd.  der  lonian  Aaliqu.  ist  der 
Tempel  auf  Aegina  dem  groseen  zu  Päatum  (awi  dem  6. 
Jahrhundert)  sakr  ähnlich  befunden  worden,  wogegen  Stieg- 
litfl  nicht  viel  Trifiiges  eingewendet  hat.  Dass  der  Temjiel 
in  Angina  vArzilgiich  adiöU'  sey,  ist  von  Schelling  herührt. 
Aber  ist  wotd  ilberfaaapt  das  Alter  der  grossen  Schönheit  in 
der  Bankunst  schon : hbl8nglich  uirtersneht  worden?  VJtM  <> 
nicht  in  die  Zeit  der  Kunst',  tiher  welcbe  bis  jetat  die  Mei- 
nungen 80  v«sdiiedeD  sind,  dtss  man  ge^nsettig  sieh  kaun 
verstehen  und  begretfen  mag?  Dass  dieser  Tempel  schick- 
lich habe  gebaut  wenden  känaen  Von  dv  Flatfii<chen  Beule 
ist  nicht  zu  liugnen:  dass  aber  die,  welche  vor  dem  Per- 
aerkrieg  mehr  Schiffe  hatten  als  Äthan  md  welche  gegen 
die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  iaAegypten,  wie  ausser 
ihnen  nnr  noch  Sawts  und  Hibit,  einen  eignen  Tempel  für 
yu^n  Zeus  errichteten,  auch  jenen  in  der  Heimatb  aoszu- 
ftUiren  schon  damals  (Ue  Mittel  hatten,  ist  nicht  minder  glaub- 
lich; es  ist  sogar  mwahrscbeinlieh,  da«  Aegina  hinter  Samos, 
Ephesos,  Delos,  Delphi,  AÜien  lange  zurfldcgeblieben  seyn 
sollte  einen  Haopttempel  nach  der  nenerm  Art  zu  errichten, 
so  dass  wir  zu  der  Annahme  genfidtigl  wären,  es  hätte  um 
den  jetzt  stehenden  von  der  Pernschen  Beute  zu  erbaue» 
eins  der  ans^nüchsten  Gebäude  i&t  Zeit  niedet^erissen 
Verden  mQssen.  Ausserdem  waren  die  Trian^bdenkmttler 
und  Heiligth^imer  sehr  Verschiedener  Art,  und  für  den  Fla- 
täischen  Sieg  wurde  in  Ddphi  z.  B.  gemehuchaftUch  von 
den  Hellenen 'nur  &n  goldner  Dreifnss  aufgestellt.  Ein  tw- 
drer  Grund,  von  der  Kleidung  des  üeindliohen  Bogensohlt- 
t^en  hergenommen,  fällt  ganz  weg,  Peraiscb  ist- diese  frel^ 
lieh;  at»er  darum  ist  nicht  er  «n  Perser,;  indem  bekanntlidi 
Persische  Tracht  wie  auch  I%rygiscihe  gewQhnlicii  in  der 
Knnst  nicht  ein  bestimmtes  Volk  bedeatet,  sondern  Morgen- 
Iflnder,  Barbaren  aberhavpt ;  und  die  Trai^  nameotiich  jenes 
Bogenschtttzen  ist  genau  die,  welche  audi  den  Amazonen 
gegd)en  wird,  so  sehr  dass- man  nach  der  dun^-Hlrt  be- 
kaant   gemachten   kleinen  Z^chnung  in'  dieser  Figur  oteo 
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Amazone  erblicken  mlisBte,  weno  man  nicht  den  Bau  Aar 
Brest  als  «m  Versehen  des  Zeichners  betrachten  wollte. 
Zum  Beweis  dienen  die  Vasen  bei  d'HancarvUle  4,  50,  Tisch- 
bein 3,  26,  HilHitgen  37,  Hillin  1,  10.  2,  2li  und  vonttg^ 
lieh  19,  welches  letzte  GenAlde  auch  darin  etwas  AbF- 
fallendes  hat,  dass  nnter  so  vielen  Kttaijifeni  nur  eine  em- 
tige  Amazone  erscheint:  und  diese  ist  genau  so  wie  unser 
Schatz  gekleidet  und  geriiatet.  lieber  den  Gegemtaod,  der 
vorgestellt  seyn  k&niUe,  sind  wir  indessen  hierdurch  nicht 
klOger.  Nächst  jener  rathsclhaflen  Figur  ist  die  wichtigste 
zur  EntxilTerung  (be  einzige  weibliche,  wel^e  der  Haodloi^ 
in  beidMi  Gi^elfeldem  angehörte  *).  Denn  dass  sie  auf 
itm  einen  nicht  gefehlt  habe,  wHre  an  sick  mit  Wahr«^ein- 
Uchkeit  anzunehmen  gewesen ,  weU  beide  Gruppen  sich 
dorchgfingig  wiederholen,  und  also  eine  einuge  durch  ihre 
Einzelheit  aullidlende  Figur  nicht  ohne  Sonderbarkeit  weg- 
gelassen werden  konnte:  es  ist  aber  miA  gewiss,  weil  der 
nnbefkngne  Berichterstatter  ein  Bnichstflck  einer  nlchen 
Figur  naohwojsl.  Die  SteDungen  uod  die  Anordnung  slbnat^ 
lidier  Figuren  sind  übrigens  so,  dass  wn*  eine  zusanusen- 
g;esetzte  und  fortschreitende  Handlung  nicht  Termnlben,  son- 
dern entweder  etwas  höchst  allgemein  Gehahenes,  glewfa'- 
san  ein  Sinnbild  von  Kampf  und  Sdtlacht,  oder  aber  eme 
hOdist  bestimmte  und  beschrinkte  Handlang,  worin  die  weBi- 
Kche  Figur  eine  Hau]rtper8on,  die  Mehrzahl  aber  ohne  per- 
lOnliche  Bedeutung  seyn  wUrde.  Schon  durch  die  Wieder- 
holung jeder  Stellung  in  der  feindlichen  Reibe  wird  AHes, 
was  ftlr  besondern  Ausdruck  einer  Hat  oder  einer  Peraon 
gehalten  werden  könnte,  aufgehoben.  An  die  Darstelhing 
einer  nicht  mythischen,  sondern  wiritlichen  und  neueren 
Schlacht  als  Denkmal  derselben  kann  nach  Erscheinung  der 
Zeichnung  I^i^uand  mehr  denken  **j.  Ueberhaept  wird 
schwerlich  ein  einziges  Beispiel  sich  finden,  weder  in  Schriften 

*)  Dicu  bSngl  Jaion  ab,  ob  *i«  wirtUcb  lu  den  übrigen  gcbörle, 
«ai  im  Nacblrag  in  Abrede  geilelll  wird. 
■*)  Beliebt  »«b  nur  MQIIer«  Aeginalica. 
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noch  nnler  den  Ueberresten  Griedtischer  Kunst,  dass  in  er- 
hobner  Arbeil,  den  Kasten  des  Kypselos  ausgeDOmmen ,  oder 
in  einer  Stalaengnippe  eine  Schlacht  vwgestellt  worden 
wSre,  wahrend  Gemtide  von  Schlachten  von  Anfang  an  und 
sehr  haoflg  genannt  werden ,  und  an  die  Malerei  im  Grossen 
schliessen  sich  auch  in  dies»  Hinsicht  iHe  VasengemAtde  nn. 
Der  herrliche  Kunstverstand  der  Athener,  welchen  nach 
UBsrer  Ansicht  von  dem  Alter  der  Aeginischen  Bildweriie 
diess  bdgelegt  werden  muss,  zeigt  sich  recht  im  Grossen 
darin,  dass  sie  die  neuen  Trionphe  durch  eine  palriotisdi- 
'  dichterisohe  Behandlung  ihrer  alten  Heldenfabel,  durch  eine 
Erweiterung  und  Erhebung  der  Theseussage  and  der  Ama- 
zonentabel,  wddte  Erweiterung  man  bei  Verfolgung  des 
von  ihnen  genommenen  Gangs  gar  wohl  tene  wird,  gefeiert 
haben.  Ein  Hauflen  eigentlicher  Bildnisse  ia  Standbildern  eh 
Fuss  und  zn  Pferd,  wovon  scAon  Onelas  ein  Beispiel  giebt, 
auch  die  Lakedämonier  durch  Aufstelhing  .der  feindlichen 
Bildnisse  (Pausan.  3, 11,  3),  und  wie  nachher  Alexander  und 
Altalns  ajuslbhren  liessen,  ist  nidit  mehr  als  eine  einzele 
Siegerstatue  mR  einer  Schladitvorstellung  zu  v^wechs^a. 
Daher  hfttte  Visconti  die  BildsSulen,  welche  auch  in  Athen 
AUalus  zum  Denkmal  verschiedner  Schlachten  setzen  Hess 
(Paus.  1,  25,3)  so  weiug  als  ein  Gemülde  des.Hikou  zur 
EiUftrung  von  einem  Fries  aus  der  Zeil  des-  Perikles  ge- 
bnuifihen  sollen,  in  Artsehung  dessen  wir  fUirigens  seine 
ausiilril<^iche  Varsickerung  nicht  bezweifeln  wollen,  dass 
neben  Amazonen  Männer  in  gleicher  Tracht  vorkommen,  so 
rJUhselhafl  diess  auch  ist- 

In  so  weit  also  als  Bauart  und  Inhalt  der  Statneiivereine 
zur  Pestsettong  der  Zeit  Anleitung  geben  könnten  uns  be- 
scheidend bn  DiHikeln  zu  tappen,  sind  wir  lediglidi  auf  den 
biMbaueiischea  Styl  hingewiesen,  der  dagegen  desto  be- 
stimmter die  Merkmale  eines  früheren  Ursprungs  dieser  Werke 
zu  enthalten  scheint.  Am  meisten  freilich  liegt  diess  in  der 
anerfcanntermassen  durch  eine  altväterliche  Vorschrift  noch 
streng  behetrschlen  Bildung  der  Gesichtszuge,   der  Hpare 
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Md  der  G«wiad«r,  die  in  eiiwin  soIckM  Abslaad  t««  der 
Kaust. des  PUdits  encheinMi,  dass,  obne  gva  besondre 
GofengTiade  inlwrieksiohtigea,  ein  so  geübter  Kunstkenner 
•b  Hr.  WagDOT  sehr  vnnejhlicli  auf  ein  ftbertriebsn  bobea 
jUterthiHS  MbUesM*  itarfle.  Nicht  vid  wenige«  Gewkkt  in- 
desaen  ist  auf  die  strenge  Ebenotftsfligduit  der  Figuren  ai 
logen,  welche  sie  der  BadniMl,  fast  wie  bhwM  Veraiemn- 
gen  oder  unatitlfllbare  Baiutäoke  «ntwordn^,  so  das«  gegen 
dieses  Abgeneasene  das  Geaehichtliche  und  Charakteristische 
so  sehr  zurOckstehl,  die  Stellungea  der  Figuren  so  sehr  be- 
dingt erscheinen,  dass  die  Bedeutung  in  der  Thal  glei«^ 
gältiger  wird.  Nur  nach  diesem  Gesichtspunkt  k<Huile  nun 
auch  ddtei  stehen  bleiben,  beinahe  dieselbe  Gnq^  an  der 
Vsrdoseile  und  an  der  hinteren,  nicht  vitA  anders  als  alle 
lleile  der  Architektur  selbst  zu  wiederiiolen.  Damit  ver- 
glidwa  haben  die  Compositionen  am  Parthenon,  wo  die 
Freiheit  des  Bildhauers  sich  mit  dem  Zweck  des  Bavmeistera 
vertragen  lernte,  eine  eben  so  abstechende  freie  Grosaartig- 
keil  und  hohe  Grazie  als  Stellungen  and  Gewflnder  des 
nidias  das  Höchste,  wenn  nicht  enthalten  snd  efschfipfea, 
doch  vorzeichnen,  was  je  die  Kunst  hwvorgebracht  hat  j^f 
bemeAMSwerthe  Weise  finden  wir  in  der  Albanischen  Pal- 
las, welche  Meyer  zu  Winokelm.  5,  526  ailzuhoch  Una^ 
rflckt,  den  Styl  des  Gewandes  schon  geneuert,  wAhrmd  das 
Gesicht  mit  den  Aeginischen  Werken  wohl  ziemlich  genau 
ftbereinkommen  wird.  Die  nackten  Thede  »dlich,  (AwoU 
allgem«B  bewundert,  scheinen  doch  von  der  Zeiclunu)g  In 
der  Zeit  des  Perikles  nm  nicht  wenige  Stufen  veraohiedflgB 
EU  seyu;  sonst  wOnie  Wagner,  der  eine  einzete  Kgur  dieser 
Zeit  würdig  nennt,  diese  Werke  nieht  im  Ganzen  mitRit^ 
sieht  auch  auf  das  Nackte  zu  .den  (rtthesten  des  MgenaniH 
len  Hetnnischen  oder  hieratisch«  oder  altgriechjschen  Styls 
zahlen  (S.  154.  87  vetgL  142),  indem  er  bemerkt  (S.  88),  daas. 
dal  Nackte  an -denselben  vielleicht  von  dem  d«r  attgriedii- 
Bchen.itberhan|tt  sich  gewissermassen  antenchmde,  da» 
ei  an  diesen  selten  mit  einer  solchen  Nalar  und  Wahriiail 
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gearbeitet  sey.  Aach  die,  welche  Otter  die  VoUkommfenbint 
der  BehandlsHf  des  Naekl«n  am  gdiMtigsIcn  artheilen ;  An- 
den es  wenigstens  theitweise  Dicht  von  Ihvang '  «nd  Hftrto 
frei:  und  natOriich  können  wir  doch  weniger  daron  spredien, 
wie  W^t  e«  vor  Hiidias  die  Konst  noch  Kiefat  g«teaeht  habe, 
als  wie  weit  nach  «nd  .zo  seiner  Zeil  sls  in  Freiheit  und 
Geschmack  nidit  mehr  Eorückgeweaen  sey«  kfiiyie.  6e  ist 
zu  beklagen ,  dabs  nicht  eine  strebe  Vergleidi^mg  mit  den 
Priesen  vom  Parthenon,  noch  mehr  aber  mit  den  Ruadbil- 
dem  der  Elgimtdien  Satnmiung,  an  denen  die  Naturnadiah- 
mmg  gleichfrils  so  grosses  Erstaunen  erregt,  bat,  «igepd» 
bat -angestellt  werden  können.  Von  da  nOsste  nun  m  den 
niesen  des  Thescustempels  ähergehn,  der,  cAw«lil  oadi 
nicht  ganz  sichrer  Rechnung,  über  zwanz^  Jahre  friüier  als 
das  Parthenon  gesetzt  wird.  Aber,  enIgegnM  man,  die 
Kunst  hangt  nicht',  durdi  einen  einzelen  Faden  ausamaaen, 
sondeni  die  Einwohner  von  Aegina  als  Dorer  —  denn  dass 
sifl  frUhw  AdiSer  als  Dorer  waren,  macht  für  den  9^1  der 
Kanst  keinen  Unterschied  —  konnten  noch  das  Alte  fostbal- 
ten,  als  Athenische  Kunst  schon  den  freiestea  Phig  «ahm. 
Sind  dooh  manche  gleich  so  weit  g^onge»',  den  neuen 
Namen  Aegineteche  Konst  auf  den  ganzen  altgriecbiseben 
Styl,  wovbnnodi  Ueberreste  zu  vielen  Hondertenzu  iHhlen 
sind,  9m  aHen  Gegenden  entweder  wirklich  ^der  dem  Vr- 
spiing  nach  herrührend,  ibereu^agen,  w«bäi diese  Aeiginfier 
sidir  bedaUernnverth  erschdinen,  dass,  nachdem  voa  ihnen 
die  ganze  Gk-ieehische  We4t  -die  Form  ihrer  heüigeu  Biht- 
w^e  «genommen  hatte,  sie  plötzlich  vorsnzugcAn.  aofho- 
ren  und  rielmehr  so  sehr  zurUckbleibmi.  Dass  «m/Alter» 
thämlichen  zu  hallen^  SstH»  Dorische  WeSbn  gehöre^ .  kann, 
man  gern  zugeben,  ohne  eine  so  weit  gehende  wülhiirliohe 
Absonderting  in  Sachen  der  Kunst  fttr  wahrscheäaüsh  zu: 
halten.  Statt  aller  tiefer  liegenden  Gründe 'gegen .  eine  solche 
Ansicht  b«daH'  es  nur  offenbare  Tfaatsacben  vor  Augea  eu 
ballen.  Wotin  der  Aeginer  AnaxagoraS'  geWt|htt  wird ,  den: 
was  der  PhitBischen  Beute  von  deri  HellMen -zusammen:  in 
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Olympia  sd  weikenden  Zeus  tii  verferligfen  (Paui.  5,  33,  2], 
CO  kann :  iininögli<^  die  damalige  AeginiBcb«  Knut  tod  der 
Atlisdiefl  in  ihren  GraadstltzHi  so  sehr  veraebieden  gewesen 
seyn  ab  wir  sie  in  den  fJraglicben  Mannorwericen  fiaden. 
Koch  weniger  kann  ein  solcher  Abstand  awiscben  Onatas, 
den  snerst  ScbeUing  in  sein  volles  Liabt  geelelU  bat,  und 
üüdiaS  gedaiAt  werden.  Wie  dieser  den  Olympischen  Zena 
frei  TOR  g«lifliUgter  Bescbränknag ,  mit  Kemfung  auf  Homer, 
ans  der  dichterischen  Anschauung  «iifbaut,  so  giebt  Onatas 
ilen  PbigaUem,  die  von  einem  zn  seiner  Zeit  so  berOhmten 
■Is  sptter  mit  seiner  unterdrückten  HeimaA  zugleich  in  der 
Gescbtcble  vmrwahrlotten  Meister  un  jeden  Preis  ihr  Haupt- 
bild  aosgeftthrt  haben  wollten,  eine  Demeter  grossentheiht 
■US  freier  Schöpfnng,  entschuldigt  oder  geweiht  in  den  Au- 
gen den  Volks  durch  das  Vwg^en  von  Trainngesichten. 
Pansanias,  der  in  Seinen  Vaterland  in  Pergamos  einen  grosses 
ApoUon  von  ihm  aus  Erz  gesehn  hatte,  eines  der  höchsten 
Wunder  der  Knut  (untw  allen) ,  reiste  der  Demetai  wegen 
nach  Fhigalia  and  sagt  ausdrücklich,  er  setse  diesen  Künstler 
keinem  d«-  von  Dfldalos  und  der  Altischen  Werkstfitle  Aus- 
gegangenen nach.  Hteninter  versteht  er  ganz  allein  den 
Phidias  usd  seines  Gleichen  und  weist  luis  zugleicb  darauf 
hin,  wie  die  Athenischen  Bildhauer  im  Wetlrirejl  mit  -dsu 
Aeginem  sich  auf  ihren  mythisdran  Zunftvater  nicht  wenig 
einbildeten,  wie  ihn  denn  auch  Sokrates  wiederholt  seinen 
Abiberrn  nennt.  VoUköanaen  deutlich  wird  diess  aus  den 
Bnaerkungen  bei  Pausanias  7,  4,  4,  dass  Smilis,  der  Aegini-^ 
sdw  Dadalus,  nnr  nach  Elea  und  Samos  gekomalMI  se^ 
wihread  der  AlUsohe  die  Kunst  in  alte  Welt  getragen  habe. 
Pausanias,  der  diese  zdgiebl,  und  fienentlkh  den  Ruhm  der 
Krelsr  in  Holzbildem  von  dem  Be«uob  des  Atiischen  Dfidalas 
ableitet,  ist  um  >o  ^aubwürdiger  wenn  er  lUe  Aeginischen 
Werke  selbst  uabestochen  divch  die  Grösse  des  Attische 
8«bms  und  unbefangen  benrtbeilt;  wid  nach  seinem  Uribeil 
nOssen  ^ie  shnntlicheii  Werke  des  Onatas ,  als  eines  zwei- 
ten Phidias,  denen  des  eigenäiehen  Phidias  ^wn  so  nah  ge^ 
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standen  haben  als  den  Aeginis^en  MarsHmrerken  fem  in 
BUem  demjenigen  was  ditse  Ton  den  Arbeiten  des  Paräienoa 
trennt  Sehr  einlenchtend  ist  daher  die  von  ScheQing  weiter 
ansg^fUhrte  Bemerkung,  wie  die  nea  entdeckten  Werke  ats 
Mittelglied  zwischen  den  fHAeren  lebloseren,  abstractn-n, 
und  denen  des  P«4UeiBcheR  Ze^llers  auf  die  lehrreicbMe 
Weise  den  Durchgang  zeigen,  den  auch  hier  die  Kunst  durch 
die  fleissigste  und  treuste  »ir  geistigeren  und  htiieren  Art 
der  Nachahmung,  die  das  ldealis<^  genannt  wird,  geno»- 
men  habe.  Nur  knüpft  er  daran  die  Behauptui^,  welcher 
man  nicht  so  leidit  beistimiaen  kann ,  dass  diese  Strenge  der 
Natumadiahmung  ganz  ngentUch  das  Dorische  in  der  Bild- 
hauerei ausmache.  Ohne  zu  fragen,  ob  diese  retten  Ha»- 
d^levte  von  Aegina  das  Dorische  Wesen  vomtgswäse  in 
ihrer  Kunst  amg^rSgt,  ob  sie  nicht  ün  Verkehr  mit  Samos 
and  Hilet  von  den  lonisdien  Kflnstlem,  die  ihren  Genossen 
im  Hntteriand  bald  vorgeeitt  zu  seyn  scheinen,  angenommen 
hden  möchten,  müssen  wir  fUr  die  ganze  Annahme,  dass 
die  bildende  Kunst  nach  den  Orten  und  Stinnnen  fast  so 
wesentlick  wie  nach  den  Zeilaltem  verschieden  gewesen  sey, 
strengem  Beweis  fodera.  Die  BankunEl  und  die  MusA  spre- 
cfam  fUr  diese  Vermuthung  nicht  sehr;  tiieäs  weil  in  den> 
■dben  mit  der  Sache  avdi  die  Namen,  Dorisch,  loniaeh, 
wirUSch  gegeben  sind,  wtlhrend  die  alten  Schrinstell«-,  die 
t&er  die  bildenden  Künste  bei  einer  ohne  die  Sache  seihst 
■eist  nnversländlk^en  Kürze  sehr  inhaitreich,  and  bei'  aHer 
Lücheidiaftigkeit,  wie  es  scheint,  AoA  im  Ganzen  BicBtieh 
nllsltoctig  shid,  rnOas  ier  Art  die  bildemle  Kanst  Im  All- 
gemeinen betreffend  von  (bra  berilhi-Mi;  und  thails,  was. die 
Baukunst  insbesondre  mgeht,  weil  diese  der  That  nach  zu 
der  In  Frage  stebeoden  Zeit  aar  eine  ist,  wenigstens  in 
Aegiaa  nad  in  Attiha  durchans  gleidi,  und  eben  so  gut 
Griechisch  als  Dorisch  za  neimen.  Die  Büder  aber  in  den 
Giebelfeldern  get&ren  emigerniassen  z«  dieser  Baidanst,  nnd 
es  wOre  Mitsam,  wenn  eben  so  viel  Entg^ensetzung  im 
Geist  nnd  Gruadeab  dieser  BMer  als  UeberetBstimmnng  in 
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der  dchl  minder  divchdadten  und  durchgebildeten  fiaakunst 
beobachtet  worden  wtlre.  Ueberhaapt  ist  ohne  ganz  beson- 
dere Gegenwirkung  immer  zu  erwarten,  dass  bei  allem 
Widerspruch  unter  den  Stummen  eines  Volks  die  Erweite- 
rungen friedlicher  Kttaste,  in  welchen  Geist  und  Gemttlh  in 
höherer  Freiheit  walten,  sich  schnell  von  einem  zum  andern 
verbreiten  und  dass  selbst  die  Verbesserung  oder  Erfindung 
VOR  W«kzeiigen  und  Mitteln,  oder  von  Fertigkeiten  und 
Vortheilen  in  der  Behandlung  sehen  lang  als  Geheimniss  in 
einer  Schale  eingeschlossen  bleiben  können.  Eine  ganie 
Kunstart,  wie  bei  dm  Griechen  die  HauptaMen  der  Dicht- 
kniut,  oder  ei«  Kunalityl  köunea  nach  dem  Stamm,  in  dessen 
Hitle,  unter  dessen  Herrschaft  sie  emporgekommen  sind,  be- 
naant  werden;  aber  nicht  leicht  mOgen  bei  gleicher  Sprache, 
Keligion,  Verfassung,  bei  gemeinscbaniichen  Festen  and 
Spielen,  unter  beständiger  freundlicher  und  feindlicher  Be- 
rührung der  Menschen  unter  einander,  diese  Arten  und  Style 
sich  in  gich  selbst  so  sehr  spalten  und  getrennt  erhalten, 
dass  der  Stammescharakter  auffallend  durchblickte  dureh  daa 
Wesendiche  der  Art  oder  des  Zeitstyls  überhaupt,  noch  viel 
weniger  dass  er  es  je  überwöge ;  zumal  diejenigen  KUnste, 
io  weichen  weniger  als  in  Musik  und  lyrischer  Poesie  Cha- 
rifcter  und  Leidenschaft  unmittelbar  oder  in  sehr  bestimmten 
Zogen  ausgedrückt  werden.  Wie  wenig  z.  B.  Mgt  aus  dem 
anlBnglic^n  (Jriterschied  der  Ionischen  SSnle,  Wenn  «Ir  ihr 
luch  nach  einer  einzigen  Stelle  ein  hohes  Altffi-  beilegfen, 
Ibr  Geschmack  und  Sinnesart  I  Und  wie  schwer  würde  s^st 
in  der  Poesie,  wo  die  Unterschiede  am  feinsten  und  deut- 
lichste sich  entwidceln,  in  ähnlidier  Gattung  z.  B.  bei  Pindar 
und  Aeschylus  in  den  Chören  das  Attische  und  das  Deiche 
neben  dem  Kndarischen  und  Aescbylischen  zu  bezeichnen  seyn  I 
hl  der  Malerei  finden  wir  ein  genus  Helladicuih ,  gleichbe- 
deutend mit  Sicyonium,  nach  dem  Hauptsitz  dieser  Kunst  bei 
den  Nichlasiatischen  Griech»i,  unterschieden  von  dem  Asia- 
tinin.  Als  Pamphihis  in  Athen  recht  aoflKimmt,'  ist  andi 
ein  drittes,  oin  genus  Allicum  da.    Soll  man  darin  Vollischa- 
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rakter  lUiterschiedeD  haben,  wie  etwa  in  dem  Attisch»  Styl 
der  Redekunst  und  dem  Asianischen?  Dßr  Heraosgeber 
führt  für  seine  Ansicht  auch  eine  Aeussening  von  Heyer 
im  6.  Bd.  der  Winckelai.  Werke  Not.  T7  an,  Pem  ist  enl^ 
gegenzuEtellen ,  was  eben  diese  Note  iai  Ganzen  genommen 
enthalt  und  was  Winckelmaon-  Th.  4  S.  134  behaltet,  doss 
die  Köpfe  der  Götter  auf  Hänaen  in  lonien  oder  vog  Dori- 
schen, Grossgriechenl&ndischen  und  Sicilischen  oder  andern 
Städten  geprigt  vollkommen  ähnlich  geyen.  Stünden  ent- 
schieden ^eichzeilige  Werke  aus  der  Düdalischen  oder  lo- 
nich-Allischen  Schule  und  von  Dorisohep  Orten  vor  uns,  so 
würden  wir  ohne  Zweifel  Manches  daran  wahrnehmen,  was 
sich  an  die  allgemeineren  Bemerkuagea  über  die  Stammes* 
eigenheiten  der  Hellenen  anknüpfen  liesse.  fiel  den  wenigen 
und  nach  Zeit  und  Ort  meist  unsichem  Ueberresten  aber, 
die  wir  haben,  ist  von  dieser  Art  von  Forschung  und  Ver- 
gleicfaung  wenig  AufklSrung  zu  erwarten.  Es  sind  weit  mehr 
g^enseiliger  EinÜuss  und  in  jedem  Zeitalter  mehr  allgemeine 
Uebereinslimmung  und  Zusammenhang,  demnach  auch  in 
Athen  seihst  Werke  von  im  Ganzen  ähnlidiem  Kunstcharak- 
,  ler  als  die  Aeginischen  in  der  Zeit  vor  Kimcm  und  Perikles 
vorauszusetzen,  wenn  gleich  vielleicht  kein  einziges  vpit  si- 
«Aer  Attisdiem  Ursprung  aus  dieser  Zeit  vorhanden  -ist  und 
wir  davon  .aa  wenig  lesen  als  wir  ohne  den  neuen  .Fund 
4avoa  wüasten,  was  und  wie  in  Aegina  früher  gearbeitet 
worden  tst  ^).  Und  wer  gollle  augh,  ohne  diesen  neu  erhal- 
lenan  AuGschluss  .sich  einbilden,  dass  nicht  zwischen  dem 
Schnilzmesser  der  Smiliden  und  dem,  was-  die  Beute  vi)n 
Plaläa  veranlasst  haben  könnte,  mancherlei  und  stuTeNartige 


'}  A^hnlicbe  AniicbUn  «nlnickell  Thiench  Epnctien  der  bird.  K. 
3.  Ahih.  S.  146  (fSl»),  und  die  Ge>ch!chle  der  Kunil  in  lullen  miI 
den  Trecenliitcn  gii.'t>l  mancte  Vrrgleicbpunlile  ib.  O.  Jahn  hat 
nach  ciaerRede  über  die  Hellenisclie  Kunil  IMß  S.9  die  Dorier  lind 
die'loiiH-r  i«  der  Sculplur  iir  icheiden  vor  and  «eine  Er&rlerungen 
wcrdtD  immer  gelehrt  und  einuchtig  Misfallen. 
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VeraDderungcD  dort  vorgegangren  seyea?  Wm  PaOMMis 
AegioiUsche  Werke  nennt,  diese  redineR  wir  in  UelMreii)- 
stioinning  mit  dem  gelehrten  und  urtheilvoUen ,  in  mehreren 
Punkten  der  Knnstallerthümer  aber  weniger  berriedignden 
Verrasser  der  Aeginetica,  nach  der  audrücklicben ,  schwer 
tbzuweifienden  ErklSrung  bei  Uesydiins,  zu  der  sogenannten 
vffl-dadalisdien ,  nodi  spfit,  wie  wir  sehen,  hier  nad  da  1b 
Holzbildem  der  GöUer  nochgeahmteu  Alt  mit  nsgeUvoalM 
Beinen,  woku  ja  äuxuiöxata  %äp  'Aitnöiv  (Paus.  T,  fi,  3} 
nicht  weniger  gehören  milchten.  ScdKe  dieae  Ei^ktaning  Ulu> 
Bdten,  BD  bleibt  dann  immer  das  NalMiche,  worauf  avdi 
gieicfa  die  eben  angeführte  Stelle  insbesondere  hinleitet,  an 
die  Form ,  nicht  an  die  Formen  oder  den  Styl  des  Heiligen- 
bildes zu  denken,  in  welcher  Hinsicht  ScheUing  den  AVor- 
ten  des  Fausanias  leiht  was  seiner  eignen  Voraussetzung 
GroBimt.  Die  «ne  Sielte-Paus.  2,  30^  t  sondern  wir  ibri- 
gens  ab ,  indem  da  nur  mit  Rttchsicht  anf  das  Eöa*'M>  einet 
der  Gdtter  von  Aegina,  welches  Myron  gemacht  hatte,  be- 
merkt wird,  dass  Apollon  von  einem  einheimischen  Künstler 
■ey.  Er  sah  diess  nicht  dem  Werk  an,  so  wenig  wie  der 
Hekate,  .dass  sie  von  Myron  sei;  sondern  er  erfuhr  es.  Wo 
er  sonst  aus  der  Art  des  Weriu  auf  den  Künstler  scbliessl, 
seheint  er  es  s^r  geflissentlich  zu  bemerken  und  die  Kenn- 
leichen  sind  mehrmals  bloss  BusserKche.  £in  weiterer  Gmnd 
über  für  unsere  Erklärung  ist,  dass  Pausanias,  indem  er  10, 
17,  <  die  Gestell  eines  wilden  Widders  beschreibt,  sich  auf 
die  gebrannten  oder  gegossenen  in  Aeginäer  Kunst  bezieht, 
welche  nemlich  als  Zeichen  der  Stadt  häufig  gewesen  seyn 
müssen,  und  im  Brustbild  auch  auf  ihren  Münzen  gefunden 
werden.  (Auf  Sanüschen  Münzen  haben  .sie  das  Zottelige 
auf  der  Brust,  das  auf  den  Aeginisohen  fehlte.)  Anoh  hier 
ist  ftur  von  einer  gewissen  Gestaltung,  wie  bei  Chalkidischen 
Gelassen,  nicht  vom  Kunslstyl  die  Bede,  wie  S.  102  der 
eben  gedachten  Müllerschen  Schrift  gegen  den  schlichten 
WoTtsinn  angenommen  ist.  Wenn  demnach  Pansanias  von 
einem  Aeginischen  Styl,  nach  unserm  Sprachgebrauch,  niobt 
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redet  *],  se  sind  wir  auch  nioM  veranlasst,  eine  „tiefer  lie- 
gende, uomitlelbar  an^ediende  Beschaffenheit,  eine  be- 
stimmte ,  ausgezeichnete  und  unverkennbare ,  bei  aller  Vef^ 
finderung  immer  sich  gleich  bleibende  Physiognomie"  (der 
Arbeit],  woran  er  nemlich  die  Aeginischen  Weriie  OTktmnl  hfiUe, 
und  welche  auch  jetet  in  ihnen,  abgesehen  von  <ler  Znl, 
als  (jiegensatE  des  Attischen  erkannt  werden  könne,  aoua- 
finden.  Nach  der  Annahme  Stellings,  dass  vrni  Anfang  an, 
worauf  S.  HS  noch  ein  besondrer  Nachdruck  gel^  isl, 
diess  Auszeichnende  der  Aeginischen  Kunst  in  nichts  Anden 
bestanden  habe ,  als  in  getreuer  und  genauer  Naobaboning 
der  Natur,  im  Gegensatz  eines  bloss  geistigen  Typus  oder 
eines  Systems  von  Regeln  bei  den  Athenern ,  reisst  sie  to 
von  dem  Biblungsgang  der  Helenen,  ja  aller  alten  Völker; 
auch  ist  ja  der  alte  Typus  selbst,  das  aus  der  Einbädnng«- 
kraft  Geschöpfte  und  willkürlich  den  Götterbildwn  Beigelegte 
als  Bestendtheil  der  Aeginischen  Kunst  nicht  Minder  aiAd- 
lend  als  die  Natumiiohahmung.  Zwischen  Aeginn-n  und 
Athenern  war  die  Verschiedenheit  in  der  Kunst  niemaU  w 
gross  wie  zwischen  Niederlanden  und  Ualiänem;  and  « 
liegt  kein  Grund  vor,  auf  Aegina  eine  engere  VerbäHhmg 
der  Kunst  mit  dem  Handwerk  vorauszusetzen  als  i^end 
anderswo  in  Griechenland.  Strenge  Nalurnaefaahmung  in 
B^nne  der  Kunst  würde  vielleicht  gerade  den  Dorera  m 

')  Sclion  L<uing  bal  in  den  Anmerkungeti  eu  WiBck«lmiaii  ■■ 
leincm  Nachlau  (der  LacbmanDichca  Auig.  11,  130)  bemerkl,  Jur 
Pauiiniu  alcht  lon  einer  Schule  der  Kunil  lu  Teriuben  tty:  »^'B« 
Scbulen  In  dem  belgebracbleii  Ventande  lauen  sicli  Überhaupi  Tii<>>l 
eher  denken  ali  bii  die  Kunil  lu  einer  gewiisen  Voll komineii bell  g«- 
langt  bt,  bii  dlv'Mrialer  nach  (cslen  GruOd^ticB  ii*d  iwvr  Jedet 
nKb  aeia«!]  eignen  lu  ai^eileti  aafaagen.  Werke  *ar  dieier  Z>ai 
hieoen  alio  bei  den  Griecbeo  Aegioeliicbe  oder  AllUefae  oder  Aegfp- 
titcbe  Werke  wie  aus  der  Stelle  ^ei  Paüunias  VU  erliellt"  Wie 
viel  aber  bal  leil  dreisiig  Jabren  der  in  der  erilen  Fnude  über  die 
Slatuen  ton  Aegina  voreilig  gefa»le'  BegrifT  det  AegineliicheD  Slfb 
all  Kuoatauidruck  für  eine  gante  Klaue  *on  Werben  in  den  Scbrif- 
lea  und  Blällem  Ober  alte  KunH  gUicb  eintm  Geipeutle  geipiAl' 
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weniffslan  entspredien,  weil  ite  in  dieser  Zeit  mH  der  Ein- 
bchbeil  und  Grtase  des  Sinnes,  mit  einem  besonders  krJlF- 
dgen  Charakter  sich  nietat  verlrUge.  Nodi  weniger  finden 
wir,  wenn  von  Hirt  omgakehrt  die  NaofaaliniBiig  der  Natur 
äs  Wesen  der  Allisdien  Schide  dem  der  Aeginisdim  ent- 
gegengesetzt worden  ist,  als  weldie  durcb  einen  gegebenen 
Dnd  festen  Typus  von  Unnatur  dsF  Ferlscbreiten  ausgesddos- 
8«  habe  (wie  sich  aus  den  Rubm  so  vieler  Aeginischen 
Ktostier  nach  dem  Perserhrieg  zeigt!),  darin  etwas  Walnr- 
RheinlicheB  im  Allgemeinen,  noch  in  den  Stellen,  wo  I^- 
»Diis  von  AUischer  Arbeit  spricht  (T,  5,  4.  10,  33,  2.  3T, 
6],  einen  Schatte  von  Grund,  daraus  irgend  ein  M»lunal 
lies  Styls  abzunehmen.  Ancb  die  Spuren,  welche  Scbelling 
nachzuweisen  versucht,  wie  die  Aeginische  Kunst  auf  die 
AHiscbe  Einfluss  auszuüben  begonnen  habe,  bis  seil  Phidias 
das  Aeginische  Element  der  Kunst  von  dem  Attischen  völlig 
ugBzog»!  and  vnsohluhgen  worden  sey,  ist  unsicher 
Dens  dass  Kalhmvon  Aegina  gewisse  DAdiiiden  cu  Lehrern 
g^sbt  haben  soQ,  liesse  ja  eher  die  entgegengesetzte  fiin- 
"i^ng  fo^m.  Dass  diese  nur  in  so  fem  D&daliden  wa- 
ren als  sie  mit  den  Krettscben  Künstiern  Dipttnos  und  Skyl- 
Üs  nuammenhiengen ,  macht  hier  keinen  Unterschied,  da 
die  Athener  wenigstens  die  Einheit  ihres  D&dalos  und  des 
Kretischen  lehaupleten.  Man  kthnte  dabei  auch  anfahren, 
dass  EwiBchen  Aegina  und  Kreta  schon  frttlier  einige  Ueber- 
eJBsüamongen  in  der  Religion  von  ansschliessender  Art 
<Mt  gefunden  haben,  wetehe  freBich  nicht  ki  wen^  Wor- 
len  darzulegen  sind.  Bei  freier  Auslanischnng  ab&r  der  Gtttter 
und  der  Gebräuche  ist  geflissentliche  Trennung  in  Ansehung 
des  Handwerks  oder  der  Kunst  kam  zu  denken.  Was  endlich 
den  Phidias  betrifit,  so  wOrde  nicht  zu  übersehen  seyn,  dass 
sein  Heister  viebnehr  Von  Arges  war  und  dass  so  gut  wir 
eine  nralte,  nicht  abgeleitete  Kunst  auf  Aegina  annehmen  ver- 
^B  des  Sniilis,  auch  die  Künstler  von  Argoä  an  den  Achäi- 
sAeo  Epeios  sieb  ans<Ah>SBen.  -  Von  diesem  werden  lus 
noch  ewei  Götteriiild^r  aus  Hcrfz  genannt  und  die  Zei^fe- 
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nossen  Ptatons  kannten  und  beurUwilten  »eine  Werke  so  gul 
als  die,  welche  dem  Dttdalos  zugeMhrieten  wurden;  denn 
^e  Stellen  im  Ion  p.  533  nrisverstebt  Schleiermacber  gar 
sehr.  HotUN  selbst  hat  dem  Epeios  den  Vorzug  gelasten, 
den  er  in  der  Alteren  Sage  vor  den  lonisdien  DSdalidmi  der 
Zeit  behauptet  h%ben  diusb. 

Die  Wichtigkeit  der  Bildwerke  von  Aegina  Ittr  Konst 
«nd  KunstgescJiichte  wird  mehr  und  mehr  erkarnt  werden 
uad  «ich  bewähren:  sie  ersetzen  was  ihnen  an  Vollendung 
abfebt  durch  ihr  Alterthum  so  sehr,  dass  schwerlich  ein 
Besonnener  einen  Theil  der  nnlergegkogenen  Werke  des 
Phidias  mit  ihnen  würde  erkaufen  wollen. 


Nachtrag. 

U^er  die  Bedeutnog  der  beiden  dargeslelHen  Gnippea 
äst  in  Obigen  nichts  bestimmt,  nur  ist  sow(^  die  eben  da- 
mals bekannt  gewordne  Erklärung  von  Hirt  i] ,  dass  in  der 
einen  der  Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos  vorgest^Ht 
sey,  .we^en  des  Schützen  oder  Paris,  als  mdk  K.  0^  Ateliers 
Bezi^ung  beider  auf  den  Sieg  bei  Salami,  diess  besonders 
des  SUeren  Styls  wegen  abgelehnt  Nachdem  der  Tod  des 
Achilleus  filr  den  des  Palroklos  von  Thiersch  mit  Einem 
Wort  angegeben  worden  war  ^],  konnte  ich  nicht  zweifelhafl 
seyn  dieser  Erkificung  beizutreten  ').  Indessen  ist  die  an- 
dre von  Malier  festgehalten  '*'),  sie  ist  auch  von  Gerhard 
noch  neuerlich,  wiederholt  worden  ^,  und  es  wird  daher  bö- 

1)  In  F.  A.  Wuir>  Amlekttn  St.  i.  U18. 

3)  Epochen  der  bild.  Kuiul  S.  349  f.  (ISlSli  dann  in  Bölliger* 
Amatlb»  I,  156.  16(1. 

3)  Ucber  Jen  Ajas  dei  Sopfaokle*  !m  Rhein.  Mui.  1819  i.  meine 
Kl.  ScW    11,171. 

4)  Arie  Denkm.  I  Taf.  VI  t.  Uebenidil  ^er  Griecfa.  KuiMIgcKb. 
lon  1839  — S5   m  der  Hall.  LilL  Zeil.  I8W  N.  IM  5.182  — M. 

5)  Drei  Vorlei.  1844  S.tS  (T.    S»  auch  Schont  GfypMhek  5.4S. 
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Ikif  aeyn  für  die,  wie  mir  scheint,  offenbar  richtige  Denlun; 
mek  bestimmte  Gründe  aiunndiren.  Denn  es  fehlen  Asse 
eichl  imd  tber  die  Wichtigkeit  der  Frage  kann  nur  der  in 
Zweifle]  seyn,  der  sich  wenig  darum  bekonmert,  ob  tmd 
wie  weit  Obeiteapt  Gegenslfinde  dieser  Art  zu  «iner  Maren 
mä  tiefriedigenden  Brkenniniss  gebracht  werden  kOnnen.       ^ 

Die  beiden  Gruppen  stellen  StAla^ten  zwischen  Hellenen 
Bntl  Asiaten  unter  dem  Bild  eines  Aber  der  Leiche  eines 
Helden  entbrannten  Kampfes  dar,  als  eine  Hauptscene  der 
heroischen  Schlachten.  Nur  hat  der  Künstler  weislich  die 
^fallenen  H^den  ntcfal  als  Todte,  sondern  als  tödlich  Ver- 
wnndete  dai^steHt,  ein  Punkt  wovon  man  ausgeben  kannte 
wenn  man  die  Unabhängigkeit  und  Verschiedenheit  der  kOnst- 
lerisdien  AuBTassung  und  Behendlang  von  den  Dichtem  an 
diesem  Gegenstand  ins  Li<At  setien  wollte.  Wir  beginnen 
mit  der  Ostlicben  oder  Vorderseile,  Aber  deren  Statuengmppe 
Alt«  einig  sind  dass  sie  auf  die  Schlacht  des  Herakles 
nnd  Telamon  gegen  Laomedon  vor  Troja  zu  beziehen 
sey,  wie  von  Anfang  an  Hirt  bemerkt  hatte.  Hier  giebt  ein 
estscheldendes  Kennzeichen  Herakles  ab,  der  ganz  mit  dem 
der  Thasischen  Mflnzen  (ibereinstimRA ;  und  Herakles  befreite 
mit  Talamon  die  Hesione  ^)  und  mit  ihm  rScbte  er  steh  an 
Uonedon  als  dieser  wortbrüchig  wurde.  Der  geasnkene 
Hrid,  um  den  gestritten  wird,  ist,  wie  MUUer  erinnvt  bat, 
eher  für  einen  Griechen  zu  nehmen,  entsprechend-  dem 
AcUHens  der  andern  Seile,  fttr  Oikles  nach  ApelloihM-,  als 
hr  Laomedon  selbst  oder  einen  andern  der  Tro».  ' 

Dieser  frühere  Sieg  des  Herakles  über  Tro^  und  «it 
ikn  des  Telamon  ist  von  Pindar  als  eine  der  Grosstbaten 
dw  Aeaiäil«D  wiederiioll  gepriesen^:  Ntehst  dem  Telamon 
verehrte  unter  diesen  Aegina  den  Aofainens  und  den  Ajas, 
welche  die  seil  der  Odyssee  und  Arktinos  berShmte  Scene 
vereinigt,  wo  die  Leiche  des  Achillei^s,  der  vom  I^eilschuss 


C>  Cavpan*  Opere  di  plwlica  ta,t,  31. 
1)  N.  i[[,  36.  IV,  35.    I.  V  (VI),  3fi. 
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des  Paris  gefallen  iM,  vor  allen  Andern  dnrch  Ajas  den 
Feinden  abgerungen  wird-  Diess  ist  auf  zwei  Vasen  atu 
Vulci  in  schwarzen  Figuren  dargealeflt,  wo  die  beigesclvie- 
benen  Namen  des  Achillens,  ^as,  Pari»  u.s.w.  jeden  Zwei- 
fel absduieiden  ^) ;  ao  eiaet  andern  in  rolhen  Figuren  ist 
auch  der  Kampf  zwischen  Achilleus  und  Paris  9),  und  in 
Sflhwarzen  fast  unjjyiligenuit  das  Fortsehl^pra  der  Leiche 
durch  den  Ajas,  was  auch  in  andeni  AriMi  TOn  Kunstwer- 
ken vorlionimt 

Hit  welchem  Rechte  kfinnte  man  nun  statt  dies»  Sceae 
den  Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos  anzunehmen  fort- 
fahren? Weil  dieser  noch  berühmter  sey?  Diess  Iftast  steh 
kaum  sagen,  indem  Achilleus  nicht  weniger  dem  Patrokk« 
vorgeht  als  eine  Darstellung  des  Honer  selbst  einer  jedea 
von  einem  seiner  Nachfolger,  und  indem  die  Sagen  von  dem 
Streit  um  die  Waffm  des  Achilleus  zwischen  Ajas  und  Odys- 
seuB  und  andre,  die  sich  anreihten,  dem  Tode  des  Achilleni 
in  der  Kunst  wenigstens  eine  gleich  grosse  oder  eine  grö- 
ssere Bedeutung  gegeben  haben  als  dem  des  Patroklos. 
Aber  wAre  dieser  auch  entschieden  berühmter,  so  wählt  der 
Künstler  nicht  immer  £e  berühmtere  von  zwei  fihnlidien 
Sagen,  sondern  oft  die,  welche  der  Ort  ford^  odßr  ßlr 
die  ihn  irgend  ein  besondrer  Grund  bestimmt  Ajaf  ist  in 
der  Uiss  in  item  Gefecht  um  den  Leib  des  PatroUos  vor 
Henelaos^,  in  dem  andern  Kampfe  bei  Arktines  vor  Odys- 
seus  dM>  Hauptheld,  der  die  Leiobe  beü-eit  und  bescfaUzt, 
also  in  Bezug  auf  ihn  wSre  die  eine,  Scene  für  einen  Tempel 
hi^Qgina  glebch  passend :  aber  nicht  Fab-oklos  gieng  düesen 


8)  M*n.  i.  Init  arebeol.  Ij  Sl.  Annali  V  p.  3H  (fMit  bci'Locd 
Pcmbrok«)»  und  Gariiird  Aut^rUi.  Va>.  111  Taf.  231,  Mui.  Elr.  b.  H« 
ßtSfcrt«  Elr.  p.4  ti.6  (jfUI  inMüncben). 

9)  De  Wide  Coli.  4e  Vase*  peinli  et  brooiei  proienanl  des  foulllei 
de  l*Elrurie  1837  p.94  n.  14T. 

10)  Die«  in  II.  XVH,  330.  378  im  Eintetneo  lu  erkennen  und  n.cl] 
dem  delienden  Charakteriimoi  der  Hrrora  lor  Troja  im  Allgemeiata 
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in,  desto  mehr  AcbiUeus,  der  liöchste  SIoIe  dieser  InSel, 
welche  von  Pindar  der  Aeakiden  wobft^ieBtigter  Silz  oder 
ihr  Hain  oder  wohlverwallete  Insel  genannt  wird  ")  und 
welche  am  schönsten  Platze  der  Stadt  Aegina  ein  Aeafceion 
bitte,  aus  einem  vierec&ten  marmornen  Mauemmfang  be- 
st^end  '^].  Die  Aegineten  sebickten  die  Aeakiden  den  The- 
bem  auf  ihre  Bitte  (aus  diesem  Aeakeion]  zn  Hülfe '^,  und 
vor  der  Schlacht  von  Salamis  ward  ein  Schiff  nach  Aegina 
10  Aeakos  und  den  andern  Aeakiden  gesdiiokl,  um  sie  nem- 
llch  abzuholen,  auch  von  Salamis  Ajas  und  Telamon  herbei 
gerufen  ^*).  Die  Aeakiden  und  die  Hutlerstadt,  die  der 
Sieger  ehrt,  der  Stnger  preist,  verknitpft  Pindar'*),  ^r 
vor  all«i  aitf  uns  gekommenen  Dichtem  in  seinen  Kamen 
tof  Sieger  aus  Aegina  der  Herold  des  Ruhms  der  Aeakiden 
ist,  ttod  es.  selbst  als  dieser  Kwnen  erstes  Gesetz  eriilürt, 
ilass  er  daria  die  Aeakiden  besinge  ^^.  Den  Achilleus  nannt 
er  der  Aeakiden  Hort,  der  ihr  Aegina  verherrlichte  )^), 
preist  seine  Thaten  und  sein  Leben  vom  Knabenalter  bis  zur 
Wohnung  auf  Lenke  '^],  nennt  ihn  mit  Aeakos  und  Feleus 
und  dem  tapfem  Telamon  neben  dem  Zeus  selbst  als  Schütz- 
gHteni  Aegina»  13],  feiert  auch  seine  Reitung  durch  den 
AJu'"),  dessen  eignen  Tod  er  auch  niriit  ttbo^eht  ^'),  und 
wenn  er  eusanunesstellt,  wie  die  Aeakiden-  zweimal  Troja 

H)  N.  IV,  li.  o.  xm,  110.  p.  vtn,  25. 

13)  Pauian.  II,  39,  6. 

11)  Herod.  V,  SO. 

It]  Herod.  Vfir,  64  *gt.  131.  Philoslratui  ttr'ro'ie.  19  p.  143  v«r»irrl, 

SUgniitC  rir  THr  .^tantiAi  aiur. 

15)  N.  V,  8.    VII,  5«. 

16)  I.  V  (VI),  19  f.   tV  (V),  21,   M.  III,  26.  VIj  31.  ■     , 
17)1.  Vtl  (Villi,  56. 

18)  N.  III,  44.  IV,  49.    1.  IV  (V),  38. 

19)  P.  VIII  e.tr. 
30)  N.  VIII,  SO. 

11)N.  Vn,26.  VIII,  23. 
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nahmen ,  mit  Herakles '  und  niit-  den  Alrideo  '^) ,  Telamoi 
nemlicb  and  AchiHeiu  und  AJas,  so  darf  man  nicht  zwdfeb, 
dass  nur  diese  auch  an  den  Giebeln  ei^es  Aeginetischen 
Tempels  vereinig;!  werden  konnten,  man  ist  genöthigt  zuzu- 
geben was  Thiersch  211m  Schlüsse  seiner  Auseinandersetzungf 
(in  der  Amallhea]  schrieb,  dass  er  dunAi  i\b  vollständige 
Aarztlhlung  dessen,  was  Pitadar  über  die  Aeakiden  darbietet; 
die  Beweggründe  nnd  RücfcsichiM,  die  hier  eintreten,  und 
die  verschiedenen  auf  Einen  Punkt  Eusammenlaufienden  Rich- 
tungen des  Lobes  und  der  Verfaert4ichung  des  Eilandes  eiae 
in  sich  fest  begründete  und  unumstOssliche  Induction  gelfe- 
fert  habe,  dass  auch  dem  bildenden  KänsUer,  welcher  n^en 
dem  lyrischen  in  gleichem  Geiste  und  mir  in  den  Mitteln 
verschieden,  gleich  ihm  durch  öffentliche  Werke  (he  Insel 
zu  schmücken  übernommen  hatte,  diesdbe  Sage  der  Aeaki- 
den als  ein  unabweislicber  Stoff  sich  darbot  und  dass,  ör 
jene  beidra  Gruppen  uns  zwei  Kampfe  der  Helden  zeigen, 
hier  nothwendig  Thaten  anzunehmen  sind,  durch  welche  das 
Schicksal  der  Aeakiden  entschieden  oder  ihre  Heldentugend, 
dadurch  aber  zugleich  auch  ihre  Heimath  verherrlichl  wurde. 
Die  Einwendung,  die  gemacht  worden  ist,  dass  Achilles  ab 
Sieger  Über  Hehler  nicht  im  eignen  Tode  hatte  dargeslelh 
werden  müssen  ^'] ,  greift  wunderlich  in  die  Freiheit  der 
künstlerischen  Erfindung  ein.  Ist  der  Heldentod  unrühmlich?- 
Sind  nicht  auch  in  neuwer  Zeit  gefeierte  Helden  in  ihrem 
Hinsinken  gemalt  worden?  Indem  für  die  beiden  Composi- 
tionen  in  strengster  Uebereinstönmung  der  Sieg  gerade  un- 
ter der  Form .  der  Vertheidigung  .eifier  Heldenleiche  darge- 
stellt wurde ,  war  diess  in  Bezug  auf  Achilteos  zuRUlig  um 
so  günstiger  als  mit  ihm  zugleich  der  andre  grosse  Aeakide 
.  wie  in  der  vorderen  Gruppe  zugleich  die  zwei  Hauplbelden 
Herakles  und  Telamon  zum  Vorschein  kamen. 

Wenn  also  der  Tod  des  Achilleus  offenbar  angemessener 


aa>  I.  IV  (V),  88. 

33)  Hug  übtr  die  Arginet.  Bildw.  t83S   S.  14. 
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als  der  des  Palroklos  für  den  Tempel  in  Aegina  war  and 
also  Boch  eher  als  dieser  voraosgesetit  werden  muss,  so 
streitet  gegen  den  letaleren  auch  positiv  die  Anwesenbeil 
des  Paris,  der  nach  Homer  an  den  Kampf  um  Patrtriüos 
k«nen  Theil  mimt  '*).  A«di  sind  dessen  Charakter  und 
RoDe  im  Ganzen  der  Tralschen  Sage ,  aus  welcher  die  IKas 
die  Spitze  heransluht,  der  Art  ässs  man  ihn  nicht  mit  je- 
ner Freiheit  und  GleiohgiUligfceil,  womit  viele  ahe  Vasenma- 
ler und  die  geschnitbien  Steine  häufig  die  Homerischen 
Kamprscraien  behandeln ,  sie  durch  willkürlich  zngeaetzle 
Namen  sowohl  als  Scenen  erweitern,  von  dem  Bikthauer 
hier  zugesetzt  glauben  darf.  In  dem  allen  Vasenbild  von 
den  Tode  des  Patn^os  mit  beigescfariebenen  Namen  ist 
daher  Paris  auch  nicht  aufgenommen,  in  einem  andern,  wo 
die  aUein  gesetzten  Namen  des  Heklor  und  Ajas  keinen 
Zweifel  lassen,  dass  die  Leiche  fiber  die  gestritten  wird, 
Patroklos  sey,  ist  auf  der  Seile  des  Heklor  allerdings  ein 
Bogenscbülz  (welchem  auf  der  andern  nach  dem  Anzug  Teu- 
kros  zu  entsprec^n  scheint,  obgleidi  ihm  Lanze  und  Schwerd 
gegeben  sind):  aber  diese  figurenreiche  Composition  st^t 
iberhaupl  sehr  tief  hinsichtlich  des  Ausdrucks  und  Sinnes"^). 

14)  Hug  S.  li.  „Will  man  am  «tcm  Homer  dieu  Bilder  erkr^fren, 
10  muu  man  lie  auch  nacli  dem  Homer  erktijren."  Ali  MGlIer  Horb 
('gen  Aeakidcn  »berbaHpl  Itrill  und  nur  •■)  Per*er  dacble,  ichrieb 
'r  Acginet.  p.  lUS:  irilrr  Apginelai  cum  soJi  Peleui  el  Acbillei  A«gi- 
nrlii  proprn  sinl,  jant  Achilles  ccrtaniinis  princepi  non  polersl  noo 
caattilui.  Um  an  eher  ba'tle  er  denn ,  als  er  einen  Paris  in  Pursi- 
Khem  Coitüm  behauplele ,  wenigsten*  den  Achilleui  slatl  det  Palro- 
IIdj  iDgeben  sollen. 

aS)  Das  erste  bei  Gerbard  Drei  Voriei.  TaC.  I,  5,  das-  andere 
in  dessen  Auserle*.  Vasen  Ul  Taf.  190, 4.  E^  buntes  Scbtacfa  Ige  wirr, 
"orin  eine  Leiche  weggetragen,  mit  Bogen  lon  beiden  Seilen  ge- 
•cboiun ,  auch  die  Sireilait  gebandhabt  wird ,  bei  Miliin  Vasrs  I,  49, 
Gal.  mytbol.  pl.  ISS,  wird  sebr  unrichtig  auf  Patrolilas  bezogen  ,  und 
völlig  unitther  ist  es  auch  den  einfacheren  Kampf  um  einen  Gcfallnen 
ia  archaischen  Vasenbildern,  wie  i,  B.  auch  drn  bei  Gei'hard  Drei 
VorW  Taf.  I,  4   gerade  immer  auf  Patroklos  tu  deuten,   da  eben  to 
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I^gflg«o  üt  in  tiem  Hauptbiltle  mit  dem  Tode.dev  Achilleus 
PariSf  dessen  Pfeil  durch  die  Ferse  dei  aUagestrecklen  Aoliil- 
lens  gedrungen  ist,  als  die  der  Sache  nach  unentbehiüche 
Person  gegenwärtig,  mid  behandeil  ist  er  :gerade  wie  in 
der  Statue;  er  ist  nemlich  nicki  unlhSlig',  M»dErn  schiesst 
von  neuem  einen  Pfeil  ab.  Auf  diesem  sehr  viel  älteren 
Genttdde  sehn  wir  zugleich  nach  der  HeUenleichet  wie  in 
der  Ilias  (17,  2Bd  f.)  von  HippöthooB  nach  dem  Fuss  des 
Patndilos,  «ine  Schiinge  geworfen  am  sie  sni  Bein  gefatst 
fortzHziefaenr  wofUr,  im  Hamor  der  Troer  (keineswegs  Ajas), 
der  diess  su  thun  trachtet,  nur  die  Arme  au^treckt  wie 
nm  die  Beine  zu  fassen. 

Noch  ist  die  ausgezeichriet»' SteUung  ta  bemeriien,  wel- 
che Paris  in  der  Statnei^ra^pe  einnimmt;  dMa  auch  wegen 
dieser  ist  er  als  die  Hau^person  zu  betrat^en,  die  den 
Achilleus  getodet  bat.  Vom  Mitielpimkle  zwar  ist  br  ent- 
fernter wegen  der  Stellung  des  SohUoen,  wonach  er  nur 
einen  niedrigeren  Punkt  des  Giebelfeldes  isinnehnien  konnte; 
da  aber  Herukles  in  der  andern  Gruppe  in  demselben  Fall 
ist,  S9  nimmt  Paris  dieselbe  Stelle  ein  g^gen  Achilleus  wie 
Herakles  in  dem  Kampfe  gegen  Laoraedön:  und  es  scheint, 
dass  auf  dieses  Verhältniss  unter  beiden  oder  auf  die  Ge- 
meinschall der  Tbaten  mit  dem  Bogen  eine  Vase  zu  bezie- 
hen ist,  woran  auf  der  einen  Seite  Herakles  mit  Bogen  und 
Kenle,  auf  der  andern  Paris  als  zierlicher  Bogenschütze, 
mit  Phrygischer  Mutze  zu  sehn  ist  ^% 

Athene  in  der  Milte  beider  Giebelfelder,  den  Kampf  an- 
feuernd wie  in  der  llias  bei  der  Leiche  des  Patroklos  (IT, 
!»44],  war  in  der  Insel  der  Aeakiden  der  schicklichste,  man 
möchte  sagen  der  einzig  und  nothwendig  zu  wählende  Ge- 
genstand fOr  solchen  Schmuck  an  einem  der  Athene  geweih- 
ten Tempel.    FUgle  man  dieser  Voraussetzung  noch  die  Nach- 


gul  jeUl  Achillcu»,  jetil  irgend  ein  Unbcliannirr  oiler  aucb  allgemciD 
der  liciueilc  Augenblick  des  Gafechti  gemeint  sej'n  kpiinle. 
Ifi)  Bröndaled  Campaoui  \'»M$  n.  13  f.  U. 
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ridil  Herodols  zo  (3,  69),  dtss  ein  Tempel  der  AUiene  wirk- 
lich da  war,  so  wäre  in  Bezug  mt  die  Erscbcinnng  an 
und  fSr  sich  Alles  klar  und  Im  Beiaen,  hBlte  nicht  eia  un- 
g^äGkllcber  Scharfeinn  der  Vermuthiuigen  Verwirrung  herbei- 
geführt Eine  besaere  Wärdignag^  des  Styls  hätte  zur  Er- 
kenatniss  des  Imhums  der  Erklfinmg  fähren  müssen :  aber 
dieser  wvrde  M  alrtlioh  gehegt,  dass  man  lieber  ihm  zu 
Gefallen  über  den  Unterschied  der  Zeitaher  der  Kunst  hin» 
wegsah.  Dieser  folgenreiche,  nachballige  Irrthnin,  der  an 
sidi  ein  sehr  aufTaliender  und  kaum  einer  ernstbaften  Wi- 
derlegung werth  scheint,  gieag  von  der  Figur  des  Paris 
■US.  Dieser  ist  gekl^et  als  ein  Phrygiocber  BogensohillEe, 
in  einer  nvoUslindfgen  Phrygischen  Räslung",  wie  sich  Co- 
durdl  mit  Re^  ausdräckt  '^ ;  in  lederner  Aermeljacke, 
Anaxyrid^,  der  Tracht  dw  Perser,  Armenier,  Partber,  der 
Anwohner  des  Ponlus,  der  Amazonen,  kurz  die  uralte  Asia- 
tische. Bei  Homer  freilich  h^  Paris  einen  ehernen  Pauzer 
und  ein  Pardelvliees  duilber,  zum  Bogen  auch  Laoze  und 
Sckwwd  und  ehemed  Helm  mit  w^endem  Busch  ^^.  Homer 
sllerdmgs  Iwnnt  weder  einen  Pandaros  noch  Puris  in  Bein- 
kleidern; aber  es  ist  mich  eine  ganz  fidscbe  Vorslellung^ 
dass  der  malerische  Homer  daS  Vorbild  der  Künstler  auch 
in  Costttm  und  Überhaupt  in  allem  Einzelnen  gewesen  sey. 
Auch  in  den  VasesgemSlden  mit  dem  Tode  des  Acbilleus 
ist  die  Buslang  des  Paris  nicht  die  Homerische,  wiewohl 
der  ahhellenischen  ähnlich:  aber  sie  sind  sehr  ah  und  ro^ 


H)  Addhionil  Remarkt  rclaling  lo  ibe  Aegina  Marble*  im  Qiiar- 
Krljr  Jouinal  of  Ularature,  ScIence  and  itw  AHs  1819  VH  p,  23«, 
II  wium  ichönea  AtiftaU  on  die  Aegiin  Marbl»  Vol. VI  p.33T— 41^ 
ISIS.  (Die  Enldeckuitg  beichreibi  er  bei  Hugb»  Trarel*  1820  Vol.  I 
p.lSl  — 8S).  An  der  Rhry^Bcben  MüUe  dieser  Figur  erkvn«!  Lcake 
in  Cock«reU$  AddU.  Rom.  p.  334  den  Troiacben  Geg^niUnil,  iür  den 
aber  ancb  «r  den  Tod  dea  Patrokloa  nabm,  und  ala  Pbrygiicb,  «licbl 
■1i  PertiHb  föbrt  »e  a.cb  Sebora  au(  GlfplodK^h  N.  &T.  Uebngeni 
tragen  nocb  ichl  dl*  Pener  dieac  kegetrdrni ige  oben  uwigpbogene  Maine. 

18)  II.  VI,  303.  304.    III.  W.  36D  — 13. 
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der  rorigeschritlenen  Kunst  ist  die  unterscheidende  Phrygi- 
sche  Tracht  vollkommen  angemessen;  sie  dürfte  nicht  be- 
fremden vai&  würe  auch  nicht  ein  einziges  der  zahllosen 
Bilder  des  Paris  in  convenMonell  Phrygischem  Anzug  nacb- 
weislich  älter  als  jene  Stalne.  Aber  Wagner  hatte,  als  er 
die  noch  nicht  in  ihrem  Zusammenhang  verstandenen  Bruch- 
stücke beschrieb,  einen  Persischen  Bogesscbtttzen  vermulhel 
(S.  47.  52),  die  Schladit  von  Salamis  ist  ein  grosser  G^ea- 
stand,  durch  die  Berührung  damit  konnte  der  Fund  derSlH- 
luen  nur  gewinnen,  Persische  Tracht  wird  von  Herodot  al- 
lerdings ganz  ihnlich  wie  der  Anzug  und  die  Mütze  des 
Paris  der  Stalue  beschrieben,  in  Sparta  war  aus  dn-  Persi- 
schen Beule  eine  Persische  Halle  erbaut  worden,  und  K. 
0.  Hüller,  der  von  Anfang  solche  Gedanken  verfolgt  hatte, 
wollte  auch  spSter  nur  von  einem  „BogenschOtzen  im  Per- 
sischen Coslüm,  Paris  genannt"  wissen  ^^),  er  konnte  sich 
dieses  Costilm  eigenthUmlich,  von  dem  Phrygischen  abstechend, 
auffalleRd  und  sprechend  genug  denken,  dass  dadurch  und 
allein  durch  diess  Costflm  der  einen  Figur  eige  Beziehung 
der  ganzen  Vorstellung  auf  den  Sieg  der  Hellenen  über  die 
Perser,  der  Landschiacht  auf  den  Seesieg  bei  Salamis  aus- 
gedrückt, vom  Künstler  beabsichtigt  und  von  seinen  Zettge~ 
nassen  auch  gefasst  und  gefühlt  worden  sey.  Es  wäre 
schwer  zu  sagen,  ob  die  beiden  Gruppen  nach  dem  einCn- 
chen  VerstAndniss  befriedigender  seyen  durch  Zwedimflssig^ 
keit,  Rundung,  Klarheit  und  Uebereinslimmung  mit  Geschmack 
und  Gebrauch  der  Griechischen   Kunst   in   ühnUchen   Fällen, 

3ft)  ApgineL  p.  108  >.  ArchHol.  §,  M,  3.  BSUiger  lie*i  Jkh  da« 
nicht  cnlgebn.  Stbr  «eiK  henurkl  er  in  der  Uran»  1820  S.JIK: 
.  „tUi  Phrygiich-Asialiicbe  Cntlüm  (dea  Paria  bei  MilliogCQ  Taf.  42) 
unlencbcidct  tloh  doch  in  manchen  Punhlm  wrseDlÜch  lon  tlcm 
Seht- pcrN>chen ,  wie  u  aieb  aiwa  in  dan  noch  erhahnen  Aegindiichcn 
SlalKn  »Igt,  hpssriden  in  dem  einen  nicht  gfhariHachMi ,  aondana 
in  Leder  gcUcidelen  Bngenichülipn.  Man  halte  die  Figur  (Ür  beinea 
Trojaner,  wie  Hirl  meinl."  Der  Unlencbie«le  im  Pkrygucbc«  <jo«lüm 
des  einen  Paria  gicbt  et  fraüich  avlir.  Tide. 
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oder  befremdlicher  nach  äer  Doppdbedeutnng  Paris  und  Per- 
ser durch  das  Schielende,  Räthselbafte,  Selteamc  einer  sol- 
chen AaspieluBg  durch  alte  Grossthulen  auf  die  neueste  Be,- 
gebeoheit.  Nicbl  zu  verwwidern,  dass  Müller  in  der  wslea 
Schrift,  als  er  von  den  Weriien  selbst  nw  nadi  der  Be- 
schreibung noch  die  unrichtigslen  Vorstellungen  hatte,  an 
Ruderknechte  mit  knechtischem  Haarschnitt  dachte  und  die 
Kunstgeschichte  noch  wenig  Ubersah,  sich  so  entschieden  dir 
einen  Perser  erklärte,  wo  er  an  Paris  nicht  hatte  zweifeln 
sollen :  tu  bedauern  ist  es  nur,  dass  er  diesem  Irrtbum  auch 
bei  anderer  Ansicht  von  dem  Ganzen  der  Vorslellnagen  treu 
bleiben  und  Folge  geben  zu  mUssen  geglaubt  faai 

Wie  Herodot  -berichtet,  wurden  die  im  Krieg  mit  den 
Kydvniem  und*  andern  Kretern  Olymp.  64, 2  erbeuteten  SchiB»- 
Schnabel  an  den  Tempel  der  Alhtme  aufgehängt,  der  also 
zu  dieser  Zeit  schon  stand  ^°].  Der  Schmuck  der  Bildhauerei 
war  nicht  immer  gleichzeitig  mit  den  Tempeln :  dass  aber 
uosre  Gruppen  zur  Zeit  jenes  Siegs  nicht  schon  lUsgaTührt 
gewesen  seyn  könnten,  wird  Niemand  bestimmt  zu  läugssn 
wagen,  der  statt  einer  Hindeutung  auf-  die  Schlacht  voa 
Salamis  durch  den  Paris  erkennt,  wie  schön  die  Compositio-' 
nen  in  sich  abgeschlossen  sind,  und  der  unbefangen  erwogen 
hat,  was  wir  von  Dipönos  und  Skyllis  um  die  50.  Olympiade, 
von  der  Schule  von  Cbios  um  die  60.  und  von  Kallon  in 
Aegioa  etwa  um  die  66.  bei  den  Allen  lesen.  Aber  die  Tracht 
des  Paris  galt  für  Persisch  und  so  musste  er  auf  die  Schlacht 
von    Salamis   anspielen   und    der  zimi  Theil   noch  erhaltne 

3n)  Slaclrlberg ,  der  iu«r]|  in  dem  Tempel  den  der  Alhrne  er- 
Lnnt  uod  die  durcfiaui  Talscbe  Vnrglellung ,  dau  Mct'dai  Panbellenion 
geweien  lej ,  besehigl  hal,  faetog  ailf  ilrn  Sh^  ütiir  die  Kydonicr 
iHcb  die  Bildwcrlie  det  AlheiKlempeli ,  A|)ollnteinpel  «u  Bism  1816 
S.  108.  Denielben  G«d«nlen  iuhrl,  uniMüftigig  ■>oa  Slackelberg,  der 
«cbarUniHge  ilug  aua  io  dem  oben  erirSknlm  Programm.  \^  ver- 
tchU  er  «ey ,  IcHcbM  wohl  jtM  aMgeniein  ein ;  die  Aur*relliiHg  der 
htidcn  Bngenicbätie«  auf  die- Seite  der  Kreter,  woEuflng  sieb  g"- 
ablbigl  lab ,    beieicbtiel  den  Charahler  dieivr  ErLISnftigsweise. 
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Tentpel  selbst  erst  aus  der  Bente  Ton  PlaUa  ertant  seyn. 
Man.  weiss  genugsam,  wie  viel  früher  tthnlicfeß  und  ungleich 
grössere  Tempel  erbaut  worden  sind,  man  weiss  nicht  we- 
niger dass  sie  auf  die  Dauer  gebaut  wurden,  endlich  4ass 
Aegina  auch  ohne  Persische  Beate  und  weit  früher  derAlhene 
einen  Tempel,  tumal  von  dieser  massigen  Grösse,  zu  errich- 
ten vor  vielen  andern  Stadien  Mittel  und  AuEToderong  genug 
halte;  aber  es  mnss  für  die  Annahme  Über  die  Bedeutung 
und  die  Zeit  der  Gruppen  sichrer  geschienen  haben,  man 
zog  vor  den  Tempel  der  Athene  nach  dem  grossen  Sieg 
nemeuera"  zu  lassen,  was,  wenn  es  auf  die  Verhitllnisse 
der  Säulen  und  des  Gebälks  ankommt,  so  viel  ist  als  nieder- 
xureissen  und  neu  aufzubauen,  und  man  fand  daher  eine 
Bestiligung  auch  im  architektonischen  Charakter.  Architek- 
ten, denen  von  den  Statuen  noch  nichts  bekannt  war,  haben 
anders  geurtheill.  Stuart  und  RevetI  in  den  lonian  Antiqui- 
ties  T.  2  finden  den  Tempel  zu  Aegina  sehr  ähnlich  dem 
grossen  Tempel  zu  PBstum  [obwohl  die  Sänten  von  diesem 
ungefähr  so  viel  weniger  schlank  als  die  des  Tempels  in 
Aegina  sind  wie  diese  weniger  als  die  des  Parthenon).  Auch 
Leake,  der  in  seinen  Reisen  in  Morea  Aber  die  Dorische 
Baukunä  in  Zusammenhang  mit  Gründlichkeit  spricht,  nimmt 
nach  genauer  Vergleichung  der  Säulen  an,  dass  er  an  hun- 
dert Jahre  älter  sey  als  das  llieseion ,  womit  auch  der  Styl 
der  Statuen  ttbereinstimnie,  so  wie  auch  nach  den  politischen 
Verhaltnissen  des  kleinen  Slaals  die  Errichtung  eines  solchen 
Gebäudes  nach  dem  Jahr  510  ni<^t  wohl  angenommen  wer- 
den könne  ^').  Ein  Deutscher  Architekt  aber,  welcher  der 
auf  den  Perserkrieg  bezüglichen  Statuen  wegen  den  Tempel 
erst  aus  der  Beyle  von  Platäa  entstehen  lässt,  verschweig! 

JltTra'cb  in  Ihe  Mor*>  t830  T.  3  p.  3T3.  O.  Müller  glebl  .u, 
dau  d»  Th»eion  in  leiaen  Propnriioaen  „um  wcaigei  Mcliler  Oiid 
■chlaiAer  ley  >l>  der  Tenprl  n>n  Argioa  und  dtr  Fonn ,  welche  dja 
Doriscbt  Bauart  durch  den  AlbcniKben  Cetchratck  erbaltrn,  lich 
nifaere,"  Gfilling.  G.  Knt.  1S33  S.iK.liSii  di«  >mi  LcbIls  ■ne'g*- 
-    bcncn  Mause  cAcUcben  iber  auilere  AutdrücliB  itiü  «Keae*  VcrbaJuiiu. 
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dennooli  nicM,  dass  das  Hauplg^esüns«  zu  der  SSulenhÖbe, 
»dem  es  aber  ^  derBelbeo  beträfe,  in  einem  sehr  hohen  Ver- 
hihaiase  stehe,  wontis  sehr  breite  IntercoIsoMien  und  mit- 
bin ein  gedrücktes  VerMIHiiM  des  Ganzen  hervorgehe  >>). 
Veii)indet  man  unbeAmgeii  mit  Herodots  Nachricht  die 
architeklonisohen  Kemuieichen , '  so  Itann  man  gewiss  nichl 
iweiMn,  daaa  der  Tempe)  vor  die  Zellen  des  Perserkriegs 
Me.  Von  den  Statuen  dtrfle  man  diese,  da  möglicherweise 
durch  ausserordentlicbe  Umlttnde  ihre  AusRUming  zorMck- 
^balten  worden  seyn  könnte,  beifcweifeln  wenn  dazu  der 
Charakter  dieser  AusfOhmng  zu  nOIhigen  schiene.  Diess  ist 
aber,  wie  schon  bemerkt,  so  wenig  der  FaH,  dass  gerade 
umgeltdirt  Geist  und  Styl  der  ganzen  Darstellung  und  der 
Formen,  des  Ausdrucks  uns  auf  die  Zeit  vor  den  Perser- 
kriegen  and  Phidias  auch  ihrerseits  zuräckw^sen.  Hirt  setzte 
diese  Statuen  in  die  Miithezeit  des  Pbidias  in  die  aditzig^ 
Olympiaden.  Er  that  diess  nach  seiner  nngiikklicheo  Lehre 
von  den  voinehmsten  Techniken,  wie  er  sie  nennt,  die  erst 
Ewischen  der  40.  und  60.  Olymp,  sich  was  ihrer  Bohh^t  zu 
eotwwkebi  angeKingen  haben  sollen,  nicht  bloss  in  der  1817 
geschriebenen  Abhandlung,  sondern  noch  in  seiner  Geschichte 
der  bildenden  Kunst  S.  106  ist  es  ihm  zweifellos,  dass  diese 
Werke  in  das  Zeitalter  des  Onatas  fallen,  wenn  sie  nicht 
von  ihm  selbst  seyen.  Müller  erkiftrt  es  in  seiner  ArcbSo- 
logie  für  sicher,  dass  sie  wenigstens  nach  der  75.  Olym- 
piade gemacht  seyen,  wegen  der  Parallele  zwischen  dem 
Sieg  der  Aeakiden  über  die  Bat^ren  und  der  Beihillfe  der 
Aegineten  gegen  dieselben  in  der  ScblacJit  bei  Salamis,  auf 
weiche  besonders  das  Persische  Bogenschützen-CkiStttm  denle. 
nBesonrters" :  aber  whs  denn  noch  ausserdem?  Die  P^ser 
wurden  auch  gemalt  mit  gepanzerter  Brust  und  einem*  klei- 
Schild  {ftQQov)  in  iet  Linken'^),  wenn  doch  wenigstens 
Mich  die  Hopliten   dieser  Seite  adf  Perser  der  Seeschlacht 

32)  Leo.  •.  Kleoie  Brii«  in  Griecbentand  S.178.  IST. 
13)  Xeno[>hon jCyroF'aed.  1,  3,  13. 
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deuteten.  Denn  es  ist  zwar  denkbar,  dass  in  tie  DanleNaog 
früherer  Stege  ii^end  eine  Anspiehing  aaf  die  neueslefl, 
eine  Vergteichung  g^egt  würde:  aber  erkennbar,  unsweifel- 
hafl  mttsste  wenigstens  die  Anspielung  seya.  Den  thalsädi- 
lichen  Herkmalen  des  Styls  der  geschiehtUch  bekannten  Zeit 
des  Tempels  en^egen  einen  Bt^nschttlzen  anzuführen,  des- 
sen Tracht  sowohl  Persisch  als  Phrygiscfa  genannt  werden 
könnte,  mit  der  Foderung,  sie  für  Persisch  zu  n^men,  ist 
zu  viel  auf  unsre  Nachgiebigkeit  gezählt.  Auch  in  der  Not. 
4  angerührten  Uebersicht  ist  von  Müller  »das  Persische  Co- 
slüm  des  Paris,  ein  sichrer  Beweis,  dass  dar  Bildhauer 
durch  die  Troischen  Kämpfe  an  die  Kriege  der  Griechen  mit 
den  Persern  erinnern  wollte,"  wiederholt  und  in  weiterer 
Auseinandersetzung  den  beiden  Gruppen  der  abstrafte  Ge- 
danke untergelegt,  die  Helden  A^inas  als  treue  Beistande 
ihrer  bedrängten  Landslente;  und  danira  müsse  man  wün- 
schen die  Aeakiden  bloss  als'Heller  und  Retter,  nicht  aber 
einen  Aeakiden  als  den,  der  gerettet  werden  soll,  idso  lie- 
ber den  Patrohlos  als  den  AchUleus  zu  sehn.  Diesen  Wunsch 
wird  gewiss  nicht  theilen  wer  sich  in  di«  Vorstellnngsweise 
der  alten  Dichter  und -Künstler  fügen  will  und  nicht  falsche 
Voraussetzungen  zu  vertheidigen  hat  Auch  Klenze  setzte 
die  Statuen  „miX  andern  ArchHologen"  als  Werke  des  Ona- 
tas  nicht  lange  vor  der  80.  Olymp.  ^*]  und  Gerhard  nahm 
in  seinen  Drei  Vorlesungen  dieselbe  Zeit  und  Beziehung  und 
denselben  Künstler  als  ausgemacht  an  (S.  15.  20.  22  ff.  49. 
66).  Der  Irrthum,  der  auf  solche  Art  sieh  verbreitet  and 
fast  befestigt  hat,  scheint  mir  ein  sehr  grosser  in  gross««' 
Angelegenheit  zu  seyn. 

Die  welche  nach  meiner  Ueberzengung  die  Zeil  und  die 
Kunslslufe  richte  angeseha  hahen>  will  ich  ebenfalls  anfitb- 
ren.  Vor  aHen  Cockerell^  '  der  diesen  Statuen ,  die  er  nit 
zu  entoecken  das  Glück  halle,  ihre  ricbtige  Zusammenstel- 
lung zuerst  wiedergegeben  hat    Er  schlie'sst  (so  wie  Leake 

34)  Bemerkungen  auf  einer  ReiM  In  Griecbeniaq'l  S.  t&C.2IS.331. 
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io  der  oben  angeRilirtea  Schrifl]  aus  den  gescfaichUichen 
Veriijllnisseii  von  A^ins,  dass  der  Tempel  vor  520  [01.65, 
1}  in  irgfend  einem  Zeilptinkl  des  Jahriianderts  der  Handels- 
Uäthe,  welches  diesem  Jakr  vorangieng,  geb»)  worden  sey, 
und  findet  dass  hiermit  der  Styl  der  Bildhanerei  vollkommen 
Übereinstimme,  der  belrücbtlich  früher  als  der  Heridian  der 
Kanst,  doch  aach  entremt  von  ihrer  Horgenrfithe  sey,  der 
das  Streben  die  Kunst  von  ihrer  nrspränglichon  Trockenheit 
zu  emancipiren  verrribe  nnd  sich  zu  den  Werken  des  Hii- 
di>s  und  seiner  Zeitgenoasen  ungeflihr  verhalte  wie  Ghirian- 
dajo  za  Raphael.  In^esondere  bemerkt  er  auch,  dass  die 
engen  an  den  Weichen  hinab  zusammengeschnürten  Gewin- 
der ein  weit  alterihßmlicheres  Ansehen  als  die  Zeit  des  Phi- 
dias  geben.  Noch  in  seiner  Erürtening  der  Giebeigmppen 
de«  Parthenon  im  Briltischen  Museum  (VI  p.  2S)  setzt  er  den 
Tempel  von  Aegina  ein  Jahrhundert  vor  dem  Parthenon. 
Auch  Bröndsted  dachte  dass  Phidias  und  seine  Sdiule  »viel- 
leichl  ein  Jahrhundert  später,  zu  einer  viel  lieberaleren,  un- 
befangnem Zeit  und  zu  Athen"  sich  von  dem  alterthündi- 
chen  Herkommen  befreiten,  wodwcfa  die  grossen  Künstler, 
die  ßir  den  Tempel  von  Aegina  ariieitelen,  eingezwängt  wa- 
ren, als  das  Prindp  des  Idealen  oder  der  Schönheit  als  ein 
Höchstes  in  der  Kunst  noch  nicht  anerkannt  oder  in  seine 
Rechte  eingetreten  war  '*).  Ein  Jahrhundert  bringt  uns, 
wenn  wir  vom  Ban  des  Parthenon  {Ol.  83  —  85)  ansgehn  bis 
noch  vor  die  Blttthezelt  des  Kallon  zurück.  Au«^  Wagner, 
der  zuerst  nach  den  Entdeckern  sich  mit  diesen  Werken 
emsUich  beschäftigte,  fühlte  ihren  Abstand  von  Phidias  so 
tfohl,  dass  er  eher  sie  viel  zu  hoch  in  der  Zeit  zu  stellen 
geneigt  war.     Thierscb  giebt  sie  dem,  Kallon  aus  Aegina, 

33}  Die  Bronxea  lon  Siris  1637  S.  li.  In  den  bald,  nacb'ieiner 
Rückkehr  in  Kopenliigen  geballiiea  Vorleaungen  wtil  Bröndiied  dea 
Tempel  kuri  vor  die  PeniKhe  Intaiinn  und  *'$*  >  1^  licbrer  das 
Gebüadr  DJcbl  in  eine  allere  Zell  binaalgcilcllt  werden  könne,  um 
">  merkwürdiger  leyen  die  (ira  Typus  dpr  Geliebter  und. der  Haar« 
)t>  lehr  al  1er ihüni lieben)  Marmoralaluen.     Reise  i  GräkenUnd  1,  S34  f. 
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von  dem  wir  wissen  itass  er  in  Uamor  arbeitete,  um  die 
65.  Olymp,  and  seinen  Schmem*^);  und  H.  Heyet  Btochte 
lieber  eine  noch  etvras  frObere  Entstehuiif :  de»  Tempels  iiDd 
der  Stataen  aanehmefl  weil  seml  ein  za  karzer  Zeilraura 
für  die  Entstehung  nnd  Daner  des  gewaltigen  Slyls  der 
Kunst  ttbrig  bleibe  ^^. 

Den  Untenchied  dieses  Styk  Von  dem  der  Staiucn  von 
Ae^na  bat  Hirt  in  aoSaUender  Weise  veriiannt  und  hierauf 
ist  aufmerhsam  zu  ntacben,  wbnn  »an  den  Irrthum  seiner 
ZeilbesltmDiung  der  letzteren  seinem  ganzen  UnfaBg  oadi 
aufzudecken  wünscht.  Er  sagt ,  nm  nur  Eines  wörlUdi  an- 
EuRthren:  „Die  Statuen  vom  ösäichen  Giehd,  besonders 
zwei,  sind  so  weidi  und  fleisch^  gearbeitet,  daas  sie  mit 
den  b-efflicbsten  antiken  Copieen  des  Diskobolas  und  tben  so 
mit  den  vom  Parthenon  entnommenen  Originalw^en,  wo- 
von wir  Abgüsse  des  Flussgoltes  und  des  Tbeseus  vor  uns 
haben,  vt^komnen  die  Vei^leiehimg  anshahen^  ^^.  Sind 
darum  diese  Werke  überhaupt  zu  vergleichen  weil  sie  etwa 
im  Weichen  imd  Fleischigen  zu  vergleichen  wi^en?  Die 
Unterschiede,  die  unter  ihnen  bestehen,  lassen  sich  nicht 
mit  Worten  auf  dem  Papier  fühlbar  machen:  aber  man  bringe 
die  Abgüsse  des  Fussgottes  und  des  sogenannten  Thesens, 
der  Gruppe  der  drei  Schwester^lUtinnen  vom  Partkenon,  man 
bringe  einen  Abgnss  des  Di^obofus  Massiari  neben  die  Ae- 
gineten  und  es  wird  dann  nicht  schwer  Allen,  die  Unter- 
schiede zwischen  ihnen  und  Phtdies  und  Myron  einem  er- 
fahrnen   Beschauer  solcher  fiiUwo'ke   überzeugend  nacbtu- 

36)  Rpochen   S.  351  (1829). 

31)  Gricb.  der  bHd.  Kunii  1^34,  Annterli.  S.  39. 

3S)  In  seiner  Geicbicble  der  Baukunil  1811  Mgl  Hirt  II  S.  3T, 
der  Slft  dieier  Bildwerlie,  was  dai  Nackle  bclrtfr«,  »ey  denen  in  den 
Metopen  des  ParlbsDon  nicbl  iinälmUeh ,  doch  fern  *od  ieoer  Wejcb- 
heil  nnd  Freiheit  der  Fifjuren  in  Giebelfeldern  desselben,  und  be- 
bauplet  dreist,  wie  immer,  der  Styl  der  Arehiteitur  und  die  Arkeil 
der  Slatuen  leigc  *ur  Geniige,  d«i>  man  den  Biru  dra  Tempels  bald 
nach  den  PerMrhrirgen  (ührle. 
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weisen.  Aber  soll  man  Überhaupt  mit  Hirts  Ansichten  über 
die  Eunststufen  sich  zn  verstindi^n  suchen,  IXlr  den  die 
Werke  vom  Parthenon  und  von  Aegina  nicht  bekannt  ge- 
worden sind  um  die  Kunstgeschichte  aulkuklttren,  sondern 
sie  bei  eigensinnigem  Festhalten  an  dem  Erlernten  bis  in 
das  UDglaubliche  zu  verfttlschen?  Wer  wie  er  die  Statuen 
iet  Giebelfelder  des  Parthenon  mit  der  ihm  eigenen  gren- 
lenlosen  Willkür  und  gegen  Plutarcha  ausdrückliches  Zeag- 
niss  in  die  Zeit  des  Lykurgos  setzt  [S.  206),  Itber  die  Friese 
snd  Hetopen  ohne  Scheu  und  ohne  Ahnung  von  dem  Ur- 
Iheil,  dem  er  sich  selbst  aussetzt,  zu  urtheilen  im  Stand  hl 
wie  er  (S.  140),  wer  die  höchste  Idealil«  und  das  SchSnste, 
was  bildende  Kunst  je  förderte,  von  Philipp  und  Alexander 
kerieitet  (S.  204.  206],  der  mag  auch  die  Kunst  in  derHitle 
der  sechziger  Olympiaden  noch  „wesentlich  auf  ihre  An- 
lage beschränken  und  auf  das  Erlernen  der  verschiedenen 
Techniken''  (S.  127),  das  Herrschen  des  nAeghietischen  oder 
coDTentionellen"  Styls  auf  die  Zeit  zwischen  OL  SO  und  Ol. 
SO  setzen.  Die  bewundemswerthe  Geschicklichkeit  und  die 
Reife  der  Kunstfertigkeit  in  der  Bildung  des  Nackten,  in  de» 
Sielhingen,  so  kahn  und  so  kflnstüch,  und  so  schwierig  aus- 
urfähren,  so  lebendig  und  so  hrflftig,  so  zwanglos  natOrlich 
in  so  ausserordentlichen,  auf  die  Spitze  getriebenen  Lagen 
und  Momenten,  «o  verschieden  und  so  ^Ucklich  angepasst 
dem  streng  bedingten  Räume,  eine  beschränkte  Zahl  von 
Figuren  so  schön  und  glücklich  zu  einem  so  viel  umfassen- 
den Ganzen  ausammengeordnet,  diess  Alles  darf  nicht  über 
den  Abstand  von  der  nachfolgenden  Entwicklungsstufe  tftu- 
sdien.  Man  erkennt,  eine  wie  alte  Schule  der  Kunst  hinter 
diesen  Werken  liegen  müsse ,  worin  diese  sich  dem  Gesetz 
Oid  der  Freiheit  ihrer  eignen  Hatnr  überlassen  und  eine  hö- 
here Bestimmung  gefühlt  habe  als  die  einen  altväterlich  ge- 
ImligtfHi,  einförmigen,  nnkhendigen,  von  BegriStn  bestimm- 
ten Typus  anszodrüeken.  Nodi  behanptet  sich  in  den  Ge-^ 
»dileni  nnil  Haaren  der  Typus ,  aber  noch  mtlflhtiger  als 
die  hergebrachte  Herrschaft  des  einförmig  beschrinkten,  mis 
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arislokratisch-hittrutischem  Zeilgeist  entsprangnoi  Begriff 
zeigt  sich  der  Hang  Natur  und  Wirklichkeit  in  ihrer  uner- 
schöpflichen Hanigfaltigkeit,  in  ihrer  ganzen  Wahrheit  im 
Allgenutinen  und  in  ihren  ausdrucksvollsten  augenblickliche 
Erscheinungen  darzustellen.  Aber  dieser  treuen,  ileissigen 
geschickten  und  fertigen  Nachbildung  die  noch  ttberaU  das 
strenge  System  der  Schule  verrüth,  ist  es  no<^  nicht  gege- 
ben durch  den  Körper  selbst  das  Grosse  und  Edle,  den  ho- 
hen inneren  Charakter  darzustellen.  Wir  sehen  eine  wahre 
und  ergreifende  Zeichnung  rot  uns  und  eine  verständige, 
tief  gedachte  Erfindung,  eine  Stufe.,  welche  einerseits  die 
Mittel  und  die  Bedingungen  alles  Hfichslen  in  sich  st^liesst, 
welche  nadi  der  methodischen  fcdgerechtcn  Art  der  Entwick- 
lung bei  den  Griechen  wahrscheinlich  auch  in  der  Poesie 
dem  Homer,  dem  Aeschylus  und  in  andern  Kftnslen  der 
höchsten  Stufe  vorausgegangen  ist,  und  die  wir  nur  in  die- 
sen Werken  so  bestimmt  im  Verhaltniss  zum  Idealen  und 
den  höchsten  Kunstljarmonieen  kennen  lernen,  welche  nem- 
lich  anderseits  in  ihnen  noch  vermisst  werden.  Etwas  An- 
stüssiges  liegt  auch  in  dem  Verhltltniss  der  nackten  Körper 
zu  den  grossen  Helmen,  Schienen,  Schilden  u.  s.  w.  So  oß 
ich  «n  Verlaufe  vieler  Jahre  diese  Figuren  im  Origöial  und 
besonders  in  Gypsabgüssen  zu  betrachten  undwieder  zu  be- 
trachten Gelegenheit  hatte,  erschienen  sie  mir,  ieh  gestehe 
es  unbedenklich,  nicht  wie  Heroen,  sondern  wie  gemeine 
Krieger.  Die  Leibhaftigkeit,  Lebendigkeit  der  Körper,  Glie- 
der, Bcwcgiugen  und  Formen  ist  gross  je  mehr  man  sie 
im  Einzelnen  betrachtet,  die  Wirkung  im  Ganzen  damit  ver- 
glichen klein.  Zwischen  der  Wrklichkeit  und  dem  voll- 
kommnen  Bild  ist  ein  Unterschied,  diess  Vermutende  ist 
noch  nicht  gefunden,  die  Idee  des  Schönen,  womit  das  Ty- 
pische der  Gesichter  und  aum  Theil  der  Tracht  sich  In  Wi- 
derstreit befindet,  ist  auch  in  den  Köi^rn  und  SteUungen, 
die  auf  dem  Wege  zur  Idee  des  Schönen  sind ,  auf  ihre  Ent- 
faltung hinzudrängen  scheinen,  nodi  nieht  erscUeaeB.  Das 
Wort  genau  genonunen,  8ag;t  Schom  zu  viel  wenn  er  diese 
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Wurhe,  denen  er  nach  der  Eigenthiimlichkeit  ihres  Styls  die 
Zeit  kurz  vor  Pliidias  anweist,  zugleicli  unter  die  schönsten, 
Werke  der  ^esamniten  Griechischen  Kunst  stellt,  WL>gen  der 
Sorgfalt  und  Zartheit  der  Aosfiihrung  '^].  ich  unterschreibe 
dagegen,  was  H.  Heyer  urlheih,  der  «ber  die  Werke  des 
älleslen  Styls  und  der  Uebergangszeiteu  so  zeichnend  wie 
beschreibend  so  viel  Studien  angestellt  hat  als  irgend  Je- 
mand und  darin  gehört  zu  werden  verdient,  auch  wenn  man 
scise  Behandlung  der  geschichtlichen  Nedirichlen  aHf  sich 
bernhen  ISsst  Er  sagt,  „dass  die  Verhältnisse  der  Theile 
mm  Ganzen  noch  mangelhaft,  die  Behandlung  strenge,  die 
Geberden  steif  und  ohne  Anmuth,  der  Geschmack  einiger- 
mssen  roh ,  aber  die  einzelnen  Glieder  wohjgestalt  mit  gu- 
ten Kenidnissen ,  Ernst ,  Fleiss  und  praktischem  Vermögen 
nachgebildet  sind,"  er  nimmt  „durcbgiag^g  etwas  Steifes  in 
Stellungen  and  Bewegungen  wahr."  Den  Anschein  von 
^ilheit  bringt  auch  Wagner  zur  Sprache  und  erinnert  an 
<üe  ähnliche  Erscheinung  in  den  Bildern  der  Giotto,  Hasac- 


»)  Glyplolhrk  S.48.  Im  KuiulbUlt  1831  S.3S1  isl  tod  Schorn 
mgir  die  Ze!(  angenommen,  „welcbe  der  höcbslen  Blülhe  üei  Pbi- 
<liu  unmillelbar  «orangieng ,  also  die  enlrn  Jalve  nach  dem  tweilen 
Pcrilichen  Kriege."  Aber  ei  gebt  rorher:  „Wollte  man  nun  aui 
itt  Persiiciien  Triebt  scblieuen,  dau  dicM  •orlreniicben  Werke  nacb 
in  Perterkriegen  niüulen  •erferligl  *eyn,  m>  möcbte  dieu  nicbl  im 
Widenprucb  ilelfen  mil  dem  Kunilvrrrlh  der. Arbeil  wlbiL"  So  un- 
totidiietlen  die  Sprache  und  docb  auch  nicbt  der  Mwlt  lOn  der  sn 
bolimnii  behaupteten  Peruieben  Trocbl  lich  gani  Mi  befreien.  Noch 
tine  bliebe  Nachgiebigkeil ,  wobei  Se  Geschichte  niebl  gedeihen  kann, 
■>  dienn  Worten:  „Wenn  man  jedoch  mit  Hirt  annehmen  will,  dau 
Ooalat  an  dieien  mil  gearbeitet,  *o  miiu' sokfaei  unter  dem  Vsr< 
bttwlt  gexchehen,  dieser  gröule  u>d  Irtde  Aegineüicbe  Meiller,  wel- 
clier  »ineni  Zeilgenosien  Phidiu  an  Verdienit  gleichgesetit  wird,  liabe 
■0  andern  Werken  eine  liel  höhere  Stufe  dei  Edlen  und  Groiurjigen 
erreicht,"  üebrigeiii  erkennt  Scham  hier  an  (S,  350),  dan  „di« 
Ckankiere  nicht  eben  edel  lu  oeoneK  aeycn."  Die  G«i|alten  tiod 
*l*u  knn  und  gedrängt,  mit  Aunuhme  der  Athen«  nicht  ül>er  1'/, 
KopDängen,   iwei  Figuren  dci  öillichen  Giebel*  biben'niH  T- 
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cio,  Pinturicchio,  Pietro  Peru^no '*<').  Die  Statuen  in  den 
Giebeln  des  Parthenon  zeigen  von  solcher  Steifheit  nicht 
mehr  die  entfernteste  Spur,  im  Gegentbeil  die  Ungezwun- 
genheit und  Augenblicklicbkeit  der  Bewegung  hat  den  höcb- 
sten  mit  GöUerrersammlungen  vertrflglichen  Grad  erreiciit 
Eben  so  ist  die  Naturnachahmung  durchaus  nicht  mehr  ihrt- 
lich  jener  Gyslematischen ,  erlernten*'),  sondern  sie  ist  bd 
frei  und  die  Individualität  so  leicht  erfasst  und  so  klar  eni- 
pfunden,  dass  der  Bildhauer  ohne  alle  Schule  and  Anstren- 
gung jede  Gestalt  und  Stellung  gleich  einem  gebomen  Schau- 
spieler wie  von  selbst  darzustellen  scheint  Von  einem  Ty- 
pus der  Gesichter  ist  kein  Zug  geblieben,  er  hat  sich  in 
künstlerisch  erfundne  Gesit^tsbildusgen  verwandelt;  der 
Kq)f  des  sf^enannten  Theseus,  ein  in  Athen  bewahrtes  Bracb- 
slUdE  eines  Kopfs  und  der  weibliche  aus  Venedig,  jetzt  in 
Paris,  wtirden  uns  diess  verbürgen,  wenn  es  nicht  nach  dem 
in  allem  Uebrigen  faearschenden  Princip  noihwendig  voran»- 
gesetzl  werden  müsste.  Oertliche  Verschiedenheit  hinsicht- 
lich des  Geschmacks  nnd  der  Grundsätze  ist  denkbar  Bis 
auf  einen  gewissen  Grad  und  an  den  Mtetopen  des  Tempels 
von  Olympia,  verglichen  mit  denen  des  Piulhenon,  ist  fie 
in  einem  Grade  zu  linden,  der  erkennbar  genug  ist  ohne 
auffallend  oder  schwerbegreiflich  zu  seyn.      Auch  können 


40)  Bericbl  S.  91. 

41)  Schon  Cockertll  bein«rkl:  „ein  Kanon  und  «in  Sjrilcm  «iia- 
lomiicban  Awdrucli*  ilnd  Überall  »n  dfrjan  Marmorwerken  iMmcrlWr 
und  f  iil  klarui  •eben,  d>M' eine  lang  asigenble  Regel  bei  äatm 
iedeo  Tbaila  dirwlbcn  in  AnwenJang  id  gabracbl  wonien."  Scborn 
im  KuaAbl.  1811  S.  ISO:  „In  allen  gawaiirt  man  ■■  der  Auurbei- 
lung  de*  Naelilen  «ine  Wioenicbafl  Mid  LebeDdigkeil ,  weide  aar 
ihircb  lehr  genaue»  Nacbbilden  der  Natur  erwerben  werden  koonlel 
»  Grunde  Hegen  jedoch  berköitimliGke  Beteln  der  PrOporiioD,  be- 
londert  außallend  aa  der  Abihrilung  dei  geraden  Muibeli  uad  der 
Sebmalheil  der  Huflen  "  H.  Meiner  in  GöiIm  Kunri  und  Allerlban 
III,  1  S.  IIT :  „Alle  «rKheiilei*  k«ra  und  tiancbrölig.  JMe  Beiae  uail 
lumal  die  Schenkel  mehrerer  Helden  müuen  woblgellalleo  Modelle* 
niil  ungemeiner  Treue  naobgebildel  aejB." 


Dioilr^dhy  Google 


Die  Giebelgruppen  des  Palladempelti  auf  Aegina.     63 

KAnstler,  die  in  dw  Zeil  zusammetitreffen ,  selir  weit  aus- 
einanderf  efan ,  indem  der  eine  an  den  Vorgängern  halt  and 
der  andre  nur  Fortsckrlll  und  Neuheit  will  Besonders  und  vjel- 
leiclit  einzig  in  seiner  SUIrke  zeigt  sich  dieser  Widerspruch 
uDln-  Zeitgenossen  in  Pielro  Penigino  und  Hichel  Angelo. 
Aber  sdbst  wer  sich  auf  den  Michel  Angelo  bemren  wollte, 
dorße  zwischen  Phidias  «nd  den  Statnen  von  Aegina  eine 
liogere  Zwist^nseit  vorauszusetzen  nicht  zweifelhan  seyn. 
Ohne  die  ausserordentliche  Bewegung  und  den  Sdiwong, 
weldien  die  Persersiege  und  die  junge  Philosophie  in  die 
Geisler  der  Griechen  brachten,  wäre  der  Fortst^rilt  von 
diesen  Statuen  bis  zu  denen  des  Parthenon  selbst  Tür  den 
Zeib-aum  eines  Jahrhunderts,  wenn  man  für  sie  die  Zeit  des 
Bupilas  oder  Ol.  60,  oder  von  etwa  achtzig  Jahren,  wenn 
man  die  des  Kallon  annimmt,  nicht  leicht  zu  begreifen.  Die 
fl^erlie  des  Onatas  denke  ich  mir  weil  nliher  denen  des 
FU^as  als.  denen,  wovon  es  sich  hier  handelt.  Ich  glaube 
nch,  dass  man  nur  die  falsche  Beziehung  des  Paris  inf  die 
Perser  au&ugeben  und  sich  nur  eicht  über  das  was .  vor 
oder  bald  nach  Bnpelos  die  Sculplnr  nicht  geleistet  haben 
könne,  falsche  Begriffe  au«  falschen  Voraussetzungen  abzu- 
leiten braucht,  um  den  angedeulel^i  Unterschied  der  Zeiten 
tffischeu  dem  Tempel  zu  Aegina  und  den  Parthenon  voll- 
koDunes  einleuchtend  zu  finden. 

Kidit  wco^er  stark  als  im  Styl  der  Soulptur  ist  der  Un- 
tersdued  zwischen  böden  Tempeln  in  dem  Bezug  der  Sculp- 
turen  in  lb%r  Composition  zur  Architektur.  Die  der  beiden 
ilteren  Glebdgruppen  ist  noch  streng  architektonisch,  indem 
die  Figaren  sich  paarweise  genau  entsprechend  auf  einander 
bezogen*^)  «od,  was  noch  viel  mehr  ist,  in  beiden  Giebdn 
streng  mit  einander  übereiostioMnend ,  in  denselben  Stellun- 
gen und  Paare^ ,  mit  derselben  Figur  der  Gttttin  in  der  Mitte 
vertheilt  waren  und  darum  auch  den  gleichen  Gegenstand^ 


41)  Cockcrell  |irei*t  »vdt  üttt:    with  mucb  action  in  Um  (i(«re 
■tn  u  ■  naftitj  ol  «rder  ibal  in). 
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den  gleichen  Augenblick,  eine  Schlacht  aur  die  gTeidie 
Weise,  nur  mit  einem  Wechsel  der  Personen,  der  an  äu- 
sserst wenigen  und  wenig  in  die  Augen  fallenden  Merkma- 
len kenntlich  war,  darstellten,  so  dass  die  lebendige  Schlacht 
wie  erstarrt  in  architektonische  Ornamente  ersdieini,  nidil 
verschieden  von  den  vier  kleinen  tjdltinnen  nnd  den  vier 
Greifen ,  welche  die  Akrolerien  der  beiden  Giebel  verzierten. 
So  untergeordnet  waren  noch  die  Figuren  der  Architektur, 
so  ähnlich  einander  in  ihrer  Aufstellung  wie  alle  Theile  des 
Baus  auf  beiden  Seiten,  bis  nach  und  Dach,  wie  wir  am 
Parthenon  sehn,  mit  dem  Zweck  des  Basmeisters  die  Frei- 
heit des  Bildhauers  äch  vertragen  lernte. 

Hierbei  ist  eines  besondern  Umstandes  2u  gedenken. 
Cockerell,  welcher  die  westliche  Giebelgnippe  in  ihren  elf 
Figuren  fiQr  vollständig  erklärt  (S.  330),  hat  über  die  Ostliche 
die  Meinung,  dass  sie  vollslündiger  gewesen  sey  oder  meh- 
rere Figuren  voransgehabt  habe  (S.  337],  welche  durdiaus 
unslatthaft  zu  seyn  scheint.  Er  hatte  bei  der  Aufgrabung 
die  Lage  jedes  einzelnen  Stacks  notirt  (S.  331),  wie  sie  im 
Allgemeinen,  da  die  Giebel  durch  Erdbeben  eingesiarzl 
waren,  ihre  regelmässigen  Lagen  auch  im  Boden  der  Erde 
noch  einnahmen,  und  indem  nach  seiner  Versilberung  ausser 
den  vier  kleineren  der  Akroterien  von  fünf  und  zwanzig 
Stalneh  die  Bruchstücke  gefunden  worden*  sind,  nimmt  er 
an,  dass  elf  im  westlichen,  vierzehn  im  östlidien  gestanden, 
obgleich  die  Compositfonen  in  andern  Hinsiebten  eine  strenge 
Aehnlichkeit  haben"  **).  Dass  einige  Statuen  der  Vorder- 
seite, obgleich  sie  etwas  grösser  als  die  wilsprechenden 
hinten  sind,  weil  ein  Hebnbusch  weggelascen,  ein  Arm  mit 
dem  Schwerd  anders  gebogen  ist,  weniger  Raum  eribdem, 
und  dass  auf  der  Eingangsseite  der  geplattete  Vorplatz  hun- 
dert Fuss  Tiefe  halte,  der  auf  der  andern  nur  halb  so  viel 
Raum  einnahm,    diess  sind  die  einzigen    zur  Sprache  ge- 

43}  nie  Von  Wtgner  *CTuichaelcA  Bmcbilüche  sind  lum  Theil 
in  lue  Reslauration  rerwandlwardeo.    Kunitbtan  1838  S.  31»f. 
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bradilen  Grttnde,  nach  denen  die  drei  flberscbOssigen  Fi- 
guren der  ösffichen  Gruppe  binzugefügt  werden.  Diese 
Grunde  filr  sich  können  offenbar  nicht  entscheiden :  das  ein- 
fache klare  Gesetz  der  Composilion  aber  seheint  entecbiedea 
gegen  diese  Annahme  zu  sprechen.  Dass  die  Composition 
in  den  elf  Figuren  derWestseUe,  den  vier  Paaren  der  Strei- 
ter, dem  6eraUBen,..dem  nadi  ihm  Legenden  und  der  Göttin 
in  der  Mitte,  vollständig  und  in  sich  abgeschlossen  eey,  kl 
klar.  Von  der  Ostseite  haben  wir  die  drei  Figuren  der  Mitte 
[von  der  Göttin  nur  den  ttberlebensgrossen ,  dem  auf  der 
indem  Seile  vÖlUg  ähnlichen  Kopf)  und  alle  vier  KAmpfer- 
paare,  übereinstimmend  mit  denen  der  andern  Seile,  sind  in 
drei  Statuen,  dem  knieenden  Herakles,  dem  hinter  ihm  im 
Winket  des  Giebelfelds  liegenden  Sterbenden  und  dem  aus- 
fallenden Helden  Telamon  zunächst  bei  dem  Gesunkoen  {Oikles], 
nnd  in  hinlfingUcb  bezeichnenden  Bruchstücken  der  andern 
ebenfalls  gegeben.  Wäre  für  ein  fünftes  Paar  von  Kriegern 
and  für  eine  Nebenfigur  in  einer  drilten  Statue  Plalz  auszu- 
sparen möglich  gewesen,  so  fasste  und  ertrug  die  Compo- 
sition, wie  sie  eingerichtet  ist,  sie  nicht  und  schloss  das 
Princtp  der  durchgängigen' Wiederhohing  auf  beiden  Seiten 
sie  aus.  Nur  bei  einem  der  Bruchstücke  müssen  wir  ver- 
weilen, bei  dem  weiblichen  Kopfe  von  dem  Verbältniss  der 
zum  Vordergiebel  gehörigen  Figuren,  mit  einem  Band  um 
du  Haar,  rosenartigen  Löckchen  über  der  Stirae,  über  dem 
Racken  hinabfallendem  Haar  und  etwas  mehr  Anmutb  in  den 
Zügen  des  Gesichts.  Hiernach  nemlicb  hat  Hirt  Hesione 
vennuthet,  welche  Herakles  nach  dem  Sieg'über  ihren  Vater 
Laomedon  dem  Telamon  gab.  Er  stellte  sie  zur  Hechten  der 
Älhene,  i^ckwSrls  von  dem  hingestredtten  Krieger,  den 
er  dazu  für  Laomedon  selbst  nahm.  Zu  so  unbesonnenen 
Erklärungen  kann  noch  jeden  Tag  die  gewöhnliche  Sucht 
Namen  anzubringen  und  auch  mit  den  unbeslimmlesten  Figu- 
ren grösserer  Compositionen  zu  verbinden  den  Ausleger  ver- 
leiten. Die  Tochter  Laomedons,  als  der  künftige  Siegspreis 
im  Gefecht  selbst  gegenwärtig,  wäre  eine  seltsame  Prolepse; 
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auch  als  Zuscbauerin  an  sicherer  Stelle  wHre  sie  bedeutangs- 
los,  unschicklich,  nnd  da  in  der  Gruppe  der  Gei^enseite  keine 
betheiligte  weibliche  Person  zu  denken  ist,  so  kann  aoch 
darum  auf  dieser  keine  vermuthet  werden.  Es  findet  sich 
flbrigens  noch  ein  vollkommen  ähnlicher,  nur  sehr  beschä- 
digter Kopf  ^*),  wahrscheinlich  von  derselben  Seite  und  beide 
gehörten  ohne  Zweifel  Figuren  an,  die  entweder  in  der 
Vorhalle  oder  im  Tempel  selbst  ihre  Stelle  gehabt  haben. 
Ob  unter  den  fünf  und  zwanzig  Figuren,  die  Cockerell  nach 
den  Bruchstacbeo  zählte,  diese  beiden  weibUchen  mitge- 
rechnet sind,  erhellt  nicht.  Wenn  nicht  alle  Bruchstttdie  in 
der  Composition  der  Giebelgruppe  aufgehn,  so  sind  der  Mag- 
lichkeiten  verschiedene  zu  denken,  wie  auch  andre  Statuen 
ausser  denen  des  Giebels  hier  begraben  werden  konnten 
und  unerachtet  der  untei^eordneten  Umstünde,  die  nicht  auf- 
geklärt sind,  scheint  mir  die  Uebereinstimmung  der  beiden 
Compositionen  vollkommen  festzustehn:  die  äberz8hlig«n  Fi- 
guren müssen  eine  andre  Bestimmung  gehabt  haben  als  im 
Giebelfelde. 

Die  Werke  des  vorderen  Giebels  mögen  in  Styl  and 
Ausßlhrung,  im  Ausdruck  der  Muskelkraft,  in  der  WeicUieit 
wenigstens  zum  Theil  denen  des  hinteren  fiberlegen  seyo  - 
Cockerell  schrieb  sie  dem  Meister,  die  andern  seinen  StAti- 
lern  zu.  Dass  der  Unterschied  ganz  so  gross  sey  wie  er 
und  nach  ihm  Mehrere  ihn  schilderten ,  ist  mir  oft  zweif^ 
haft  vorgekommen. 

44}  W;tgn«ri  Bi-ricbt  S.  36  f.  In  d«r  Glyplolbeli  i*l  nur  AeT  »obl 
«rhaltcDc  Kopf  beicbriabcii   N.  13  «   tgl.  14  d. 
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Taf.  n.  lU. 

Die  Sculpturen  rom  Parthenon  haben  seil  ihrer  VerpRan- 
mng  nach  London,  wenn  nicht  auf  die^Cunsl,  die  noch  von 
andern  Umständen  als  den  besten  erreichbaren  Mustern  ab- 
hingt, doch  auf  die  Eriiennlniss  derselben  einen  grossen 
Einflnss  geübt.  Die  Kunstgeschichte  hat  einen  neuen  Hittel- 
pankt,  nach  allen  Seiten  hin  grosse  AalklSrungen  und  für 
tmoier  den  richtigen  Hassstab  für  die  Hauptverhliltnisse  ge- 
funden. Auch  der  lohall  der  Darstellungen  wurde  vielfach 
nntersuchl  und  nach  ihrer  Wichtigkeit  gewürdigt.  Vorzügltch 
ist  BrOndsted  zu  rühmen  wegen  des  angestrengten  FleisseS, 
den  er  auf  diese  Werke  gewendet  und  wodurch  er  viel  dazu 
beigetragen  hat  die  Ansicht  geltend  zu  machen,  dass  sie 
nicht  unter  dem  Gesichtspunkte  der  blossen  Verzierung  zu 
betrachten,  sondern  von  Bedeutung  und  Beziehung,  Absicht 
nnd  Zusammenhang  überall  durchdrungen  sind,  lieber  die 
Compositionen  der  Statuen  in  beiden  Giebelfeldern  ist  seine 
Ansicht,  die  viel  Trefiliches,  doch  auch  manche  unreife  Vor- 
stellungen enthilt,  nur  voriftufig  kurz  auf  zwei  Seiten  seiner 
Arbeil  über  die  Hetopen  milgeUieill '}.     Er  hat  später  Re- 

')  Hie  Oauical  MHseum,  London  1  SM  N.  VI,  in  UeberMlutng 
Ion  Dr.  L.  Schinili.  Man  Tcr(;leielM  die  Abbildungen  b«  Stuart ,  im 
BHl.  Mm,  Vol.  VI  pl.  1  — ladi«  Figuren  d»  üllicbto,  pl.  13  — 19 
dw  dei  Treulichen  Gicbcti,  «der  wenigilent  die  ElgioKken  Marmor' 
bilder  in  Umrisien,  DarmitBdt  1816,  oder  Müllers  Denkmäler  I  Taf. 
».  37,  Clane  Mut^  da  sculplure  pl.  833—^34. 

1)  Reiieu  in  GriecbenlMd  TL  II  183»  S.xif.  [Tübinger  Knnilblail 
1811  St.  33.] 
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Staurationen  entworfen,  die  sich  in  den  Händen  der  Gesell- 
schaft der  Dilettant!  befinden  und  für  einen  neuen  Band-  ihrer 
Schriftep  bestimmt  sind,  wenn  die  dazu  gehörige  Erklärung 
in  den  Papieren  des  Verstorbenen  sich  vollständig  genug 
vorfinden  sollte  '*].  In  keinem  Fall  ist  ein  baldiges  Bekannt- 
werden dieser  Arbeit  zu  erwarten  und  Niemand  darf  zurück- 
haltend zögern,  der  über  die  Gedanken  eines  Phidias,  bei 
einem  seiner  grbssten  und  in  manchem  Betracht  ohne  Zweifel 
seinem  grössten  Werke  zu  einem  höheren  Grad  von  Sicher- 
heit des  Verständnisses,  als  die  bisherigen  Versuche  vieler 
namhaften  Gelehrten  gewährt  haben,  gelangt  zu  seyn  glaubt. 
Das  Brittische  Museum  besitzt  in  den  Werken  des  Phi- 
dias einen  Schatz,  dem  im  Gebiete  der  alten  Kunst  nichts 
"  Anderes  zu  vergleichen  Ist.  Wenn  Homer  allen  gebildeten 
Ländern  und  Individuen  angehört,  denen  am  meisten  die  ihn 
am  besten  verstehen,  so  ist  dort  allein  in  gewissem  Sinn 
der  Homer  der  Plastik  zu  finden,  und  unter  seinen  Werken 
sind  die  Statuen  die  höchsten  und  sie  waren  es  noch  weit 
wehr  ebmals  in  ihren  zwei  geschlossnen  Vereinen.  In  jeder 
Composilion  erhält  die  einzelne  Figur  durch  ihre  Stelle  den 
Charakter,  die  Bedeutung  und  die  Beziehungen,  wonach 
sie  zu  wOrdigen  ist,  und  je  grösser  der  Geist,  aus  dem  sie 

i*)  In  drr  Bründiteds  Dän!icb  gvscbriebcner  Reiie  i  Gräkmland 
1644  «orgesrtelen  Biogra[ihie  i'sl  I  S.  64  ilie  HolTnung  juigctprochen, 
dsu  die  Arlieil  nacb  ans  Licht  gchiachl  werden  könne,  und  aus  dem 
Berkbl,  der  in  der  Generafversammlung  der  R.  Sociely  ol  lilteralurc 
1B43  Ton  Herrn  Hamilton,  einem  einiicblatollen  Kenner  der  Griechi- 
■cben  Kunjl,  dem  ich  auch  die  obige  Nachricbl  Tcrdtnkte,  Torgelra- 
gen  wurde.  Folgendes  angtfiibrl :  „l>ie  welche  Gelegenhell  gehabt 
haheo  die  Beschreibung  der  Figuren  in  heidcD  Fron  Ion  gruppeo  ken- 
Den  lu  lernen,  die  unglQckllcherTreis«  bis  jelil  nur  noch  HandtcbriA 
>>l  und  Woran  er  ijetleichl  noch  nicht  die  lelile  Hand  gelegt  hat, 
werden  beteugen,  dau  lie  ein  Meiilerslück  Ssthellscher  Bvurlheiluiig 
iit,  worin  dl«  gesunilesteu  Ansichten  über  die  der  Griechischen  Kunst 
wesentlichen  Eigenscbalten  niadergelegl  und  worin  Jie  PrincipieM  [Sr 
diese  Kunst  auf  des  Volke*  wirklichen  Zustand  und  Eigen ibinnlicblicll 
gegründet  sind." 
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herrorgegangen,  um  so  mehr  kommt  darauf  an  Gedanken 
und  Absichten  bei  dem  Ganzen  und  alle  Besonderheilen 
ricblig  aufzufassen.  Die  Grösse  des  Phidias  als  Bildhauers 
hat  man  allgemein  angestaunt;  seine  Erfindsamkeit  und  Weis- 
heit scheint  man  sich ,  nach  der  oherfl&chlichen  Behandlung 
vieler  Figuren  und  Verhältnisse  zu  urtheilen,  oft  bei  weitem 
nicht  gruss  genug  gedacht  zu  haben. 

Um  über  diese  Darstellungen  richtig  zn  urlheilen ,  ist 
vor  Allem  nöihig,  beide  immer  zugleich  ins  Auge  zu  fassen 
und  von  einer  für  die  andre  zu  lernen,  und  da  wir  die  des 
westlichen  Giebels,  zwar  nur  aus  der  Zeichnung  von.  1674, 
aber  hiernach  wenigstens  so  vollständig  kennen,  dass  das 
Fehlende  zu  errathen  möglich  ist,  so  niuss  diese  Zeichnung 
die  Gnuidlage  der  Untersuchung  ausmachen  ^).  Diese  Zeich- 
nung, wovon,  so  wie  von  allen  Carreyischen ,  Copie  im 
Kupferstichcabinet  des  Brittischen  Museums  aufbewahrt  wird, 
ist  selbst  zum  Denkmal  geworden  und  jedes  künftige  Zeilal- 
ler, das  den  Phidias  noch  ehrt,  wird  auch  ihren  hohe»  Werlb 
zu  schätzen  wissen.  Einige  Erklärer  äussern  sich  ttber  ihre 
Zuverlässigkeit  nicht  günstig  '] ;  aber  eine  nähere  Prüfung 
Mnle  ihre  Zweifel  beseitigt  haben.  Andere  liessen  ihrer 
Wahrheit  und  Treue  Gerechtigkeit  widerfahren,  ohne  sich 


2)  Eine  genaue  Abbildung  nach  der  iii  Parii  geniimmpnen  Copie 
dtr  Cirreyscben  Originale  iil  in  der-  forlgcMlilen  Auigabe  der  Stuarl- 
Kken  Zeichnungen  gegel>en  Vol.  IV  Cli.  4  pl.  t.  2.  3.  4;  die  Häirieo 
•ind  luummengetelil  unt)  dai  ErboJlene  isl  dabei  >u  Italb  geiogen  in 
Verzeichnung;  pLi.  Diese  t>l  in  der. neuen  Ausgabe  des  Sluarlscben 
Weiis  wiederboll  und  hat  auch  im  Briuiscben  MoKum  Vol.  VF  pt.  10 
Hur  in  der  Auifüfarung  gewonnen.  Aus  dem  lelxteren  sind  die  Ab- 
bildungen auf  dfn  beigefügleu  Tafeln  genommen. 

3>  CO.  Müller  de  Phidiae  lila  el  operibus  p.  »,  J.  Mi  Hin  gen  In 
eiaem  sehr  durcfadachlen  AuCtali  über  den  secbsteji  Band  ä»s  Brilli- 
Khen  Museums,  der  in  den  Annali  dellTnsl.  di  Corrispondenia  srcheol. 
V1J.VI  p.  191  — 211  abgedruckt  isl.  Dass  die  beiden  Ecken  des 
Giebels  nicht  übereinstimmen,  beweis!  am. wenigsten  gegen  die  Treue 
in  der  Abseicbnung  der  Figuren,  da  der  Giebel  auf  iwei  Bl'aller  ver- 
iheill  in,  die  vielleicht  lu  tcrschiedencr  Zeil  geseichnel  wurden. 
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daran  zu  slossen,  dass  sie  den  grossen  Styl  nicht  wiedergiebl, 
der  in  der  Zeit  des  wackem  Carrey  nidd  gefasst  wurde  *). 
Es  kommen  allerdings  in  der  Zeichnnng  der  hinteren  Gruppe 
einige  Versehen  vor  ^) ;  man  muss  die  Hfihe  der  Aufstellung 
das  ungfeiche,  das  starke  und  oft  auch  ein  gutes  Auge  über^ 
wüttigende  Licht  Athens  und  die  verschiedenen  Umstände 
bedenken,  die  dort  so  leicht  dem  Zeichner  hinderlich  seyn 
oder  ihn  zu  eilen  nöthigen  konnten. 

Durch  Vergleidiung  der  Zeichnung  des  westlichen  mil 
den  beiden  Enden  des  Öettichen  oder  Torderen  Giebels,  die 
im  Zusammenhang,  wenn  gleich  nicht  ohne  starke  Verstflmm- 
lungen  erhalten  sind,  werden  wir  die  Norm  inne,  wonach 
Phidias  innerhalb  der  durchgängig  beobachteten  Symmetrie 
Verschiedenheiten  und  Gegensätze  angewandt,  die  symme- 
trischen Verhiltnisse  aber  auf  bestimmte  Abtheilungen,  die 
zugleich  das  Innre  oder  die  Bedeutung  der  Personen  ange- 
hen, gegründet  hat.  Die  Art  wie,  die  Seite  von  welcher 
er  seilte  Aufgabe  genommen,  in  welchem  Moment  er  den 
Mythus  gefasst  hatte,  schUesäl  uns  die  Betrachtung  der  Toll- 
ständigen  Composition  auf  und  wir  sehen  daraus ,  wenn  wir 
diese  Auffassung  auf  die  andere,  woraus  dio  ganze  Hitle  fehlt, 
anwenden,  wie  auch  dieser  Mythus  statuarisch  auf  befriedigende 
Weise  behanddt  werden   konnte..    Die  Vergleichung   beider 

4)  So  der  FramSiiscbe  Arch!lekl  Le  Grand,  drr  im  Jabr  1803 
(clbal  eine  genaue  Copie  von  Carreja  Zeichnungen  machlc,  im  ticr- 
len  Band«  d«(  Sluarlachen  Werl»  p.  30. 

5)  Der  Ilinni  iil  für  eine  weibliche  Figor  «ersehn ;  an  der  nach- 
itea  wirklich  ireiblicben  Figur  iit  die  linke  Brusl  nach  oben  und 
nach  unten  ein  wrnig  mehr  hlou  all  hi  der  Zeichnung,  die  Toa 
dieser  Göltin  und  der  mil  ihr  gruppirlen  münoücben  Figur  Sluart 
noch  nehmen  konnte  (Vol.  II  pl.9)|  der  Raum,  wo  das  Gespann  der 
Ampbilrile  gewesen  war,  isl  lu  gering  genommen;  endlich  sollle  auf 
der  andern  Seile  das  grünere  der  beiden  Kinder  nit:hl  gegen  seine 
MuUer  hingewandt  seyn:  an  dem  Bruclulück  im  Britlischen  Museum, 
so  wenig  auch  da«on  übrig  geblieben,  isl  ersiebtiich ,  dais' der  Knabe 
nach  aussen  tcbaotc,  ein  TImiI  seines  linken  Schenkels  und  der  An- 
fang des  rechten  sind  au  erkennen. 
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Compofiilionen  g;iebt  entUicfa  auch  fUr  die  Erklärung  im  Ein- 
zelnen gewichtrolle  Gründe  und  Rücksichten  an  die  Hand. 

Die  Ausweichungen  aus  dem  Eymmetrischen  Gleichge- 
wicht  fallen  leicht  ins  Auge:  die  Verschiedenheiten  sind  sol- 
che die  aus  der  Sache  hervorgehn,  sie  sind  frei,  ohne 
AengsUichkeit  behand^  und  zum  Tbeil  absichUich  hervor- 
^hoben  und  veretärkt.  In  dem  einen  Winkel  des  OsUichen 
Giebels  steigt  der  Sonnengott  empor,  im  andern  senkte  Selene, 
die  mit  dem  einen  der  PferdekOpfe  schon  zu  Carreys  Zeit  fehlte, 
udi  hinab,  und  die  Sonnenpferde  ragen  aufwärts . über  den 
oberen  Karnies,  die  des  Mondes  Aber  dem  unteren  abwärts 
kervar.  Dort  ist  d^  GoU  hinter  den  Pferden,  hier  sind  die 
Prerde  vor  der  Göttin  die  Gränze  der  Darstellung.  Zunächst 
folgt  auf  beiden  Seiten  eine  liegende  Figur;  dieae.ist  dem 
Helios  gegenüber  mAnnlich ,  gegmüber  der  Seiene  weiblich. 
Der  männlichen  Figur  scbliessen  sich  dort  drei  weibliche 
an,  hier  sind  alle  vier  weibUcb.  Unter  diesen  Personen 
sind  auf  der  Seile  der  Seiene  drei  als  versdiwistert  darge- 
stellt, auf  der  des  Helios  nur  zwei.  Die  dritte  ¥igar  von 
der  Uegenden  männlichen  Figur  an  hebt  ihren  linken  Arm 
in  die  Höhe,  die  dritte  von  der  weiblichen  liegenden  an 
llsst  den  rechten  Ann  herabhängen.  Im  westlichen  Gie- 
bel nünmt  wie  in  dem  andern  den  linken  Winkel  eine  männ- 
liche, den  rechten  eine  weibliche  Figur  ein.  Die  zwei  näch- 
slea  Personen  sind  dort  verbunden  und  zusammengehörig, 
liier  verschieden  und  von  einander  getrennt,  wogegen  dort 
der  Zwischenraum  des  verbundenen  Paars  und  der  ausser- 
sten  Figur  etwas  grösser  ist.  Gross  ist  auch  die  Verschie- 
denheit der  zurttckgelefanlen  männlichen  Figur  dort  und  der 
sitzenden,  zum  Tfaeil  g^auchten  hier.  Fär  den  nackten 
^sseren  Knaben  auf  der  linken  Seite  ist  eine  nackte  Göt- 
tin auf  der  andern ,  wo  zugleich  zwei  Knäbcben  ihren  HUt- 
(em  ohne  Gegengewicht  auf  der  andern  Seite  beigege- 
ben sind.  Dem  Bossege^ann  gegenüber  war,  wie  sich 
nachher  ergeben  wird,  eines  von  Hippokampen  oder  See- 
rossen.   Neben  den  Pferden  der  Atheoe  ist  ein  Gott,  neben 
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dem  Gespann  des  Poseidon,  welcbes  verschwunden  ist,  eine 
GüUin. 

Schon  nach  dem  äusseren  Verhällmss  der  Figuren  er- 
gicbt  sich  eine  Gliederung,  die  mit  einiger  Nachhälfe  durch 
die  Kenntniss  der  Personen  sich  fesler  stellt.  Um  die  Wich- 
tigkeit der  äusseren  Erscheinung  und  Einiheilung  auch  für 
die  Feststellung  des  Sinnes  einleuchtender  zu  machen,  werde 
ich  der  Erklärung  hier  und  da  vorgreifen  und  diese  Ab- 
theilungen kurz  angeben.  Dieser  Symmetrie  wegen  wird 
die  Deutung  auch  vorzüglich  vom  Mittelpunkt  und  von  den 
Enden  ausgehen  müssen. 

Westgiebel,  i.  In  der  Hitfe  die  Hauptpersonen  Athene 
und  Poseidon.  2.  Nach  den  Seiten  abwärts  die  Wagen 
beider  Götter  mit  den  dazu  gebbrigen  Personen.  3.  Hier 
die  Land-  dort  die  Seegottheilen,  die  sich  beiden  Hauptper- 
sonen anscfaliessen.  4.  Herakles  mit  Hebe  auf  Seite  der 
Athene  und  Theseus  im  Gefolge  des  Poseidon,  wobei,  da 
für  ihn  keine  Hebe  sich  darbot,  eine  weibliche  Göttin  hinzu- 
kommt die  nicht  ihn,  sondern  die  vorbeigehende  Abtheilung 
angeht.  5.  In  den  Winkeln  FlussgOlter  Athens,  der  Dissos 
und  die  QueM»  Kallirrboe. 

Ostgiebcl.  1.  In  der  Mitte  die  Hauptperson  Zeus.  2. 
3.  nach  beiden  Seiten  abwärts  die  Neugebome,  der  Geburts- 
helfer und  die  Götter  des  Olymps  als  'Zuschauer.  4.  Die 
Attischen  Dämonen.  5. ,  Helios  und  Selene  im  Anfgehn  und 
Uniergehen. 

Wie  diese  im  Al^emeinen  unlSugbaren  Beziehungen  ge- 
wisser Massen,  Gruppen  und  Klassen  der  Personen  aufeinander 
bei  der  Erklärung  berücksichtigt  werden  mässen,  so  haben 
wir  auf  der  andern  Seite  unsere  ganze  mythalogische  Wis- 
senschnfl'zu  Halbe  zu  ziehn,  um  die  schickliche,  wahrschein- 
liche oder  sichre  Bedeutuhg  der  einzelnen  Figuren  und 
den  Sinn  der  ganzen  Anordnung  festnistellen.  Beides,  die 
inneren  Gründe,  die  aus  den  sonslher  bekannten  myüiolo- 
gischen  Veriiäitnissen  ta  bestimmen  sind,  und  die,  -welche 
nch  aus  den  Bnsserlichen  der  Ilastik  ergeben,  müssen  im- 
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mer  gegen  einander  gehalten  und  dabei,  wie  gesagt,  auf 
beide  Giebel  zugleich  Rücksicht  genommen  werden  um  zn 
entscheiden,  was  In  die  Erklärung  beslimmt  aufgenommen 
werden  dUrfe  oder  nicht. 

Phidias,  in  einer  Zeit  der  ktihnslen  und  gewaltigsten 
Neuerungen  und  Erweiterungen,  als  der  erfindungsreichste 
Kttnstier  und  der  erhabenste  Geist,  hat  auch  die  geheiligte 
Fabel  der  Staatsreligion,  ohne  sie  anzutasten,  doch  in  der 
Darstellung  frei  behandelt.  Er  that  diess  sowohl  durch  Weg- 
laSBung  aher  Symbole  als  durch  ErQndnng  neuer,  bedeu- 
lungsreicher  Bilder  und  Combinationen.  Ein  grosses  Bei- 
spiel davon  sehn  wir  an  dem  Fussgestell  des  Olympischen 
Zeus,  wo  er  die  Geburt  der  Aphrodite  aus  dem  Heer  in 
zwei  und  zwanzig  Figuren  dargestellt  hatte.  Die  Liebschaft 
des  Zeus  mit  der  Here  wurde  in  der  uralten  Legende  auf 
seine  Verwandlung  üi  einen  Kukuk  zurttckgefilhrt ,  wesshalb 
nach  noch  dem  grossen  Goldelfenbeinbild  im  Hertton  ohnweit 
Krgos  und  IHykena  ein  Kukuk  auf  den  Scepter  gesetzt  war. 
Aphrodite  aber  wird  oft  als  das  hSuslicfae  Glück  mit  der 
Uere  als  der  h&uslichen  Pflicht  verbunden;  und  es  ist  kaum 
zu  zweifeln,  dass  Hiidias  die  Geburt  der  Aphrodite  für  das 
Bild  am  Fussgestell  wählte  um  auf  die  Ehe  des  Zeus  zu 
deuten.  Welcher  Unterschied  aber  zwischen  der  allen  und 
mystischen  Fabel,  und  der  hier  allegorisch  und  anspielend 
gebrauchten  und  übrigens  anmnthig  und  dichterisch  behan- 
delten Geburl  der  Aphrodite!  So  halte  Phidias  für  das 
FosEgestell  der  Athene  im  Parthenon  selbst  die  Geburt  der 
Pandora  gewühlt,  die  ebenfalls  zweiundzwanzig  Figuren  um- 
fasste^),  was  auch  ungefähr  die  Zahl  in  unsern  beiden  Giebet- 

G)  Pautan.  1,34,7.  Prin.  XXXVI,  4,'4.  In  basi  aiilem  ^l,oi  cae- 
litum  eil,  P*ndorM  geoesin  vocitil.  Ib)  UÜ  lunl  XX  niimero  na- 
Kcnl».  Die  EmendaÜMien ,  idilanlei,  d*Da  (erentcs,  auch  muncra 
parrlgralei,  wie  Sluart  wollla,  oder  gcjlanlM,  Traicben  toHi  Buch- 
Mabtn  ilark  ab:  m  grnügli  ibi  Jil  orfsunl  XX  nunicro  aatcenfi.  Vir- 
nadilicfa  waren  an  den  Enden  ancb  Helini  und  Selene  oder  andre 
F^rtn,   welche  lur  Einfauung  dienen,  und  dieie  wenigstens  brlch- 
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feldern  ist.  Pandora  war  das  ersle  Weib  und  empfing  von 
allen  Göttern  Geschenke.  AUiene  aber  ist  als  Ergane  die 
Götlin  und  das  Vorbild  der  Frauen.  Die  Vorstellung  deutet 
also  vernehmlicb  an,  dass  die  behelmte  JuDgTrau  keineswegs 
bloss  als  Kriegerin  in  diesem  Tempel  verehrt  werde. 

Eine  andre  Beebacbtnng  dringen  uns  die  erhallenen 
Statuen  und  Bruchstücke  der  Giebelfelder  selbst  auf.  Sie  zei- 
gen so  entschieden  als  möglich,  dass  der  Künstler  alles 
in  der  Kunst  Hergebrachte  und  Convenlionelle  gegen  die 
Natürlichkeit  in  Formen  und  Zügen,  Haltung  und  Stellung 
aufgab  und  nur  aus  dem  wirklichen  Leben  unmittelbar  seine 
Vorbilder  nahm.  Diese  behaglich  bingelagerten  Figuren,  in 
den  ungezwungensten  Stellungen,  wie  jeder  AugenbUck  nach 
einer  Laune  oder  einer  Bedingung  des  Rauqis  sie  hundert- 
fach verändern  könnte ,  diese  gleich  den  Wellen ,  die  vom 
kleinsten  Widerstand  Richtung  nehmen  und  ihr  Spiel  ins 
Unendliche  vermanigfalligen ,  wechselnden ,  geschmiegten, 
gestauchten,  gebrochnen  Falten  sind  mehr  als  verschieden 
von  der  alten  Begelmässigkeit  und  steifen  Zierlichkeit;  sie 
zeigen  eine  bewusste  Beaction  gegen  die  alte  Regel  und 
die  Kraft  eines  noch  neuen  Princips  an.  Der  Unterschied 
dieser  Werke  in  der  Hinsicht  von  den  Statuen  vom  Pallastempel 
in  Aeginfi  ist  so  stark,  dass  man  sich  nicht  genug  wundem 
kann  über  die. jetzt,  wie  es  scheint,  geltende  Annahme, 
wonach  auch  diese  Werke  erst  qach  den  Siegen  über  die 
Perser  entstanden  seyn  sollen.  Ein  Jahrhundert  trennt  sie 
von  den  Werken  des  Phidias,  und  der  ganze  grosse  Um- 
schwung der  Dinge  in  Griechenland  durch  die  Perserkriege, 
die  durch  die  politische  und  nationale  Erhebung  verstärkte, 
aber  früher  vorbereitete  Bewegung  der  Geister  in  der  Phi- 
losophie und  der  Poesie  ist  erforderlich  gewesen  um  in  der 
Kunst  eine  Veränderung  zu  schaffen,  eine  Freibeil  und  Ori- 
ginalität,  eine  Erscheinung  überhaupt  zu  bewirken,  wie  wir 
sie  in  den  Werken  des  Phidias  anstaunen. 

tcn  nicbl  Guchenkc.  Pandora  lelbil  und  Hepbüsloi  sirxl  lu  ätr  Zibl 
iwaniig  au  (zurechnen. 
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Pausanias  bezeichnet  mit  einem  Wort  den  Inhidt  einer 
jeden  der  beiden  Compositionen:  in  der  Tordeni,  sagt  er, 
bezieht  sich  Alles  auf  die  Geburt  der  Athene,  hinten  ist  der 
Sb^t  des  Poseidon  gegen  Athene  über  das  Land  (Altike] 
dargestellt  ^.  Er  konnte  in  solcher  Kürze  sich  nicht  richti- 
ger ausdrücken.  Ueber  das  wie  deutet  er  gar  nichts  an, 
es  ist  ganz  allein  aus  den  Werken  selbst  zu  entnehmen. 
Aus  ihnen  aber  ist  ersichtlich,  dass  Phidias  nicht  das  Ge- 
borenwerden ,  sondern  die  erfolgte  Geburt,  nicht  das  Strei- 
ten, sondern  den  entschiednen  Streit  oder  den  Sieg  der 
Athene  dargestellt  hat.  Grosse  Künstler  verschiedener  Zei- 
len haben  nicht  seltea  die  bedeutendsten  religiös  mystischen 
oder  fabelhaften  und  selbst  historischen  Momente  auf  die 
Art  zur  Darstellung  gebracht,  dass  sie  einen  Alles  bezeich- 
nenden Augenblick  ergriffen,  ans  welchem  das  unmittelbar 
ViH-hergegaagne  od«  das  Nachfolgende,  das  Ganze  als  ein 
Geheiligtes  oder  Allbekanntes  hwvorspringL  Ptionios  stellte 
den  Wettkampf  des  Pelops  als  nocb  bevorstehend,  wie  Pao- 
saaias  sagt,  im  vorderen  Giebel  des  Olympischen  Tempels 
dar.  Der  künstlerische  Verstand,  womit  Phidias  diese  Art 
ö»  Auffassung  bei  diesen  böden  Angaben  und  nach  seiner 
Kimstart,  nach  seinem  Raum  anzuwenden  verstanden  hat, 
ist  nicht  genug  zu  pr^en:  man  'prüfe  sowohl  die  Fabeln 
ab  seine  Behandlung  derselben  genau.  Die  Geburt  der 
kibme  erfolgt  im  Oiymp,  die  Umgebung  der  grossen  Götter 
ergiebt  sich  also  von  selbst:  ihr  Sh'eit  über  den  BesUz  AI- 
tikas  mit  Poseidon  ist  nicht  eine  Angelegenheit  der  (Hym- 
pischen  Götter,  sondern  nur  die  Gottheiten,  welche  zu  der 
Attischen  Göttin  und  zu  dem  Heeresbeberrscher  besondre 
Beziehung  haben,  schliessen  sieb  ihnen  an.  So  wnrde  von 
selbst  die  Wiederholung  vieler  Personen  auf  beiden  Seiten 
vermieden. 

T)  PauMH.  I,  24.  'Et  '1  T»  vir  Sr  naf^trüra  »•,u(&i>*»>,  Sf 
m'(»  ianvat*,  kvob  !r  totf  nltv/iirtit  «ncrt  wfii»,  kuth  if  t^i 
'AiijtZk    12(1  ytrmtf     lü  Ü   SaiaSir  ^  IloaitSäni;  afif  'A»^r  ioiiv 
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Wer  die  Erklärung  noch  sucht,  (hat  wohl  mit  dem  west- 
lichen Giebel  zu  beginnen,  weil  die  Composition  vollständig; 
vorliegt,  so  ToUsUindig  dass  wir  keine  andre  der  Giebelgnip- 
pen ,  wovon  wir  Kenntniss  haben ,  uns  so  bestimmt  veran- 
schaulichen k&nnen  als  diese.  Indessen  will  ich  den  Gang 
nehmen,  welchen  die  Sadie  für  sich  selbst  genommen  erfordert 

Der  östliche  oder  vordere  Giebel 
Da  wir  von  dieser  Composition  die  beiden  Enden  noch 
selbst  in  zehn  Figuren,  Helios  und  Selene  mit  ihren  un- 
sichtbaren Wagen  für  zwei  Personen  gerechnet,  vor  Augen 
haben,  während  die  mittlere  in  firilher  Zeit  [wahrscheinlich 
um  der  christlichen  Kirche  im  Parthenon  mehr  Licht  zu  ge- 
ben) weggeschafit  worden  und  daher  von  Carrey  nicht  ge- 
zeichnet sind ,  so  ist  es  natürlich  mit  den  Enden  zu  begin- 
nen. Helios  »nd  Seläne  hatte  Phidias  eben  so  bei  der 
Geburt  der  Aphrodite  an  beide  Enden  gestellt,  nur  hier  die 
Hondgöttin  reitend  auf  einem  Pferd  oder  Maultiiier  gebildet, 
was  in  Elis  einen  Ertlichen  Grund  hatte.  Wunderbar  ist 
wie  er  die  Bilder  des  Sonnen-  und  Mondwagens  den  spitzen 
Winkeln  des  Giebelfeldes  anzupassen  gewusst  bat:  was  man 
Symbolik  der  Kunst  nennen  kann,  zeigt  sich  hier  in  höch- 
ster Vollkommenheit.  Der  Kopf  des  Helios  ragte  hervor 
mit  der  auf  dem  Rüchen  liegenden  Figur  fast  im  rechten 
Winkel,  so  dass  der  Gott  so  viel  als  möglich  zurückgelehnt  daä 
rasch  empor  drängende  Gespann  zttgelte  ^*) ;  noch  überspülten 
die  Wellen  seinen  Leib,  man  konnte  sie  unter  dem  über 
den  Karnies  vortretenden  Arm  hinweg,  wie  Fauvel  bemerkte, 
wenn  man  genau  sab,  erkennen.  Und  sie  würden  auch 
nicht    umsonst    im    Marmor   über    die    ganze    Flltche    des 

1*)  In  den  Zcicbniingen  iil  <liess  ßruubitücfc  nicht  lU  erl^cnnen. 
Im  AbgiiM  hat  man  Knpf  und  Arme  dei  noch  lon  den  Wogen  be- 
declilen  H.Iio.,  >.  B.  in  Bertin.  In  Ansehung  da  Helios  bei  der 
Geburt  der  Aphrodite  i>l  lu  bemtrhen,  da«s  die  Uebertebungen  die 
Worte  dei  Paiiaanias  V,  t1, 1  noch  immer  enlitrilen  all  ob  Zeui  und 
Hera  seiuvn  Wagen  theillen  (currum  ascenduni}. 
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Leibes  angegreben  seyn,  waren  vielleicht  Bnch  durch  grOne 
Rirbung  verdeutlicht.  Das  angealrengte  Zügeln  des  zurttcb- 
gelebnlen  Fuhrmanns  deutete  die  Macht,  der  Ausdruck  der 
über  den  Karnies  wie  aber  den  Horizont  vordringenden  zwei 
Rosse  das  Feuer  der  Sonne  an,  Fnr  die  F^gur  der  Selen«, 
wozu  der  vielbcwunderte  Pferdekopf  gehört,  der  andre  aber 
fdill,  ist  in  der  Zeichnung  von  Carrey  der  Raum  sichtbar; 
sie  selbst  war  verschwunden  und  welcÜer  Künstler  getraut 
sieb  ein  Gegenstück  zu  der  nur  angedeuteten  Figur  des  He- 
lios nachzuerlinden?  Ein  Wagen  ist  so  wenig  hier  wie  auf 
der  andern  Seite  sichtbar  gewesen. 

Die  Gruppe  zunächst  der  Selene,  wovon  bei  Carrey  die 
Twderste  und  die  hinterste  Figur  ihre  KOpfe  noch  haben, 
stellt  die  drei  Schwestern  Agiauros,  Herse  und  Pandro- 
sos,  die  Attischen  Göttinnen  Klarheit,  Tfaau  und  Allthau  vor. 
Diese  Deutung  gilt  mir  als  sicher;  so  sehr  dass  anch  die 
folgenden  Erklllningen  sich  zum  Theii  darauf  stützen,  so 
wie  sie  davon  ausgegangen  sind.  Das  Pandrosium  war  ein 
alles  Heiliglhum,  mit  dem  nahen  Tempel  der  Athene  Polias 
Terbanden,  und  auch  in  einer  Grotte  des  Burgfelsens  nach 
der  jetzigen  Stadt  zu,  auf  der  Seile  des  Tempels,  wurden 
<&e  drei  Schwestern  mit  ihrem  Vater  Kekrops  verehrt.  Auch 
dem  Pan  war  darin  im  P^serkrieg  ein  Altar  errichtet  wor- 
den und  sie  biess  daher  Fans  Höhle,  benachbart  der  Grotte, 
worin  Kreusa  von  ApoUon  besucht  wurde  und  den  Ion  aus- 
setzte, Maxpal  nijQtti  genannt  Diess  wissen  wir  aus 
dem  Ion  des  Enripides  ^]  und  ein  merkwürdiges  Basrelief 
aus  Athen  3)  stellt  nach  der  unzweifelhaften  Erklärung  Viscon- 


8)  Ion.  493  —  96  iJ  /7a»c  »a.^puxa   tul  ^lafttvlHavaa    nhga 

f»i4.  gS2  ain&a  KmfBJtla^  nrtfai;  llf/öaßogQat  ünf/vr,  ü^  JUvi^uf 
»■i^Diox»;  OH',  iy»>i  natii  üSvra  xal  ßttittl  ntlat-  Di«  Mnijui 
auch  3BJ  jnd   14U<I;    KingtTiti  it  üri^a  aal  Alui^u«  ntt^^^fd«. 

»)  Mds.  Wotü.  Lood.  1824  T.l  p.  19,  in  der  Mailänder  Au5g. 
t"'  4.  AgliurM  halle  auuerdem  ein  Tcmcnos  anler  der  Akropolii 
VI*  Pauiauiai  anfiibri  I,  IS,  3,   der  dai  mil  dem  Tempel  der  Poliai 
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tis  den  Kekrops  und  seine  drei  Töchter  dar  im  Grunde  der 
Höhle,  mit  einer  Reihe  von  sedis  Andächtigen  in  kleiner 
Figur,  welche  sie  verehren  oder  ihjien  GelUbde  thun.  Zur 
näheren  Bezeichnung  der  Grotte  ist  Pan  hinzugefügt,  aussen 
aaf  dem  Felsen  gelagert.  Der  Altar,  aus  dem  Felsen  selbst 
ausgehauen,  ist  in  der  geräumigen  GroUe,  die  kein  Alter- 
Ihumsfreund  der  Athen  sieht  unbesucht  lassen  wird,  noch 
erhalten.  Die  drei  Schwestern  hatten  indem  Basrelief  sich 
an  den  Hunden  gefasst,  so  wie  hAufig  die  Hören  thun,  uro 
die  Einheit  ihres  Wesens  anzuzeigen :  die  vordere  ist  dadordi 
ausgezeichnet  dass  sie  beide  Arme  und  denKt^f  verhüllt 
und  auch  den  Hals  querüber  bededit  hat,  als  Agiauros,  die 
Priesterin  der  Athene,  wie  Hesychius  angiebt.  Die  Chariten 
sind  nacli  ihrer  Sdiwesterlichkeit  in  der  unzahlig  oft  wieder- 
holten Gruppe  der  stehend  einander  umschlingenden  Figuren 
sehr  glücklich  ausgedrückt.  Aber  Fhidias  hat  audi  unter 
der  Bedingung,  seine  drei  Figuren  -an  dieser  Stelle  theils 
sitzend,  theils  liegend  darstellen  zu  müssen,  durch  das  Irait- 
lichste  Aneinanderschmiegen  und  das  bequemste  Sichgehen- 
lassen  vollkommen  deutlich  zu  machen  gewusst,  dass  sie  als 
Schwestern  zusammengehören.  Der  Arm  der  Herse,  der 
mittleren,  ruht  auf -dem  Schoose  der  vordersten,  der  Aglau- 

und  des  Erecblheus  verbundne  Pandrosion  I,  37,  3  cnväbni.  S.  aucb 
Herod.  Vtlt,  53.  [Ueber  d».  Agraution  in  Atta  Burgfelsen  *.  Brood- 
•led  ßeiie  II  5.  381,  ier  auch  5.239  eine  der  Metopen  nach  dir 
Carrejricben  ZeicbnuDg  sebr  wabrtclieinlich  auf  die  drei  TSchltf  dtt 
Kekropi  beiietU  Ein  yod  Pillaku  in  der  'Aqx<'">-  '^VlM'l/ii  a.  IBl 
ediiiei  Bruchilück  eine*  Basrelief)  siellle  vermulhlicb  den  Kelirops  *or, 
cbenrall)  in  einer  GroUe ,  worin  auch  Pah  weilt,  mit  teineo  drti 
Töchtern  *n  der  Hand.  Dau  et-  lie  tu  P«n  fDhre,  würde  ich  täetl 
lagen.  S.  Ad.  Scholl  Millheilungen  aus  K.O. Müllen  Papieren  S.ti' 
101  ff.  Eins  der  in  Adria  gefundnen  Bruchstücke  Ton  gemalten  Vtwa 
bei  Otlatio  Boccbi  in  den  Diss.  acsd.  di  Corlona  1741  T.  1  p.8( 
Iw.  9  und  in  einer  neuen  Zeichnung  bei  Inghirami ,  der  die  Herkunh 
nicbl  kannte,  Mon.  Etr.  Vasi  Ist,  LV,  5  p.518,  entbltit  eine  weiUidie 
Figur  mit  der  UebersebriA  ArjLAYPOS,  die  bei  Boccbi  fehlt,  unit 
eine  inünnllebe  Figur  daneben,  bei  der  man  natürlich  an  Kekrof« 
denkt.] 
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ros,  die  sonst  frei  sitzt  und  nnch  vom  schaut  und  dadarch 
sich  auch  hier  ein  wenig  von  den  beiden  andern  unterschei' 
del.  Die  letzte,  welche  ausgestreckt  im  Schoose  der  Schwe- 
ster Hegt,  scheint  darum  als  Fandrosos  gemeint  zu  seyn 
weil  die  ausgedehnte  Gestalt,  die  zugleich  mit  einer  Figur 
der  andern  Seite  sich  ins  Gleichgewicht  setzt,  der  Verbrei- 
tung des  Tfaaus  oder  dem  Namen  Pandrosos  entspricht.  Sie 
blickt  auf  die  Selene,  und  Alkman  nennt  Hersc,  was  von 
der  Pandrosos  nicht  weniger  gelten  muss,  allegorisch  eiae 
Tochter  des  Zeus  und  der  göttlichen  Selana.  Diese  Figuren 
worden  bisher  fast  allgemein  für  die  Parzen  gehalten:  nur 
Leake  nannte  sie  Vesla,  Ceres  und  Proserpina.  Bröndsteds 
Idee,  dass  Zeus  zwischen  Aufgang  und  Niedergang,  zugleich 
umgeben  erscheine  von  den  drei  Hören  und  den  drei  Schick- 
salsgöttinnen,  war  aus  alten  Kunstwerken  geschöpft,  wo 
freilich  die  Figuren  dieser  Göttinnen  im  Kranz  der  kolossa- 
salen  Statue  oder  sonst  auf  untergeordnete  Art  angebracht 
sind.  Allein  die  drei  Hwen  waren  hier  sicher  nicht*  vorge- 
stellt, wie  denn  auch  statt  ihrer  Visconti  die  Proserpina,  Ce- 
res and  Iris,  Col.  Leake  P^tho,  Venus  und  Iris  nannte. 
Die  drei  Hören ,  die  im  Homerischen  Hymnus  auf  Aphrodite 
diese  Göttin  bei  ihrem  Hervorgehn  aus  dem  Meer  empfan- 
gen und  kleiden,  thun  diess  als  Göttinnen  der  Jugend  und 
der  Blumen.  Die  Parzen  aber,  getrennt  von  den  Hören, 
sind  nicht  anzunehmen,  weil  man  sie  so  nicht  auf  den  Zeus, 
sondern  auf  die  Geburt  der  Athene  beziehen  rattsste,  und 
so  bedeuteitd  und  schön  die  Vorstellung  der  Mören  bei  der 
Geburt  von  Sterblichen  ist,  so  unschicklich  wgre  ihre  Er- 
scheinung da  wo  eine  unsterbliche  Gottheit  in  das  Daseyn 
tritt  ^}.  Cockerelt  wollte  in  den  drei  Figuren  sogar  den 
Unterschied  der  Jugend,  der  mittleren  Jahre  und  des  ab- 
nehmenden   Allers  annehmen,    nach  einer  Bedeutung  von 

9*)  Es  »j  denn  in  a1t«rlbUmlicb  oder  auch  iSndelnd  natier  Dar- 
'IdluDg,  wie  auf  einem  bekannleo  Elruriichen  Spiegel  mil  der  Geburt 
du  BaccIiD)  eine  Figur  für  M6ra  erklärt  wird,  M.  Piod.  IV  tat.  B.  I 
p.lU,   Gerhard  Elr.  Sp.  I,  83,   uud  dergleicheo  mehr. 
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Klolho,  Lacfaesis  und  Atropos,  wdtod  in  den  Allen  keine 
Spur  vorkommt.  Aber  auch  'ohne  das  wttrden  die  ernsten, 
traurigea  Parzen  nur  einen  Misiaut  in  das  Ganze  bringen, 
den  man  gerne  vermeidet  so  bald  man  sidi  eines  andern 
hier  passenden  sdiwesterlicben  Dreivereins  erinnert. 

Nicht  so  leicht  ist  es  ausgemadtt,  wofür  die  drei  der 
Aglauros,  Herse  und  Pandrosos  gegenüberstehenden  Figuren 
bestimmt  zu  hallen  seyen.  Die  liegende  Figur  gilt  gewöhnlicb 
für  Theseus,  Visconti  und  Leake  erklären  sie  für  Herak- 
les^**),  Bröndsted  für  Kephalos,  Sohn  des  Hermes  und  der 
Herse.  Sie  kann  aber  nidit  Kephalos  seyn,  wril  dieser  ab 
Heros  eines  einzelnen  Demos  fUr  Athen  wenig  bedeutet  und 
nach  seiner  Geltung  in  der  Natorpoesie  sich  nicht  eignet  dem 
Helios  ins  AntUtz  zu  schauen,  da  er  viebnehr  von  der  Eos 
geraubt  wird  damit  die  Dunkelheit  weg  sey  wann  jener 
seine  Herrschaft  antritt.  Dass  Kephalos  als  Günstling  i& 
Eos  nach  dem  AulSgang  der  Sonne  schaue  wie  Atropos  auf 
den  Untergang  desMondes  blicke,  ist  einer  von  den  kleinen 
tändelnden  Einfällen,  die  man  nicht  einem  grossen  Bildhauer 
unterschieben  sollte.  Der  Annahme  des  Herakles  steht  ent- 
gegen ,  dass  dieser  aar  der  andern  Seite  unter  den  Göttern 
erscheint,  als  Heros  aber  zu  Attika  keine  besondre  Bezie- 

9**)  Müller  A.  Denlcm.  I,  36,  120,  widcriprichl  bla9$  der  GiUSran« 
Tbeieui,  die  nacb  Reu*cni  tok  Taylor  Combe  in  der  Synopiii  ber- 
rührt,  obne  telba  die  Figur  lu  beneanen.  Pajne  Knighl  im  Clauiol 
Jouraat  N.  XXVII  p.  9»  fand  ibre  Aebniicbkell  mit  dem  Hercul» 
Jd^BToriHiut  der  Münien  TOr  und  picb  Pbidiai  in  grou  und  iu§1eitk 
die  ADweienbeil  dea  Do  Hieben  Heros  so  uopauerid,  Jas(  er  io  leiaert 
abcüllieuerlicben  Gedanken  die  Figur  erst  unter  Hadrian  mit  desicD 
eignem  Bild  im  andern  Giebel,  welcbes  tuHillig  gerade  die  Figur  dri 
Herakles  ist,  doribin  gescbafft  seyn  lüssU  Gerbard  Auserl.  Vasen  I 
S.19f,  Drei  Vorln.  S.  4&  denkt  sieb  den  laccbo*  in  Verbindung 
mit  Demeter  und  Kora:  aber  ist  dies*  eine  Figur  liir  [aceboi?  '  Im 
andern  Giebel  ist  dieser  Dreiierein  böcbsl  wabricbeiiilich.  Gegen 
Dionjsoi,  der  scbon  friiber  genannt  worden  war,  macbt  Leake  in  der 
Topographie  p.  3SS  gegründete  Erinnerongen.  Den  Kephalos  siebt 
Forcbbammer  Tor,   Paoalbeo.  Festrede  S.  24. 
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huBg  hat.  Uebrigens  drücltt  das  hinlänglich  erhallne  Gesicht 
auch  nicht  die  Kraft  des  Herakles  aus.  Eben  so  wenig 
«Qcb  die  jugendliche  Heldenschönheil  des  Theseus,  die  wir 
in  einem  Werk  des  Phidias  erwarten  dürften:  noch  weniger 
den  Charakter  des  Dionysos,  welchem  auch  die  Formen  des 
Körpers  durchaus  widersprechen.  Die  Figur  kann  nicht 
wohl  einen  Anderen  vorstellen  als  Kekrops,  den  ersten 
König  Athens,  unter  dessen  Herrschaft,  nach  dessen  Zeng- 
niss,  ja  durch  dessen  Ausspruch  nach  der  andern  Erzählung 
der  Streit  der  Athene  um  das  Land  entschieden  wurde  '"j. 
Seüi  heiliges  Grab,  das  Kekropion,  war  in  dem  mit  dem 
Erechtheion  verbundnen  Pandrosion ;  ihn  sehn  wir  auf  dem 
(Dgefilhrlen  Basrelief  in  der  Höhle  des  Kekropiscben  Felsens 
an  der  Spitee  seiner  Töchter  verehrt,  wo  er  als  ein  noch 
junger  Mann  nach  schlichter  altattischer  Weise  in  einem 
kurzen  Rock  und  Hantel. mit  nackten  Armen  und  Beinen  er- 
scheint Für  ihn  ist  der  still  ernste  und  man  könnte  sagen 
bOrgerliche  Ausdruck  des  Gesichts  passend,  eben  so  sind 
es  die  derben,  aber  nicht  vorzugsweise  heroisch  ausgewirk- 
ten Körperformen,  die  man  mit  dem  jugendlichen  Ilissos  ver- 
gleichen muss.  Die  Stellung  worin  er  -gelagert  ist  gehört 
in  denen,  die  als  eine  natürliche,  gewöhnUche,  anch  ohne 
den  schrägen  Giebelraum  sich  bei  verschiedenen  Personen 
wiederholt,  unter  die  allerdings  auch  Herakles  und  Dionysos  ' 
gehören.  Eben  so  ist  die  Unterbreitnng  einer  Thierhaut  auf 
den  Boden  zum  Liegen  oder  Sitzen  darauf  kein  besonderoB 
Kennzeichen.  Kekrops  ist  so  wie  Herse  und  Pandrosos  auf  - 
emem  ausgebreiteten  Tuch  gelagert,  darunter  Micken  zwei 
Pfoten  von  einer  nicht  zu  bestimmenden  Thierhaut  hervor. 
Dass  Kekrops  hier  nicht  mit  seinen  Töchtern  verbunden  ist, 
kann  unmüglich  Anstoss  geben,  da  beide  nicht  in  Handlang, 
sondern  in  Ruhe  sind. 

10)  Apollodor  m,  14,1  TcrwirA,  Jass  Kekrops  aad  Kranaos,  so 
wie  dau  Erechlheui  ricblete,  und  bebauplet  itn  Urlbeiluprucb  der 
iwölf  GÖllcr,  aber  nacb  dem  Ton  Kekrops  abgelegleo  Zeugniss. 
Als  dcD  eioiigen  Ricbler  nannle  diesen  KaDimacbos.     Schol.  II.  MX,  SS. 
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Die  zwei  folgenden  Gttllinncn ,  von  Visconti ,  wie  'schon 
bemerkt,  fär  Ceres  und  Proserpina  gehalten,  scheinen  schon 
nach  ihrer  Verbindung  die  zwei  Attischen  Hören  Thallo 
und  Auxo  zu  seyn.  Sie  sitzen  auf  behauenen  Steinep, 
Würfeln  mit  Kissen  bedeckt;  Stuhle,  wie  im  Basrelief  des 
östlichen  Frieses  die  zwölf  Gölter  haben,  ertrug  die  Last 
der  Statuen  nieht.  Die,  welche  die  Rechte  auf  ihren  Soben- 
kel  den  linken  Arm  auf  die  Schulter  der  Schwester  legt, 
hatte  nichts  in  der  herabhängenden  Hand;  es  mftsste  sich 
noch  in  irgend  einer  Spur  verratben.  Die  vordere  streckt 
ihren  Arm  nach  der  neuen  Göttin  aus.  Bei  diesen  zwei 
Gottinnen  und  Agiauros,  Ares,  Zeus,  so  dass  zwischen 
Aglauros  und  ihrem  Gatten  Aras  und  den  Schwestern  Thillo 
und  Auxo  Zeus  in  der  Mitte  stand,  mussten  die  Attischen 
Epheben  bei  der  Aufnahme  unter  die  Bürger  schwören  "]; 
sie  waren  also  jedem  Sohne  dieses  Landes  von  eigentiiüm- 
licber  Heiligkeit. 

Von  den  beiden  letzten  erhallnen  Figuren  nach  innen  zu 
gehört  die  eine  neben  der  Aglauros  und  ihren  Schwestern, 
<tie  von  den  vor  Carreys  Zeit  herabgeworfenen  Statuen  allein 
noch  vorgefunden  worden  ist,  Nike.  Sie  stand  nach  vom, 
die  Arme  erhebend  oder  vor  sich  ausstreckend ,  die  Flügel 
empot^erichtet ,  und  ist  gegürtet,  so  wie  die  Nike  die  auf 
der  westlichen  Seite  den  Wagen  lenkt  Durdi  die  Löcher 
für  den  Einsatz  der  Flügel  ist  sie  deutlich  bezeichnet  and 
danach  schon  von  Visconti  erkannt  worden.  Von  dien  D&- 
monen  einer  besondern  bestimmten  Bedeutung  war  am  mei- 
sten Nike  berufen  unter  der  Umgebung  der  neugebomen 
Göttin  zu  erscheinen,  welche  selber  Alhena  Nike  heisst,  den 
Sieg  in  sich  schliesst.  Bröndsted  sollte  daher  billig  unter- 
lassen haben  für  diese  Figur  den  Namen  der  Agathe  Tyche 
herbeizuholen.  Auch  die  Einwendung  von  Hillingen,  dass 
Nike  auch,  auf  der  Westseite,  und  zwar  ungeflilgelt  vorkommt, 
darf  uns  in  unsrer  Annahme  nicht  irre  machen.     So  weise 

«)  Jui.  Pofi.  vni,  10«. 
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es  von  Pbidias  war,  bei  dem  Reichthom,  aus  dem  er  im 
Mythus  und  in  sich  selber  zu  schöpfen  halte,  in  zw«  einan- 
der so  nabalebenden  Werken  nicht  dieseihe  Person  zweimal 
¥(H-zafllhren-.  so  scheut  doch  gerade  der  m&chtlgste  Geist 
auch  am  wenigsten  die  Ausnahme,  die  er  da  zu  machen 
weise  wo  sie  die  Regfei  erweitert  oder  besISIigt.  Sehr  rich- 
tig ist's,  dass  man  im  Jahrhundert  des  niidias  schwerlich 
iDf  den  Unlersehied  zwischen  geflügelter  und  ungefldgelter 
Nike  ein  grosses  Gewicht  legte.  In  dem  alten  Bild  in  ihrem 
Tempel  in  Athen  war  Nike  ungefitlgell '') ,  und  so  behielt 
man  sie  bei  in  dem  Tempelcben,  wo  sie  auf  dem  Felsenvor- 
spmng  an  der  Kimonischen  Mauer  die  stolze  Zuversicht  der 
Athener  verkündete,  die  sich  die  Künstler  nachher  so  aus- 
lesen wie  ans  Pansanias  bekannt  ist  '^].  Darum  hat  auch 
Niemand  gezweifelt,  dass  die  Wagenlenkerin  der  Athene  im 
hinleren  Giebel  Nike  sey,  unerachtet  sie  ohne  Flügel  war: 
dass  Athene  ihr  zueilt  macht  sie  dort  auch  ohne  Flügel  deut- 
lich genug.  Dass  aber  Nike  in  dem  Augenblick  als  Athene 
geboren  ist  ihre  Flügel  schwingt,'  ist  ein  schöner,  zur  Ver- 
berriichung  ihres  Wesens  wirksamer  Gedanke,  der  auf  keine 
andre  Weise  ausgedritckt  werden  konnte. 

Die  andre  Figur  auf  der  Seite  der  Thallo  und  Anxo, 
weh;he  der  flügelschwingendeR  Nike  durch  ihre  im  Lauf  be- 
wegten Gewänder  entspricht,  Iris  zu  nennen,  wofür  sie  seit 
Visconti  allgemein  gehalten  worden  ist,  fuhr  auch  Nilling^n 
fort  Man  glaubte  dass  sie  vom  Olymp  herabeile,  entweder 
den  beiden  G^HtinneA  zunSch^,  als  Demeter  und  Persephone 
genommen,  oder  bis  zu  den  Enden  der  Erde  die  Wunder 
zu  verkünden  wovon  sie  Zeuge  gewesen.  Der  Gedanke 
ist  etwas,  weit  hei^eh<rit,  etwas  zugespitzt  und  rhetorisch  für 
l^djaa.  Er  wird  aber  auch  widerlegt  durch  das  was  man 
gerade  dafür  anfllhrt,  die  Kr^isformj  die  der  Hantel  im  Flie- 
gen über  den  Rücken  beschreibt.     Denn  diese  breite,   sich 


11)  Pausan.  V,  36,  S. 
ily  M.  III,  t&,  S. 
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überwölbende  Masse  ist  einem  Regeiibogren ,  der  aus  dem 
Peploe  sich  eben  so  gut  oachabmend  bätte  bilden  lassen,  so 
sebr  entgegengeselzl ,  dass  man  gewiss  seyn  darf,  Phidias, 
der  sieb  mt  Natursymbolik  verstand ,  hat  nicht  an  die  Iris 
gedacht.  Aber  es  ist  noch  eine  andere  Tochter  des  Kekrops  ' 
übrig,  die  Oreilbyia,  für  welche  die  bewegte  Figur,  die 
mit  den  Falten  des  Chiton  spielende  und  den  Peplos  aufblS- 
bende  Luft  vollkommen  passend  ist.  Durch  ihren  Ehebnnd 
mit  Boreas  war  den  Athenern  im  Perserkrieg  Heil  geworden 
und  dem  Boreas  wurde  daher  am  Ilissos,  an  der  Stelle,  von 
wo  er  Oreitbyia  entführt  halte,  ein  Tempel  errichtel.  In 
einem  der  merkwürdigsten  Vasengemälde,  das  die  Französi- 
sche Abiheilung  des  archäologischen  Instituts  bekannt  ge- 
macht hat,  sind  die  drei  Schwestern  der  OreiUiyia,  mit  den 
beigeschriebenen  Namen  Aglauros,  Herse  und  Pandrosos 
Zeugen  von  ihrer  Entfuhrung  und  Vermittlerinnen  ihrer  ge» 
gesetzmässigen  Heiralh,  indem  sie  den  Valer  versöhnen.  In 
der  Erklärung  dieses  dem  Slyl  nach  an  Polygnol  erinnern- 
den Bildes  habe  ich  zu  zeigen  gesucht,  wie  bei  diesen  Göt- 
tinnen die  Naturbedeutung,  die  sie  im  Cult  halten,  und  der 
persönliche  Charakter,  den  sie  als  Kdnigstuchter  in  der  dich- 
terischen Fabel  annehmen,  wunderbar  in  einander  spielen: 
und  um  hinsichtlich  der  Oreithyia  richtig  verstanden  zu  wei^ 
den,  musfi  mir  erlaubt  seyn  das  dort  über  sie  Gesagte 
vorauszusetzen,  niidias,  in  dessen  Werk  die  drei  gewöbn- 
lioh  verbundnen  Schwestern  als  Göttinnen  anzusehen  sind, 
ffiusste  auch  die  Oreithyia  von  ihrer  dämonischen  Seite  fas- 
sen, ah  Thyia,  die  fruchlbringende  Luft,  die  in  Böotien  ein 
besondres  Heiliglbum  hatte  und  wofür  Oreithyia  nur  ein  ver~ 
sUirkendes  Compositum  ist.  Nach  dieser  Beziehung  steht 
sie  der  Thallo  und  Auxo,  die  von  ihrem  belebenden  Haniäi 
mit  abhängen,  glücklich  zur  Seite  und  machl  auf  neue  Art 
mit  ihnen  gewissermassen  einen  andern  Drilling  Altischer 
Göttinnen  ans,  obgleich  sie  Susserlich  der  Nike,  so  wie  ein 
Mann,  Kekrops  der  hüilersten  der  drei  Schwestern  gegen- 
übergestellt ist.    Die  Bewegung  der  Oreithyia  und  das  Spiel 
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des  Windhauchs  in  ihren  GewBndem,  drflckl  vcrmuthlich 
nicht  den  Moment  aus,  so  wenig  wie  die  Figuren  des  He- 
lios und  der  Selene  »*) ,  sondern  symbolisch  die  Natur  der 
Person  Überhaupt,  mit  Bezug  auf  gewohnte  Arten  sie  darzu- 
stellen, wonach  sie  kenntlich  wurde,  so  wie  der  Flussgolt 
dorch  seine  Lage.  Der  physikalische  Zusammenhang  zwi- 
schen Oreilhyia  und  der  Gältin,  die  im  Aether  geboren  wird 
nnd  in  diesem  Gebiet  mächtig  ist,  nach  uralten  Ideen,  scheint 
mir  nicht  in  den  Kreis  derjenigen,  worin  Phidias  sich  hielt, 
einzugehen. 

Wenn  wir  denn  so  nach  besondem  Gründen  fUr  die  eln- 
lelnen  Personen  die  Aglanros,  Herse  und  Pandrosos,  den 
Kebfops  und  die  beiden  Anika  eigenihtimitchen  Hören,  end- 
lich die  Oreithyia  mit  der  Geburt  der  Athene  unter  den 
Olympischen  Göttern  verbunden  und  keinen  einzigen  nicht 
Attischen  Dämon  unter  sie  gemischt  sehn,  so  springt  wie 
TOR  selbst  der  Gedanke  hervor,  dass  Phidias  darstellen  wollte 
wie  die  neugehorne  Gjittin  zunächst  für  Athen  geboren  war, 
zuerst  von  den  Athenern  verehrt  wurde.  Aus  Pindar  ist  ja 
bekannt  wie  über  diesen  Umstand  Athen  und  Rhodos  stritten, 
oder  wie  vielmehr  der  Rhodische  Mythus  den  Athenern  nach- 
^b  und  zugestand,  dass  Feueropfer  von  diesen  zuerst  der 
Athene  gebracht  worden  seyen.  Hätte  Pausanias  zu  dem 
einen  Wort  G^urt  etwas  hinzusetzen  wollen,  so  musste  er 
offenbar  sagen  für  Athen.  Denn  wie  wichtig  im  Glauben 
i&r  Alten  dieser  Umstand  seyn  mussle,  überzeugt  man  sich 
leicht  wenn  man  sich  erinnert,  wie  fromm  die  verwandten 
Legenden  lnufelen,  dass  Gälter  bei  Sterblichen  einkehrten, 
um  zuerst  ihnen  ihre  Gaben  und  mit  ihnen  ihren  Dienst  zu 
aberliefem ,  Demeter  in  Eteusis ,  von  wo  Triptolemos  die 
Aeliren  in  alle  Welt  trug,   Dionysos  in  Ikaria  oder  bei  an- 

13*)  leb  kenne  die  guUn  Grunde  nicht,  aui  ieaen  Phidiai  lich 
iw  Geburl  der  Atbene  in  den  ei'slcii  Tageiilunden  und  darum  die 
»NachlgÖllin" ,  die  übrigen*  nicht  aniunehmen  iil,  all  fliehend  «or 
im  Uelio]  gedacht  bütle.      Böttiger  Kl.  Scbr.  II   S.  Ifll, 
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dem  Altischen  Geschlechtern  oder  in  Aetolten  bei  König  - 
Oeneus.  Hatten  doch  manche  Völkerscbaflen  selbst  die  Ge- 
burt der  Götter,  sogar  die  des  Vaters  der  GdUer  und  Men- 
schen ihrem  eigenen  Wohngebiet,  einer  Grotte  ihrer  Ge- 
birge zugeeignet.  Brftnd^ted  aber  hat,  wie  wir  sehen,  ge- 
irrt indem  er  den  vorderen  Giebel  ajs  ein  Bild  der  Welt 
dem  hinteren  als  einem  Bilde  des  Attisdien  Landes  entgegm- 
stellte.  Das9  Athene  für  Attika  den  ersten  Oelbaum  ge- 
pflanzt halte  und  auf  diese  Wohlthal  den  Anspruch  grdndele 
das  Land  zu  besitzen  und  nach  sich  zu  benennen,  was  der 
andere  Giebel  demnach  als  eine  Fortsetzung  darstellte,  zeigt 
hialäqglich ,  welch  einen  tiefen  Gehalt  die  Wahl  der  GdUer 
in  den  Nebanseiten  des  vorderen  hat.  Das  Gewicht  dieser 
einleuchtenden  allgemeinen  Bedeutung  der  Attischen  Dörao- 
nen  in  demselben  ist  so  gross,  dass  es  auch  auf  die  Dir 
sich  vielleicht  für  Manche  noch  zweifelhalteren  Benennungen 
Einfluss  gewinnt,  da  in  einer  gegründeten  ErklSrung  einer 
meisterlichen  Composition,  so  wie  sie  selbst  von  allen  Sei- 
ten in  einander  greift,  auch  in  der  Erklünuig  das  Einzelne 
sich  unter  einander  und  das  Besondre  und  das  Allgemeine 
sich  gegenseitig  bedingen  und  bestätigen  müssen.  Ich  meine 
unter  den  Figuren ,  die  für  sich  vidleicht  bezweifeil  werden 
kl^nnten,  die  des  Kekrops,  der  Oreithyia  und  im  andern 
Giebel  die  des  Ares  neben  dem  Siegeswagen  der  PalUs: 
denn  auch  Ares  war  im  altattischen  Mythus  bedeuteoder  als 
später ,  er  ,war  unter  andern  der  Aglauros  Gatte '  und  auch 
er  in  den  Ephebeneid  aufgenommen.  Dass  Erechtlteus,  der 
Pflegling  der  Töchter  des  Kekrops  nicht  .vorkommt,  war  viel- 
leicht sehr  absichtlich,  indem  der  Beiname  der  Göttin  des 
neuen  Tempels  Jungfrau,  nach  welchem  der  Tempel  benannt 
wurde,  vürmuthlich  nicht  ohne  Bezug  auf  den  mystischeren  Cult 
des  so  nahen  Tempels  der  Polias,  des  alten  Erechtheums.,  der 
eine  gewisse  MuUerschafl  der  von  der  Parthenos  Promacbos , 
verschiednen  Athene  feierte,  gellend  gemacht  worden  ist  **). 


14)  Au)    dincm  Grund    ist   aucL    «ielleichl  4ie  Meinung  it*  P>u- 
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Ueber  dia  schwierige  Frage,  wie  der  gibulich  unte^e- 
gingne  Tfaeil  der  grossen  Gruppe,  die  Geburl  selbst  zu  den- 
ken sey,  Ihul  es  mir  leid  miob  im  Widerspruch,  so  wie 
bisher  über  die  erhallnen  Figuren,  mil  meinem  FreOSde 
Prof.  Gerhard  zu  finden,  der  übet  diesen  Giebel  vor  ganz 
kurzer  Zeit  geschdeben  liat  >^).  Er  nimmt  an  dass  Zeus 
mit  Athene  wis  seinem  Htiupl  hervorsteigend  voi^estellt  ge- 
wesen sey.  Dazu  vennoehtttn  ihn,  so  wie  früher  zu  der- 
selben Annahme  Ouatreonere  de  Quincy  durch  eine  brannte 
Spiegelzeichnung  veranlasst  worden,  die  in  nenerer  Zeit  so 
häufig  zum  Vorschein  gekomnmai  VssengemHlde,  die  in  die* 
ser  Darstellang  des  Mythus  übereinstimmen.  Bröntjsted 
stellte  sich  vor,  dass  die  Tochter  des  Zeus  sich  im  die  Lüfte 
»^wang  nnd  über  ihrem  sitzenden  Vater,  zum  Gipfel  des 
Frontons  eioporschwebte',  und  HtUingen,  der  Beides  veurwirft, 
meinte  wenig^fts,  dass  ohne  die  kleine  Pallas  auf  dem  Kopf 
des  Zeus  nickt  ihre  Geburt,  sondern  nur  eine  Einführung 
uad  Aufnahme  der.  ^hene  in  die  Göllerversammlung  dai^e- 
tlellt  seys  wUrde.  Unter  den  VasengemlUden  ist  eine  in 
mehrfacher  Hinsicht  äusserst  schfilzbare  Klasse  solcher,  die 
aus  den  alten  religiösen  Malereien  der  Tempel  entlehnt  zu 
seyo  scheinen,  was  ans  mancherlei  Umstünden  sich  leicht 
efkliiJl.  So  ist  uns  die  Einfalt  einiger  volksmüssig  mystischer 
Le^nden  auf  eine  w»t  bedeutendere  Art  als  in  der  dürfti- 
gen Erzählung  meistenthetls  später  Schnflsl^ler  überliefert. 
Unter  diese  Klasse  möchten  auch  die  Vasen  mit  der  Geburt 
.  der  Athens  gebären.  Die  inneren  Tempeimalereien  haben, 
wie  wir  auch  im  spaiereo  Miltelaller  sehn,  gewöhnlich  einen 
stehenden  oder  nur  in  Nebendingen  wechselnden  Typus  und 
der  Churaktar   des  architektonischen  Bilderschuucks  der  Tem- 


»nlas  1,  34,  1,  dasi  der  Drache  Lei  der  l.anie  der  Alliene  in  dci 
grouen  Tcin|>elliild  lon  Phidias  Ericlilhonioi' tu  teja  tchtint,  aniu 
fecblsD  und  die  Scblaiige  auf  Alhena  Hygica  lu  beiielieD- ,  die  i 
Alben   nerehrl   wurde. 

15)  Drei  Vnrletungen.     Berlin   1844  S.  3»-4B. 
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pel  [tiöofiog]  befolgt  nicht  ganz  dieselben  Gesetze,  htrt  auch 
zum  Theil  seine  eignen  Gegenstände.  Auf  jeden  F^all  schei- 
nen Arbeilen  der  Vasenfahriken ,  bestimmt  für  feststehenden 
Gflbrauch  im  gemeinen  Leben ,  auf  Sculplur  nad  ein  grosses 
öffenfficbes  Monument  nur  eine  sehr  bedingte  Anwendung 
zu  gestatten.  Jedermann  der  die  Schöpfungen  des  Phidias 
mit  ganz  freiem,  nicht  von  den  VasengemSIden  eingenom- 
menem Aug'  und  nicht  bestochenem  Urtheil  betrachtet,  wird 
gestehen  müssen,  Phjdias  kann  den  Zeus  nicht  so  wie  die 
Vasenmaler  gebildet  haben.  Und  hätten  es  auch  andre  Könst- 
1er  noch  so  viele,  fUr  die  verschiedensten  Orte  und  Beatim- 
mungen gethan  'f*j,  wer  die  Gruppen  der  Agiauros,  Herse 
und  Pandrwos,  der  Thallo  und  Auxo  schuf,  wer  die  origi- 
nalen Gestalten  der  Aphrodite  auf  dem  Schoose  der  Dione, 
die  Gruppe  der  Eleusinisehen  Götter  dem  gegebenen  Raum 
anpasste,  wer  die  Gestalten  der  zwölf  auf  Stühlen  sitzenden 
Götter  im  Östlichen  Fries  erfunden  hat,  der  kann  allem  Brauch 
in  einem  ans  dem  Kopf  gebärenden  Zeus  ni^t  gefolgt  seyn ; 
er  kann  nicht  ein  Werk,  das  äberatl  von  der  fiberschweng- 
lichsten  Erfindungskraft  und  zugleich  von  dem  tiefsten  und 
reinsten  Kunstsinn  und  Geschmack  zeugt,  Natur  und  Leben 
unter  aller  erhabenen  Grossheit  durchgängig  aihmet,  dnrch 
eine  Misgeburt  des  alten  Wunderglaubens,  einen  Ueberrest 
der  rohen  Einfall  alter  Zeiten  entstellt,  ein  selbst  in  kleiner 
Darstellung,  an  einem  niedrigen  GefMss,  fflr  kleine  nnd  be- 
stimmte Kreise  kühnes  und  bedenkliches  Bild  nicht  durch  den 
Marmorkoloss  zum  Unerträglichen  gesteigert  und  den  Augen 
von  ganz  Hellas  ausgesetzt  haben,  an  der  Stelle  die  vor 
allen  andern  in  Athen  die  Kunstbewonderer  zur  Schau  zu- 
sammenrufen musste:  es  ist  widerstreitend,  onmöglidi  es 
sich  zu  denken.     Aber  wenn  die  Vei^leichung  andrer  Bild- 


15')  Paiuaniai  I,  34,  3.  lutntudi  JE^c  SKlm  n  füÖMi;  hbJ  'Hfii- 
If'alif  Sy)ll^  Jl  w«  Xoyoc  nvf  SfÖHtnut ,  'j16i/rS  ri  ioTW  u'tioüa« 
I  t^t  ti^al^t  lov  .^'öf  (Herakles  mit  der  Albene  auch  al*  Kind  "cr- 
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werke  uns  leiten  soll:  so  ist  den  Vasengemälden  das  schon 
Too  Andern  sn^ftthrte  Gemälde  bei  Philostratus  ^^  und  das 
zn  diesem  in  der  Ausgabe  von  Jacobs  rergllchene  bekannte 
Basrelief  entgegenzustellen.  Im  Ielzter»i  hat  Hepfaästos,  der 
hiDler  dem  sitzenden  Zeus  weggeht,  das  Haupt  eröffnet; 
iber  kein  Fallaspüppchen  sitzt  diesem  auf  dem  Haupte,  son- 
dan  es  gehörte  vermuthlicb  zur  Vollständigkeit  dieser  Com- 
posilion,  dass  Athene  in  ihrer  natürlichen  Gestalt  auf  der 
Bndem  Seite  des  Zeus  stand.  Das  GemHlde  stellte  die  schon 
enrflfante,  von  Pindar  erzAhlte  Bbodische  Fabel  vor;  die  Athe- 
ner und  die  Rhodier,  opfernd  auf  ihren  Akropolen  auf  bei- 
dea  Enden  des  Bildes  bei  der  Geburt  der  Pallas.  Säe  war 
eben  geboren,  wie  das  Beil  des  HephSslos  andeutete,  und 
Zeus  drückte  zugleich  Angegrifienheit  und  Freude  aus  und 
sprach  za  seiner  Tochter.  Schon  hierdn-di  verräth  sich, 
iiss  diese  nicht  klein  wie  ein  neugebomes  Kind  gemall 
war,  der  S(^hist  hAlte  es  erwähnt;  aber  es  ist  noch  klarer 
aus  dem  was  er,  Tennuthlich  bloss  aus  eigner  Erfindung 
binzusetzt ,  Hephfislos  sey  auch  zugleich  in  die  Athene  ver- 
liebt und  könne  sie  durch  Geschenke,  wie  sie  ihm  zu  Ge- 
bot stehen ,  nicht  gewinnen ,  da  sie  schon  mit  angebornen 
Waffen  versehn  sey. 

Mir  ist  eher  wahrschemlich,  dass  Zeus  sich  schon  ven 
seinem  Thron,  worauf  er  sitzend  in  den  VasengemSlden  die 
Geburt  vollbringt,  erhoben  hatte  und  gerade  in  der  Hitte  des 
Fronlotis  stehend  ihn  bis  zur  Spitze  auslilllte,  die  auf  der 
binteren  Tempels^le  offen  blieb  indem  Athene  und  Poseidon 
nar  bis  nahe  an  sie  bwan  gestellt  waren ,  um  sich  so  In 
die  Uiite  zu  theilen.  Den  Geburtsact  drückten  aus  der  Feuer- 
gelt  mit  dem  Beil,  vielleicht  E^ühyia  —  denn  sicher  scheint 
es  mir  nicht  dass  diese  hinzugefügt  war  —  der  Charakter 
im  Auftreten  der  Athene  und  der  Eindruck  der  neuen  Er- 
scheinung auf  die  Olympischen  Götter.  Der  Gott  mit  dem 
Beil  war  vermuthlicb  nicht  Hcphästos,    sondern  der  Tilan 

tS)  Imagin.  It,  27. 
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Prometheus.  Dass  Euripides  im  loa  diesen  den  Enlbinder 
des  Zeus  nennt  >^) ,  scheini  sich  nur  auf  das  Werii  des  Fhi- 
dias  gründen  zu  können.  Denn  da  diess  zur  Zeit  dieser 
Tragödie  ganz  nen  war  und  da  der  Dichter  in  ihr  bei  dem, 
was  er  über  den  noch  neueren  Figurenschmuck  der  Melopen 
und  des  Gi^els  am  Pythischcn  Tempel  sagt,  mit  Stcdz  anf 
den  Parthenon  hinblickl  ^') ,  so  ist  es  kaum  glaublich ,  dass 
er  in  Hinsicht  eines  Hauplpunlites  wie  die  Geburt  der  Athene 
und  die  Art  ihrer -Bewerksteliignng  sich  sollte  von  Phidias 
entfernt  haben.  Die  Annahme  mag  im  Keramikos  all  gewe- 
sen seyn ,  sich  aber  erst  durch  Phidias  zu  der  Gritung  er- 
hoben haben,  wonach  Euripides  sie  als  eine  nun  eingenihrle 
an  die  Stelle  der  gemeinen  setzt. 

Das  Wunder  kennt  keine  Zeit  und  .Wachslhum  kommt 
bei  den  Göttern  nkhl  vor,  obgleich  sie  verschiedene  Aller 
annehmen.  Dass  Pallas  mit  den  Waffen,  wie  Ste^choros 
erfunden  haben  soll,  aus  des  Zeus  Haupt  hervbrgoht,  Her- 
mes in  der  Wiege  den  Diebstahl  versteht,  Apotloo  als  neu- 
gebonies  Kind  auf  dem  Arm  der  Mutler  seine  Hand  gegen 
den  Drachen  ausstreckt,  diess  aUcs  drOckt  gleichmassig  aus 
dass  in  den  ewigen  Göttern  keine  Zunahme  ist  wie  keine 
Abnahme.  Aber  da  es  nicht  nölhig  war  diess  bei  jeder 
4i<legenheit  einzuschärfen,  so  konnte  in  der  Darstellung  der 
Geburt  der  Athene  sie  selbst  auch  ihre  gewohnte  Gestalt 
haben,  weiM  nur  sonst  der  Augenblick  und  die  Art  ifarw 
Geburt  angedeutet  war :  zwischen  Geborenwerden  und- Athene 
'  seyn,  «Iso  auch  erwachsen  und  in  der  Gestall' eines  bestimm- 
ten Alters  seyn,  lag  keine  Zeit:  für  den  Glauben  im  Volk 
und  für  die  Phantasie  des  KüasUers  war  dieser  Unterschied 
gar  nicht  voi^anden.  Wenn  man  die  Sache  prosaisch  be- 
trachten will ,  so  sind   wenigstens  drei  Momente  zu  unler- 


IT)  Ion 
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scheiden:  Hephüstos  thut  den  Hamiaerschleg ,  das  Kind  tritt 
aus  dem  Haupte  mehr  oder  wenig^er  hervor,  Pallas  ist  ge-r 
boren.  Die  Neugebome  konnte  als  kleines  Httdchen  vorge- 
slelll  werden ,  wenn  damit  ii^end  ein  religiöser  Sinn  ver- 
bunden wSre,  wie  mit  dem  Knaben  lacehos;  davon  ist  aber 
nichts  bekannt.  Sie  konnte  auch  in  ihrer  wahren  Natur 
«orgealellt  werden ,  um  sofort  die  volle  chrfurcbtgebietende 
Wirkung  zu  thun,  die  an  ihrer  Gestalt  haftet.  Von  den  drei 
Momenten  konnte  die  Kunst  immer  nur  einen  wählen.  Den 
erglen  vermied  sie,  weil  er  dem  Auge  sich  scheuslich  dar- 
gestellt htttte;  den  zweiten  hat  sie  aufgenommen;  aber  die 
Gebart  ist  nicht  weniger  vollständig  am^edrttckt  wenn  der 
iweile  sammt  dem  ersten  übersprungen  nnd  der  dritte  ge- 
wählt wird.  Ich  hätte  in  der  Thal  diess  nicht  so  weitläufig 
auseinandergesetzt,  wenn  nicht  Geriiard  im  Ausdruck  des 
Pauianias  {/iveoie)  und  des  Homerischen  Hymnus  [yeivatv] 
eine  nKindschall"  der  Athene  gesucht  und  den  schlichten 
Sinn  eines  buchstäblichen  Zeugnisses  üUr  diejenige  Art  die 
Geburt  vorzustellen,  die  viir  in  Vasengeroälden  häufig  wie- 
derholt sehen,  gefunden  hätte.  Das  Gemälde  des  Philostra- 
iDs  ist  id)erschrieben  TiaXJiääoe  yofai,  obgleich  es  Pallas 
die  Jungfrau  darstellt«.  [Auch  von  bekannten  Basreliefen 
ilOrOe  man  die  Benennung  gebrauchen  Geburl  {yifeoie)  des 
Uemkles,  der  Dioskuren,  obgleich  Alkmene,  Leda  schon 
geboren  haben,  und  Gerhard  selbst  hat  ein  Vasengemälde 
unter  dem  Titel  Pandoras  Geburt  bekannt  gemacht,  worin 
Pendora  ehvachsen  erscheint.  Indem  die  Athene  des  PhV 
dias  als  Promachos  erschien,  war  das  Wunder  bei  Slesi- 
choros,  dass  die  aus  dem  Haupt  aufsteigende  schon  zum 
Krieg  gerüstet  war,  durch  die  erwacbsne  Gestalt  für  das 
Auge  eindringlicher  vorgeslelK]  *■•). 

18*)  Auch  K.  O.  Müller  billigte  CochcrclU  Zeichnung  darin,  da» 
Albtne  nicbl  cbcu  aui  (lem  Hiilpla  dei  Zcui  ipriugl,  „da  eine  snicbe 
Vorileltung,  abgeiebn  diTon  daM  lie  sich  ohne  den  Zeut  lu  sehr 
lu  icrtleinern  nicht  wohl  in  4)cn  gegebenen  Rabmen  einipnnDcit  lieii, 
doch  für  die  sinn  liebe  AnKhauung  innifr  etwa«  Abeiilheuerliubra  und 
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Wie  die  Götter  des  Olymps,  in  deren  Kreis  die  Atiieoe 
eintritt,  in-der  Composilion  vertreten  waren,  Iflsst  sich  eini-  ' 
germassen  und  hinlänglich  ftlr  eine  wohlverständigte  WisE- 
begierde,  wenigstens  nach  der  Zahl,  durch  den  Baum  and 
durch  die  Anzahl  der  Figuren  im  andern  Giebel  bestimmen. 
Bei  der'Geburt  der  Aphrodite  am  Olympischen  Thron  ktin- 
neA    wir  sechs  GOtterpaare  unterscheiden,  Zeus   und  Here, 

Sellume«   bebäll"   u.  s.w.       Gölltng.  Am.  1837   S.  121G.      Dagegen 
konnte   er   es   id    den  Denliinälero  II,  31,  226  wahncbeiollcli  ballen, 
Aai3  Pbidias  den  Zeus  Torgeslelll  habe  dliend,  die  lileine  Albena  un- 
'  millelbar  .  nach   ihrer  Geburl   aus  seinem   Hauplc   auf  seinen   Knletn    . 
siebend,    wie  aa  eloer  ar^haiscben  Voiceoler  Vate,      Dien    isl   wolil 
nur  einer  augenblicklichen  Uebereilung   beitu m essen :    denn  vorher  I, 
2fi,  121»,   »  wie  IQ  seinem  HanJbuch   §.  118  und  in  der  Encyklopi- 
die    ton  Erscb    und  Gruber  ),  6  S.  239,    balle    er    mit  Uake ,    ntcbl 
die  Geburl,  sondern  die  erste  Erscheinung  der  Pallas  unter  den  Göl>    ' 
lern  als  Gegenstand  angegeben:  eine  Erklärung,  welcher  in  der  twii- 
leo  Aasgabe  des  Sluarlschen  Werks  (der  Ueberietiung  Th.  1  S.  432) 
rntgegengeilellt  isl,  dass  die  Mjilbologte  lon  einer  soli-hea  Eialuhrmig 
der  Pallas  nichts  wisse,    die  aber  auch  dadurch  sich  aufhebt   dass  ilie 
Geburl  der  Goltin   aus  Zeus   selbst    in  einer  Umgehung  Ton  Göllero 
wie  in  den  Vasen  gern  äl  den  mit  Aufnahm«  unler  die  Göller  nothwen- 
dig  in  eiAs  ßllt.     Gerhards  Annahme  land  Widerspruch  in  den  Mlincb-    ' 
ner  Gel.  Anieigen  1844  S.  9S«   und   «od  Seilen  Kajsers  in  Cremen    ' 
Archäologischen    Sehr.  il.  5.  493.      Gerhard    beschreibt   ein  \aaaagc'    ; 
mälde  des  Berliner  Museums  N.  S8fi  (igl.  seine  AuseiJ.  Vasen  I  S.  6) 
von   „äusserst  rober  Malerei"    worin   „die   kaum   geborne  Göllin  er-    | 
Wiefasen    und   lolUländig    bewarrnel   vor  dem  thronenden  .Zeus  stehe,    i 
der  beide  Hunde  staunend  erbebe."     In  der  £lite  ceramograph  1,  GS,    | 
wo  dieu  GemSIde  abgebildet  isl,    wird  es  einem  ungeschickten  Elru- 
riscben  Künstler  tugescfarieben ,    aber   als  Copie    einer   sehr  sehSnen 
Griocbischen  Composilion,    dar  einsigen    worin   die  Neugeboroe   (auf   I 
Vasen)  erwachsen  erscheine,  hetracblel.     Mirsckeint  es  eine  komische 
Caricalur  der  Arl  lu  seyn ,    wovon   einige  andre  unverkennbare  Bei- 
spiele in  Va  senge  mal  den  rorkommen:    und   wenn  das  Bild  sich,    wie 
es  scheint,    auf  den  Geburtsmylbus   beiiebl,   «o   isl   das  Kriegerische 
der  Neugebornen  eben  so  derb  daduitfa  vertpoltet,  dass  sie  ihre  Laote 
gleich  gegen  den  Vater  selbst  kehrt,    als   ihre  Jungfräulichkeit  dorch 
den  ilhyphalliicben  Satyr  anf  ifaram  Schilde. 
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Poseidon  nnd  Amphiirtte,  Apotlon  nnd  Artemis,  Hermes  und 
Hestia,  Athene  und  Herakles.  Ares  ist  nicht  darunter,  nicht 
Dionysos,  nicht  Demeter.  Dagegen  wird  Amphilrite  nicht 
unter  die  zwölf  Götter  gesetzt,  und  Aphrodite  seihst  würde 
als  die  dreizehnte  hinzukommen:  also  hat  bei  diesen  sechs 
Paaren  die  Zahl  kein  Gewicht :  keinen  Bezug  auf  eine  Ord- 
nung oder  Klasse  von  Göttern.  Von  diesen  zwölf  Göttern 
lies  Tbrons  sind  Amphilrite,  Herakles,  Ares  nicht  unter  den 
Zeugen  der  Geburt  der  Athene  zu  vermulhen,  weil  sie  bei 
dem  Streit  mit  Poseidon  zugegen  sind.  Eben  so  Demeter, 
die  ohnehin  sowohl  im  Olymp  als  unter  den  zwölf  Gölteni 
nicht  liäofig  vorkommt.  Zu  erwarten  sind  demnach  Here, 
Apollon  und  Artemis,  Poseidon,  der  nach  seiner  Na- 
hirvenvand tschaft  mit  der  Athene  auch  hier  nicht  fehlen 
tonnte,  sondern  ein  Recht  hatte  zweimal  vorzukommen  so 
wie  Athene  selbst,  und  Hephftstos,  der  die  Athene  von 
Seiten  eines  andern  Elements  und  dann  von  der  der  Kunst 
so  nahe  angeht,  Hermes  und  Uesiia.  Im  hinteren  Gie- 
kl  haben  wir  zwei  und  zwanzig  Figuren ,  wenn  wir  die 
2wei  Kinder  nicht  mitzählen,  die  beiden  Gespanne  der  strei- 
lenden  Götter  zu  vier  Figuren  nehmen  ^***),  vom  vorderen 
bben  WH*  zehn,  wenn  wir  HeUos  nnd  Selene  in  den  Ecken 
nur  für  je  eine  rechnen,  so  wie  ein  Flass  nnd  eine  Quell- 
nymphe  diese  Ecken  im  andern  Giebel  ausfüllen.  Dürfen 
vir  nun  in  Hinsicht  der  Zahl  Uebereinstimmung  vwausse- 
den,  so  sind  zu  den  übrig  gebliebenen  Figuren  zwölf  an- 
dre hinzuzurechnen.  Zeus,  Athene  und  Prometheus  zu  dea 
genannten  sieben  Göttern  lassen  uns  also  noch  Baum  für 
twei  Personen.  Diese  könnten  Dionysos  und  Aphrodite 
gewesen  seyn,  es  ist  mir  keineswegs  unwahrschemlich,  dass 

i%**)  Qualremare  d«  Qu!aey  Reilltution  läbll  23,  Lcake  p.  336 
1'  cd.  ungefähr  24  ganie  Slaluen  indem  er  nach  Vermuthung  inei 
)<>niufagt,  Bröndjtcd  in  beiden  Giebeln  46— 48  Figuren,  die  vier 
Pferdeköpfe  im  öilliclieB  und  die  Tier  Prerde  (iwei  Prerde  und  iwei 
Hippokampen)  im  vresilichen  eingerechnet,  Cockereii  BriL  Mua.  .IV 
p.  IS  TOD  20  b>*  lu  25  Figuren. 
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die  in  der  Kunst  und  der  Poesie  der  Zetl  sehr  beliebte  Figur 
der  Aphrodite  unter  den  Güllern  des  (Nymps  sehr  verschie- 
den in  Haltung:  und  Gewand  von  der  Tochter  des  Meo^, 
wie  sie  auf  der  andern  Seite  gehsst  ist,  auftreten  konnle. 
BrOndsted  fllhrt  Aphrodite  Urania  ein,  auch  den  Ares,  da 
dieser  nach  ihm  bei  dem  Streite  nicht  rorlipmmt.  Es  isl 
aber  auch  denkbar,  dass  Eileilhyia  und  ausser  der  noch 
erbaltnen  Nike,  die  sich  den  Olympischen  (Ottern  ansdiloss, 
Hygiea  zugezog:en  waren.  Die  Aphrodite  umgab  bei  üirem 
Auftauchen  aus  dem  Meer  Phidias  mit  Eros,  der  sie  empfieng, 
mit  Charis  ond  Peitho:  es  ist  daher  nicht  nnwahrscheinlicfa, 
dass  er  auch  alle  Dflmonen,  die  seiner  Athene  zu^h&ren, 
ihr  zoffesellte,  wie  Nike,  so  Hygiea.  Denn  Perikles  halle 
der  Athene  -Hygiea  einen  Tempel  errichtet  ^^)  und  von  «ner 
ihr  gfeweiheten  Statue  hat  sich  das  Geelell  auf  der  Akropo- 
lis  gefunden.  Hygiea  diente  nicht  der  AÜiene  allein,  aber 
auch  Nike  wird  nicht  bktss  ihr,  sondern  auch  dem  Zeus 
beigegeben.  Eine  besondre  Göttin,  weldie  die  Kgenschafi 
der  Athene  Ergane  darstellte,  ist  nicht  bdunnl.  Die  mälf 
Götter  als  einen  geheiligten  Verein  kannte  man  auf  keinen 
Fall  hier  herauszählen;  denn  Wo  in  den  ZwdIfgOltem  Be- 
deutung lag,  da  wird  immer  Athene  dazu  gehören,  und  es 
wärde  daher  mit  ihr  d^  Dodekatheos  selbst  erst  geboren, 
was  Niemand  behaupten  wird.  Es  ist  aber  auch  überiurapi 
kein  Grund  bei  einem  Act  wie  dieser,  wo  alle  Gtitter  so 
viel  der  Raum  zulSsst  sich  wie  ein  Kreis  um  die  Neugebome 
schliessen,  an  jene  Formel  der  vielgestaltigen  Mythologie  t» 
denken,  die  dem  Beschauer  anmutben  würde,  ans  einer  gro- 
ssen Beihe  von  im  Allgemeinen  gleich  grossen  Figuren  stet 
die  zwOlf  herauszusuchen,  die  hier  gerade  eine  Zwölbabl 
bilden  und  durch  diese  Zahl  als  ein  geheimes  Band  enger 
unter  sich  als  alle  unter  einander  verknOpfl  seyn  sollten  >^- 

19)  PlaUrch.  PericI.  13.  PauMn.  I,  »,  S. 

19*)  Aucb  an  dem  Tordcrco  Prie«  dea  Ternpeldieni  der  Nike  ApK- 
roi  nimmt  Gerbard  an,  dais  unter  den  acbl  und  iwantig  GölleiK 
iwötr,    die    in    die  Mitte    und    an    die  Enden  *crtbeilt  sind ,    al«   die 
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Philostralus  sagt  von  seinem  Gemälde  nur,  dass  Gfttler  und 
GdUinnen,  selbst  die  nasse  und  Nympben  die  Geburt  der 
Albene  umgaben.  In  den  Vasengemälden  sind  abwechselnd 
ausser  dem  Hephislos  und  der  EÜeithyia  zugegen  Here, 
Apoilon,  Artemis,  Poseidon,  Ares,  Hermes,  Dionysos  und  He- 
rakles. Wenn  Athen,  auch  für  die  Zwölfj^ftttOT  euien  Altar 
haue,  so  scheint  der  Einfluss  dieser  Idee  praktisch  nicht  sehr 
verhreitet  gewesen  zu  seyn;  und  welch«  zwölf  gemeint  wa- 
ren, ist  nicht  bekannt.  Am  östlichen  Fries  hat  Phidias  zwölf 
äölter,  sieben  mtnnliche  und  fünf  weibliche  als  Zuschauer 
des  Fest^ugs  gepaart,  so  dass  drei  Paare  nach  jeder  von 
beiden  Seiten  gerichtet  sind.  So  sind  in  den  Compositionen 
der  VRsengemalde  und  der  Basreliefe  Götter  selu'  httufig  als 
luschauend  oder  Anlheil  nehmend  in  einer  oberen  Reihe 
von  Figuren  gebildet.  Sdir  eigentbümUch  sind  jedenfalls  diese 
zwölf  Götter  ausgewählt :  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln ,  dass 
d^  Verein,  obgleich  hier  die  Symmetrie  und  die  Propor- 
ioaen  des  Frieses  die  Zwälfaahl  vorschrieben,  unter  irgend 
eiaem  Gesichtspunkt  sinnreich  und  bedeutsam  nach  dem  Ver- 
häitniss  der  Personen  unter  einander,  zu  Athen  und  zu  den 
Panatheofien  zusanunragesetzl  war.  Sehr  zu  bedauern  ist, 
diss  der  Zustand  der  Erhaltung  und  Iheilweise  die  Zeich- 

ZwSffubl  der  Hsuplgöller  liir  aich  iiiiammeniu fassen  leyeti ,  waf 
nicbl  10D  fielen  Betchaucrii  erralhrn  und  befolgt  vrorden  jeyn 
möchie.  Annili  dtll'  Init.  archeol.  1841  XIII  p.  71  tat.  E.  Alhcne 
niicbl  in  dieier  Göltenerrammlung  den  Millelpunkl  aiii,  und  ei  wird 
daher  Ihre  Einführung  unter  die  Olympiscbcn  Göller  gleich  nach  ihrer 
Geburl,  wai  Manche  für  den  Inhall  der  vorderen  Giebelgruppe  dei  Par- 
lbenonanMhen(Not18*),  in  dieier  Vorstellung  erkannt  (p.fiS).  Indeuen 
•cheinl  die  Gollin  siebend  twitcben  dem  auf  ii9Qtf  Ecrrsn  thronenden 
Zfui  und  Poseidon,  unler  Tbeilnabme  und,  wie  ei  icheinl,  dem  Zu- 
hören dar  andern  GSIIer  eher  in  einer  gewissen  bc^immlen  Function 
gedacht  tu  seyn,  wodurch  jeder  Beiug  auf  die  Geburt  wegßele. 
Welche  Handlung  oder  Vortrag  und  ob  die  Athene  Qberbaupt,  die 
an  eineni  Fries  der  Nike  ApIeros  nicht  befremden  könnte,  oder  Nike 
Alhebe  selbst,  IVlnijf  V*tf7»«s  Im»»  uaupo'  gemeint  sejr  (p.  69), 
i)l  schwer  in  sagen. 
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nmg  von  Carrey  nicbt  erianben  die  Personen  aHe  mit  Si- 
cherheit zu  bestimmen,  die  ohn^in  meislentheils  absichtlich 
in  zwanglosen  Stellungen  als  mflssige  Zuschauer,  welche  die 
Werkzeuge  oder  Atlrifoute  ilwer  Thatigkeiten  abgelegt  haben, 
gebiMet  zu  seyn  scheinen.  Nnr  Zeus  hat  den  Scepter,, De- 
meter die  Fackel.  Hr.  Hawkins,  der  zuletzt  mit  grosser 
AnsfähriichkeH  und  Genauigkeit  Alles  was  bei  diesen  Fragen 
in  Betracht  kommt  geprüft  und  mit  guten  Gründen  mehrere 
neue  Erklärungen  vorgeschlagen  hat,  lässt  mit  Recht  bei 
mehreren  Paaren  die  Bedeutung  unentschieden  ^j.  Sieber 
scheinen  eigentUdinurDemeter  und  Triptolemos,  Here 
mit  der  Hebe  (von  einem  Flagel,  welcher  auf  Nike  deutete, 
ist  in  der  That  im  Marmor  keine  deutliche  Spur  zu  finden) 
und  Zeus  in  der  zweiten  und  dritten  Stelle,  von  der  Linken 
des  Beschauers  anzufangen.  Die  zwei  Dioskuren  in  der 
eisten  sind  wahrscheinlich  nach  der  mit  dem  Rücken  gegen 
einander  gekehrten  Stellung,  die  sie  von  den  andern  Paaren 
unterscheidet,  und  ein  Unterschied  des  Altors  möchte  in-  den 
Formen  kaum  nachweisbar  seyn.  Auf  Zeus  und  Here  folgen 
Hygiea  und  Aaklepios,  wenn  nicht  Aphrodite  und  He- 
phüstos^^),  dann  nachViscontiPoseidon  mit  Theseus,  was, 
wenn  gegründet,  für  die  hintere  Giebelgruppe  eben  so  wich- 
tig seyn  würde  als  wenn  statt  der  Dioskuren  Hermes  nnd 
Herakles  gemeint  w&ren,  wie  Hr.  Hawkins  vermuthet:  end- 
lich sehr  zweifelhaß  Aglauros  und  Pandrosos  itait  ErechAeos 
als  grossem  Knaben,  was  auch  Hr.  Hawkins  verwirft,  und 
doch  erlaubt  auch  die  durch  ihre  Fackel  gesicherte  Demeter 
auf  der  andern  Seite   nicht,   Demeter   hier  mit  Persephone 


30)  Bril.  Muj.  Vol,  VIII  pl.  1.  2.  4.  [Gerhard  über  die  iwölf 
GSlIer  1843  Taf.  IV  S.  16  geht  nidit  nSber  ein]. 

31)  Fiir  Hepbsiitas  scheiDl  cu  iprachco ,  dnt  dine  Figur  obae 
Sohlen  »I,  M>  me  aucb  Triplolemdi.  ^Dia  Dioikur^n  baben  welcbe 
und  die  der  Hygiea  oder  Apbrodite,  der  Demeler  «ind  nicht  niedri- 
ger als  die  dei  Ztiu.  Von  einem  Unterschiede  der  Sohlen  oder  der 
Benbuhung  der  männticben  und  der  weibliehen.Figureo  i*t  überhaupt 
nicbtl  lU  lehn. 
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and  lacvbos  atnunehnen.  Fttr  Artemis  mit  Apollon  sind  die 
Figuren  nicht  geeignel. 

Udier  die  Zahl  des  im  Giebelfslde  m  vermutheaden  GW- 
teiireisAS  bioanszugeliH  und  auch  Ober  Anordnung,  CharBk- 
ler  und  Ausdrud  der  verschiedeDen  GöHer  Mutbrnassungen 
zu  wagen ,  wttrde  eitle  Habe  seyn.  Es  ist  ein  grosser  Un- 
terschied, die  ^ur  der  Gedanke»  eines  solchen  Geistes  in 
den  Ueberbleibseln  seiner  Werke  sorgsam  aufzusuchen  und 
sie  such  da  erratben  zu  wollen  wo  uns  die  Spur  ganslicfa 
verlftsst.  Eben  so  wenig  mödite  ich  von  den  EintSlIen  un- 
bekannter Maler  und  mitlelmässiger  Schriftsteller  Gebrauch 
machen.  So  tässt  ein  Vasenmaler  die  Artemis  den  Freu- 
denruf  anslinmen ,  den  Hephttstos  nach  gethanem  Schlag  aus 
Farcht  vor  de«  Zens  davonlaufen,  Pbilwtratus  bei  dem  He- 
phislos  beim  ersten  Anblick  der  Pallas  sein  bekanntes  Ge- 
lüsten erwachen,  die  Hwe  sieb  an  ihr  erfreuen  als  oh  es 
ihre  eigne  Tochter  wSre.  Besonders  der  ins  Kleine  feiende 
naive  Ansdruck,  gewöhnliche  Feinheiten  und  Mer  auf  die 
gewöhnUche  Erfahrung  abgemessene  Effect  liegen  weil  ab 
von  der  Originalität  und  Grösse  des  Pbidias,  die  mit  so  hoher 
Simplicilfit  gepaart  war.  Vielleicht  glich  der  Anblk^  des 
Ganzen  dem  Homerischen :   odßa«  ^  e'xs   nävjue   ögiäviac- 

Ein  seilsames  Bruchstdck  ist  erhalten ,  das  zwar  auf  kei- 
nen Fall  einer  von  beiden  Cemposiliimen  eine  Person  mehr 
hinzuzusetzen  veranlasM,  aber  doch  hier  nidit  übeivangen 
werden  darf.  Es  ist  abgebildet  Taf.  ID.  Nach  einer  Ver- 
EQulhung  des  CoL  Lea]ie  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Topo- 
graphie '^]  hat  es  Cock^ell  tta  die  Figur  vier  Pallas  in  der 
GeburtascMK  benutzt.  Han  nahm  die  zwei  auf  einer  Har- 
morplatte  haften  gebliebenen  Fttsse  von  einer  kolossalen  Figur 


22)  p.  3M.  In  der  Synopiii  of  tbe  Content!  of  ihe  Briliili  Muieum 
■-  ISfi  iit  djgegrn  dai  Fragment  der  Aihene  im  weillichen  Giebel 
«der  im  Streit  mit  Poieidon  beigelegt,  lermuthlicb  weil  der  Oelb.-ium 
fÜT  Ata  andern  Giebel,  und  die«  mit  allem  Recbt  für  untauglich 
{ehalten  Würde.  Abar  die*«  Alben«  lettl  nach  der  Carrcyacbcn 
Ziichnong  den  rechten  Fuss  vor,   den -linken  lurücfc. 


Do,T«jhy  Google 


98  Die  Gi^elgnippen  <tes  Perlbenon. 

in  der  ausschreilwden  Stellung,  welche  gewtMmlicIi  der  Pal- 
las im  Streit  gegeben  wird,  in  Verbindung  mü  dem  Stumpf 
eines  Baum^  (the  stamp  of  a  tree)  in  der  MiUe  der  beiden 
Fflsse  für  ein  Ueberbleibsal  der  Athene  mit  dem  Oelbaum 
and  zog  das  Fragment,  das  ioli  auf  die  Hippokampen  der 
Amphitrile  zurüdk^re,  zu  ifer  Sdilange,  die  auf  Hanzen, 
die  den  Streit  kurz  andeuten ,  durch  die  Figuren  der  beiden 
Götter,  Poseidon  mit  dem  Dreizadi,  Athene  mit  dem  O^ 
bftum,  diesen  Oelbaum  umriqgelt.  Da  aber  von  dem  vor- 
ausgesetzten ßanm  in  der  Carreyschen  Zeichnung  nichts  zu 
sehn  ist,  so  verpflanzte  man  ihn  auf  die  Seite  der  Geburt 
der  Athene,  deren  Mitte  unbekannt  ist.  Die  Schlange  aber 
ist  nach  diesem  Fragment  dicker  als  der  angd))iche  Baum- 
stamm, der  Oelbaum  würde,  wie  HiUingen  anführt,  d«  er 
vor  der  Gßttin  zu  stehn  kam,  ^ich  nicht  genug  um  von 
unten  bemerkt  zu  werden  vom  Grund  abgehoben  haben  und, 
was  entscheidender  ist,  ^ser  Stumpf  kann  gar  nicht  von 
de«  Oelbaum  der  Pallas  herrühren.  -  Hiervon  kann  sich  Je- 
dermann leicht  tiberzeugen  wenn  er  sich  mit  dem  linken 
Fuss  auf  den  erhaltenen  seitwärts  gerichteten  linken  Fuss, 
seinen  rechten  Fuss  aber  an  den  andern  der  Harmorbasis, 
der  geradaus  auftritt,  in  derselben  StdIung  ansetzt  Dann 
stösst  der  Stumpf  gerade  auf  den  Anfang  der  Wade.  Er 
mOsste  also,  wenn  er  auch  von  da  eine  andre  Wendung 
genommen  hätte,  nothwendig  vom  Getvand  der  Pallas  bedeckt 
worden  seyn.  Als  Pflock  passl  das  Ueberbleibsel  ^ur  zu 
einer  naditen  mCnnlichen  Statue,  der  er  zur  Stütze  diente. 
Und  die  Stellung  des  Poseidon  im  westlichen  Giebel  ist 
genau  dieselbe  welche  die  erhaltenen  Fasse  angeben;  eine 
Stütze  für  die-  schwere  Last  dieser  Statue  wllrde  auch  gar 
nicht  unwahrscheiulich  seyn.  Eine  andre  sehn  wir  noch 
in  der  Zeichnung  von  Carrey,  sie  ist  den  Pferden  der 
Nike  gegeben,  einer  Last  die  ohne  eine  solche  auch  gar 
nicht  bestehn  konntet  Müller  glaubte,  dieser  entsteUende 
Stein  sey  erst  untergesetzt  worden  als  man  die  Haken 
und  eisernen  Bande,    womit  die  Pferde  an  d^  Wand  des 
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Aeloma  bere«l%t  gewesen,  durch  den  Rost  zerstört  geweseo 
seyen  ^^.  Abo-  es  ist  aus  den  unverrückt  gebliebenen  zehn 
groGsen  Werkstflcken  der  westliehen  GjebelwaAd  klar  und 
gewiss,  dass  die  Stabien  nicht  an  die  Wand  befestigt  waren, 
sondern  auf  sich  selbst  ruhend  gesichert  genug  standen, 
VIS  Cockerell  als  höchst  bewundemswürittg  auszeichnet ''*^). 
Eine  Aasnahnie  hiervon,  wo  die  Regel  nicht  durohführbar 
war,  würden  wir  denn,  wie  an  den  Pfei:den  der  Nike,  so 
iD  der  Last  der  ausschreitenden  raftnnlicben  Figur  erblicken. 
Aber  für-  den  Poseidon  sind  die  Ftlsse  nicht  gross  genug: 
auch  scheinen  sie  eher  weiblicb  zu  seyn.  Cockerell  schätzt 
Dach  ihnen  die  Figur  auf  8  —  9  Fuss  Htth«,  eine  Hflhe,  die 
a  auch  den  Figuren  der  Nike  und  der  Iris  (die  ich  Oreithyia 
nenne)  beimissL  Den  Poseidon  aber  schätzt,  man  nach  den 
Ueberresten  und  nach  seiner  Stellung  zunächst  der  Hitte  des 
Tympanon  auf  12,  die  Athene  neben  ihm  auf  11 — 12  Eng- 
lische Fusse.  Der  Raum,  den  die  FUsse  der  gespreitzt  auf- 
tretenden Figur  einnehmen,  ist  ein  Drktel  grosser  als  der 
welchen  die  im  Lauf  ausschreitende  Oreithyia  misst.  Der 
Unke  Fuss  selbst  ist  If  Römische  Palm  oder  3?  Centimeter 
lang,  nicht  sehr  viel  grösser  als  der  von  der  sitzenden  Fi- 
gur der  Agiauros  sichtbare  und  erhaltene  Fuss  >^).  Es  sind 
daran  Spuren  von  jener  braunrothen  Farbe,  die  der  Marmor 


13)  De  Pbidiae  Tita  p  90.  Wenn  der  Veriauer  p.  91  einwende), 
diu  er  Ton  dem  Slumpf  nicbli  geiehn  babe,  «o  hal  er  ncli  lu  tiet 
auf  lein  NoUl  Terlauen,  worin  der  Slumpf  gefehll  haben  muu>  Und 
wai  er  aus  dieiem  Noial  (quauEum  ego  nnUii)  anfShrt,  daw  die 
fätst  lu  klein  fUr  die  Gröue  dei  Pallasbildrs  (minorei  quam  pro 
>i|ai  magniludine)  und  mil  Leder  bekleidet  und  alio  wohl  einem 
Bild  am  Römiicfaer  Zeil  lugebiirig  ityeo  ,  leigl  hinlänglich,  dau  er 
ilini  keine  Aufmerksamkeit  gewidmet  halle. 

S4)  Brii.  Mus.  T.  VI  p.  20. 

IS)  In  der  Synopäs  isl  tu  N.  340  hei  dem  «orderen  Theil  eines 
«loifalen  FuMea  Termnlhel,  da**  er  von  einer  der  Giebelliguren  her- 
räkren  möge.  Aber  er  iit  fast  um  die  Hälfte  grösser  als  das*  er  la 
diesen  geboren  könnlf. 

7* 
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am  Parthenon  von  einigen  Seiten  an  den  SOulen  und  s^t 
nngleioh  ancb  an  den  Frieien  und  sonst  durch  idie  Lufl  an- 
genommen hat  '^.  Zu  bemerken  ist,  dasS  der  Ort  der  Anf- 
findnng,  anr  der  vorderen  oder  der  hinteren  Seite  des  Tem- 
pels, nicht  bestimmt  angegeben  wird  noch  bekannt  zn  seyn 
scheint  ^^. '  Alles  erwogen  mnss  ich  glauben,  dass  die  Hir^ 
morplatle  mit  den  Füssen  wirklich  za  der  Figur  der  Tall«! 
auf  der  Ostseite  gehört  hat,  so  wie  die  Nike,  welche  in 
Carreys  Zeichnung  fehlt,  da  gehinden  seyn  mnss  '^*),  und  dass 
durch  den  Herabslurz  oder  andre  Zufftlle  das  hervorstehende 
Slflck  Marmor,  das  übrigens  keine  Spur  von  Abrflndang  od«* 
absichtlicher  Geslattung  zeigt,  aus  der  Masse,  die  das  gerad 
herabfallende  Gewand  in  der  Mitte  der  Statae  einnahm,  her- 
ausgebrochen und  stehen  geblieben  ist  Demnach  liefert  es 
zngleidi  den  Snsseren  Beweis  dafür,  dass  Pbidias  der  GOUin 
die  Stellung  der  Kriegerin  beibebaUen  halle,  und  durch  die 
in  den  Füssen  gegebenen  Proportionen  wird  zngleicb  Ae 
Stelle  ungefShr  bestimmt,  welche  die  Neugebome  im  Kreise 
der  Götter  einnahm.  In  so  fern  mnss  ich  also  Herrn  Cocke- 
rell  beistimmen,  der  in  Ansehung  des  Oelbaums  eine  Prü- 
fung anzustellen  versttumt  haL 

Der  westliche  oder  hintere  Giebel. 
Athene   ersuheint   hier  als  Siegerin  über  Poseidon  klar 
und  entschieden  dadurch,    dass   sie  ihrem  Wagen   sich  zn- 

16)  Die  Eptdermit  iit  Torrrefflicb  erhalten,  lon  einem  Uebeniig 
enk>u«ti*clrer  Farbe  nicbu  lu  erkenoen.  ' 

27)  Cocterell  lagt  Bnt.  Mus.  p.  6  >u  pl.  8  und  >u  pl.  :0:  in 
fbe  ruini  of  ibe  pedimenl.  So  tu  pl.  18  lon  dem  merkwürdigen 
Stück  Toii  dem  Aoliili  der  Albene ,  dai  übrigeDs  uoler  dem  Fund 
auf  der  Weitieite  in  dem  Memnranilum  od  ihe  sub|ecl  of  ibe  Eirl 
of  Elgini  punuili  in  Greece  erwäbnl  iil,  und' near  tbe  temple.  Die 
Baus  mit  twci  Füssen  ist  in  dem  Memorandum  oicbt  genannt. 

37*)  Vgl.  Müller  de  Pbid.  p.  SB  sq.  Ein  wabrscbernlicb  >u  der 
Bajts  mit  den  Füssen  gehöriger  Teno,  der  nocb  jeltt  Tor-der  Osl- 
•eile  des  Partbenon  liegt,   ist  NoL  36")  bescbrieben. 
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wendet.  Die  Wagen  halten  hinter  den  Streitenden,  diess  ist 
aller,  in  nnEfihligen  Bildwerken  wiederholter  Gebrauch;  der 
Process  ist  behandeK  wie  ein  Kampf.  Poseidon  bat  sich  nach 
der  alten  Brifihlung  bei  Uerodot  ^*)  auf  die  Salzquelle ,  die 
im  Ereehlheum  sprudelte,  Athene  auf  den  Oelbaum  beruren 
Dnd  ihr  ist  der  Vorzug,  der  Besitz  Attikas  zugesprochen. 
Wie  diess  eingeleitet  und  vollbracht  worden ,  liegt  gnni  au- 
sser der  Darstellung  und  kann  uns  gteichgültig  sefn,  doch 
ist  es  nicht  unbekannt  Apollodor  der  Athener  erzAhlt,  dass 
DDler  Kekrops,  dem  ersten  KOnig  Athens,  das  noch  Kekro- 
pia  hicss,  als^  eben  die  Gfiller  beschlossen  sich  Städte  zu 
aehmen  wo  jeder  seine  eignen  Ehren  hätte,  zuerst  Poseidon 
nach  Anika  kam  und  seinen  Dreizack  auf  die  Akropolis  nie- 
derstiess,  so  dsss  die  Salzquelle  sprang,  nach  ihm  Athene, 
die  den  Oelbaum  pflanzte,  der  im  Pandrosium  gezeigt  wurde, 
und  dass  diese  sich  den  Kekrops  zum  Zeugen  nahm.  Als 
Streit  unter  beiden  Göttern  entstand,  schlichtete  ihn  Zeus 
indem  er  ihnen  die  zwdlf  Götter  zu  Richtern  gab.  Diese 
richteten  in  -alter  Sage  auch  Über  Orestes,  und  Apollodor  er- 
klärt diess    Rir    das  Bichllge  ^^.      Man   kann   nicht  sageUj 


IS)  Herod.  Vni,  55,  womil  Piunni»  I,  16,  6.  2T,  3  übcrein- 
Uimml,  M>  wir  Apollodor,  111,14,1,  der  lueril  TolliläadiBer,  *ueb  die 
mjlbiKben  UniMadde  mnfUIirl.  0<u)  Mclam.  VI,  70  «bIiIcIIi  dscIi 
Lull)  Zeui  lÜwl  be!  iiifn  die  beiden  GöUer  erit  >li  e>  tum  Strcil  ge- 
kommen ihre  Kümle  machen  um  ibre  AnsprQcl>e  dsnacb  lU  ermeuva. 

18*)  Ein  Orl  in  Alben  liieu  dirum  der  Götlcr  SlimmpUli;  denn 
«rmutblidi  gekört  birrber  Hesycb.  ».  ff™»  k/oju.  Krailnoi  ir  '^f- 
iMjtaii  Tr.  4  bei  Suidai  *.  ^«««v'/voc*  iy&<t.^i\  niyülav  tfüns«  xio- 
OH  T(  »alaiiixui.  Aus  Heiycbiu*  t,  Aii^  Sükvi  aiehl  man,  das*  Altiene 
den  Zeut  hal  seine  Stimme  >br  tu  geben.  Nach  einer  Legende  in 
dem  SchoUon  lum  Ariilidet  p.  IS.  335  edi  Frommet  beauflragl 
Zeut  die  MÜiiner  und  die  Frauen  der  ßeihe  nach  oder  eioieln  (» 
f'Vu)  lu  ilimmen,  die  Stimmen  werden  gteicb  befunden,  und  Zeus, 
lit  er  dieu  borte,  spracbi  das  Haus  des  lur  Zeil  regierenden  Königs 
lul  noch  nicht  gestimmt,  und  indem  er  diess  slinimen  liess,  fanden 
lieh  drei  Töchtar  und  er  selbst,  der  König,  einer  und  da  also  der 
trauen   nun    mehr   waren   wll  Zeus  eotscbiedeD  batico ,    dass  Albene 
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dass  Phidtas  von  der  bekannten  Sage  abweiche  oder  irgend 
einem  Zug  derselben  widerspreche.  Eben  so  wenig,  da» 
er  die  zwölf  Gditer  als  ansichtbar  gegenwärtig  voraussetze; 
sondern  er  seist  die  Gerichtssitzung  als  vergangen  voraus, 
eben  so  wie  den  noch  früheren  Act,  die  Bemfiing  des  Ge- 
richts durch  Zeus.  Er  fasst  die  Handlung,  wie  gesagt,  di 
wo  Athene  nach  ihrem  Wagen  eilt  Diesen  Wagen  lenkt 
die  Göttin  des  Siegs,  die  von  ihr  unzertrennliche  NUie, 
deic«  Figur  hier  so  stark  in  die  Angen  MH,  dass  Spon  »od 
Wkeler  sie  für  die  Hauptperson,  für  Athene  selbst  versehn 
komiten.    Könnte  die  Wendung  der  Göttin,  die  ihren  Wagen, 

die  Stadt  crlulle.  Al(  der  König  iil  offenbar  Kehrops  gemein!  mil 
•einen  drei  Töchtern  Aglauroi,  Herle  und  Pandroto*  und  ei  icbeinl, 
da»  die  Männer  und  die  Frauen  von  Götlern ,  lecbi  Göllcrn  und 
icchs  GÖllinnen  lU  verslebn  iil,  so  da»  Zcui,  um  Miae  Tochter 
lu  begünillgen ,  dem  König  eine  Slimme  enbeill.  So  würde  i'ieit 
liegende  im  Wesentlichen  mit  Apollodor  (Not.  lU)  U  berein  stimmen. 
Hingegen  iüiil  in  der  auch  in  andern  UmsländeD  cigenlUiralidieii 
Eiiäblung  dn  Varro  bei  Auguilinui  C.  D.  XVfIl,  9  Kekropt  alir 
Bürger  und  ihre  Frauen  ilimmen  und  et  findet  licb  eine  neibücbe 
Stimme  mebr.  Bei  Hygin  lfi4  nehmen  beide  «Ireilende  Gälter  ita 
Jupilcr  sum  Scbledsricbler.  Auf  der  Akropolii  war  nach  Pauianiai 
I,  24,  3  auuer  dem  scbon  erwähnten  Denkmal  der  Geburt  der  Albtne: 
ninuffTiu  dt  loi  Ta  vui»  v^i;  ilaiiii  'jtSiftü  tat  »f/tn  ttni^ainn  flt- 
atiiür  (■£>;(«  frelum  hei  Ovid ,  wo  ferum  falicli*  beiart  ist,  Böltiger 
Amaithea  II  S.  310),  und  1^  36,  ti  bei  dem  Meerbruanen  im  Erecii- 
ibcum  der  Dreiiack  am  Feilen  abgebildet.  -Der  Brunnen  wurde  lBt4 
wiedergefunden  und  iit  nicht  lu  verkennen,  natürMcb  wattcrios,  wie 
er  ohne  Zweifel  auch  in  der  alten  Zeit  war  all  nur  prieaterlicbe  Tä>- 
scbnng  vielleicht  dai  Wunder  der  Sage  für  die  Gläubigen  und  ISr 
die  Neugierde  aufrecht  erhielt.  Die  Albenlscfac  Münie  bei  MtUia 
Gall.  mythnl.  I,  37,  13T  Hellt  g|ar  nicht  den  Streit  dar:  beide  Goller 
reichen  fich  über  dem'  tsii  der  Schlange  umringelten,  lon  der  Eule 
beietiten  Oelbaum  der  Athene  die  Hand  der  Veraöbitung.  Siehelit 
icblosi  cu  Pauian.  I,  24,  5  aui  der  Saga  *on  Mykeoä  von  dem  Slnile 
det  Poseidon  und  der  Here,  wo  (mit  Beuig  auf  die  Natur  dieMr 
Ebene)  die  Flüsse  richlep  (Pausan.  II,  ti,  i.  31,  S) ,  4au  die  FIüms 
im  weitlicben,  Giebel  dei  Parthenon  gleiche  BestimnMng  gehabt  bit- 
ten: eine  der  itbelslru  Erklürtingcn. 
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den  Siegeswagen  in  diesem  Augenblick  eianinehmea  im 
Be^ff  ist,  zweifelhoft  eeyn?  I^seidqn  üiis$t  nicbt  etwa 
jetzt  seinen  Dreizack  in  den  Felsenboden  auf  d«ss  die  Salz- 
qaelie  entspringe,  so  wenig  wie  die  Siegerin  jetzt  den  Oel- 
baam  aus  dem  Felsen  hervorsprossen  Ittsst,  wie  Brfindsted 
meinte  und  Qualremere,  der  daher  in  seiner  Restitution  den 
Oetbaum  zusetzt  ^^i  auoh  streitet  Poseidon  nicbt,  denn  auch 
diess  ist  vorllber.  Die  Heiligkeit  seiner  Bewegnitg  ist  Folge 
der -Entscheidung ,  er  ist  unwillig,  und  es  ist  natürlich  das» 
er  nicbt  so  schnell  ist  als  die  Siegerin  auch  seinen  Wagen 
wieder  einzunehmen.  Auch  nach  ApoUodor  uiül  Andern 
zürnt  er,  überschwemmt  daher  die  Thriasischc  f)nr.  Er 
setzt  Altika  unter  See,  womit  der  kleine  See  aus  Meeiwas- 
ser  gemeint  ist ,  der  noch  jetzt  auf  dem  Weg  nach  Eleosis 
die  Aufmerksamkeit  jedes  Vorübergehenden  erregt.  Dieser 
eriiäll  bei  dem  Anlasse  seine  mythische  Erklärung,  und  der 
vergrOssemde  Ausdruck,  Poseidon  inachte  Attika  vgiaXor, 
ist  ähnlich  wie  der  der  Salzquelle  &üXaooa  'Epi)^&if^s- 

Die  Figur  neben  dem  Gespann  der  Athene  ist  wahrscbeai- 
lich  Ares,  theils  weil  dieser  der  Athene  immer  n&he  steht 
und  hier  durch  seine  Gegenwart  die  Wirkung  ihres  Sieg* 
Bul  den  Beschauer  verstärkt,  theils  weil  der  von  dieser  Per- 
son erhaltne  Rumpf  nebst  einem  Theil  der  Schenkel  t'amm 
so  starken  und  aufarbeiteten  Körper  angeböven  wie  er 
gerade  für  den  Ares  p^sst,  und  diess  zumal  neben  einer 
Figur  wie  die  der  Athene  sich  in  dem  erhaltenen  Stück  -dea 
Oberteibs  zeigt.     An  dem  grossen  Bruchstück  des  Ares  ist 

18**)  Da»  der  emporwacbiende  Oelbaum  den  Poieidoh  aammt 
wincm  Anbange  Wr  Flncbt  nSlhige,  w'k  Brondslcd  annimmt,  »ürde 
licfa  nicbl  auuprCch«B.  Der  wirkjlrbe  Kampf  mit  Lame  und  Dret- 
ucl,  welchen  Qoatremcre  an  die  Sielte  seUl ,  iit  gegen  den  Mylhut, 
(egCD  die  SlelluDgen  beider  Gölter  uud  gegen  alle  \Vürde.  Cocke- 
rcll  denkt  sieb  den  Poseidon  in  dem  Aiigenlillcli  wie  er  den  Salt- 
quelt  am  dem  Boden  ichjägl.  Dabei  *ermiscbt  er  die  ffaiimaa  der 
Abropolia  oder  der  Alliacben-Sage  mil  dem  Meer  überbaupl,  jo  iat^ 
ilun  Ampbltrile  au  dem  ton   Poteidofi  erörfnelen  Grund  aufittlgl. 
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noch  dieselbe  Wendung  des  Halses  zu  erkenn«i,  ^  wir  in 
der  Zeiclinung  ÜMlen.  [Wie  sehr  tuf  den  Charakter  der 
Kürperform^  zu  achten  sey;  zeigt  am  besten  die  breite^ 
mächtige  Brust  in  dem  erhaltnen  Theile.des  Posejdon,  die 
sich  über  die  krfiflige  Brust  der  Atheie  noch  mehr  als  es 
der  blosse  Unterschied  des  Geschlechts  mit  sieb  bringt  her- 
vorhebt, und  den  Poseidon  eben  so  bestimmt  auszeichnet 
als  es  der  Brejzack  selbst  thun  könnte.] 

Gehn  wir  nun  weiter  zuerst  auf  der  Seite  des  Poseidon. 
Den  Wagen  der  Amphttrite  zogen  Hippokampen  oder 
Seepferde.  Diess  ist  daraus, gewiss,  dass  unter  dem  Pusse 
der  Göttin  ein  Delphin  in  ganzer  Gestalt  sichtbar  ist,  ihr 
Wagen  also  im  Wasser  hielt,  wesshalb  er  «uch  sicher  ganz 
anders  geformt  war  als  der  der  Nike,  eben  so  verschieden 
voll  diesem  als  das  Gespann  war,  in  schöner  Abwechslung 
von  dem  andern.  .  Es  wird  vollends  bestätigt  durch  ein 
Bruchstück  der  schlangenartigen  Beine  der  Thiere  '^)  von 
solcher  Dicke,  dass  es  unmöglich  zu  der  Erichthonisohen 
Sehlange  gehört  hüben  kann,  die  nach  Herrn  Cockerells 
Ai^hme  sich .  um  den  Oelbaom  der  Athene  wand.  Sehr 
kezefchnend  ist  für  die  im  Meer  fahrende  Göttin  die  Enl- 
'  t^jössung  <leB  Schenkels.  Die  Hippokampen  mit  dem  Wagen 
si^d  termulhlich  weggeräumt  worden  als  christliche  Maurer, 
nachdem  Man  in  der  Mitte  durchgebrochen  hatte  um  Luft 
fttr  die  im  Tempel  eingerichtete  christliche  Kirdie  zu  ge- 
wimen,  das  Werk  in  der  Mitte  des  fllebels  ausführten,  das 
wir  in  der  Carreysdien  Zeichnung  sehen. 

Die  drei  Göttinnen,  welche  auf  die  Amphitrite  folgen, 
sind  Leukotbea  mit  ihrem  Sohn  Melikertes,  welchem 
auf  dem  nahen  Isthmus  ein  vielbesuchtes  Feskgefeiert  wurde; 
Aphrodite  mit  Eros,  sie  sitzend  auf  4em  Schoose  ihrer 
Mutter  Dione.  Eine  .d*r  veiliehrtesten  Erklärungen  auf 
diesem  an  Erhllirungen  so  reichen  Feld«  war  die,  dass  die 


39)  Erwäbal    in  der  Sjnoptii  nf  ib»  Contents  of  ibs  Briliih  M*- 
leum  Ifc  102.     S.  die  Abbildung  Taf.  III. 
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^   Bffite  dieser  Gdtttsnen  Lalona  mit  ihren  zwei  Kindern  sey. 

i  Die  Kinder  sind  von  ungleicher  Grösse,  was  Zwillingen  wi- 
derstreitet 3°) ;  der,  den  ich  Melikerles  nenne,  ist  ein  siem- 
licfa  grosser  Knabe  neben  seiner  Matter  siebend,  von  deren 
Hinlel  er  halb  eingeschlagen  war:  diess  ist  aus  dem,  was 
an  der  linken  Seite  des  Bruchstücks  der  Göttin  von  ihm  ge- 
blieben ist,  zu  erkennen;  und  wenn  Phidias  Apollon  and 
Artemis  hier  an  Ihrem  Platz  erachtet  hatte,  so  ward«  er 
weal^tens  nicht  ihre  Geburt  dargestellt  haben,  was  doah 
der  Sinn  einer  Leto  mit  ihren  Kindern  auf  dem  Arm  ist. 
Uebrigens  gi^l  die  Zeichnung  auch  deutlich  zu  erkennen, 
AiSB  die  Kinder  nicht  zu  der  einen,  sondern  zn  KWeien  GöU 
(innen  der  Gruppe  gehören.  Diess  ist  denn  auch  der  Mei- 
niuig  Bröndsteds  entgegen,  dass  Ge  HOf^oTpö^ior  dargesteU 
sey,  ihrem  Beschützer  Poseidon  zur  Seile.  Uebrigens  steht 
Gäa,  die  ich  überhaupt  in  dieser  Verbindqng  mit  andern 
Göttern  nicht,  suchen  würde,  nicht  gerade  als  die  Kinder- 
nihrende  unter  dem  Schutz,  wie  unter  dem  Andrang  des 
Pos^don;  sondern  als  solche  pSegt  sie  mit  ganz  andern 
(jöttani  vereinigt  zu  werden.  Aphrodite  ist  nackt  als  die 
aus  dem  Meer  geborne  und  weil  sie  hier  mit  Heei^OtUnnen 
verbunden  ist;  doch  ist  diese  Nacktheit  nicht  vollstandigj 
über  den  linken  Schenkel  liegt  ein  Tuch  das  den  Scho«s 
verhüllt.  Gewiss  hätte  Eros  zugereicht  die  Göttin  der  Liebe 
zu  bezeichnen ,  aber  Phidias  hat  die  Gelegenheit  ergriiTen 
auch  durch  die  SchönheH'  eines  jugendlichen  weiblichen  Kör- 
pers sein  Werk  zu  schmücken,  in  welchem  der  mftnnlichen 
mehrere  ganz  nackte  prangten.     Hillingen  hat  Zweifel  an 


10)  Müller  «erraulbel  auf  der  lelitM  Seite  der  schnn  erwäbnlen 
Abhandlung,  daM  die  grünere  Figur  Uiana  aeyj  lerniiillilicb  nacb 
dtr  Sage,  da»  Arlemii  lacrit  geboreo  sey  und  ali  Eilcilhyia  ihre 
Mutier  TOa  dem  Zwillingsbruder  enibundeii  babe.  Aber  diese  Sage 
liM  »obl  nur  anler  den  Hebammen  oder  aadern  besondern  Verehrp- 
non«  der  Brauroniicben  Göuio  sUU  geruiidad  und  eine  änigmali- 
Kbe  Anipielung  auf  sie  würde  keidenfalls  dem  Pbidias  ■nileben. 
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-  der  Hichligkeil  dieser  Benennung  geäussert,  weil  PraxU^ 
zuerst  die  Aphrodite  nackt  dargestellt  habe.  ^Ilein  es  ist 
ein  grosser  Untersdiied  der  Bedeutung  in  der  Kunst  zwi- 
schen vollständiger  Nacktheit  und  der  des  grdsslea  TheÜes 
des  Kdrpers ,  und  eben  so  gross  ist  der  Unterschied  zwi- 
schen einem  zur  Anbetung  geweihten  Tempelbild  und  einer 
zum  Anschauen  und  zum  Schmuck  des  Tempels  aufgestdlten 
Figur  mitten  unter  einer  Menge  von  audem.  Und  eine  fisl 
nackte  Göttin  ist  doch  einmal  gegeben,  nur  eine  Göttin  ist 
an  dieser  Stelle  zu  denken :  und  dann,  welcher  ist  die  Nackt- 
heit gemässer  ab  gerade  der  Aphrodite?     Wir  sehn  also  nar 

,  auch  an  diesem  Beispiel,  wie  behutsam  die  Angaben  über 
„zuerst"  aufzunehmen  sind.  Wunderbar  ist  die  Art  wie 
Aphrodite  mit  ihrer  Mutter  zusammengruppirt  ist,  als  ob  der 
Künstler  auf  die  Weite  und  Tiefe  der  Urgründe ,  die  Poten- 
zen und  die  Unförmlichkeiten  der  Theologie  hätte  anspielen 
wollen.  Die  nächstfolgende  Göttin  kann  ich  für  keine  an- 
dre als  Peitho  halten,  welche  am  Fussgestell  des  Olympi- 
schen Throns  die  aus  dem  Meer  aufgehende  Aphrodite  be- 
kränzt und  die  überhaupt  als  ihre  Begleiterin  oder  Dienerin 
so  oß  erscheint.  In  Athen  war  ein  älter  angeblich  schon 
von  Theseus  gestiileter  Tempel  mit  Holzbildem  der  Aphro- 
dite und  der  Peitho^').  Da  Aphrodite  dem  Reich  des  Posö- 
don  zugesellt  wird ,  so  erhsll  dieses  eine  weitere  Darsld- 
lung  durch  eine  Gottheit,  die  mit  Aphrodite  innigst  verbin- 
den igt,  und  wir  brauchen  nicht  noch  eine  andre  Seegötün, 
hinter  der  Aphrodite,  anzunehmen,  wie  Galene,  Hietis,  an 
welche  hier  gedadit  wwden  ist. 

Die  Gottheiten,  die  auf  der  andern  Seite  den  eben  be- 
sprochenen gegeilfiberstehn ,  ergeben  sich  wie  von  selbst 
als  Demeter,  lacchos  und  Persephone.  Den  lacchos 
bezeichnet  das  Alter  zwischen  Knabe  und  Jungling  und 
die  Nacktheit,  insbesondre  nach  der  Vergleichung  mit  den 
im  Tempel   der  PoUa^   erst   vor   wenig  Jahren'  gefundnea 

31)  Pauua.  t,  »,  3. 
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a»d  nocb  wenig  bekannlen  kleinen  Figuren,  die  eine  ganze 
Reihe  bildeten.  Seine  mystische  Einheit  mit  dea  Göttinnen 
isl  dadurch  ausgedrückt,  dass  er  sich  Demeter,  der  sibsen- 
dea  Göttin  in  den  Scboos  wirft  und  zugleich  Persephone  ihn 
nadi  sich  zieht.  Die  Götter  von  Eleusis  waren  in  Altika  seit 
so  uralter  Zeit  von  grossem  Ansehn  und  ihr  Dienst  war 
dem  Land  in  so  hohem  Grad  eigenthilmlich ,  dass  sie  aur 
der  Seile  der  Göttin,  die  diesem  ihren  Namen  gab  und  seine 
Polias  war,  hier  nicht  fehlen  durften.  Die  (^tler  der  Erde 
werden  ohnehin  gern  denen  der  See  gegenüber  gestellt,  und 
sie  haben  fiberdem  zur  Athene  als  der  Göttin  der  Blherischen 
Wurme  and  des  Segens  der  Felder,  wonach  sie  an  vielen 
Orten  verehrt  und  sogar  benannt  wurde,  eine  nahe  Beziehung. 
Die  folgende  Gruppe  drückt  sprechend  den  Herakles 
und  die  Hebe  aus.  Die  Göttin  legt  ihren  Arm  um  den 
Rücken  des  hingelehnten  und  sie  zärtUch  anblickenden  Gat- 
ten, die  Hand  auf  seine  Schulter:  über  ihre  eine  Brust  ist 
das  Gewand  abgeglitten,  wodurch  sie  und  ihre  JugendfiOlle 
angedeutet  werden  solRe.  Aus  so  vielen  in  neuerer  Zeit 
ans  Licht  gekommnen  und  besonders  durch  Emil  ßraun  er- 
kürten Denkmfilem  ist  das  enge  Band  zwischen  Herakles 
und  der  Athene  bekannt.  So  sleUt  ein  Vasengemfilde  das 
l%rynos  auf  der  einen  Seite  die  Geburt  der  Athene  dar,  anf 
der  andern  wie  sie  den  Herakles  dem  Zeus  d.  i.  dem  Olymf» 
lufUhrt;  in  dreien  ist  Herakles  schon  bei  der  Geburt  der 
Athene  zugegen.  Wenn  diess  einen  übertriebenen  Eifer  für 
seine  Göttlichkeit  anzeigt,  indem  diese  sich  erst  in  seinem 
Verkehr  mit  Athene  vorzüglich  entwickelt  hat,  so  nahm  ihn 
Ptiidias  selbst  am  Fiissgestell  des  Throns  zu  Olympia  unter 
die  Zeugen  der  aus.  dem  Heer  hervorgehenden  Aphrodite, 
sogar  mit  der  Athene  als  ein  sechstes  Götterpaar  auf  Auch 
an  der  alten  grossen  Trinhschale  von  Sosias,  die  im  Museum 
2u  Berlin  ist ,  gehört  Herakles  zu  den  Zwölfgöttern ,  so  wie 
an  dem  Capitolinisclien  Altar.  Auch  in  der  Giebelgruppe 
ist  er  als  Gott  zu  fassen,  was  auch  die  H^be  beweist ^  und 
das«  er  eben  so  passend  in  diese  Reihe  von  Göttern  aufge- 
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nommen  als  kennbar  genug:,  durch  Gestalt,  Gesicht  und  Bart, 
besonders  darch  die  Hebe  dargestellt  sey,  sclieint  nicht  dem 
mindesten  Zweifel  zu  unterliegen  ^^] 

Für  die  entsprechende  Stelle  der  andern  Seite  bot  sich 
ein  Ähnliches  Paar  nicht  dar;  aber  wenigstens  die  männKche 
Figur,  welche  für  den  Herakles  im  Anhang  der  Athene  auf 
der  Seile  des  Poseidon  eintritt,  musste  mit  Herakles  ioi  Gan- 
zen zu  derselben  Klasse  gehören  oder  grosse  Beziehnngen 
zu  ihm  haben.  Und  kein  andrer  ist  zu  finden,  der  mit  grö- 
sserem Recht  ihm  zur  Seite  gestellt  werden  möchte,  alsThe- 

32)  So  die  gröuere  Zcicbnung  bei  Slusrt,  der  die  berrlicbe  Grupp« 
noch  lollitändigtr  sab,  T.  II.  cb.  1  pl.  9.  Sie  ist  an  ihrer  Sielle  lu- 
rückgeblicben ,  aber  der  Kopf  der  männlicben  Figur  loll  1SU3  weg- 
genommen worden  seyn  (und  kam  durch  einen  Türken  in  Dodwelli 
Beiili,  wie  dieser  Tra»eU  I  p.  335  (1819)  enähll.  Der  Arcl.ildl 
Le  Grand  üb  ihn  nocb  an  der  Slalue  nach  einem  Brief  vom  Mr 
16112  im  4.  Bde  dei  Sliiarl  p.  30,  worin  «r  bemerkt,  dara  er  •od 
der  iibrigea  Sculplur  dri  Parlbenon  abweiche  und  Tielleicbt  lu  Ebnn 
Hadriani  (ali  dessen  Bildiiiu)  aufgeietil  worden  tey:  o^mc  Zweird 
Alles  nur  eingebiltlel  nach  der  alten  von  Spon  erlräumlen  MelnuDg, 
welcher  IhArhn  und  Sahloa  in  dieser  Gruppe  sab.  Vgl.  auch  Taylor 
ßeporl  on  ite  Elgln  Marbles  p.  4.  Einige  Blocke  wurden  lon  itl<- 
mm  Giebel  durch  ein  Erdbeben  herabgeslGnt  1805.  Dodwell  p.3»] 
Durch  Sluarls  Zeichnung  iil  Col.  Leake  in  der  tweilen  Ausgabe  sci- 
4er  Topographie  von  Alben  p.  539  veranlaast  worden  lu  gbubto, 
das*  zwischen  dem  Iliisot  und  dem  Herakles  mit  der  Hebe,  i^rin  tr 
so  wie  im  Herakles  einen  allaltischen  König  suchl,  ausgefallen  Mf. 
E)  iil  aber  aus  der  Zeichnung  ton  Carrey  sichlbar,  dais  nur  du  i 
Stück  dei  Kaniiesei,  vor  welchem  in  der  Gruppe  ein  leerer  Zwischen- 
raum war,  tu  Stuarts  Zeit  gewichen  war,  und  ich  habe  mich  auf 
dem  Giebel  des  Parlbenon  selbst,  unmiUelbar  hei  den  Ueberreilrl 
dieser  Gruppe  stehend ,  überieugt,  dau  swiscben  ihm  und  dem  U'i- 
los  nicbl  Baum  für  eine  andre  ganie  Figur  war.  Eben  so  wenig  kann 
ich  beislimmen ,  wenn  am  andern  Ende  iwischen  dem  Tbeseus,  w>' 
ich  ihn  nenne ,  oder  dem  Krphissns  nach  Cot.  Leake  und  der  Kallir- 
rhoe  schon  vor  Cjrreys  Zeil  eine  Figur,  welche  ton  Leake  llisioi  $"• 
nannt  wird,  herabgefallen  seyn  soll.  [Für  lien  Landeskönig  mil  sei- 
ner Frau,  die  er  i»nfl  umschlinge,  nahm  die  Gruppe  J.  D.  Weber 
in  der  Ihl.  36*)  genannlCD  Abhandlung], 


D,o,i..cihyGooj^le 


Die  Giebelgrnppen  des  Parlbenon.  109 

sens.  Dieser  hat  zug'Ieich  als  Aegide  mit  Poseidon  selbst  eine 
nahe  Verwandtschaß,  dessen  Sohn  er  sogar  genannt  wird'*]; 
er  war  durch  die  Vollisdichtung  mehr-und  mehr  dem  Dori- 
schen Herakles  verglichen  und  zur  Seite  (|;estellt  worden,  er 
vorde  als  der  einzige  in  dieser  Gesellschaft  gleichsam  zum 
Kling  eines  Gottes  erhoben,  wie  denn  die  nicht  zu  lange 
vorher  erfolgte  Einholung  seiner  Gebeine  von  Skyros  and 
v»s  damit  zusammenhieng  seine  Verehrung  als  Heros  einer 
göttlichen  nahe  gebracht  hatte.  Da  die  zu  ihm  zu  gesellende 
GSItin  fehlte,  so  wurde  statt  ihrer  der  vorhergehenden  Göt- 
lergruppe  Peitho  zugesetzt,  durch  etwas  grössere  Entfernung 
aber  des  allein  sitzenden  Theseas  von  ihr  dafdr  gesorgt,  dass 
der  Bezug  der  weiblichen  Figur  auf  Aphrodite,  nicht  auf  ihn, 
audi  den  Augen  aufGele.  Visconti  nahm  diese  Figur  für  den 
Heros  Kolonos,  Leake  fb*  Mars,  Qualremere  für  Bacchus 
(mit  der  Libera,  welche  die  Kallirrhoe  im  spitzen  Ende  ist), 
Hsller  für  Halirrhathios ,  Bröndsted  für  den  Kephissos. 

Die  Figuren  in  den  Winkeln  sind  der  schon  von  Visconti 
«kannte  Ilissos,  dessen  Gestalt  unverkennbar  eher  far  ei- 
nen Plussgolt  als  fürTheseus  spricht,  und  die  hehr  und  hei- 
lig gehaltne  Quelle  Kallirrhoe  in  seiner  Nähe.  Phidias 
schenit  die  weibliche  Kgur  mit  der  mSnnlicben  zur  Ueber- 
eingiimmung  mit  Helios  und  Selene  auf  der  andern  Seile  ge- 
ttlhlt  za  haben :  denn  es  stand  ihm  auch  der  Kephissos  zu 
Gebot,  so  wie  Püonios  im  vordem  Tympanon  des  Olympi- 
schen Tempels  den  Alpheios  und  den  Kladios  in  die  beiden 
Ecken  setzte.  Aber  gewiss  würde  Phidias  nicht  den  Ke- 
phissos an  andrer  Stelle  als  den  Ilissos,  da  wo  wir  den 
Tbeseus  annahmen,  gesetzt,  für  einen  Flussgott  auch  nicht 
diese  Stellung  gewählt  baben.  Diess  war  Bröndsteds  Hei- 
nuDg,  wonach  er  denn  darüber  schwankend  seyn  konnte, 
ob  die  Eckßgur  die  Kallirrhoe  oder  die  Praxilhea  bedeute. 
Die  Beziehung  der  EckUguren  auf  einander  als  FlussgoU 
Und  Qnellnympbe  ist  über  allen  Zweifel. 

II)  P>ii,an.  I,  1,  3.  '  .     ' 
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Unter  slleii  diesen  Personen  sind  auf  die  Enlscheidtng 
nur  Nike  auf  Seiten  der  Athene,  die  iadeBsen.auch  von  Ares  -  i 
vielleicht  aus  besondrer  Theilnahme  an^))lickt  wird,  auf  der 
andern  Seite  Amphitrite ,  Thelis  und  Diene  gerichtet  Die 
drei  Eleusinischen  GOlter  sind  wie  unter  sich,,  was  geoi 
deutlich  ist  obgleich  die  Köi^e  fehlen,  so  wie  Leukothea  und  : 
auf  dem  Schoose  der  Dione  Aphrodite  mhig  .für  sich  hiiui- 
tzen.  Herakles  scheint  ifle  Hebe  anzublicken;  die  Stelloog 
des  Tbeseus  verräth  keinen  besondera  Affecl.  Durch  den 
Contrast  der  Ruhe  in  diesen  Theilen  des  Ganzen  wird  die 
starmische  Bewegung  der  Athene  nach  dem  Sicgesw^en 
un4  der  zornige  Unmuth  des  Poseidon  hervorgehehen.  In- 
dem die  Wirkung  des  erfolgten  Spruchs  nur  in  den  Betliei- 
ligten  ausgedrückt  ist,  indem  sie  in  ihnen  sich  auf  das  Leb- 
hafteste äussert  ehe  noch  die  den  beiden  wettstreitenden  Par- 
Iheien  zunächst  befreundeten  und  angebOrigen  Gölter  die 
ruhige  Stellung,  worin  sie  den  Ausspruch  erwarteten,  vw- 
hssen  und  verändert  haben,  ist  die  Spitze  des  Moments  zur 
Anschauung  gebracht  Uebrigens  ist  im  Allgemeinen  diess  i 
.  Ruhen  der  göttlichen  Personen  auf  sich  selber  der  Hoheit 
und  Würde  gemOss.  Ilissos  erhebt  sich,  wie  Hillingen  be- 
merkt,  aus  Freude  über  den  Sieg  der  Athene,  wiewohl  er 
abgewandt  liegt,  und  KaHirrhoe  erhebt  ihren  Ann:  diese 
beiden  vertreten  Athen.  Der  sitzende  Theseus  scheint  nicht  ' 
an  Kalllrrhoe  sich  zu  wenden. 

Bei  der  westlichen  Giebelgruppe  darf  ich  nicht  mit  SS&- 
schweigen  die  Abhandlung  übergehn,  die  darüber  C.  0.  Müller 
in  jüngeren  Jahren  geschrieben  hat  nnd  welcher  meine  Er- 
klärung so  stark  widerstreitet  ^*).    Er  gieng  von  dem  Wag« 

34)  De  Pbidiia  *ila  et  opcribm,  Golting.  183T  p.  T3  — 94  de  I 
■igni*  olim  ia  poitico  ParlbcnonU  failigio  potilii.  [Gölling,  g.  Aniei- 
gen  162T  St.  29.  So  auch  Archäol.  §.  ItS  c.  und  in  der  Ueber- 
«cbl  Hall.  Litl.  Zeit.  1835.  3ua.  S.  239  t.  Auch  gegen  CocLerelli 
Reititulion  im  6,  Btnde  det  Britllacben  Mut,  beharrt  der  Verfauer 
auf  leiocr  ErltlSning  Göll.  f.  Am.  1S31  S.  1217-31,  die  auch  toh 
mebreren   Andern  nocli  in  den  lauten  Jabren  in  Deulicbland  alt  eine 
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der  Alhene  UBd  der  nebeo  den  Pferden  9i(Atb»r  männlichen 
Figur  aus  und  glaubte,  da  der  SIreit  nicht  dargestellt  sey, 
indem  der  Oelbaum  nicht  da  sey,  also  euch  Poseidon  nicht 
die  Ouelle  hervorstosse ,  indem  Temer  Athena  sich  von  Po- 
seidon abwende  und  ihre  Gedanken  auf  etwas  ganz  andres 
richte;  da  aber  auch  der  Frocess  nicht  dargestellt  seyn  könne, 
nach  den  Stellungen  und  weil  er  keine  Handlung  fOr  die 
Darstellung  darbiete,  so  müsse  man  dbn  Pausanias  aufgeben 
and  aus  den  Bildern  selbst  erkl&ren :  den  Pausanias  aufgeben 
{misso  tantisper  Pausania),  der  doch  hier  über  ein  weltbe- 
kaantes  Werk  nach  der  allgemeinen  Meinung  seiner  Zeit 
sich  zu  äussern  scheint.  Diess  ist  scbKmmer  als  wenn  in 
9iBsicht  des  an^m  Giebels  Gerhard  sich  zu  fest  an  ein 
Wort  des  Pausanias  geklammert  bat  In  den  Bildern  nun 
erblickt  Müller,  was  die  Alten  erzählen,  dass  Erichthonios 
(welchen  Brßndsied  als  Begleiter  des  von  der  Nike  gelenk- 
ten Wagens  nahm]  durch  Eingebung  der  Athena  zuerst 
Rosse  an  den  Kriegswagen  spannte,  und  glaubt,  dass  dem 
Pbidtu  allein  diese  Idee  hier  vorgeschwebt  habe.  Es  sey 
zwar  das  Eine  befremdlich,  dass  Poseidon  hinzugezogen  und 
demnach  der  Streit  über  das  Land  Altika,  wovon  der  My- 
Aof  und  Pausanias  reden,  auf  eine  Art  forlgesetzt,  gestei- 
gert und  ergänzt  erscheine,  wovon  die  Alten  nichts  melden. 
Aber  viele  alle  Fabeln  seyen  unbekannt  geblieben  ^**).    "Kese 

ibgeihaae  Sacbe  bofelgl  worden  ril.  Ich  nenne  dem  Vtrtmer  m 
Elircn ,  obgleidi  icb  darum  in  meiner  Ucbereeugung  nichte  Ündem 
hnn,  Gerhard  drei  Vorle«.  S.  39.  K.  F.  Hermann  Göuin(;.  g.  Ani. 
)S44  S.  1S87.     E.  Curlini  über  die  Aliropolti  in  Alben  S.  21]. 

34*)  Das  ngitriir  iiiviat  liegt  in  der  DeulichcB  AulFinirung  in 
den  GSllin gentchen  gel.  Anieigeo  in  dieien  Wnrlen  in  Tage:  „Pau- 
H^i  giebt  den  Sireil  de«  pMeidon  und  der  Athens  »n.  Man  irilj 
>U  naltrlicb  mil  der  Erwartung  an  da)  Büdwerl,  hio-  dargeslelll 
n  mU,  wie  Po*eid»n  tarn  Zricben  uiner  Besiluiabme  den  berübm- 
tcn  S»IiqaelI,  Alben*  aber  den  Oelbaum  am  dem  Erdboden  benor- 
C«btD  läuL  Doch  findet  man  sieb  in  dieier  Erwartung  auf  alle  Waise 
leliaicbu  Denn  wetin  man  licb  aucb  darüber  hcrubigen  kflunte, 
im  Oelbaum    nnd    Sil«]tiell    imiicben    de«,  nab   lusamnien siebenden 
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Porselzung  soll  darin  bestehen,  dass  Aäiena  das  Thier,  wel- 


und  lichlienig  bewegenden  Gollhellen  kaum  PlaU  hallen,  und  dar- 
über, dass  die  inn  der  Mille  d»  Gtebeli  dem  Orle  wo  die  Zeichen 
der  BeNdnabme  iteben  rnüuten  ,  ncfa  abircndende  Alhcna  gar  nicbi 
da*  Anieha  hat  ihr  bciligei  Gewiehi  eben  am  dem  Bpden  enllockl 
tu  haben,  so  darf  man  die  SielluBg  und  Hailung  der  Göltia  nur  ge- 
nauer belracblen ,  um  beilimml  gewähr  lU  irerdeo ,  wai  sie  wirklicli 
ihuL  Sie  hall  ofreDbar  iwei  Plerde  auf,  welche  an  rineu  Wagen 
gespannt  durchiugeben  drohen,  obgleich  sie  Ton^vinem  Jüngling,  der 
die  fiüorii  und  einer  Jungfrau  welche  die  Zügel  bSIl,  gelenlil  werden". 
Man  brauebl  nur  die  Erwarlung  aufzugeben,  daai  Phidia*  den  Ge- 
genstand nur  auf  die  eine  bei limmte  Weise  bähe  aufdrucken  können, 
und  der  an  die  Steile  gesellte  Gegentland  iil  aufgehoben.  Das  Her- 
..orbringen  des  Oejbaumi  und  des  ^altquelli  sind  Tür  die  Plastik  nicbl 
einmal  pauend,  noch  günstig,  wie  wo  bL  ich  nicht  die  Möglichkeit  be- 
streite, da»  auf  untergeordnete  Art  symbolisch  Beide  angegeben  wa- 
ren, um  an  die  Legende  xu  erinnern.  Alhena,  ein  durcbgefaendei 
Gespann  aufhallend,  lietse  stcb  schon  fand  kräftig  anidrücken ,  wäre 
aber  der  Göttin  nicht  würdig.  So  wie  man  sie  denkt  dem  Wagen 
lueilend,  bat  man  u^emcsseBe  Uandluilg  und  den  Sieg  enlscUeden 
dargestellt,  indem  der  Gegenstand  oder  die  Art  desselben  als  bekannt 
Torauigesetit  oder  TJelleicht  auch ,  wie  gesagl ,  symbolisch  angedeatel 
war.  Poseidon  druckt,  wji  auch  Muller  anerkennt,  „olfenbar  Schre- 
cken, BestÜnung,  Unwillen  aus")  als  der  Besiegle.  Einen  iweileo 
Wettstreit,  worin  er  besiegt  worden,  bedarf  es  nicht;  es  darf  auck 
ein  Sieg  der  Athen»  über  ihn  im  Zügeln  und  Anspannen  nicht  durch 
Fielion  gesellt  werden.  Denn  wer  kann  so  leicht  lugehen ,  was  in 
4ieser  Hinsicht  behauptet  wird:  „wenn  nun  aluJi  Poseidon  in  man' 
cber  Sage  alt  Erfinder  des  Zügeli  gefassl  wird,  so  durfte  diess  drr 
Künstler  doch  beseitigen  (nemlich  ei  der  Pallas  lulbeileo  und  dieM 
ferada  dadurch  über  ihn  Iriumphirea  lassen),  besonders  da  diese 
Sage. doch  nicbl  die  Erfindung  des  WagCDS  belriCft."  Gegen  Cotke- 
rill  wendet  spKtcr  Müller  ein  (s.  NoL  34),  dasi  ein  Pferdegespana 
auf  der  Seite  des  Poseidon  unwabrschawlicb  sey,  indem  die  Sym«e- 
tri«  im-  Zeitatler  de«  Pbidias  nicht  mebr  in  der  Jiusserlicben  Strenge 
genonunen  werde  wie  torher,  Zygomalas  aber  1673  nur  tod  swri 
Pferden,  denen  der  Atbena,  rede,  die  ZenlBrMng  de«  Pferdegespanns 
der  Ampbitrik  mit  dem  Wagen ,  ohne  dass  sie  lUgleich^  unterg^an- 
gen  itStt,  seltsvn  sejn  würde,  auch  die  Stellung  der  An>philrite  ta 
siliend  erscheine,    aU  data  sie  auf  einem  Wagen   ohne  Sitihnnk   ihre 
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ches  Poseidon^  selber  ein  Rosgebjtndiffer,  gescbafTen  halte, 
bewältigte  und  unteijochle  und  durch  den  Wsgen  den  Po- 
teiaon  nochmals  besiegle.  Es  ist  zu  verwundern,  wie  Mül- 
ler bei  einer  so  ganz  unglücklichen  Erklllning  sich  beruhi- 
gen konnte,  wodurch  aller  Zusammenhang  und  alle  Ueber- 
einstimmang,  alle  Einheit  nnd  Schönheit  in  der  ComposMiun 
des  Phidias  angehoben  wird.  Und  der  zu  dieseAi  Werk  der 
Zerstörung  vorausgesetzte  Mythus  selbst  ist  so  erzwungen, 
frostig  und  ungriecbisch.  Auch  die  weiteren  VermuUiungen, 
daes  das  Hekatompedon  zur  Feier  der  Panalheoäen  erbaut 
gewesen  und  weil  in  diesen  Erichlfaoaius  zuerst  gesiegt, 
seine  Erfindung  auf  den  Ursprung  der  Panathenflen  anspiele, 
und  dass  die  Panathenften  auf  die  Vollendung  des  Siegs  der 
Athene  über  Poseidon  durch  den  Wagen,  in  welchem  zu- 
erst gesiegt  wurde,  gegrflndet  gewesen  seyen,  wie  andre 
Spiele  auf  andre  Siege,  aind  zum  Mindesten  unannehmbar 
weil  es  an  aller  Ueberiiefemng  der  Art  fehlt.  Aelter  und 
besser  scheint  die  Sage,  dass  Theseus  die  Panathenlen  stif- 
tete >?).  Es  genügt  daran  zu  erinnern ,  dass  bei  allen  Er- 
findungen und  grossen  Tbaten  der  Heruen  irgend  ein  Gott 
mitwirkt  und  dieser  untergeordnet  erscheint  wenn  solche 
dargestellt  werden^  dass  also  wenn  die  nOuadriga  des  Eri- 
dithonius"  dargestellt  werden  sollte,  er  selbst  auch  als  Haupt- 
person dastehn  und  auf  ihn  Alles  in  der  ComposiUon  be- 
logen seyn  müssle.  Das  Lebren  der  Götter  ist  in  der  Kunst- 
darslellung  nicht  gerade  als  geistige  Eingebung  auf  ihre 
stillschweigende  Gegenwart  beschränkt;  Demeter  r^cht.dem 
Triptolemos  Aebren,  Athene  zieht  selbst  das  Segel  auf  wenn 
sie  4as  erste  Schiff  zu  bauen  und  -zu  rüsten  dem  Aegyptos 
oder  dem  Argos  lehrt.     Aber  hier  lenkt  eine  Jungfran  vom 


Sldle  balte  finden  liüniicn  u.  s.  w.     Di««:  AnslÖMT  nenlen  lümmllicli 
geboben   durch    ili^ii   UubcrresI   der  Hippnkampen .    die   den   I  eich  leg ' 
Meereiwigeit    geiojjen   hihen,     und   die   Slrllung    drr    Ampbilrfte  i>t 
diiu  so  geeignei  ah  möglieb. 
»)  P3u»n.   VIU,  2,  1. 
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Wagen  die  Zügel ,  anstatt  des  Erichthonios ,  er  selbst  soll 
nur  die  Geissei  halten,  wie  der  eine  der  Holioniden,  Athene 
soll  die  Pferde  an  einem  andern  als  dem  Leitriemen  oder 
Zügel  hallen,  zurückhalten . im  Laufe,  wie  der  PC^deknecht 
das  Siegsross  an  einem  Nebenzügel  fiibre.  Nicht  diess  würe 
die  Stelle  fUr  die  Göttin,  die  eher  nebm  dem  firichUiotiios 
auf  dem  Wagen  stehen  miis^e  ^^.    Und  wezo  die  Jungfrau 

36)  Bei   Anilidei   im   Panalhen.  p.  181,   •una»   üfiiXlijT^{iiin'    ml 

Oljüitu»  ö  rijtidi  iTjs  OtaP  nn(>'^(i>f  nf/iB  r^jnsv  avr  iff  6i^  htArU- 
len  die  lettlen  Wnrle  nur  den  Bpiilani)  der  Gollin,  die  inirare  Ein- 
gebung odrr  Hüifp,  wi«  ni-r  9iü,  ai'r  6niK  so  nfl.  Nacb  der  andrrn 
«teile  im  M!>i.  p.  23:  'e^iiiaiii;  -n^nrot  n»S  'AStjySi;  ra  «(>/<«  iötlniv, 
schenkt  lie  ihm  den  ^VJgeM  und  ükirlaiil  Ihm  dai  Uebrlge.  Die 
Worte  aber  des  Scholiasten  tu  der  enten  Sielle  beueben  aich  in  der 
Thal  nicht,  wie  der  Verfauer  glaubte,  (m>  wie  mit  ihm  Välkel,  AncbÜal. 
Nadilau  5.  93],  auf  das  Werk  dea  Pbidi»  nach  der  lo»  ihm  gege- 
benen Erklärung.  'Eiul  3i  ir  Tg  üxi/aailft  aaiatt  aili^c  (i'7t  &MÜ) 
yifQamui  iifitiii  tXui'ttHr,  w«  n^iütDr  Toi'io  rr^«  Tijf  tffoiJ  J(£ii/ir- 
*>(.  Diesi  gehl  vielmehr  auf  ein  Gemälde,  ivo  Erichthonios,  nicbl 
aher  Nike,  fuhr,  die  Gotlln  vorangieiig,  um  aniuieigeii  dais  sie  die 
Kunst,  die  er  übl,  ihm  gelehrt  halle,  mündlich  oder  durch  Einge- 
bung, Ml  dass  also  nicht  bloss  ririiitxrai,  sondern  jedes  Wort  umge- 
kehrt werdeji  mGisle  um  es  in  Ueberetnstimmung  mil  den  Slaluea 
^t  Phidies  lu  bringen.  Aber  wir  sehn  aus  der  Sielle  wensgtknt, 
wie  ein  Künstler  diesen  Mythus  aufiufaisen  h>tle.  [Wie  durch  das 
obige  Scholion,  worin  Müller  iür  den  Hauptpunkt  seiner  Erklärung 
die  ßesla'tiguiig  einer  alten  Aatoriiät  gelunden  lu  hahen  glauhtr, 
schon  früher  Creuter  tu  einer  der  Müllerschen  ähnlichen  Erklärung 
der  Compnsilion  des  Phidias  verleilet  worden,  ist  lU  lesen  in  den  Zu' 
siüien  i«m  Deutschen  Stuart  I  S.  M4  oder  zur  ArchSul.  von  Cl«uier 
II  S.  493  —  499.  Später  beug  Creuier  In  der  Aoieige  von  Völkeis 
Nachlnss  in  der  Zellschr.  f.  il.  AW.  1833  S.  1143  das  ScboUnn  wf 
rlie  von  Bi-ondsted  Keise  II  S.  222  Taf.  47  N.  15  höchst  wahrtebein- 
lich  von  dem  eine  Biga  lenkenden  Erichlhnnios  verstandene  Melope: 
gewiss  eben  so  wenig  mit  Itechl  als  es  von  der  Statue  verstanden 
wurifc.  Denn  ySyiiaarui  kannle  auch  von  Melopen  des  Parihenon 
durchaus  nlchl  gesagt  werden,  und  ausserdem  wäre  öaUv  ui-i</(  eine 
seltsame  Beieicbnung  der  Westseite  des  Tempels,  indem  an  der  bin- 
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auf  dem  Wage»?  Und  warnn  ist  diese  Jnngfrau  (Ke  Viclo- 
ris  da  doch-Erichthoiiios  als  Erfinder,  nichl  als  Sieger  dar- 
gestefll  seyn  soll?  Die  Kunst  liebt  mit  Wenigem  viel  und 
Grosses  anzudeuten,  hiafl  und  verschwendet  nicht  au  einer 
Siehe  verschiedene  Mittel,  und  die  des  Phidias  war  sicher 
so  fein  und  sinnreich  in  ihrer  Bedeutsamkeit  als  die  irgend 
eines  Andern.  Uebrigens  ist  nicht  einmal  die  Figur  des 
Ares  zu  einem  Erichthonios  taflglich,  da  seine  Stellung  nicht 
die  eines  Wagenlenkers  ist.  Er  blickt,  .statt  nach  vom  oder 
nach  den  Pferden  zu  sehn,  sich  nach  der  Nike  um  und 
hält  den  Arm,  anstatt  eäie  Peitsche  sehn  zu  lassen,  herab, 
80  dass  er  bint«*  den  Pferden  versteckt  ist.  Besonders  wenn 
nan  die  Carreyscbe  Zeichnung  im  Stuarischen  Werk  oder 
in  Original  oder  der  Copie  im  Britlischen  Museum  vei^eicht, 
ttird  man  sich  leicht  überzeugen,  dass  die  Figur  entscUeden 
nicht  zum  Lenken  der  Pferde  bestimmt  war.  Da  ihr  der 
Stellung  nach  Thetis  auf  Seiten  des  Poseidon  entspricht,  so 
ist  auch  in  ihr  ein  Gott  zu  vermothen  '^*).  Die  Figur  die 
ich  als  Peitho  genommen  habe,  nennt  HltUer  Ceres,  und 
glaubt,  dass  Prosenuaa  dw  kleinen  Zwischenraum   in  der 


leren  Cellenwand  3er  Kotou  aufgeilelll  war,  weim  anders  diese  Me- 
lope  niebl  nacbweiilicb  einer  andern  Seite  angebSrt]. 

H»)  El  batiB  •cbon  J,  D.  W«ber  im  Kunitblall  1831  S.  214  f. 
angcnoniinen ,  dau  "Minen*,  wie  aui  ihrer  Stellung  der  FUim  und 
aai  ihrer  rechten,  mtlten  über  dai  Haupl  de«  binleren  Pferdes  benor- 
ragenden  Hand  tu  erkennen  ley,  mit  Bändigung  dieser  Pferde  und 
besonder!  des  vordern ,  weldiem  ite  einen  Ziigel  aniulegen  scheine, 
to  wie  mit  dem  Unlerrichl  im  Wagenlenken,  im  Bändigen  und  Lenken 
der  Pferde,  den  sie  der  nliendcn  weibliche»  GÖllin  Ceres  und  der  neben 
ihr  ttebenden  inännlicbcn  Gestalt ,  ibrem  Sobn  Erechlheui  erlheile, 
indem  sie  der  er*LErei»  die  Direction  gegen  ein  Thor  bin  amugeben 
Kheine;"  und  auch  S.  311  das  Scbolion  zum  Ariilide*  lur  Bestätigung 
Miner  Erklärung  angaflibrl.  Dieser  indessen  glaubte  im  weitlichen 
(nebel  den  Inbalt  des  öillicfaen  lU  sehen  ,  Wen  er  dabei  sehr  eigen- 
müchtig  auf  die  unhallbünle  Weise  gestaltete.  Eine  andre  nagelneue^ 
durdigreifendc  und  gleich  baltlose  Erklärung  der  westlichen  Gruppe 
wurde  in  der  Halliscben  üll.  Zeit  1834  Ergänt.  Bl.  S.  84  f.  lorgebiacbt. 
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CarreysofaeD  ZekiiDung  zwisden  der  Ceres  nRd  tier  faxen- 
den nackten  mfiaiilidieB  Figur  eingenunmeB  habe,  weit  die 
durch  Eui»«lp  mil  Poseidon  zusammenhüDgraden  Elen^ni- 
schen  GöUinnen  kaum  fehlen  ktinnlen  unter  dem  Gefolge 
des  Poseidon,  das  diese  Seite  einneknte.  Aber  dürfen  wir 
l:4o8s  nach  einem  Bytholo|pschen  Grand  in  das  in  der  Zuidn- 
nang  so  vidlsländig  ^haltn«  Gänse  eine  ganze  Figur  beUe- 
big  einschieben?  Ist  es  nicht  tAer  wahrEchetnlicb ,  dass 
der  Maler  im  Absetsen  der  einen  Figur  von  der  sndera  et- 
was über  das  wirkliche  VerhAltnies  hinausgegangen  ist?  Da- 
gegen nimmt  MüUer  mit  Leake ,  welchen  darin  auch  Brönt^ 
steil  gefolgt  ist^^**],  da,  wo  ich  Demeter,  lacchos  und 
Persepbone  sehe,  indem  man  noch  die  Heb«  hinzuzieht,  Herse, 
Pandrosos,  Erysichthon  und  Agiunros  an.  Hingegen  sche^ 
nen  mir,  ausser  dem  Umstände,  d»ss  wir  die  drei  Schwe- 
stern, die  den  Tban  bedeuten,  auf  der  Vorderseite,  wo 
man  sie  niehl  gesucht  hat,  anaeAmen  durften,  auch  an  und 
für  sieb  die  folgenden  Gründe  eu  sprechen.  Die  drei  Schwe- 
stern milssten  hier,  wo  sie  nur  persönlich,  nicht  in  Hand- 
lung wie  in  dem  eogefiUirlen  wichtigen  Vaseng^&Ide  mit 
dem  Raub  der  Oreilhyia  dargestellt  sind,  ab  Schwestern 
gleich  erscheinen  und  zusammengruppirt  seyn,  und  es  ist 
kein  Grund  w.arum  der  Vater  gerade  die  Uerse  in  den  Arm 
schliessen  und  zärtlich  anhiieken  oder  wiu^m  diese  durch 
die  entblösste  Brust  ausgezeichnet  seyn  sollte.  Erysichthon 
ferner  wird  zwar  auch  des  Kekrops  Sohn  genannt^  steht 
aber  seiner  besoadern  Bedeutung  nach  sehr  fremd  und  un- 
tergeordnet unter  den  Personen,  die  man  hier  erwarten  mag. 
Und  warum  wäre  Erysichthon  ein  Knabe,  nicht  auch  gleich 

>e**)  Aueb  in  dm  TnaucliDi»  of  ibe  reyal  tncirly  ol  litler. 
1839  uihI  (q  der  iweilcn  Aiugalie  der  To|iiigraphie  «od  Alben  bfliSII 
Leake  dleie  Benennungen  M  indem  die  Figuren  der  Reilte  nach  so 
beiuen:  Krsnaos,  Kebropi,  Aglauroi,  Hene ,  Erysicblboii ,  Pandro- 
soi,  Nike  apleroa,  Erecblbeus,  Alliene,  Poseidon,  Tbells  oder  LeU- 
kolbea;  Amphilrile,  Ge,  Aphrodile  mit  Palämon,  Tbalasia  odii'  Leu- 
liolhea,    Euryle ,    KeptiiHo*,    lliisai,    Kalllnhoe. 
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seinefl  Schweslern  erwecbsoi?  Das  Motiv  endlicb,  dass  die- 
ser Knabe  aus  Schrecken  vor  dem  UngeBtUm  der  Rosse  sich 
Düchte,  ist  nicht  bloss  unwahrscheinlich,  sondern  auch  des 
Pbidias  unwürdig;  so  wie  äberhaupl  alle  kleinlichen  Neben- 
dinge,-fein  versteckte -Aaspielun gen,  uRive  oder  wilzige  Tän- 
deleien, wodurch  eine  tibenvife  Kunst  sich  herauszuschaiü- 
cfcen  sucht.  Die  Schwester,  die  nach  dieser  Ansicht  den 
Fliehenden  zurückhilTl,  wird  dadurch  gleichfalls  ins  Unbe- 
«leulende  herabgezogen.  Auch  was  als  der  allgemeine  Grund 
dieser  Erklürung  aufgestellt  wird,  dass  auf  dieser  Seile  noth- 
irendig  zu  Ehren  Athens  die  Attischen  Hören  dargestellt 
seyn  nüssten,  ist  keineswegs  eine  notbwendige  Annahme, 
sondern  zeigt  sich  als  eine  ganz  irrige.  Am  meisten  ist 
es  dem  Geiste  des  ganzen  Werks  entgegen  wenn  am  an- 
dern Ende  des  Giebels  Müller  ein  unbedeutendes  und  häss- 
lidies  Fabelchen,  ohne  allen  Zusammenhang  mit  den  gro- 
ssen hier  amfassten  Verhältnissen  anbringt,  Halirrbothios 
nemltch  und  seine  Mutler  Euryte;  Halirrbothios,  welcher  der 
Alkippe,  Tochter  des  Ares  und  der  Agiauros,  Gewalt  an- 
Ihut,  von  ihrem  Vater  ertappt  und  getcdet  wird;  wonach 
wenigstens  eher  Alkippe  als  die  Mutler  des  Buhlen  ihm  zur 
Seile  gesetzt  werden  sollte. 

In  Alheq  sind  zerstreut  in  verschiednen  vorläuGg  zur 
.\un>ewahrtuig  für  sehr  viele  und  sehr  ungleiche  auf  der 
Akropolis  gefiindne  b^ohslücke  bestimmten  Räumen  auf  ihr 
selbst  auch  einige  Theile  von  Statuen  der  Giebelgruppcn,  die 
in  Zukunft  vielleicht  über  eine  und  die  andre  Figur  noch 
Aulschluss  geben  werden^^***}.     Dass  die  Vorstellungen  der 

3fi*")  In  der  Moidiee  Im  Parlbeilnn,  die  vätirriid  meinea  Auf- 
«ilballi  in  AiImh  iialb  elnslinle  und  ilinu  wiggcräunK  wurde,  lali 
ich  d«n  herrKcfaui  und  wohlerballiffn  koloMaltn  Torso  der  twril- 
iFlLlen  Figur  d«>  binlerrn  Giebcti  am  tüdweillicben  End«,  di«  icli 
Tbeieu«  |cnaulil  babe  (man  gab  ihr  am  Orl  den  falschen  Namen 
PoKidon).  Der  linko  Schenkel  ist  nicht  weil  vnn  der  HüRe  abge- 
hrothen,  der  rechls  fleisobige  Schenkel  au  den  g^inx  unlergTSclilageoen 
Unlcndieakel  gtdrücki,  die  elwM  votgebogene  Bniit  eio  wenig  links 
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Metopen  unter  den  Giebelfeldern  einige  Beziebung  auf  t 


geweDdel.  Auf  dem  RückcD  iil  ein  Slreif  von  Cblamjs  oder  Thicr- 
baut.  Kopf,  Hats  und  Arme  Teblen,  der  Kopf  und  der  retble  Arm, 
auch  beide  Scheiikel  bii  lum  Knie  lind  nocb  Jn  der  Carreyschen 
ZaidmuDg.  (Von  4«r  Kallirrboe  neben  dem  Tbcieivi  in  der  Spilie 
des  Wiakels  ist  noch  der  unicre  *om  Gewand  bedeckte  Theil  im 
Gieb«!  lurückge blieben ,  so  wie  auf  der  Seile  gegenüber  Herakles 
und  Hebe).  Auuerdem  outirle  ich  in  der  langen  Cialerne  vor  der 
Weslseile  dei  Parlbenon  „tIgIc  kleine  Stücke  Ton  den  Fronlonriguren 
des  Parlhenon,  darunter  Tortüglich  ein  ganzes  Bein  und  einen 
zwar  ilark  bescbüdiglen  Kopf  Ton  dem  schönen  Gespann,  das  die 
Veneuaner  herunlcrraUen  lieucn  N.  1H3-  1W3,  Diefe  wären  *or- 
nehmlicb  abzuformen".  Dann  hg  damals  auf  der  Ostseile  de* 
Tempels  (wo  im  Giebel  selbst  nur  rechts  im  Winkel  die  iwci  Pfer- 
deköpfc  noch  vorhanden  sind  und  links  einer)  unter  andern  Blöcken 
„ein  kolossaler  nackter  männlicher  Torso  lom  Giebelfeld,  toni 
flals  bis  lum  Unterleib,  mit  angestrengten  Muskeln.  Beide  Arme 
waren  empor  gerichtet".  Der  „Theseui"  iit  am  11,  Jan.  1835  ge- 
funden worden  fast  seskrecht  unter  der  Slvlle,  die  er  im  Giebelfeld 
eingenommea  hatte,  und  beachriehen  «ob  L.  Boss  im  Kunstblatt  183S 
>S.  103<  Zugleich  fand  man  kleinere  Bruclutückc,  „unter  ihnen  meh- 
rere ohne  Zweifel  lu  den  Figuren  des  Giebelfeldes  gehörige  Stücke, 
ein  sehr  schönes  mit  einem  anschmiegenden  Gewände  bedecktes  ko- 
lossales. Bein,  Tom  Knie  abwärts,  ein  SlUck  eines  Pferdeko p fi, 
wahrscheinlich  «on  den  Pferden  des  Siegeswagens ,  ein  Fragment  tod 
der  Brust  und  der  linken  Schulter  einer  bekleideten  weibltcfafn 
Stalue  und  Andres".  Im  Februar  kam  nach  dem  Kunstblatt  18U 
S.113  das  Bein  des  Man  nach  Letket  (früherer)  Erklärung  (Theieui) 
tum  Vorschein,  „lon  hoher  Scbönheil,  bis  auf  einen  Theit  des  Knies 
wohl  erhalten  ,  besser  als  der  l.eib  der  Figur,  unter  sich  zurückge- 
tcblagen,  >o  dass  der  Galt  auf  der  Ferse  lilitl  das  Knie  und  das 
Schienbein  liegen  hart  auf  dem  Boden  auf.  Der  Bruch  scbliessl  sn 
eng  zusammen ,  dass  kaum  ein  Splitter  lu  fehlen  scheint.  Idi  zweifle 
)el>l  nicbl,  das»  das  linke  Bein  dieselbe  Stellung  halle  nnd  nur  etwas 
höher  gehalten  war,  so  das*  daa  Knie  frei  stand".  Ziuglrich  auch  die 
Brust  von  dem  PAieidon,  bis  an  den  Nabel,  tolUiomtnen  erhaN 
Im  (das  SlUck  schHenl  sieh  an  da«  in  London  an  Bril.  Mus.  VI  pt. 
IT);  „von  den  Pferden  der  Biga  mehrere  BruabüGcke,  der  fKnter- 
scbenkel  lon  unüherl refflicher  Schönheit"  (der  oben  erwähnte)  und 
>on  der  Figur  die  ich  Pcitho  genannt  habe,  ,^er  grössle  Tbe«1  der 
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Darstellungen  inaerlMlb  dieser  gehabt  haben,  scheint  nicht: 


recblen  nacli  innen  (;cwaniheD  Seile;  aus  diesem  Grunde,  weil  diese 
Seile  Ton  dem  Beschauer  aligcwandl  war,  iil  die  Arbeil  TOn  keiner 
grossen  VolleDdung."  Nicbt  ia  ^cn  Puakleu  EUierliitsiB  scheint  dcr 
Uertcfal. eines  Reisenden,  der  bald  nach  mir  in  Alben  war  (Slcpbani 
im  Rhein.  Mus.  ISU  5.  T  f>  Er  find  „am  Boden  leralreül"  den 
Torso  des  Halirrholhios  bei  Müller,  Ares  bei  l^ahe  (Tbeseus),  der 
nach  dem  Wegräumen  der  Moschee  lor  (oder  im?)  Tempel  lor  der 
Hand  niedergeiegl  worden  »tjv  mag,  „einige  Stücke  der  Pferde", 
die  also  aus  der  bededilan  Sammlung  iler  BrucbitGcke  ins  Freie 
bertorgcsogen  worden  seyn  mGsslen,  „einige  Slücke  des  Oelbaums", 
der  nie  da  gewesen  isl,  „endlich  ein  Sliick  eines  Felsens  mit  einem 
Tlieile  des  Gewandes  einer  darauf  «Uenden  weiblichen  Figur,  welches 
Hobl  der  dem  Beschauer  abgeweudele  Tfaeil  der  Figur  leyn  mag,  welche 
Jurch  Jen  zu  ihren  Füssen  angebrachten  Delphin  deutlich  genug  als 
Amphilrite  heteicbnel  war".  Ein  zweiter  kolossaler  Torso  tur 
der  dsllichen  Seil«  wird  hier  folge odermauen  beschrieben:  „ein 
weiblicher  Körper  vom  Hals  abwärts  bis  wenig  unler  den  Gür- 
tel, ohne  Arme,  bekleidet  mit  einem  fa llen reichen ,  ärmellosen  Un- 
lergewaod ,  welches  über  den  Hüflen  durch  ein  schmales  Band,  auf 
den  Schullcrn  durchweinen  jrlil  fehlenden  Metallschmuck  zusammen- 
gehalten  wird.  Ausserdem  liegen  noch  iwei  Schnuren  kreuiweis  ton 
den  Schullern' utiler  den  Brüslen  bin  eng  an  und  lassen  dieielbaa, 
indem  «e  ilem  Fallenwurf  noch  mehr  Lieben  gehen,  krÜAig  bertor- 
Irelen.  Dak  Band  welches  das  Gewand  ülier  den  Riiflea  lusammen- 
häll,  hatte  Tora  einen  Metallschmuck,  wie  twei  Bohrlöcher  bewugen. 
Die  SlelluDg  ist  stark  vorwärts  gebeugt."  Hosi  lermuthet  in  diesem 
Toiso  Pallas,  In  dem  männlkhen  derselben  Seile  Hephaslos, 
Gerhard  Arcbäolog.  Zeitung  1S47  S.  10  Not.  9.  Der  erste  wäre  lu 
mriseii  und  diess  Mass  mit  den  FUiien  auf  dem  Fuitgeitell  Taf.  ill 
Eujammeniuhalten ,  um  die  Deutung  vielleicht  lur  enttchiednen  Ge- 
wlisbnt  lu  erheben  fiir  welche  der  lu  lermulhende  Metallschmuck 
auf  der  Brust  ipricht.  Statt  4cs  Hephaslos  kaup  auch  Prometheus 
gusgl  werden.  Ausserdem  sind  iwei  weihlicbe  Köpfe  erhalten. 
Der  eine,  ehmals  irnfBcsils  des  Hr.  Weber  in  Ven.dig,  seil  Jahren  un- 
l°r  den  Abgüssen  des  Museums  lU  Bonn  (S.  S6  N.  141),  abgebildet 
Kunstblatt  1S2t  S.  03.  3S3  und  in  Müllers  Denkm.  I,  )7  N.  131, 
lam  nach  Paris  und  wurde  hier  alsbald  als  eine  n«ve  Entdeckung' 
hoch  gepriesen  in  der  Re.we  archeol.  1845  p.  S32~SG.  Man  hielt 
ibo   für  den    der   Nike,    was  Wall    in    der   Allgm.   Z«iu   1845    Beil. 
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sie  standen  nur  unter,  sich  und  mit  den  andern  der  SCid- 
und  der  Nordseile  in  Verbindung. 

Ich  habe  von  den  früheren  Erklärungen  so  viel  angeführt 
als  zur  Prüfung  erfoderlioh  schien  ^  vollstAndige  Uebersicblen 
derselben  haben  in  Tabellen  Reovens  in  einer  Abbandlnog 
im  Londner  Classic»!  Journal  (N.  LV,  LVI)  und  Millingen  in 
dein  angeführten  Bericht  gegeben.  Die  Namen  vieler  Göller 
und  Heroen  durcblireuzen  sich  darin  mehrfach,  so  dass  die 
wirklich  von  Pbldias  vorgestellten  fast  alle,  nur  an  andern 
Stellen  als  wqhin  sie  zu  gebüren  scbebien,  vorkomuien.  Ei- 
nige Erklärungen,  die  ich  abweii^nd  von  den  gewisserma- 
ssen  herrschenden  aufstelle,  sind  auch  von  einem  oder  dem 
andern  mein'er  Vorgünger  schon  versticht  worden.  So  nannte 
im  vorderen  Giebelfeld  Millingen  die  zwei  Hören,  indem  er 
die  von  Bröndsied  fiir  die  dritte  der  gcwöhnlicben  Hören 
genommne  Figur  dafür  nickt  gellen  lassen  konnte,  Thallo 
und  Auxo,  Gerhard  nimmt  sie  wieder  für  Demeter  und  Per- 
sephone  wie  Visconti ,  Peitho  und  Aphrodite  ^wurden  sie  von 
Col,  Leake  genannt.  Für  die  stehende  Figur  des  Zeus  ist 
anub  Htllingen,  indem,  wie  er  bemerkt,  bei  dieser  Grösse 
die  Kniee  und  Füsse  eines  sitzenden  Zeus  zu  weit  heraus- 
lielen  und  eine  ilble  Wirkung  hervorbringen  würden  ^W). 
.Denn  dass  Zeus  nicht  in  der  Geburl,  sondern  AJbene  in  er- 
wachsner  Gestalt  vorgestellt  war,  ist  auch  ihm  gewras,  so 
wie  es  früh  von  ßarble  du  Bocage  an  bis  auf  wenige  Aus- 
nalime  bisher  schon  Alle  sich  gedacht  haben.  Eigentlich 
entlehnt  liabe  ich  allein  den  Prometheus  und  zwar  von 
Brundsted.    Nur  scheint  er  mir  darin  zu  irren^  dass  er  darum 


N.  47  auifübrlicli  niilvi'lpgl.  Der  smlre  soll  aui  dem  Nacblass  des 
Marquia  Noinlel  iii  die  hoiiigliciiE  Bibliolfacli  in  Paris  gefconimea  seyn, 
wo  er  unfüiipl  aus  iler  Verliorgcnbeil  faervol'f(etogeii  n-unle.  Retua 
arch.  i$K  p33&~'ä7.  4H»  (1.  lur  ja  i^e  dePhidias  irouvee  a  la  bil>- 
liolheque  K.  H  aar  la  colleclion  de  Nuintpi  duni  «lle  laüail  jailis  parlic. 
3ti*)  Wie  hässlieh  die  hrrautslrh enden  Kniee  einer  «lienden  Fi> 
gur  in  Miier  üiefaelgrup|ie  aiiisehen,  isl  n>ir  in  England  slnrli  Bii%e- 
Talfeii    an  einer  iiichl  grossen  Cagirlle ,  ich  eriniire  mich  nictil  nitbr  wo. 
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'  ireil  Apollodor  sagt,  IVomelheus  oder  nach  Andera  auch 
Bqttolofi  habe  das  Haupl  erttiTnet,  aiminiint,  auch  Phidiaa 
babe  die  beiden  Glilter  211  demselben  Dienst  bestimmt.  Die 
Hytho^apheo  pBegen  auf  solche  Art  die  Variationen  des 
UyÜiDS  in  Eins  zusamnienzuziehen ;  In  der  Kunst  aber  ist 
ilie  Wiederholung  desselben  Molivs  in  mehreren  Personen 
und  alles  Lieberflüssige  dürflig  und  leer.  Den  HephSslos 
we^ufassen  konnte  Phidias  dea«elben  Grund  haben  aus  4eta 
er  nach  meiner  obigen  Vemuthung  den  Erechtheus  nicht 
aulnahm:  beide  gehn  die  mystisdi  mflUerlidie  Athene  an, 
an  die  bei  der  Parlhenos  ftidit  gedacht  werden  sollte.  Im 
hinteren  GiebeUeld  bat ,  so  wie  iub ,  schon  Quatrenere  de 
OnJDcy  Herakles  und  Hebe,  die  in  Vüconlia  Gedanken  He~ 
phsdos  und  Aphrodite,  für  MttUer  und  Bröndsied  Kekropg 
und  Herse  waren,  und  derselbe  Demeter,  lacchos  und  Per- 
sephone  neben  dem  W^eu  der  Nike,  weh;he  Figur  von 
Visconti  Kekrops ,  von  Müller  und  Bründsted,  so  wie  Leake 
znn  Erechtheus  oder  Erichlhonjos  gemacht  wurde.  Hippo- 
kanpen  am  Wagen  der  Am^tÜrlle  vemiutbete  auch  Brönd- 
sied  und  Wilkins  wenigstens  ein  Detphinengespaiui "). 


Nachträglich  wHI  ich  kurz  zusummensteUen  was  mir  in 
Cockerells  Herstellungsversuchen  im  Brittischen  Museum  Tb. 
6  Taf.  31  und  22  mit  den  Originalen  nicht  ÜbereinzutreDen 
scbeiot.  Doch  kann  ich  diese  Bedenken  über  veriiältnissmä- 
^ig  kleine  Dinge  nicht  aufzählen  ohne  daran  zu  erinnern, 
wie  viel  wir  den  grossen  Verdiensten  uud  Talenten  dieses 
Uannes  Dank  schuldig  si«d.  Im  östlichen  Giebel  gieht  Co- 
ckerell  dem  Helios  vior  Pferde  und  eben  so  dem  unterge- 
henden Wagen  des  andern  spitzen  Winkels,  welchem  er  ei- 
nen männlicben  der  Grieeliischen  Mythologie  ganz  fremden 
l-enker  hinz^hnel.     Die  Hnideckung-von  vier  Pferdeköpfen 

37)  In  Wal|<ole  Tra»l>. 
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bei  dem  Helios  wollte  Fauvel  gemacht  haben,  wie  Visconti  ' 
Rngemerkt  bat;  sie  liat  sieb  aber  nicht  beslSIlgt.  Im  engen 
Banin  war  die  Biga,  de  sie  zureichte,  der  Anbäurung  von 
vier  KOpfen  in  kttnstlerisclier  Hinsiebt  -  vorzuziehen.  Die  Hal- 
tung des  Helios  seihst  stimmt  mit  dem  Marmor  nicht  ganz 
überein.  Dem  sogenannten  Theseus  (Kekrops)  ist  eine  Trink- 
schale  in  die  Hand  gegeben,  die  nadi  dem  Charakter  dieser 
GöMerdarsteUnng  nicht  gerecbtfi^igl  seyn  möchte,  selbst  wenn 
sich  glauben  liesse,  dass  die  Figur  den  Dionysos  vorstellte. 
Die  der  letzten  Figur  anf  dieser  Seite  (Oreithyia)  gegebene 
Haltung  der  Arme,  indem  sie  nach  beiden  Seiten  den  Peplos 
ausspannt,  ist  nicht  weniger  unverciniMir  mit  dem  Marmw 
als  die  Vorstellung  von  Woods,  der  die  Gewandmasse  »«r 
dem  Rttcken  dieser  Figur  ftlr  Flttgel  versah.  In  der  fQr  die 
Mitle  hinzu  erfundnen  Göttergesellscball  fehlt  die  Athene 
Promachos,  die  aus  der  Basis  mit  zwei  Füssen  si<^  ergiebt, 
und  ist  daftlr  eine  ganz  andre  Figur  der  Athene  mit  einem 
Oelbaum  neben  sich  gesetzt  Ares  als  Ehegemml  der  Aphro- 
dite ist  lütr  Athen  sdir  auffallend,  besonders  mit  dem  ihnen 
beiden  zugesellten  Söhnchen  Eros:  und  auch  die  zwo  hoch- 
heiligen Göttinnen  sind  im  Olymp  unerwartet.  i 

Im  westlichen  Giebelfeld  ist  1]  die  zwischen  den  Ilissos 
und  -Herakles  mit  Hebe  nach  Lcake  hinzuges«tzte  weibliche 
halbnackte  Figur  durch  die  Carreyiscfae  Zeichnung  nicht  be- 
rechtigt. 2)  Herakles  srizte  nicht  die  Linke  auf  den  Boden 
sondern  umfieng  mit  dem  linken  Arm  Hebe,  indem  er  den 
rechten  schwerlich  anf  einen  Stab  stützte,  smdern  in  einen 
Angenblich  der  Frende  und  des  Behagens  ausstreckte.  3) 
Hebe  streckte  dev  Zeij^nuflg  nach  den  linken  Am  nicht 
verwundrungsvoU  in  die  Höhe,  sondern  liess  ihn  herabhän- 
gen, wie  es  zu  dem  Umßingen  dfis  H^akles  passte.  4j  In 
der  Gruppe  von  Demeter,  lacchos  und  Kora  ist  durch  die 
mit  der  leteteren  vorgenommene  Veränderung  der  Ausdruck 
des  myslisdien  Verhältnisses  zwischen  diesen  dveien  verloren 
gegangen.  -  5]  Amphilrite  fuhr  nicht  mit  Rossen,  sondern  mit 
Hippokampen   und   ihr   Wagen,    der    demnach    tiefer  gebn 
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duFflfl,  bedeckte  weder  einen  Theil  der  vor  ihr  stehenden 
Thetis  noch  das  nackte  Bein  der  Amphilrite.  Hit  Becht  ist 
das  eine  der  Kinder  in  der  folgenden  Gruppe  so  ei^nzt, 
ätss  es  unbestimmt  bleibt,  ob  diess  Kind  zn  der  ersten,  der 
bekleideten  Slgar  gehöre  oder  zu  der  nackten  (vgl.  oben 
Not.  5).  6)  Das  tber  den  Schenkel  der  Aphrodite  geworfne 
Gewand  nimmt  bei  Carrey  ^nen  weil  grösseren  Raum  ein. 
1]  Die  driUletzte  Figur  sollte  matronaler  und  noch  breiter 
erscheinen.  8)  Für  die  folgende  ist  der  ihr  gegebene.  Stab 
mis^ch  und  sehr  zw^elban. 

Bei  manchen  Monumenten  Iftsst  sieb  eine  lange  Geschichte 
ihrer  Eriüfirung  zugwnmenstellen :  kein  andres  hat  ein  auf- 
fiüenderes  StAlokail  der  Auslegung  erfahren  als  diese  Gie- 
belgruppe, such  abgesehn  von  der  ungtsnbliGhen  Menge  der 
verschiedenen  .Vemiuthungen  über  die  einzelnen  GötteHigu- 
ren.  Die  Reisenden  von  1687,  vor  der  Zerstörung  durch 
die  Bomben  Moroslnis  und  dem  verderblichen  Versuch  des 
fieaerals  KOnigsmark  die  Pallas  Und  die  Pferde  ihres  Wagens 
herRbznnehmen  *] ,  hielten  die  nodi  fast  vollstHndige  Gruppe 
des  westlichen  Giebels  fOr  die  Geburt  der  Alhene ,  weil  sie 
nicht  wusslen,  dass  der  Eingang  nach  Griechischem  Braucii 
rofl  der  Ostseite  seyn  musste,  dass  man   also  tu  ihm  erst 

*)  Es  ist  belaaot  wie  whr  iit§t  Pferde  lon  SpoD  und  Wlieler 
gtprieteo  weHen  und  Kbon  van  TbeodoHut  Zygonul»  in  einem 
6nc(e  TOQ  Isis  an  Martin  Crulius  in  Tübingen  (in  deara  Turcograe- 
cla  p.  43»,  Zeilichr.  t.  a.  Kunil  S.  2IIT)  und  lon  dem  Schiffscapilän 
11»  Venedig  bei  Fanelli.  Von  dem  leUlen  erfahren  wir,  das)  de  bei 
ilern  Veriucb  sie  herunter  lu  lassen  fielen  und  in  Staub  lerbröckellen. 
Eid  starker  Irrtbum  war  ei  von  Fauiel ,  dasi  er  das  Pferd  aus  Mür- 
mor,  welches  nitoh  beule  unler  der  Akropolis  n*cb  der  Sladi  lu  auf 
<tDer  Bastion  aufgesleüt  iil,  iSr  eins  der  >on  Morotlnl  zur  Wegfüb- 
ruDg  betllmmten  blell  (Le  Graod  Mod.  de  la  Grecc  18U8  1  p.  33. 
Antiqu.  of  Athens  IV  p.  20).  Es  ist  wenig  unter  der  naiürllcben 
Gröue,  Hals  und  Kopf  nach  der  Linken  gewandt,  so  wie  an  den 
i>clijnnlen  Kolossen,  nur  die  Wendung  geringer.  Die  Beine  und  das 
Hinterlbell  ist  abgeicbnltlcn ;  der  Leib  ist  kun.  Vermuthlkh  rüfarl  es 
'OH  dem  Tempel  der  Dioskuitn  ber,   der  in  dieser  Gegend  war. 
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gelMgte  nachdem  man  an  der  ganzen  Seite  des  TempeU 
enllang  gegangen  war.  Dass  sie  für  die  VOTdeneile  die 
nahmen,  welche  man  vor  Augen  hat  wenn  man  aus  dea 
Propylften  hervorgeht  und  an  welche  daher  .itlr  die  im  Par- 
thenon eingerichtele  christliche  Kirche  der  Eingang  gelegt 
war,  und  dass  sie  dem  zufolge  die  AngAben  des  Pansaniu 
Über  die  Vorstellung  des  Eiagaiigs  und  die  hintere  verweeb- 
seHea,  ist  um  so  weniger  zu  verwundem  da  aus  dem  Gie- 
bel der  Ostsetle  die  ganze  Reihe. von  Statuen  in  der  Mute, 
welche  die  Geburt  der  Athene  enthielt,  schon  vorher  ver- 
scbwoDden  war.  So  glaabten  denn  Spon  und  Wheter,  der 
Marquis  Noinlel,  welcher  161&  durch  den  Niederittndfsdiea 
Maler  Carrey  beide  Giebd  mit  den  nocb  darin  befindUchea 
Statuen  zdchnen  lieas,  der  Reisnide,  voa  welchem  Fanelli 
(Mene  Atüce  1707)  berichtet,  in  dem  Wetlheinpr  der  Athene 
■it  Poseidon  den  restlichen  Aufzug  der  seogebonien  Minerva 
«if  ihrem  WagMi  unter  den  versammelten  Gdtlem  zu  sehi. 
Dabei  blieben  auch  B.  Pococke,  Le  Boy  und  J.  Slaart.  Der 
letztere  wurde  zwar  duFch  die  GiHIerHguren  des  ösUichen 
Frieses,  auf  welche  der  PanalhenBisohe  FeStzt^  sieh  hinwen- 
det, aufmerksam  darauf  gemacht,  dass  hier  der  Haupteingasg 
gewesen  seyn  müsse  (T.  2  p.  14);  allein  er  unterliess  lÜe 
einfache  Folgerung  daraus  in  Bezug  auf  die  Bildwerke  lu 
ziehen.  So  lange  die  Noinldschen  Zeiobuungen  unbeaohlel 
in  der  Pariser  Bibliothek  lagen ,  fehlte  es  an  den  eben  so 
leichten  als  sichern  Anlass  und  Mittel  die  Erklärung  der 
Bildwerke  auf  der  den  Propyläen  zugewandten  Seite  zu  be- 
richtigen  und  so  wurde  die  von  Spon  and  Wheler  gegebene 
noch  von  Bartbelerny  im  Anacfaarsis  verbreitet.  Wir  finden 
diesen  Irrthnm  nodi  wiederfaolt-  in  dem  Memorandum  on  the 
subject  of  tbe  Earl  of  Elgins  pursuits  in  Greece  von  William 
Hamilton  1811.  tä15,  in  derUebersetznng  von  BSttiger  S.  9. 
Ouatremere  de  Onincy  war  der  erste,  der  die  Carrej^che 
Zeichnung  benutzte.  Er  bestritt  die  Erklärung  von  Bartheleny 
in  der  Französischen  Akademie,  welcher  er  eine  von  ihn 
selbst  nach  Carrey  mödeUirte  Nachbildung  vorstellte.     Vis- 
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conti  hatte  diese  Abhandlang  in  Jahr  1612  gehört  and  er- 
hlSite  sich  für  diese  neue  Ansidll  in  sainem  (aach  in  Lon- 
doD  in  demselben  Jahr  in  Uebersetzung  erachien«en)  Me- 
ni(Hre  snr  les  ouvrages  de  sculplure  qni  appartencient  an 
Puth^non  IS16  p.  14  und  im  Jtrarnal  des  sav.  1817  p.  29, 
mit  Zustimmung  des  Oaarterly  Review  1816  XXVIU  p.  515 
nnd  Hirts  in  Wolfs  Analeklen  1817  U  S.  350,  auch  des  Her- 
aosgebers  der  Zeitschrift  Ar  alte  Kunst  1818,  der  einige 
Figuren  des  östlichen  Giebels  bespricht  S.  203,  K.  0.  Müllurs 
In  der  Hallischen  Encyklop.  1821  VI,  239  (unter  Attika],  wah- 
rend Jos.  Woods,  der  Herausgeber  des  vierten  Bandes  des 
Sdinrt  1816  p.  23  noch  behauptete,  dass  nichts  auf  der  West- 
seile den  Streit  der  Minerva  nil  Nqilua  asze'ige ,  ala»'  die 
Einftifarun^  der  Minerva  unter  die  Göttinnen  vorgestellt  sey. 
Hirt  übrigens  hätte  durch  ein  grosses,  obwohl  zu  eniscbul- 
digendes  Missverständniss ,  wenn  darauf  geachtet  worden 
tväre,  leicht  neue  Verwirrung  veranlassen  können.  In  den 
Uemorandum  von  W.  Hamilton  ist  nenilich  S.  9  der  Ueber- 
setzung die  Rede  von  dem  westlicfien  Giebel;  dann  folgen 
die  Worte:  „Buf  dem  entgegengesetsten  Ende  war  der  Streit 
zwischen  Minerva  und  Neplnn  vurgest^*^ ,  «nd  unnritlelbar 
darauf  wird  beriditet,  dass  Lord  Elgin  das  Haus  eines  Ja- 
nilscharen,  das  nnmillelbar  unter  und  «n  den  Säulen  dos 
PorlicDS  stand,  ankaufte,  es  niederreissen  und  nachgraben 
liess  and  hier  fand  „die  Torse  von  Jupiter,  Neptun,  Vulcan, 
dieBmst  und  einen  Theil  des  Hauptes  der  Minerva  ndwl  an- 
imi  Bruchstücken,  auch  das  vortreEritche  Bild  in  einer  halb- 
liegenden Stellung,  das  man  für  einen  Flossgott  (den  llissos) 
Uli.  Etwa  zwei  Figuren  waren  noch  auf  dem  Giebelfelde, 
die  andern  waren  auf  dem  Gipfel  der  Mauer,  welche  dnrch 
die  zerstörende  Explosion  da  hinaufgeworfen  worden :  der 
grösste  Theil  derselben  ist  herabgefallen".  Aus  den  zwei 
noch  auf  dem  Giebelfelde  verbliebenen  Figuren  ist  klar,  dass 
von  dem  westlichen  Giebel  die  Rede  ist,  dass  hier  das  Haus 
des  Türken  gestanden^  halte ,  das  über  den  Trümmern  der 
m  Köni^smarks  Zeilen  herabgeworfenen  Staluen  erbaut  war 

Dioiir^dhyGoogle 


126  Die  Giebelgruppen  des  Parthenon. 

(dass  viele  andre  zu  Kalk  verbrauch!  worden  waren ,  wies 
der  Türke  nach).  Demnach  steht  die  Bemerkung  über  ^äas 
entgegeogesetzle  Ende"  in  Parenthese  und  der  Bericht  fahrt 
fort  über  die  westliche  Seite.  Hirt  aber  knflpfle  das  Folgende 
an  die  n^tgegengesetzle"  oder  die  Östliche  Seile  an  und 
macht  darum  dem  Visconti  bittre  Vorwflrre  darüber,  dass  er 
die  an  der  Vorderseite  des'  Ten^iels  gefondenen  und  also 
auch  dahin  gehörigen  Stücke  zur  Erklärung  der  häatena 
Gruppe  gebrauche.  „Letchl  möchte  daher,  meint  er,  der 
schöne  Rumpf,  welchen  der  Erkittrer  fUr  den  des  Neptoo 
nimmt,  der  vom  Jupiter  seyn  und  so  auch  andre  Figuren". 
Visconti  aber  wusste  die  Wahrheit,  die  sich  dir  uns  aus  dem 
Zusanmenhang  des  Memorantfaim  ergibt,  unstreitig  aus  an- 
mittelbar  klaren  Hitlheilungen ,  die  er  in  London  erhielt 
Jetzt  ist  die  Beziehung  der  einzelnen  Figuren  unter  sich 
und  die  Einheit,  der  Composition  so  einleuchtend  durch  sich 
selbst  und  so  ttberzeugend  gewiss,  dass  die  in  die  Carrey- 
sehe  Zeichnung  der  westlichen  Gruppe  sich  einfügenden 
Bruchstücke  sogar  unter  einem  Hause  vor  der  Östlichen  Vor- 
halle gefunden  seyn  dürften  ohne  dass  dieser  Umstand,  wie 
schwer  auch  ein  Anlass  sie  dahin  von  der  Westseite  in  al- 
ter Zeil  wegzuschleppen  mit  Wahrscheinlichkeit  anzugeben 
seyn  möchte,  uns  abhalten  könnte  sie  anders  als  zu  dem 
westlichen  Giebelfelde  gehörig  zu  betrachten.  Vfer  den  Po- 
seidon gesehen  hat  wird  nicht  vermuthen,  dass  es  auch  Ju- 
piter seyn  könne,  oder  es  nicht  fUr  bloss  wahrsdieinlich  ei^ 
klären,  dass  die  Figur  den  Poseidon  vorstelle.  Quatremere 
de  Qaincy  selbst  äusserte  sich  kurz  in  den  Lettre»  äcriles 
de  Londres  ä  Home  et  addr.  di  Mr.  Canova  sur  les  marbres 
d'Elgin  1818.  Hiermit  war  die  Sache  noch  nicht,  wie  man 
heutiges  Tags  wohl'  denken  sollte,  abgethan,  sondern  es  land 
noch  die  frühere  Ansicht,  woran  es  sehr  alten  Irrthiimeni 
nach  ihrer  Widerlegung  selten  zu  fehlen  pflegt,  eifrige  \ei- 
theidiger.  Leafce  in  seiner  Topographie  von  Athen  1821 
trat  wieder  der  ErklSrung  von  Spon  und  Wheler  bei  indem 
er  annahm,    dass  Pausanias  nach  dem  Anblick  urtbeile  nnd 
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den  hintem  Giebel  den  vordem  nenne,  was  wunderbar  ge- 
nu^  wäre.  Denn  Pausanias  befand  sich  doeb  so  oß  er  auf 
der  Aknipolis  war  obne  Zweifel  unter  einer  Hen^  von  Athe- 
nern, denen  der  Eingang  in  den  Partbenon  allen  eben  so 
gut  wie  der  in  ihr  eignes  Haus  bekannt  war,  und  es  ist 
BLchl  einzusebn  wie  er  den  Eingang  und  den  Opistbodomos 
verwechselt  oder,  wenn  er  durch  diesen  in  den  Tempel 
gelangt  wäre ,  es  verschwiegen  haben  könnte ,  er  der, 
*ie  Visconti  (im  Journal  des  Sav.  1817  p.  36]  bemerkt,  tiber- 
all sehr  genau  ist  anzugeben,  ob  die  Rechte,  wovon  er 
spricht,  die  des  Betrachters  oder  die  des  Gegenstandes  ist. 
iüllrger,  der  zu  der  Denkschrifl  über  Lord  Elgins  Enver- 
bEDgeQ  in  auffallender  Verwechslung'  1817  S.  9  die  von  Vis- 
conli  gegebenen  Aufklärungen  als  eine  Bestätigung  des  allen 
brihums  anführt,  nennt  spater  Leakes  Beweis  „so  wahrschein- 
licb  als  mä^cb ,  selbst  gegen  Visconli'^ ,  in  der  Amalthca 
IG22Ilg.31l;  auch  Hobshouse  befolgte  diese  Meinung  Journ. 
Ip.  349.  Gleichzeitig  gab  sich  J.  D.  Weber,  ein  knnsllie- 
bender  Handelsherr  .in  Venedig,  grosse  Milbe  in  (Hat  Briefen 
in  Kunstblatt  182t  N.  53  —  55  und  1822  N.  3  und  60  zu 
^gen,  im  ersten  dass  im  westlichen  Giebel  Spon  recht 
£«sehn,  im  l^ten  dass  der  östliche  dtm  Streit  der  bnden 
Cötler  enthalten  habe,  in  den  mittleren  dass  der  Hauptdn- 
png  auf  der  Westseite  gewesen  sey ;  natürlich  dass  er  die 
Wahrheit  nicht  auf  allen  Punkten  verfehlen  konnte  ohae  dass 
«r  anf  di&  abenthenerlicbsten  Annahmen  und  Folgemngen 
US  Hangel  an  Uebersicht  sich  verliess.  Ebien  ausfiihrjiclien 
Geweis  dass  die  westliche  Giebelgruppe  wirklich  die  westli- 
die  sey,  lieferte  hierauf  Beuvens  in  Leiden  in  seiner  und 
Wesleodorb  Seitscbrifl  Antiquiteiten  1822  II  S.  1  — 62  und 
in  Classical  Journal  1823  N.  LV.  LVl  und  aueh  von  Qua- 
Iremere  de  Quincy  erfolgte  eine  Widerlegung  Leakes:  Re- 
^ilDlion  des  deux  frontons  du  temple  de  Minerve  i  Äthanes 
DU  diss.  poar  servir  &  rexplicalign  des  sujets  que  la  Kulplure 
y  avolt  repr^sent^s,  ainsi  qu'ä  la  refütation  de  l'opinion  des 
anciens  voyageurs  et  de  quelques  criliques  modernes  sur  le 
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siyet  du  Gronton  occidenlal  et  sm-  Ih  faee  anl^rieure  du 
leini^  avec  3  pl.  I&26  (auch  in  dessen  Mon.  et  ouvr.  d'arl 
ant.  restitu^  1829  T.  1),  unterstfitzt  im  Jo«mal  des  Savans 
1835  p.  654  von  Letrßnne.  Die  Abhandlung^  von  K.  0.  Mül- 
ler 1827  über  die  Composition  des  hinleren  Giebels  gehl 
von  der  ricbtigoi  Unterscheidung  der  Tempelseiten  und  der 
Vorslenungen  aus,  dien  so  die  Bemerkungen  von  Bröndsted 
1S30,  von  CocItereU  im  Brittischen  Husenm  Tb.  6  1830,  und 
von  Nlllingen  in  der  Beurlheilung  des  letzteren  in  den  Annalen 
des  archüol.  Insliluls  1832  S.  197.  Leake  Reibst  kam  da- 
durch von  seiner  vorigen  Ansicht  zurück  uiid  gab  von  der 
Westseite  eine  eigene  Erklärung  nach  der  Annahme  des 
Wettstreits  in  den  Transactions  of  Ihe  royal  society  of  lile- 
rature  1839  p.  234—337;  Gerbard  stellte  die  öelKche  Gruppe 
auf  als  Geburt  der  Athene  (844.  Daker  mag  man  sich  bil- 
lig wundern,  dass  zuletzt  dennoch  Preller  in  der  HaHischen 
EneyklopSdie  111,  22  1846  nnter  „Mieidias«  S.  199  ET.  von 
neuem  beklagt,  dass  „die  Andeutongen  des  Pausanias  an- 
zureichend  seyen,  weil-es  nicht  benimmt  ausrntmadie»  sey, 
wo  er  in  den  Tempel  hineingegangen,  von  der  Oet-  oder 
von  dar  Westseite,  unsere  Kenntniss  aber  der  beiderseitigen 
Composition  nicht  der  Art  «ey,  dass  man  mit  völliger  Si- 
cherheit über  ihre  Bedeutung  entscheiden  könnte'^^  »dass  die 
Sache  nicht  völlig  «uls  Reine  zn  bringen  sey  weil  unser 
Ueberbtick  tber  die  beiden  Darstellungen  zu  unvtrilstindig 
sey^  am  mit  äichet^eit  itber  die  üandltmgen  entscheiden  la 
hönnan".  Da  ggf  ^^  westlichen  Seite  olme  den  geringsten 
Zweifel  der  Wettstreit  dargestellt  war,  so  muss  auf  der  des 
Eingangs  oder  der  ttstlicben,  deren  ganzer  mittlerer  Tbeil 
verioren  ist,  die  Geburt  der  Athene  gewesen  -  seyn ,  so  wie 
Pausanias  b«M«igt.  Wenn  die  UebereÜung  ans  jeder  Wahr- 
scheinlicbfceit  rasobe  Folgerungen  zu  ziehen  naclMbeilig  ist, 
so  kann  es  such  nicht  frommen  wenn  das  Aus^fMiachteste 
immer  wieder  unter  das  Unächere  zurückgeschoben  wird. 
In  Bezug  auf  die  Hauptpunkte  der  voranstebaiden  Abband- 
luRg,  die  ihm  ttbrigens  nur  durch  den  Bericht  eines  Freun- 
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<tes  bekannt  war,  macht  Prcller  einige  IrefTende  Bemerknn- 
gen.  Gegen  die  Vorstellung  der  Gebnrt  der  Athene  naiäi 
dem  Hnsler  der  VasengemBIde  erinnert  er  an  den  grossen 
Cnterschied  zwischen  den  Gesetzen  graphischer  und  statua- 
rischer Composition ;  gegen  die  MOlIersche  Erklärung  des 
hialeren  Giebels  bemerkt  er,  dass  die  Fabel  von  der  ersten 
Bindigung  der  Bosse  durch  Athene,  von  welcher  Nflller  eine 
aene  GestaHung  sich  erfinde,  von  Pausanias  selbst  bei  einer 
andern  Gelegenheit  ganz  in  der  gewöhnlichen  Weise  erzählt 
werde,  dass  sie  auch  mehr  eine  Korinthische  als  eine  Atti- 
sche sey  und  dass  im  PferdebBndigen  Athene  eine  grössere 
oder  für  Attika  wohlthatigere  Macht  als  Poseidon  nicht  dar- 
gdegt  hatte,  da  in  dieser  Hinsicht  beide  GotUieilen  einander 
gleichstanden  und  beide  als  tnnioe  nnd  Innia  verehrt  wur- 
det. Auch  dass  das  Scholion  zum  Aristides  nicht  auf  die 
Grnppe  anznwendeiL  sey,  wird  berlihrt;  es  sey  diess  „wegen 
des  Wortes  ^tj'pantat  kaum  zulässig"  *].  Nach  diesen 
Gründen  ist  denn  auch  dem  scharfsinnigen  Verfasser  die  An- 
sicht „wahrscheinlicher,  dass  jene  Gruppe  nicht  den  Augen- 
blick des  Wettkampfs,  der  ohnehin  kaum  darstellbar  war, 
sondern  den  nächsten  Augenblick  nach  dem  Wettkampfe  ver- 
anschaulichen wollte,  wo  Athena  durch  Richterspruch  als 
nolioCxoe  und  Attische  Landesgottheit  anerkannt,  im  Begriff 
ist  ihren  von  Nike  herbeigeföhrten  (gelenkten]  Wagen  zu 
besteigen  um  in  feierlichem  Aufzuge,  so  wie  Piairtratus  bei 
Herodot  sie  darstellen  liess,  von  dem  ihr  zugesprochenen 
Sitze  auf  der  Burg  Besitz  zu  ergreifen" ,  was  bis,  auf  das 
letxte,  ausser  der  Darstellung  liegende  und  ihr  fremdartige 
Motiv  genau  die  meinige  ist 

*)  S.  oben  Nol.  36.  Preller  mSchle  die  Ntcbricht,  äata  binler 
der  Göllin  Ericbllioiiloa  lu  Wagen  gemall  gewesen  sey,  aurein  Waod- 
gtmalde  der  Cella  d»  Parlbenon  belieben.  Aber  i*.  difioniln  lionnlen 
In  Hl  lielen  Orlen  Gemälde  leyn ,  kleine ,  gröiiere  und  kleiasle,  da» 
der  Schriflsleller  wobi  >r  nopAtrüii  gesagt  bälte  wenn  das  Bild  eine 
M  inselinlicbe  Stelle  eingenommen  bSlte,  einen  Raum  nbrigen«  worin 
WindgemKIde  nicbl  bekanal  sind. 

■ 9 
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Die  vorstehende  Abhandlung  befand  sich  seit  einiger  Zeil 
io  der  entfernten  Druckerei  als  mir  das  18.  Stück  des  Clas- 
sical  Museum  in  die  Hand  fiel,  worin  Hr.  W.  Watkiss  Lloyd 
(p.  396  —  443}  gegen  meine  Erklärung  des  westlichen 
Giebelfeldes  gesdirieben  und  eine  durchaus  neue  aufgesleilt  bat 
Die  meinige  wurde  durch  den  Eindruck  der  zum  erstenmal 
erbückten  Originale  aus  beiden  Giebelfeldern  vwanlasst  und 
ich  schrieb  sie  bei  einem  ersten  kurzen  und  darum,  wie 
sich  leicht  denken  lässt,  äussersit  unruhigen  Aufenthalt  in 
England  während  nnsr«r  akademischen  Herbstfenen  im  Jahr 
l'B44,  in  der  Nahe  jener  unschätzbaren  Ueberreste  in  der 
Bibliothek  des  Brittischen  Museums.  Diess  konnte  zwar  durch 
die  Begünstigung  und  nicht  zu  tlbertreffende  GefSUigkeit  des 
ersten  Vorstandes,  Herrn  A,  Panizzi,  und  anderer  Aufseher, 
die  mich  zum  lebhaftesten  Dank  verpflichtet  haben,  mit  der 
grössten  Bequemlichkeit  und  Freiheit  im  Gebrauch  der  nach- 
zuschlagenden Bücher  geschebn:  doch  drängte  natürlich  die 
Nähe  der  reichen  Kujistsammlungen ,  auch  die  Fülle  d^ 
Schatze  und  Seltenheiten  der  Bibliothek  selbst  zur  Eile.  Der 
Aufsatz  erscheint  jetzt  buchstäblich  so  wie  er  damals  unmit- 
telbar in  der  vortreiTlichen  Ueberselzung  meines  Freundes 
Pr.  L.  Schmitz,  jetzt  Schulvorstehers  in  Edinburg,  in  I^pndon 
gedruckt  würde,  nur  dass  manche  .hinlänglich  unterschiedene 
Zusätze,  besonders  Noten  unter  dem  Text  hinzugekommen 
sind.  Berichtigungen  und  neue  Aufklärungen  im  Einzelnen 
ven  Kennern  zu  erhalten ,  die  das  Glück  hatten  der  Üntei^ 
suchung  andauernden  Fleiss  widmen  zu  können,  durDe  ich 
daher' holfen.  Unerwartet  dagegen  ist  es  mir  zu  sehen,  dass 
die  Beurtheilung  der  ganzen  Gruppe  der  Westseite  von  der 
einfachen  und,  wie  mir  scheint,  klar  und  unzweideutig  in 
einem  Wort  des  Pausanias,  in  der  alten  Zeichnung  und  den 
damit  zusammentrelTenden  Bruchstücken  ausgesprochnen  Wahr- 
heit sich  wegwenden  und  auf  neue  Abwege  verirren  konnte. 
Diess  ist,  wie  ich  mich  überzeugt  halte,  leider  in  der  neues 
Erklärung  geschebn. 
,  Von   der  Auffassung  der  beiden   Uatipipersonen  in  der 
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Milte  hSngt  auch  in  der  Erklärung  das  Meiste  nnd  Wichtigste 
ab :  und  alle  Irrthümer  meines  Gegners ,  die  ich  bestreiten 
werde,  scheinen  daraus  zu  entspringen,  dass  er  Ausdruck 
und  Bedeutung  dieser  Gruppe  falsch  verstanden  bat.  Er 
hflll  es  für  nicht  leicht  zu  begreifen ,  wie  der  Ausdruck  von 
Sieg  und  Triumph  in  eine  Figur  gelegt  seyn  könne,  welche 
den  Kampfplatz  mit  solcher  Eile  im  Angesicht  eines  mächti- 
gen Gegners  verlasse.  Alle,  die  ich  über  die  Vorstellung 
sprach ,  erkannten  in  der  Art  wie  Phidias  fär  die  Entschei- 
dung des  Wetlkampfs  einen  so  klaren  und  sinnreichen  Aus- 
druck zu  finden  wussle  den  glücklichsten  Gedanken  und 
wurden  hingerissen  von  Bewunderung  einer  Erfindsamkeit, 
die  unter  den  Beschränkungen  der  Bildhauerei  und  dieses 
Raums  den  Sieg  der  Athene  so  klar  und  so  sprechend  und 
zugleich  so  einfach  und  geföllig  darzustellen  wusste.  Es  ist 
diess  eine  der  Erfindungen,  denen  Jeder  leicht  selbst  ge- 
wachsen zu  seyn  glauben  kann,  weil  sie  so  vollkommen  na- 
lürlich  sind,  weil  die  Lösung  der  Aufgabe  als  die  einzig 
mögliche  gute  erscheint ,  und  welche  zu  machen  es  doch 
nicht  weniger  bedarf  als  das  höchste  Genie.  Die  beiden 
Sireilenden  hatten  ihre  Proben  abgelegt,  der  Spruch  ist  er- 
folgt, die  KampfHchter,  [die  zwölf  Gölter  eher  als  Zeus  oder 
Kekrops)  werden  hinzugedacht,  wie  bei  dem  Untergang  der 
Niobiden  die  scitiessenden  Götter.  Auf  dem  Kampfplatz  zu 
verweilen  ist  kein  Grund,  ihn  schnell  zu  verlassen  sind  für 
die  Siegerin  verschiedene  denkbar.  Zwischen  dem  Sieger 
nitd  dem  Besiegten  ist  im  ersten  Augenblick  keine  Gemein- 
schaft: es  ist  natürlich  dass  jener  seinea  Anblick  (tieseiii 
rasch  entzieht.  Aber  auch  die  Freude  über  den  Sieg  erklärt 
die  Lebhaftigkeit,  womit  Athene  sich  zu  ihrem  von  der 
Sieg^öttin  geführten  Wagen  hinwendet:  und  dass  der  Au- 
genblidt  unmittelbar  nach  der  Enlscbeidung  des  Siegs  er- 
giiKen  ist,  stimmt  mit  der  Composition  der  östlichen  Seite, 
dem  Moment  unmittelbar  nach  der  erfolgten  Geburt  glücklich 
iiberein.  Nicht  weniger  aufi'allend  ist  die  Behauptung,  Athene 
könne  nicht  in  der  Eile  nach  ihrem  Wagen  begriffen  seyn 
9* 
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weil  ihr  näcbster  Schritt  sie  mit  den  Vorderbeinen  des  ei- 
nen Wagenpferdes  in  CoUision  oder  sie  zwischen  beide  brin- 
gen würde.  Wer  so  den  Raum  und  andre  e^ipirische  Be- 
dingungen berechnen  will,  wird  in  allen  Composilionen  niclil 
bloss  der  Gruppen,  sondern  auch  der  Reliefe  und  der  Yr- 
sengemäl4e  viel  zu  erinnern  oder  zu  missdeuten  finden ;  alle 
setzen  sie  ein  Eingehen  mit  Gedanken  und  Einbildungsbral) 
Toraus.  Uebrigens  wird  einige  Seilen  weiter  ausdrücklich 
anerkannt ,  dass  Athene  nihre  unmittelbare  Rewegung  nicht 
gegen  Poseidon  hin,  sondern  weg  von  ihm  mache".  Ich 
will  jetzt  die  Bemerkung  hinzusetzen,  dass  auch  Poseidon 
sich  eilig  oder  heftig  vom  Kampfplatz  wegzuwenden  scheint, 
indem  er  noch  im  Weggehn  sich  nach  der  ihm  für  jetzt  ver- 
hassten  Widersacherin  umblickt,  was  ebenfallü  naiv  ist,  während 
diezwischenbeidenvülliggleicheBewegungnurentschiednerden 
Augenblick  der  erfolgten  Entscheidung  zur  Anschauung  bringt. 

Statt  des  Auseinandergehens  nach  der  Entscheidung  setzt 
nun  die  neue  Erklärung  umgekehrt  die  Darstellung  eines 
Kampfes  selbst  und  statt  des  von  Pausanias  angegebenen  und 
bisher  von  Allen  verstandenen  Wettstreits  aber  das  Land 
(vnlp  1%«  y^e]  einen  andern  neuen  Kam_pf ,  von  wellten 
das  Alterthum  und  alle  bisherigen  Mythologen  and  Ar- 
chfiolc^en,  unter  denen  es  doch  viele  erfinderische  gegeben 
hat  und  giebt,  eben  so  wenig  wissen  als  von  dem  neuen 
Gegenstand,  welchen  Müller  an  der  SteUe  des  wellbekaonlen 
sich  ausgedacht  halte. 

Poseidon  überschwemmt  nach  Apollodors  Erzählung  aus 
Unwitten  über  -Aeit  Ausspruch  der  zwblf  Gülter  die  Thriasi- 
S(^  Ebene ,  er  beruhigt  sich  also ,  wie  der  Verfasser  sich 
denkt,  nidit  bei  der  Entseheidung,  sondern  der  Streit  be- 
ginnt erst  in  Folge  derselben  indem  der  Gott  den  fruchtbar- 
sten Strich  des  Landes  unter  seine  Gewalt  zu  bringen  oder 
wenigstens  zu  schädigen  oder  za  zerstören  versucht ;  diess 
ist  nach  ihm  der  bestimarie  in  der  Sculptur  ausgedrilckle 
Vorfall.  Dazu  bewegt  ihn  die  Art  wie  Proclns  in  dem  Hym- 
nus auf  Athene  Polymctis  Über  den  Streit  spricht,  nach  sei- 
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ner  Meinung  in  so  enger  Uebereinsdmmung  mit  dem  Bild> 
werk,  dass  Proclus  es  bei  den  Versen  lebhftfl  im  Geiste 
gegeoivärtig  gehabt  zu  haben  scheine.  Dem  Proclus  erklärt 
er  sich  auch  sonst  schon  fttr  guten  Dienst  in  Erklärung  von 
Allerlhümern  verpilichtet  ond  dessen  Darstellung,  die  frei- 
lich nach  ihrem  wehren  Sinn  nichts  EigenlhümUches ,  das 
alten  Andern  widerspräche,  enthält,  der  Uebereinstimmung 
aller  Andern  entgegen  zu  stellen  und  vorzuziehen  scheint 
ihn  keiner  Rechtrertigung  zu  bedürfen.  So  begreift  man 
wie  er  dahin  gelangen  konnte,  eine  leicht  verständliche  Volks- 
sage so  bedauerlich  zu  missdeuten  und  zu  verzerren.  Pro- 
clus aber  preist  die  G&ltin,  welche  die  gelehrte  Sladt  Hebte 
[sich  wählte]  nnd  ihres  Vatersbruders  Verlangen  danach  über- 
wand, der  Stadt  ihren  Namen  und  Geist  .gab,  wo  sie  den 
Oelbaum  hervorsprossen  liess,  ein  glänzendes  Zeichen  des 
Kampfs  auch  den  Spätgebornen ,  als  Poseidon  das  Land  der 
Kekropiden  überschwemmte: 

iv%  tni  Ktit(/oniäj;oi  lloaii3äavoe  äytSyy  , 
fivglov  ix  növToio  itvxiä/itvop  ijXv9c  xv/ia, 
ncivia  noi.vif'Xoi'ajSoio  iotf  ^ti9foiaiy  i/iäooov. 
Wer  sieht  nun  nicht  ein,  dass  der  Sänger  das  andre  von 
Poseidon  herrührende  o^/iu  ftä^i^e  übergangen  hat,  während 
er  den  auf  den  Sieg  der  Gegnerin  folgenden  Zomausbruch 
des  Besiegten  hinzufügt?  Das  Letzte  schloss  die  Erzäh- 
lung mit  dem  Zusatz,  den  sie  später  erhalten  hat,  ab  und 
das  Wunder,  welches  Poseidon  vor  dem  der  Athene  getlian 
hatte,  durfte  von  Proclus  übergangen  werden  weil  es  in  der 
allem  Volke  bekannten  Sage  ursprünglich  und  untrennbar 
dazu  gehört.  Es  ist  übrigens  angedeutet  durch  die  Worte 
naiQoitaoiyv^joio  ßtaaafiivti  nö&ov  Igöv.  Denn  Poseidon 
kam  als  die  Götter  sich  Städte  wählten  zuerst,  wie  Apollo- 
dor  sagt,  nach  Attika  und  brachte  durch  einen  Stoss  des 
Dreizacks  mitten  auf  der  Akropolis  die  Salzquelle  hervor: 
nach  ihm  kam  Athene  an  und  nahm  durch  den  Oelbaum  Be- 
sUz.  So  entstand  zwischen  beiden  Streit,  welchen  Zeus 
durch  die  zwölf  Götter  entscheiden  Hess.     Zwischen  Proelus 
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und  Apoltodor  ist  also  voIllioiDmne  Uebereinstiminung  snd 
der  Streit  {'^le  bei  Apollodor]  ist  über  das  Land,  wem  von 
beiden  nümltch  es  gehören  solle,  igte  vnig  f^e  YVft  "^^^ 
nach  Psusanias  Pliidias  vorgestellt  hat.  Ganz  ähnlich  wie 
Proclus  verfährt  Statius  (Theb.  12,  632): 
CoIIis  tibi  ingens 
lis  superum,  donec  nova  eni^eret  arbor 
rupibus,  et  longa  refhgum  mare  frangeret  nmbra. 
Pansanias  erwöhnt  in  andern  Stellen  auch  den  Salzbrunnen 
und  den  Oelbanm,  wobei  er  sich  der  Ausdrücke  ä/ignoßtr 
■tf^ig  und  liywv  bedient  (1 ,  26,  6.  27,  2).  Diesen  Streit 
nun  geben  auf  die  gleiche  Art  an,  aber  ohne  den  darauf 
folgenden  Zorn  des  Poseidon,  die  Ueberschwemmang  zu  ei^ 
wähnen,  Herodot  (8,  55),  Kallimachus  (Schol.  lliad.  17,  54], 
wo  Kekrops  das  Urlheil  spricht,  Ovid  (M^tam.  6,  70  —  82), 
bei  dem  die  zwölf  Götter  den  Streit  (de  terrae  nonnine  lilem) 
entscheiden  und  durch  den  Sieg  der  Minerva  die  Darstellung 
in  einer  Stickerei  ausdrücklich  für  abgeschlossen  eriilirt 
wird:  der  Oelbaum  springt  hervor  mirarique  deos:  operi 
Victoria  finis.  Hingegen  fügen  den  Zorn  des  besiegten  Nep- 
tun noch  Varro  [ap.  Augustin.  C.  D.  18,  9)  und  Hygin  (164) 
fainsu.  Der  Letztere  beschränkt  diesen  Zorn  auf  den  Willen,  , 
indem  Jupiter,  hier  der  Schiedsrichter,  durch  Mercnr  Ein- 
sprache IbuL  Zußtllig  ist  auch  in  Hygins  gedrängter  Erzäh- 
lung ausgelassen  was  in  dem  Wettstreit  (inter  Neptunum  et 
Hinervam  certatio)  Neptun  hervwgebracht  hatte,  nur  der 
Oelbaum  der  Minerva  ist  erwähnt  und  auf  die  Heerwasser- 
quelle nicht  einmal  hingedeutet  wie  von  Proclus :  und  in  ei-  ' 
ner  Fabelsammlung  ist  diess  eigentlich  fehlerhaft,  da  sie 
auch  -das  Bekannteste  nicht,  unvollständig  berichten  darf,  und 
der  Brunnen  und  der  Oelbaum  gehören  in  dieser  Sage  os- 
auflöslich  zusammen.  Nur  Aber  Attika  oder  die  Ehre  Athen 
den  Namen  zu  geben  ist  nach  allen  Erztihlungen  der  SIreil 
(lis  deonim,  wie  auch  Varro  sich  ausdrückt),  und  das  xv/m, 
fretum ,  und  der  Oelbaum  werden  einstimmig  in  dem  IVo- 
cess  genannt  als  das  wonach  entschieden  wird.    Es  ist  daher 
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eine  zum  Erstaunen  willkürliche,  gezwungne  und  ungftick- 
iiclie  Annahme,  dass  die  Thriasiscfae  Ueberachweminnng,  die 
nur  ein  znr  Sache  selbst  nicht  wesentlicher  Zusatz  ist,  eine 
Fabel  für  sich ,  die  mit  der  andern  nach  der  Neigung  der 
Hyihologen  in  einander  zu  schmelzen  verknüpft  worden  isl> 
ils  eine  Steigerung  des  Streits  nnd  den  eigentlichen  von 
Phidias  dargestellten  Kampf  zu  betrachten.  Es  lag  nah  ge- 
nug dm  Unwillen,  welchen  Poseidon  durch  einen  Landsee 
aus  Heerwasser  zu  verralhen  scheint,  in  den  Augenblick  zu 
verlegen,  wo  er  der  Athene  hat  weichen  müssen.  Hundert 
andre  Dinge  hätte  man  eben~  so  gut  anhängen  können  und 
ein  Beispiel  haben  wir  in  einem  satyrischen  Einfall  bei  dem 
Seholiasten  des  Aristophanes  (Eccles.  473,  der  Ton  dem  Streit 
i<piX»re!tn>vv  gebrancht],  wo  Poseidon  aus  Aet^er  tiber  den 
Sieg  der  Athene  den  flnch  über  ihre  Stadt  ausspricht,  dass 
die  Athener  iram«-  schlecht  beratben  möchten,  Athene  aber, 
die  es  liört,  hinzusetzt,  schlecht  beratben  und  doch  zum 
Ziel  kommen.  -  In  der  Varronischen  Erzählung  sind  andre 
ffitzehide  Erklärungen  angehängt.  Zum  Ueberfluss  lässt  sich 
noch  geltend  machen,  dass  nach  Pansanias  [2,  22,  5]  die- 
selbe Rache  des  Poseidon  auch  in  Ai^os  eEzählt  wurde. 
Das  Meer  hatte  sich  von  emer  Strecke  Landes  zurilckgezo- 
geo  [ein  ä^inedor)  wo  ein  Tempel  Poseidons  des  Ueber- 
schwemmers  stand :  ubersdiwemmt  halte  er  vorher  aus  Zorn 
darüber,  dass  das  Land,  worüber  er  und  Kere  gesUitten,  der 
Hitre  von  Inachos  zugesprochen  worden  war;  aber  Here 
batte  ihn  vermocht  sich  wieder  zuriickznziehen.  Gienge  der 
Zorn  des  Poseidon  in  dem  bekannteren  Anhängsel  der  Sage 
vom  Streit  die  Athene  selbst  an,  so  müsste  die  Erzählung 
nothwendig,  um  einen  Sinn  und  Zweck  zu  hab^,  um  ein 
Ganzes  zu  bilden  auch  enthalten,  was  in  diesem  andern 
Kampf  Athene  getfaan,  ob  und  wie  sie  den  Poseidon  über- 
wunden habe.  Bei  dem  gänzlichen.  Schweigen  des  Alterthums 
über  einen  zweiten  Streit  der  Athene  mit  Poseidon  wegen 
der  Ueberschwemmung ,  welche  dieser  zuvor  gedroht  haben 
■nüsste,  bringt  der  neue  Erklärer  aus  seinem  Proclns'  heraus, 
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dass  zuerst  Poseidon  das  Land  Altika  begehre,  dann  Athene 
es  so  sehr  Uehe  dass  sie  ihm,  den  Gefühlen  ihres  Oheims 
entgegen,  ihren  Namen  und  eignen  Charakter  beilege  und 
zuletzt  „dem  gegen  die  Kekropiden  an  der  Spitze  einer  dro- 
henden. Ueberschwemmung  anrückenden  Poseidon  sich  wi- 
dersetze indem  sie  dfen  Oelhaum  schaDTe."  Demnach,  sagt 
er,  nBind  die  Punkte,  worin  Proclus  von  Apullodor  abweidit, 
die  Auslassung  aller  Beziehung  auf  die  fiaptvgia  und  den 
Streit  und  die  eigenthümliche  Beziehung  des  Oelbaums  der 
Athene  auf  den  Schluss  anstatt  auf  den  Anfang  des  Streits, 
als  das  Zeichen  des  Siegs  anstatt  der  Anspnichsbegründung". 
Und  „sf&X  wie  die  Autorität  für  diese  einfachere  Form  des 
Mythus  seyn  möge,  Scheine  sie  ihm  doch  in  ihren  leitenden 
Punkten  eine  ächte  Ueherliefening  einer  Form,  worin  sie 
früher  und  neben  der  veränderten,  und  ausgedehnten  Form, 
die  Apollodor  und  Ovid  überliefern,  geherrscht  habe".  Ab- 
sichtliche Taschenspielerkunst  im  Erklären,  die  wir  nicbl 
abwohnen  wollen ,  könnte  die  Sache  nicht  wunderbarer 
verdrehen.  Aber  angenommen  dass  Proclus  diess  enthielte, 
was  soll  mau  zu  einer  solchen  engeblich  einfacheren  Form 
des  Mythus  denken?  Die  wirkHch  einfache  Sage  hat  Sinn  und 
eine  schickliche,  in  sich  zusammenpassende  Form.  Es  ist 
ein  Wettstreit  [äyrnv,  i'Qig,  (ftXovtixia,  ä/Kpiofi^ttjoie ,  Us, 
oertatio) ,  Poseidon  beruft  sich  auf  das  Meer,  das  ihm  zu  . 
Gebot  steht,  das  er  durch  seinen  Dreizack  hervorrufen  kann 
wo  er  will,  selbst  auf  einer  Felsenhöhe  mitten  im  Land, 
Athene  auf  den  Oelbaum :  dieselbe  Art  .des  Wettstr^ts  zweier 
Gotter  um  eine  Stadt,  die  wir  auch  in  Korinth,  in  Argos 
und  andern  Orten  finden.  In  dem  Spruch  findet  der  Wett- 
streit als  solcher  sein  Ende:  der  Sieger  mag  sich  (reuen, 
trinmpbiren,  der  Besiegle  sich  erzürnen,  sich  umbringen, 
sich  gegen  den  Kampfrichter  wenden  oder  gegen  den  Geg- 
ner oder  gegen  dessen  Land  oder  Angehörige,  diess  alles 
sind  nur  zufällige  Folgen,  die  ausserhalb  des  Streits  selber 
liegen.  Dass  Poseidon  durch  Meerwasser  verwüstet,  ist  Ra- 
che,  dass  Athene  den  Oelbaum  schafft  ist  ruhiges  Wallen 
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ihrer  Gottheil,  dem  ein  ähnliches  von  der  andern  Seite  ge- 
genüber stehen  muss,  sonst  wttre  der  Weltstreit  nicht  unter 
zwei  wohllhätigen,  sondern  einer  feindseli(ren  und  einer 
wohltbätigen  Kraft.  Und  einen  solchen  Streit  soll  non  Phi- 
dias  dargestellt  haben,  und  zwar  nach  den  Siellangen  beider 
Gälter  the  dispute  ilself,  Ihe  contesi  weged,  not  Ihe  provo- 
cition  ot  it,  not  its  concinsioo;  not  spedally  the  victory  of 
Athene,  not  entphatioally  the  discomfiture  of  Poseidon  —  a 
<|uarrel,  not  a  simple  contention,  ^pie  noi  J/ki;,  an  occasion 
Tor  the  exhibition  of  petulance  and  temper,  not  a  Submission 
lo  vbitratiori  or  dictation,  by  mutual  consent  or  superior 
compnlsion.  Also  ein  Zank  ausgebrochen  Uber  den  An* 
Spruch  des  Poseidon,  vor  der  Entscheidung,  welche  durch 
den  Oelbaum  der  Athene  begründet  wird,  körperlich  durch- 
geführt, ein  gymnastischer  Kampf  zwischen  Poseidon  und 
Athene.  jjÜbss  Phidias  die  beiden  Hüchte  darstellte  im  Be- 
griff Fausischläge  auszutiieilen  (as  Coming  to  blows] ,  wird 
nicht  behauptet  oder  vorausgesetzt;  aber  die  Scnlpbir  erhall 
ihre  Wirkung  durch  sichtbare  Zeichen  und  den  persönlichen 
Ausdruck  der  innem  Beziehungen".  „Athene  schreckt  durch 
den  ausgestreckten  Arm  den  Gegner  zurUck,  hfiU  ihn  ab 
und  Poseidon  fühlt  d^n  Widersland,  giebl  dem  Eindruck 
nach ;  Bewegung  des  KOrpers  und  ActioR  der  Glieder  zeigen 
den  acüven  Streit  und  d«n  Unterschied  von  Kraft  ulid  Feuer, 
worin  Poseidon  nachsteht,  obgleich  die  enisohiedne  Ueberle- 
genheit  der  Athene  nicht  hindert  dass  der  Gegner,  ohne  Zei- 
chen von  Bestürzung  und  Niedergeschlagenheit,  volle  KraH 
und  Würde  entwickle,  Kraft  und  Schwachheit,  Ungesittm  (des 
Andringeadeo)  und  Zurüchstossen  genau  in  der  Schwebe 
stehn."  Man  muss  die  ganzen  Seilen  selbst  lesen,  wie  der 
Verfasser  „nach  seinem  besten  Vermögen  der  Würdigung 
und  Analyse"  entwickelt,  wie  »es  dem  Bildhauer  gelungen 
sey  den  Eindruck  eines  gymnischen  Kampfs  zu  vermeiden 
während  er  doch  Stellung  und  Muscniaropposition  als  die 
Exponenten  eines  Streit^  oder  Disputs  anwandte",  um  sich 
m  überzeugen,  wie  Ernst  es  ihm  sey- mit  einer  so  ganz 
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unhelletitscfaen  und  niedrigen  Vorsleflung  als  die  auch  nur 
des  Scheins,  also  Anfangs  eines  körperlich  ausznfechlendeD 
Streits  zwischen  Athejie  und  Poseidon  ist.  Und  dieser  Streu, 
welcher,  (p.  411]  ein  Klimax  des  (von  den  Andern  erzählten] 
Streits  bei  Apollodor  und  Procius  genannt  wird,  habe  zum 
Zweck  den  Poseidon  von  seinem  Vorhaben  abzubringen  wie 
es  nach  Hygin  Hermes  in  Auilrag  des  Zeus  tbut  Man  be- 
greift durchaus  nicht,  wie  das  Anstürmen  des  Poseidon  ant 
Athene  die  Ueberschwemmung  des  Landes  bedeuten,  ihre 
Zurückscheuchung  einem  Verbot  des  Zeus  die  Drohung  ans- 
zuftihrep  gleich  seyn  könnte.  Nach  Procius  und  Apollodor 
wird  aber  die  Drohung  nicht  verhindert,  sondern  verwirk- 
licht, das  Seewasser  auch  nicht  wieder  zurückgezogen  [p.  412), 
sondern  der  Salzsee  am  Wege  nach  Eleusis  wird  vom  Zorn 
des  Poseidon  abgeleitet,  kann  nicht  nein  Versuch"  genannt 
werden  (p.  413).  So  ist  ja  Procius,  aef  den  die  Erklärung 
sich  grttndet,  im  geraden  Widerspruch  mit  der  Erklärung 
der  Gruppe  heider  Gölter.  Uebrigens  ist  es  auch  unge- 
gründet,  dass  es  einies  wirklichen,  und  gar  körperlichen 
Kampfs  bedürfe,  um  den  von  Pansanias  gebrauchten  Aus- 
druck egie  auszuMea  und  zu  rechtfertigen,  wie  p.  400.  412 
entschieden  behauptet  wird,  indem  sonst  äiKt}  gesetzt  seyn 
würde.  Der  Wettstreit  der  drei  Göttinnen  auf  dem  Ida  heisst  ■ 
ißig,  warum  nicht  der  des  Poseidon  und  der  Athene?  Die- 
ser hat  natürlich  verschiedene  Momente.  .  Beide  Gölter  brio-  j 
gen  hervor  worüber  gerichtet  werden  soll,  oder  sie  stebn  | 
in  Erwartung  des  Spruchs,  wodurch  dann  dem  Richter,  der 
sonst  eine  untergeordnete  und  daher  auch  in  den  verschie-  j 
denen  Erzählungen  wechselnde  Person  ist,  eine  bedeuten-  . 
dn'C  Stellung  gegeben  werden  würde,  oder  der  Spruch  isl 
erfolgt,  die  Parteien  gehn  aus  einander  (was  keineswegi 
ein  nachf(dgender  Moment  ist,  wie  der  von  Müller  und  der 
hier  angenommenej  sondern  eine  Art  den  Kampf  selbst  dar- 
zustellen); worauf  man  dann  auch  nodi  ein  Nachspiel  des 
Zorns  auf  der  einen  oder  de^  Siege«leier  auf  der  andern 
Seite  folgen  lassen  konnte.     Dtiss  von  dem  Oelbaum  weder 
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in  der  ZeicbnuDg  noch  unter  den  Bnic^stttcken  eine  Spur 
sey,  wird  dabei  benutzt  zur  UnlersidlKung  der  Annahme, 
dass  Athene  den  Oelbanm  erst  nachdem  sie  mit  Poseidon 
ihre  Krfifle  gemessen  geschaffen  habe,  wiewohl  er  sowohl 
als  der  Brunnen  als  entschieden  untergeordnete  Accessorien 
angegeben  gewesen  seyn  möge. 

Nach  einer  so  seltssmeu  Entstellung  des  Mythus  und  nach 
einer  iu  unsem  Tagen  so  auffallenden  Hisdeulung  derUaupt- 
Ggoren  sollte  man  durch  keine  neue  ErkiArung  von  Neben- 
personen mehr  überrascht  werden.  Und  doch  wer  wird 
nicht  noch  mehr  erstaunen  Aber  die  OriginalitU  der  Vor- 
stellung, dass  die  Figur,  die  die  Pferde  hält,  als  Schwester 
zu  den  beiden  sitzenden  gehöre,  dass  die  drei  zusammen 
die  Töchter  des  Kekrops  seyen,  dsss  die  eine  der  Thnuschwe- 
stern  mit  Pferden  fahre,  ihr  schäumendes  Gespann  zunächst  der 
siegenden  Göttin  und  hervortretend  in  der  gansen  Reibe  der 
Fignren?  Es  sind  doch  viele  verscbwisterte  Götter  und  Dä- 
monen häufig  genug  dargestellt:  giebt  es  auch  ein  Beispiel, 
dass  das  eine  Geschwister  zu  Pferd  oder  ku  Wagen  ist,  das 
andere  nicht?  Die  Dioskuren  reitend  oder  zu  Fuss  sind  das 
Eine  oder  das  Andre  immer  zugleich,  die  Chariten,  die  Hören 
a.  s.  VI.  sind  immer  als  Geschwister  gleich  und  verbunden. 

Die  drei  Kekropst&ohter  indessen,  die  auf  der  östlichen 
Seite  nach  der  Composilion  und  nach  den  Verhältnissen  des 
andern  Ganzen  so  wahrscheinlich  sind,  auf  die  westliche  zu 
versetzen  und  den  Knaben  zwischen  zweien  der  vermeint- 
licben  Schwestern  fUr  £rysicbthon,  den  Sohn  des  Kekrops, 
2U  nehmen ,  veranlasste  den  neuen  Erkliirer  ein  Ausdruck 
seines  Procius.  Dieser  sagt ,  Poseidon  führe  seine  Fluthen 
tni  KixQajtid-^oi,  d.  1.  nach  dem  Erklörer  gegen  Kekrops 
und  seine  Familie,  aus  Aerger  über  den  Schiedsrichter  (Ke- 
krops ist  es  bei  Apc^odor  und  Ktdlimacbus) ,  der  ihn  durch 
die  Verwerfung  beleidigt  habe  (p.  412.  428],  und  Kekr^s 
mit  seiner  Gattin  ist  ihm  die  noch  übrige  Gruppe  diest^ 
Sehe,  worin  ich  Herakles  und  Hebe  sehe.  Ares  selbst  ist 
dabei  nicht  der  Athene  wegen,  seadem  alsGemal  der  Aglau- 
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ros  neben  ihrem  Wagen  {p.  435).  Demnach  hotten'  wir  auf 
der  einen  Seite  die  Götter,  die  unter  dem  Wettstreit  sich  an 
Poseidon  anschliessen ,  auf  der  »ndern  den  Schiedsrichter 
mit  seiner  Familie,  hier  Götter,  dort  Sterbliche,  Athene  aber 
ohne  alle  Begleitung  oder  Theilnehmer,  schlechthin  allein. 
Die  Uebereinslimmung  in  den  TheÜen,  die  innere  Abgewogen^ 
heit  und  schickliche  Uebereinstimmung,  die  sich  in  den  Com- 
positionen  der  Griechen  und  besonders  in  den  Giebelfeldern 
ohne  Ausnahme  zu  der  äusseren  gesellt,  würde  denn  alltin 
dieser  des  Phidias  fehlen.  Diese  ktihne  Voraussetzung  miß- 
lich zu  machen,  verlohnte  es  sich  eine  Wagenlenkerin  zur 
Agiauros  und  zur  Schwester  zweier  unter  sich  durch  einen 
Jttngling  zwischen  ihnen  eng  verbundenen  Göttinnen  zu  ma- 
chen, der  Amphitrite  mit  Hippokempengespann  eine  der  drei 
Kekropstöchler  mit  Rossen,  mit  Enlsprechung  selbst  in  der 
Figur  gegenüberzustellen ,  verlohnte  es  sich  den  Poseidon, 
der  körperlich  von  Athene  zurückgeschlagen  wird,  auch 
moralisch  zu  erniedrigen,  indem  er  nicht  durch  Ueberflälhung 
dem  Lande,  das  nidit  nach  ihm  heissen  sollte,  ein  Zeichen 
seiner  Mach!  zurücklässl,  sondern  gegen  einen  Schiedsridi- 
ler,  dem  als  König  des  Landes  die  freie  Wahl  und  Entschlie- 
ssung  zustand,  und  dessen  ganze  unschuldige  Familie  wli- 
(het.  Aber  Kekropiden  sind  nach  dem  herrschenden  Gebrauch 
seit  Herodol,  Euripides,  Aristophanes  die  Athener  und  Pro- 
clus  will  nur  sagen,  Poseidon  treibe  Meereswogen  auf  das 
Land  der  Athener.  Umfassendere  Irrlbümer  und  Unschick' 
lidikeilen  aus  einer  einzigen,  einer  an  sich  leichten  «od 
klaren  Stelle  wie  die  zehn  Verse  des  Procios  sind  herzulei- 
ten, möchte  doch  kaam  möglich  seyn. 

In  "Betreff  des  für  den  Erysichlhon  ausgegebenen  Knaben 
wird  eine  Nebenbemerkung  nicht  überflüssig  seyn.  Wenn 
es  sonst  möglich  wäre,  die  drei  fllr  Herse,  AglaiH-os  und 
Pandrosos  ausgegebenen  Figuren  für  diese  zu  nehmen,  so 
müsste  der  hinzugesellte  Knabe  uns  davon  abhalten.  D^n 
nirgends  wo  Kekrops  mit  seinen  Töehlem  In  einem  Mythus 
(wie  von  Euripides  im  lofi  tl63)  genannt  oder  in  einem 
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Monuinetit  dargestellt  ist,  kommt  et  vor.  .  Erysichlhon  be- 
deutet das  Erdaufreitsen  oder  Pflügen,  wie  denn  bei  Atbe- 
viiu  Rucb  der  Pflngstier  iffvoix^mv  heiast;  er  ist  ein  ande- 
rer, nar  unberübmterer  Triptolemos  und  es  wird  ibm  wie 
den  Tbaujängfem  Kekrops  mit  Bezug  auf  dessen  ursprüng- 
liche oder  Naturbedeulung  zum  Vater  gegeben;  sonst  ans 
anderem  Grund  ancb  Triopfls.  Die  Hythograpben  batten  da- 
ber  Tier  Kinder  des  Kekrops  znsammenzusteilen ,  tnit  Orei- 
Ihyis  fünf,  ein  Bezog  aber  zwiscben  dem  Sohn  und  den 
drei  Schwestern  kommt  nirgends  vor  und  daher  war  ancb 
liein  Grund  sie  mit  einander  darzustellen.  Die  Art  wie  der. 
Ksibe  in  der  Giebelgruppe  sich  von  der  einen  weiblichen 
Fi^r  mit  Heflig^eÜ  iiach  dem  Schoose  der  andern  hinwendet 
ist  für  uns  siebt  klar,  bette  aber  ohne  Zweifei  ibre  bestimmte 
Bedeutung.  Das  myslisebe  Verbsllniss  zwischen  Demeter, 
Koni,  lacchos  ist  der  Art,  dsss  darin  eine  au0äUende  Gruppj- 
ning  der  drei  Personen  ihren  Grand  gefunden  haben  kann; 
diess  ist  wohl  denkbar,-  obwohl  wir  diesen  Grund  nicht  be- 
stimmt erratben  können.  Ein  Erysichthon  aber  mUsste  höch- 
stens neben  seinen  drei  Schwestern  stebn  oder  sitzen:  eine 
besondre  Beziehung  zu  zweien  derselben  insbesondre,  welcher 
dag  Bildwerk  irgend  entspräche,  IHsst  sich  nicht  ersinnen. 
Oder  verfuhr  etwa  Pbidias  gedankenlos,  nach  sinntosen  mutb- 
vilh'gen  Eini^ilen? 

Nicht  ganz  so  leicht  als  diese  vier  Geschwister  ist  das 
Elternpaar  Kekrops  nnd  A^auros  zu  beseitigen,  welches  in 
der  Gruppe  neben  dem  Flussgottgesucht  wird.  Zwar  wird 
bei  Jedermann,  der  sich  bei  einer  Reihe  von  Figuren  ancb 
den  Künstler  und  die  Art  wie  eine  bestimmte  Aufgabe  sei- 
nem Geiste  sich  darstellen  konnte  zu  vergegenwärtigen  ge- 
wohnt ist,  eh  er  einzelnen  Figuren  Flamen  ertheilt,  sich  so- 
gleich mehr  als  ein  Bedenken  einstellen.  Kekrops  der 
Schiedsrichter  und  doch  so  entfernt ,  hinter  seinen  vier  Kin- 
dern gestellt  und  offenbar  auch  durch  den  niedrigem  Raum 
den  weiter  vom  stehenden  Figuren  untergeordnet.  Kekrops 
von  Reiner  Gattin  begleitet,  da  er  sonst  nur  mit  den  drei 
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Töchtern  gen>nnt  wird,  indem  die  Mutter,  wie  so  oR  iet 
Fall  ist,  nur  der  voUstAndigen  Genealogie  wegen  hinzoge- 
nontmen  wird,  im  Cultus  und  im  Mythus  k^ne  eigne  Bedeu- 
tung hat.  Zwar  einipal  sehn  wir  sie  mit  in  die  Darslellui^ 
aufgenommen,  in  dem  grossen  VaseogemiUde  mit  der  Ent- 
führung der  OreiUiyia ,  auch  einer  Tochter  des  Kekrops, 
durch  Boreas.  Hier  sind  die  drei  Schwestern  der  Oreilhyia 
(nicht  Erysichthon),  der  Vater  und  die  Mutter  und  äer  Gross- 
vater  Erechthens  dazu  gemall;  ganz  recht,  denn  d»  dieser 
um  seine  Einwilligung  zur  Heirath,  zur  Genehmigung  des 
Raubs  von  der  Schwester  Agiauros  gefleht  wird  und  die 
ganze  Soene  eine  Vermillung  bedeutet,  so  durfte  die  Mutter 
nicht  fehlen,  der  hier  ein  unleserlicher  Name  (nicht  Agiau- 
ros wie  euch  die  Mutier  von  Apollodor  genannt  wird]  bei- 
geschrieben ist.  Und  femer  die  'Mutter  der  Thaugöttinnen 
sollte  verführerisch,  reizend  dargestellt  seyn,  Kekrops  sie 
behaglich  umschlingen,  was  sich  denn  doch  nicht  w^läug- 
nen  lässt,  in  dem  Moment  der  drohenden  Ueberfluthung?  Es 
wird  angenommen,  dass  auf  dieser  Seite  alle  Figuren  in 
„Action,  in  einer  Stellung  sich  befinden,  welche  schliessen 
lüssl,  dass  sie  einen  Augenblick  vorher  nicht  dieselbe  war 
und  auf  dem  Funkt  einer  neuen  Veränderung  ist  in  Folge 
einer  lebendigen  Anregung,  und  diess  durch  den  Anblick 
des  Kampfs  zwischen  Poseidon  und  Athene,  das  Geschrei 
und  die  Verwirrung  des  herannahenden  Seegolts,  Erstaunen 
nnd  Bewunderung  bei  dem  Entgegentreten  der  Gj>tlin  —  dem 
drohenden  Einfall  (tncorsionj  Poseidons",  d.  i.  des  Heerwas- 
sers in  das  Land;  so  auch  die  beiden  fraglichen  Personen*). 

*)  P.  MO  Ccerops  ii  animated  by  ibfl  ume  recling»  (ialercil  »ni 
■ditilralion),  wbich  he  etpnastt  with  itry  «imilar  nioTemenl  and  gd- 
lure  (wie  der  Flu»  neben  ihm,  auf  die  Kampficene  blickend),  oaly 
Taried  by  bit  lurning  rnund  from  a  lilling  and  alniost  erecl  atliludr, 
wbiie  Cephiiui  raises  bimself  from  one  of  reclining.  —  The  eaiy 
turn  and  flowing  lines  o(  Cecrops  cnnirast  »ilh  tbe  sngularily  ol  ihe 
aiaocialed  ligure  and  wbile  ibe  attention  o(  bolb  n  tnrned  Inirsrdi 
the  conlending  diTinilies,    in    adirairalton   of  tbe   intcrpoiing  goddtu 
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Hierüber  litsst  ^ich  nur  sogen,  dass  der  Erklärer  in  der  lan- 
geo  Bescbreibung  dieser  beiden  Figfuren  (p.  430 — 43!»]  eben 
so  wie  in  der  des  Poseidon  und  der  Athene  siebt  was  er  sich 
eiobiblete,  gerade  wie  einer  der  lang  auf  GewOlk  hiiistarrt 
UDd  nach  und  nach  allerlei  Gestalten  erblickt.  Wer  dagegen 
sehn  will  was  die  Zeichnung  wirklich  ausdrückt,  wird  niefal 
verkennen,  dass  die  Wagenlenkerin  mit  den  Pferden,  De- 
iDeler  so  wie  auch  Persephone  mit  dem  laccbos  und  das 
zirtlicb  an  einander  geschmiegte  Paar  mit  sich  selbst  be- 
scbäfljgl  ist,  ohne  dass  darum  eine  ganzliche  Unaufmerksamkeit 
auf  den  Kampf  zu  behaupten  ist. 

Wenn  man  nach  diesen  Gründen  mit  fester  Ueberzeugung 
aussprechen  mOchte,  dass  diess  Ehepaar  nicht  für  Kekrops 
QDd  seine  GaUin  genommen  werden  dürfe,  so  wünscht  der 
neue  Erklärer  (p.  428]  sich  Glück  nzu  der  Natur  der  Evi- 
denz womit  er  seine  zuerst  nach  bloss  analytischen  Grün- 
den angenommene  Bestimmung  des  Kekrops  unterstützen 
könne.^  Durch  den  jetzt  im  Museum  befindlichen  Gyps- 
at^uss  der  Gruppe  und  die  Vergleichung  des  Bruchstückes, 
welches  nach  meiner  Meinung  von  einem  der  Hippokampen 
der  Amphitrile  herrührt,  glaubt  er  nemlicb  die  Thatsache 
hergestellt  zu  haben,  dass  dictss  Fragment  zu  der  Gruppe 
gehöre  und  den  schlangeubeinigen  Kekrops  bezeichne.  Die- 
ser Behauptung  entschieden  zu  widersprechen  bin  ipb  nicht 
befugt,  da  ich  das  Bruchstück  nicht  neben  der  Statue  ge- 
sebn  habe,  was  zor  si^liesslichen  Eriedigung  der  Frage  un- 
erlSsslich  ist.  Der  Gypsabgoss  war  bei  meiner  Anwesenheit 
in.  London  no(^  nicht  vorhanden  und  dass  ich  das  Original 
an  seiner  Stelle  im  Giebel  des  Parthenon  selbst  betrachtet 
und  keine  Lücke,  die  eine  Schlange  ausfüllen  könnte,  wahr- 
genommm  habe,  reicht  mir  zum  AblSugnen  der  Entdeckung 
nicht  zu-    Wohl  aber  darf  ich  meinen  entschiedenen  Zweifel 


rMhfr  than  alarm  al  lier  nppnnent,  the  Atlic  king  apprars  more  stit 
fiaiateä  and,  on  ike  pHnciple  „thal  doulilel  and  böse  ibouM  »how 
ibrmieliei  courageou*  lo  pcilicoal,"    lo   rn'courag«  her  4o  reliance, 


Dioiir^dhy  Google 


144  Die  Giebelgrnppen  d«8  Parthenon. 

an  der  R)drtig:keil  dieser  nicht  bloss  wegen  der  angefähtten 
Rllgemeinen  Gründe,  sondern  anch  an  sich  und  im  Besondem 
höchst  BulTaUenden  Bemerkung  aussprechen.  Den  Kekrops 
beschreibt  Enripides  im  Ion  (1163)  nach  einem  Gewebe  als 
scblangenbeinig :  Kenpona  9vytixiQav  niXas  onelQuiai* 
f'iXIaoovra,  eben  8o  ist  er  nach  Aristophanes  [Vesp.  436)  iä 
npöe  noSäv  dpauovtlätjer  Bo  bei  Demosthenes  [II  p.  1398 
Reisk.)  und  Andern.  Er  heisst  daher  auch  iupv^e  (Diod.  1, 
28),  A'/iopflsoe  yijyap^e  (Lycophr.llt),  geminos  (Ovid.  Melam. 
2,  555),  Eine  Figur  also  ahnlich  dem  sogenannten  Attischen 
Heros,  der  noch  an  seiner  Stelle  in  Atben  ist  und  knieend 
ite  beiden  Schlangen  vom  menschlichen  Knie  ab  hinter  den 
Backen  hoch  emporstreckl ,  und  der  wohl  Kekrops  genannt 
werden  dürfte,  abgebildet  im  ersten  Bande  der  von  der  Fran- 
zösischen Seclion  des  archSologischen  Instituts  herausgege- 
benen Monumente  und  Annalen.  Auch  die  bicorpores  6i- 
gantes  und  die  phantastischen  Rguren  eines  Etrurischen 
Grabes  in  den  Mon.  del  Inst,  archeol.  T.  3  tav.  3.  4  zeigen 
uns  Schlangen  statt  der  Beine,  aber  zwei  Scblangenbeine. 
Da  diese  hier  nicht  anzubringen  sind,  so  erlaubt  sich  zu- 
vßrderst  die  ^fortschreitende  analysis"  einen  von  der  Hüte 
an  in  einen  Fiscbleib,  der  dnrcb  gewisse  Zacken  unten  un- 
zweideutig bezeichnet  ist,  auslaufenden  Nereus  auf  der  be- 
kannten Vase  Mon.  d.  Inst.  3,  30  [0.  Jahn  Archftolog.  Aufs. 
S.  63  f.)  itir  den  Erecbtfaeus  4gaHovt6nove  (nur  als  erdge- 
bom^  Kind  mit  zwei  Schlangenbeinen  ist  Erichthonios  be- 
kannt) auszugeben  und  sodann  die  der  Griechischen  Blldne- 
rei  {etwa  von  der  Bchidna  abgesehn)  fremde  mit  dem  mensch- 
lichen Oberleib  verbundne  eine  Schlange,  indem  auch  die 
.  anilgai  in  der  Stelle  des  Ion  nicht  nothwendig  zwei  Scblan- 
genbeine [xä  Jtfoe  naAüf)  bedeuten  mussten ,  auf  den  Ke- 
krops anzuwenden.  Und  wie  diess?  Kekrops,  der  bic  unter 
die  beiden  Kniee  sichtbar  ist,  also  in  bloss  eine  Schlange 
nicht  geendigt  haben  kann ,  sitzt  auf  der  Schlange ,  wirUich 
er  sitzt  auf  der  Schlange.  Ich  muss  die  Behauptung  wört- 
lich abschreiben:   (hat  Pheidias  re]»resenled  tbe  male  ligure 
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SS  seated  or  restinff  on  a  hage  Ohthoriian  serpent,  the  ap- 
propriate  symbol  of  the  Autochlhon  or  yijyif^C'  The  form 
of  the  marblfl  [ab  represented  in  the  casi)  at  the  back  of 
the  male  fignre,  Grst  attracted  my  attention:  on  close  exa- 
■ünation,  it  appeared  to  correspoad  in  character  of  surface 
and  outime  with  fi-agment  engraved  for  Weickers  Essay  and 
regsrded  by  hini  as  part  of  a  hippocamp;  and  the  next  step 
VIS  obvioas  to  restore  Ihis  to  ibs  original  posHion,  by  plac- 
ing  it  in  front  of  Uie  gronpj  between  the  Iwo  figures  where 
Ibe  traces  remain  of  an  original  joining  of  the  bioek;  this  l 
was  enabled  to  do  by  the  bindness  of  Mr.  Birch,  the 
e([[ially  obliging  and  leamed  keeper  of  Uie  Antiquities  of  the 
Hnseum,  and  the  application  of  the  snrfaces  exhibited  such 
exact  correspondences  of  outline  and  dimensio«,  as  to  satisfy 
me  that  I  had  elTecIed  a  gennine  restoration.  The  marble 
was  joined  in  another  place  close  behind  (he  band  on  which 
Gecrt^s  leans,  and  there  can  be  little  doubl,  by  a  continua- 
lion  of-the  smaller  coil  of  the  anlmal  and  ils  termination  in 
a  head,  which  apparently  passed  between  the  arm  and  body 
of  the  figure  and  was  attached  to  his  slde,  so  as  to  be  vis- 
ible  from  the  front:  Diess  soll  denn  einen  Beleg  abgeben 
wie  Phidias  von  den  rohen  Typen  archaischer  KuHst  sich 
entfernte,  aber  mit  Vermeidung  der  monströsen  Combination 
sich  zugleich  htttete  das  gchlangrasymbol  ganz  anfzugeben 
indem  er  es  in  den  Styl  und  Geist  seiner  Kunst  Obertnig. 
Nirgends  aber  wird  man  finden,  dass  das  mit  menfthlicher 
Gestalt  verbundne  Thier  sich  ablöst  nnd  neben  den  DSmon 
hinsetzt,  sondern  es  zieht  sich  nur  zurück,  der  Stier  in 
keimende  Homer,  der  Fisch  in  Schuppen  und  Flossen  u.  s.  w. 
Wenn  diese  neue  Composition  des  schtangenartigen 
Fragments  mit  der  eines  Gottes,  der  eine  reizende  Schöne 
nmfasst,  wie  ich  auf  das  Bestimmteste  vermuthe,  monströser 
ist  als  die  alte  symboUsche  Zusammensetzung  und  einen 
Irrthum  enthölt  fast  eben  so  monströs  als  die  andere  in  der 
Verdrehung  des  Mythus  selbst  und  der  dem  so  verdrehten 
Mythus  gewaltsam  angepassten  Figuren,  so  wttrde  ich  den- 
10 

Do,T«jhyGoogle 


146  Die  Giebelgrappcn  des  Parlhenon. 

noch,  sollte  der  AagensdieiB  micti  tiberfilhren  und  von  der 
Wahrheit  eines  Sdil»genkekFops  mit  -seiner  Geltm  mich 
überzeugen,  in  Bezug  auf  alles  Uebrige  nichts  za  bereuen 
lind  zu  andern  haben,  sondern  es  würde  dann  der  Attische 
Dämon  den  Attischen  Göttern  Demeter  und  Kora  mit  lacchos, 
Ares  und  Nike  sich  an  sich  nicht  unschicklich  anreihen; 
nur  die  Schlange,  worauf  er  sitzen  soll,  und  die  ZSrtlichkeit 
g^en  die  unbekannte  und  bedeutungslose  Ehegattin,  so  be- 
zeichnend für  Herakles  und  Hebe,  wurden  mir  an  diesem 
Kekrops  ein  Gegenstand  grosser  Verwunderung  bleiben. 

Die  Beziehung  des  Kekrops  auf  den  Athenischen  Stolz 
der  Autochthonie  und  den  Gegensatz  des  Landes  und  der 
verwüstenden  See,  des  aberziehenden  Gottes  (the  inveder 
p.  435],  die  hier  -oder  dort  gesuchten  Anspielungen  auf  die 
Natur  des  Landes,  auf  seine  Alterthümer  und  Geschichte, 
wie  z.  B.  die  Partheien  des  Land-  and  des  See-  oder  Han- 
delsinteresses (p.  413],  darf  ich  Ubei^ehn:  sie  widerstreiten 
dem  Geiste  des  klaren  und  verständlichen. Alterthums  Hiid 
sind  eben  so  ndiUcbt  und  unfruchtbar  als  die  gezwungnen 
Bemerkungen  aber  Stellungen  der  Figuren .  und  Hichtnngen 
und  Bezöge  ihrer  Gtiedmassen ,  Symmetrieen  und  Sympa- 
thien im  Speciellsten,  viel  weiter  gegriffen  als  die  alte  Zeich- 
nung dazu  berechtigt  Den  Proclus  darf  man  in  Behandlung 
der  Mythen  und  Auslegung  der  Kunst  sidi  durchaus  nicht 
zum  Maater  nehmen;  man  kbnnle  dahin  kommen  Alles  ans 
Allem  M  machen.  Seine  Bedeutuag  liegt  giuz  in  etwas 
Anderem. 

Die  Figuren  auf  der  Seile  des  Poseidon  bleiben  von  der 
neuen  Krklfirung  meistentheils  unberOhrt  und  im  Allgemeinen 
bei  ihren  schon  festgestellten  Namen.  Die  GöUin,  welche 
dem  Poseidon  zunüchststeht  und  in  der  bestrittnen  Abhand- 
lung zußdUg  tibergangen  ist,  wird  Thalassagenannt  (p.424J; 
es  folgt  Amphilrite  von  Hippokampen  gezogen,  Ino  mit 
Melikertes,  wobei  der  Verfasser  bemerkt  dass  der  nackte 
Knabe,  als  Knabe  deutlich  erkennbar,  zum  'fbeil  von  dem 
Gewand  seiner  Mutter  umfangen  sey  (p.  422],    Aphrodite 
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im  Schoos  der  Dione,  wie  in  der  llias  (6,  370),  wobei  ein 
FngraeiK  (N.  178)  zor  Diene  gezogen  wird  (p.  421),  Te- 
tfays  (p.  425).  Die  zwei  letzten  Figuren  werden  für  Ilissos 
und  Kallirrhoe  genommen.  Es  steht  nichts  en^^egen  den 
FIdss  des  andern  Ecks,  der  gewöhnlich  Ilissos  genannt  wird, 
zani  Kephisos  zu  rnttchen,  wobei  man  vielleicht  auch  an- 
flliren  dürfte,  dass  dieser,  der  grössere  Flnss,  auch  gerade 
den  langen  Oelweld  der  Athene  durchfliesst  und  darum  anf 
ihre  Seile  passt,  wahrend  der  Ilissus  nur  zu  dem  Heiligthum 
der  mystischen  Göttinnen  einen  Bezug  bat  Auch  ist  es, 
nährend  dem  Kephisos  im  andern  Winkel  Kallirrhoe  ent- 
spräche, bei  der  es,  weil  so  grosse  Veränderungen  einge- 
treten sind,  zweckmassig  ist,  an  die  Stelle  der  Thebais  zu 
erinnern  [12,  629): 

et  quos  (populos)  Callirhoe  novies  errantibus  undis' 

implicat  — 
sn  sich  nicht  unwahrscheinlich  dass  ausser  diesen  beiden 
gerade  den  Wassei^öltern  sich  noch  ein  Flussgoll,  ein  drit- 
ter Attischer  anschlösse:  und  nach  Himerius  (Ecl.  1,  11)  ist 
der  Ilissos  mit  der  Nachbarin  Kallirrhoe  vermalt.  Nur  ist  die 
sitzende  Stellung  der  Figur,  worin  der  Verfasser  sicher  Un> 
recht  hat  eine  Uebereinslimmung  mit  der  Wortbedeutung 
Ilissos  zu  suchen  (p.  427),  und  die  Haltung  beider  Arme 
keineswegs  gilnslig  für  diese  Annahme. 

Der  unlängst  aus  Venedig  nach  Paris  versetzte  Kopf 
wird  der  Amphitrile  gegeben  und  zu  ihr  auch  ein  grosses 
Bruchstück  eines  Unken-Schenkels  gezogen  (p.  416).  AutA  auf 
die  in  der  Carreyschen  Zeichnung  unter  den  Füssen  iler  Pferde 
angegebenen  auf  einander  gehäuften  nenn  oder  zehn  Men- 
schengesicbter  rietet  der  Verfasser  seine  Aufmerksamkeit  und  ■ 
glaubt  dass  dadurch  vorgestellt  seyen  die  Athenischen  Un- 
terthanen  des  Kekrops,  deren  Stimmen  er  vor  seinem  schieds- 
richterlichen Spruch  [wenn  zehn  Köpfe,  etwa  nach  den  zehn 
ftiylen)  gesammelt  haben  soll  und  die  jetzt  gleich  ihm  selbst 
nden  Klimax  des  Streits"  mit  Antheil  erwarten  oder  mit  Be- 
wunderung bezeugen.  Dieser  Umstand  wird  genau  erörtert 
10* 
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(p.  437  —  39)  und  es  wird  dafür  entschieden,  dass  diese 
Köpfe  eher  von  Phidias  selbst  herrühren  als  von  Carrey 
durch  Verwechslung  mit  ii^end  etwas  Anderni  hingezeichnet 
seyn  mUssten:  from  the  manher  in  which  the  question  has 
hitberto  been  passed  over,  I  am  aware  thal  such  an  avowal 
of  opinion  is  rash  to  Ihe  verge  of  the  chivalrous,  but  1  have 
confldence  in  my  result,  and  let  those  who  love  me  foüow 
me.  Diese  geringlllgige  Nebensache  ist  wichtig  indem  sie 
auf  das  DeütUchste  zeigt  wie  diese  „Analysis"  Alles,  Alles, 
was  sie  aus  sich  selbst  herauszuspinnen  vermag,  als  unbe- 
denklich, als  mftgltch,  als  gut  genug  auch  für  den  Geist 
des  Phidias  ansieht.  Es  haben  diese  Kdpfe  zwar  auch  zu 
manchen  andern  gar  ungltlchlichen  Gedanken  Anlass  gege- 
ben, die  man  in  Creuzers  Schriften  zur  Archäologie  Th.  2 
S.  499  IT.  vereinigt  findet.  Indessen  hat  schon  Visconti,  sie 
für  zusammengehäulte  Fragmente  erklärt  (Journal  des  Savans 
1817  p.  29):  und  es  ist  zu  einleuchtend,  dass,  diess  der 
Palt  ist,  als  dass  man  ein  Wort  darüber  verlieren  dürfte. 
In  4er  Carreyschen  Zeichnung  selbst  fehlen  an  acht  Figuren 
die  Köpfe:  vielleicht  sind  es  gerade  diese,  welche  die  Mau- 
rer der  neben  dem  Poseidon  als  Stütze  des  Giebels  aufjj«- 
führten  Mauer  oder  andre  gute  Christen  gelegentlidt  abge- 
schlagen haben. 

Ein  grosses  Hissverständniss  findet  sich  p.  436,  wonach 
ich  das  Fussgestell  mit  den  Füssen  der  ausschreitenden  Athene, 
wor[n  ich  die  neugebome  Promaehos  der  östlichen  Seite  er- 
kenne, in  das  westliche  Giebelfeld  (in  this  pediment)  gesetzt 
heben  soll.  Wie  war  es  möglich  diess  zu  glauben,  da  die 
Athene  des  Wettstreits  nicht  bloss  genz  anders  componirt, 
sondern  auch  weit  grösser  ist  oder  von  eiaem  stränge  Mün- 
der zu  sprechen  und  zugleich  die  Worte,  die  das  Gegen- 
Iheil  sagen,  aus  p.  392  der  Englischen  Uebersetzang  anzn- 
föhren?  Den  Stumpf  in  der  Mitte  derselben  Platte  gehn  die 
Worte  der  Uebersetzung  p.  391  an:  The  fragment  can  have 
belonged  only  to  a  naked  male  figurO,  which  Ihe  stnmp 
served  to  snpport,   und  dass  diese  ein  Hissverständniss  ver- 
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anlasst  haben,  ist  nicht  zu  verwundern:  denn  sie  drücken 
nicht  den  Sinn  d^  meinigen  im  Original  aus,  welche  diese  waren 
und  sind:  „als  Pflock  passt  das  Ueberbleibsel  nur  zu  einer 
männlichen  Rgur."  Darum  also  kann  das  Fragfment  nicht 
ein  Tronk  seyn^  wie  wir  sie  als  StOtze  bei  männlichen  nn« 
bekleideten  Figuren  oft  findenj  bei  einer  weiblichen  und  be- 
kleideten Figur,  wie  nach  den  Füssen  und  nach  andern  Um- 
Sünden  diese  gewesen  seyn  muss ,  bedarf  das  ausgestreckte 
Bein  keiner  Stütze;  denn  nur  eine,  vom  Gewand  umgrenzte 
Masse  bildet  die  ganze  Figur,  von  welcher  also  dieser  Stumpf 
ein  Ueberrest  (und  zwar  aus  der  Milte  heraus]  seyn  muss. 
Als  ein  Klimax,  ja  als  eine  äusserste  Spitze  des  Streits  zwi- 
schen den  Erkltrem  kann  es  gelten,  dass  mein  Gegner  auf 
diese  Platte  die  neben  der  Nike  stehende  Figur  des  Ares 
setzt  und  das  emporgerichtete  Stttek  Marmor  wieder  für  den 
Stamm  des  Oelbaums  nimmt,  welchen  also  Athene,  die  wir 
noch  den  Meeresschwall  des  Poseidon  (als  Klimax  des  Zwi- 
stes] mit  ihren  Armen  abzuwenden  begriffen  sehn,  dodi  auch 
schon  geschafft  hätte,  da  er  eigentlich  erst  nach  erfolgter 
Abwehr  zur  Entscheidung  des  ursprünglichen  Streits  über 
Altika  hervorgebracht  werden  sollte.  Ich  muss  die  Prüfung 
dieser  Erklärung  des  Bruchsliicks  denen  überlassen,  äie  sich 
selbst  auCjiie  Platte  und  auf  die  daran  haltenden  Füsse  mit 
ihren  Füssen  stellen  können,  und  ich  hoffe  dass  die  welche 
sie  vorgenommen  haben  mich  von  dem  Verdacht  einer  An- 
massung  freisprechen  werden  wenn  ich  an  den  Kekrops  mit 
der  Schlange,  auch  ohne  beide  zusammen  gesehn  zu  haben, 
nidit  glauben  will 

Indessen  war  es  gerade  fieser  Kekrops,  von  welchem 
sich  schon  das  Gerücht  verbreitete,  dass  er  durch  das  Scblan- 
genfi-agmenl  beglaubigt  sey  —  und  dass  daher  auch  wohl, 
statt  des  Wettstreits  der  beiden  Götter,  durch  Poseidons  In- 
grimm und  durch  die  Heihe  der  um  ihn  versammelten  Meer- 
gottheiten die  Ueberfluthung  dargestellt  sei,  mit  welcher  der 
durch  den  Urthellsspruch  ausgelassene  Gott  Athen  und  die 
Familie  Kekrops  bedrohe  —   der  allein  mich  zu  dem  peinli- 
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chen  Geschäft  dieser  Widerlegung  beslimmt  hat.  Sie  isl 
überflüssig  für  Jeden,  der  vor  Allem  in  den  Geist  der  My- 
then und  der  Kunstwerke  selbst  einzudringen  sucht  und  ihn 
zur  Richtschnur  nimmt,  also,  bei  allgemeiner  Uebersicht  aml 
Gteter  Vergleichnng,  gewohnt  ist  nichts  Einzelnes  anzunek- 
roen  ohne  dessen  Uebereinstimmnng  und  Analogie  mit  an- 
dern gleichzeitigen  oder  gleicharligen  Erscheinungen,  dessen 
Harmonie  mit  Allem,  mit  dem  Charakter  antiker  Dichtung 
und  Gomposition  zu  fühlen.  Wer  aber  auf  den  entgegenge- 
setzten Standpunkt  sich  gestellt  hat,  wo  man  auf  seine  eig- 
nen Inspirationen  sich  verlässt,  an  Gebrauch  und  Geschmack 
der  alten  Welt  sich  wenig  bindet,  nach  dem  grossen  inner- 
lichen Zusammenhang  in  den  Dingen  aus  natürlicher  EntTfd- 
tung  nicht  fragt ,  auf  Geralhewobl  eine  Vorstellung  festsetzt, 
dann  allen  Fleiss  und  alle  Grübelei  aufbietet  sie  durch  Ai- 
gumente  und  Analysen  zu  unlerslUlzen,  die  natürlich  nit 
gleicher  Elgenwilligkeit  oder  auch  spitzfindig  behandelt  wer^ 
den  müssen,  weil  nur  das  einfach  Wahre  oder  doch  Wahr- 
scheinliche sich  wie  von  selbst  zusammenfindet,  der  wird 
auch  gegen  Gründe,  die  aus  der  andern  Methode  folgen, 
nicht  sehr  empfanglich  seyn.  Mein  Gegner  und  ich  werden 
in  unsern  Ansichten  uns  selten  begegnen,  verstehn  oder 
vereinigen,  und  sollten  uns  daher  auch  nicht  befehden  und 
mit  einander  auseinandersetzen :  und  in  der  That  wUrde  er 
sich  sehr  irren  au  glauben,  dass  ich  ihm  seine  Angrife  zu 
erwidern  trachte,  oder  die  Unhallbarheil  seiner  Behauptungen 
nachweise  um  ilim  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  abznspi«' 
clien  Sein  Kckrops  und  dass  ich  diesen  nicht  nach  den 
Augenschein  beurtheilen  konnte,  diess  allein  trägt  die  Schuld 
dieser  langen  Nachschrift. 


■  D,o,i..cihyGooj^le 


Die    Vorstellung^en     der    Giebelfelder     und 
Metopen  an  dem  Tempel  zu  Delphi*). 


Es  ist  bekannt  dass  der  Delphische  Tempel,  nachdem 
der  alte  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  [Ol.  58.  1) 
durch  Brand  zerstört  worden  war,  durch  die  Alkmäoniden 
von  Athen  unter  der  Leitung  des  Korinthischen  Architekten 
Spintharos  aurgeßlhrt  wurde.  Diess  geschah  nicht  vor  der 
60.  Olympiade').  Aus  weit  spüterer  Zeit,  wie  nicht  selten, 
waren  die  Scuipturen  die  ihn  von  aussen  schmückten^  Die 
Slatnengnjppen  der  Giebelfelder  und  ihre  Meister-  erfahren 
wir  durch  Fausanias:  Artemis,  Leto,  Apollon  und  die 
Musen,  der  Untergang  -des  Helios,  Dionysos  und 
die  Thyiaden,  von  den  Athenern  Praxias  und  Androsthe- 
nes  *). 

Für  das  enge  Verhältniss  des  Apollon  und  Dionysos 
im  Delphischen  Cullus  kfinnte  kein  Denkmal  bedeutender, 
kein  Zeugniss  gewichtvoller  seyn  als  dass  beide  Getier  mit 
ihrer  Umgebung  in  beide  Giebelfelder  des  Tempels  sich  theil- 
ten,  so  wie  andre  mit  nicht  weniger  bedeutsamen  und  Haupt- 
gesichtspunkte des  Cultus  angehenden  Gruppen  gleichwie 
mit  Schildzeicben  des  im  Tempel  wohnenden  Gottes  versehen 
wurden.  Die  Verbindung  des  Apollon  und  Dionysos  auf  die 
friihere  Entwicklung  Griechischer  Religionen  zurückzuführen 

")  RheiD.  Museum  1641  I  S.  1  —  18.. 

1)  Herod.  li,  160.  V,  6X  Paua.  X,  5  eilr.  Find.  I>.  Vli,  9.  Böckii 
in  der  EintcIluDg  daiu  p.30O  a. 

1)  PauMD.  X,  19,  3.  r«  öl  »  loi«  «'(loFf  lij,t-^gT,^t  itt  A^- 
Tti  iBi  'AnikXaw  »al  Mtvatu,  äoan;  tc  'Hkiw  nai  äiöyvoöi  n  nat  ^u- 
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oder  autdi  den  Vortbeil  itlr  die  hieratische  Politik,  däss  in 
demselben  Tempel  die  hefare  Gottheit  der  höbem  Klassen, 
des  Staats,  der  Gesetze,  der  ernsten  Künste  und  die  des 
Volks,  der  berauschten  Festlust  und  des  Grabes  und  der 
dunklen  Geheimnisse  vereinigt  waren,  auseinanderzusetzea, 
gehSrl  nicht  hierher.  Nur  an  das  Thatsöcbliche  ist  zu  erin- 
nern dass,  wie  PIntarch  sagt'),  Dionysos  an  Delphi  nicht 
weniger  als  ApoIIon  Tbeil  batte.  Sein  ist  nach  Aeschyhis  in 
den  Eumeniden  (24)  die  Korykische  Höhle,  der  alle  Sitz  der 
Religion ,  und  wo  auf  des  Parnasses  Gipfel  der  Drache  das 
Erdorakel  hütete  '*') ,  da  nahm  Dionysos  vor  dem  Python, 
welchen  ApoUoo  lödeto  ^) ,  den  Dreifuss  ein.  Die  von  den 
Titanen  zerstiickten  und  am  Spiess  über  das  Feuer  gehalte- 
nen Glieder  des  Dionysos  gab  Zeus  dem  Apollon  zu  bestal- 
ten auf  dem  Pamass  neben  dem  Orakel  5))  und  wann  die 
Thyiaden  den  Liknites  erwecken,  dann  opfern  die  Hosier  im 
Tempel  des  Apollon  ein  geheimes  Opfer  ^.  Im  Tempel  war 
auch,  wie  Eusebius  nach  dem  Dichter  Dinarcbos  und  dem 
Manlis  Philochoros  meldet,  neben  dem  goldnen  ApoUon  das 
Grab  oder  der  Sarg  des  Dionysos,  in  Form  (so  .wie  das  des 
Hyakinthos  in  Amyklä]  eiiies  FussgesteHs,  woliir  die  Ununler- 
richtetcn  es  auch  nahmen  ^].  Wenn  eigentlich  Dionysos  auf 
dem  Gipfel  des  Parnass  gefeiert  wird  ^) ,  so  sagt  doch  Pan- 
sanifls  auch  (10,32,  5]  dass  die  Thyiaden  dem  Dionysos  and 
Apollon  rasen :   beiden  zusammen  ist  der  Berg  geweiht  '"). 


3)  De  M  ap.  Deipb.  9. 

4)  Eurip.  Ipb.  T.  t309  Mallb. 
&)  Argum.  Pylb.  Piad. 

6)  CIcm.  Prolr.  II,  IB  p.  S  Sjib.  Plnt.  d«  I*.  el  Ot.  35.  Noan. 
VI,  114. 

1)  PluUrch.  de  I*.  I.  c. 

5)  Philoch.  fragm.  ri.  Siebe),  p.  30  >. 

S)  Sopb.  Anlig.  113fi.  Oed.  T.  lOOi.  Eurip.  Phoen.  lU.  loa, 
114.  Baccb.  381.  Ipbig.  T.  1309  Malkb.  ArUlopfa.  Nuk.  5*9. 

10)  Macr«b.  Sal.  I,  18.  Item  Boraliii  Pamatum  mantem  Apollini 
■acritum  eue  cnemoraiilei,  «imul  tomeD  in  eodem  el  oraculum  Dd- 
pbicain  cl  ipelunc»  Baccbicaa    uni  deo    coniecralai   coIudI;    uiida  tl 
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In  dem  Peribo1|s  das  Hbiligthntus  selbst,  ganz  nahe  dem 
Tempel  Apoll«iis  stand  das  Tkeater,  dieser  Tempel  des  Dio- 
nysos,, »ar  der  beilige  Lorber  zwisdien  beiden  *>):  nnd  Kd- 
Dtg  Delphos,  welcher  dtirt  bei  Aesebylus  (Ifi)  den  PhObus 
eopSingt,  v/)f^  Soh»  des  Apollon  und  der  Tbyia  genannt  **]. 
Beiden  Göttern'  opfern  nacli  hergebrachter  Weite  Bpaminon- 
das  and  die  Theber  bei  der  Gründung  der. Stadt  Hessene, 
wie  die  Argeier  der  Here  nnd  dem  Zeus^  die  Mesaenier  dem 
Zeus  und  den  Dioskuren  '^j.  Die  Durcbdringunf  beider  Culte 
kommt  an  den  verschiadenslen  Orten  zum  Vorscheinf  wie  in 
Chios  >^],  in  Anika  zu  PUyeus  und  Myrrinus,  wo  Apollon 
\iovvoö6oioe  genanilt  wird  ^^);  an  Metopen  wn  dem-Apol- 
lotempel  von  niigelia  fond  Stackelberg  Baccbische  Figuren 
neben  den  Apt)llinischen  '^.  So  ist  _  es  denn  nicht  zu  vei^ 
wandern,  dass  wir  dieMiisen  so  bSufig  im  Gefolge  auch  des 
Dionysos  anlreifen  '^),  dass  er  selbst  Melpomenos  wird  „nach 
demselben  Grunde  warum  Apollon  Husagetes,"  Melpomenos 
und  Kissos  in  einer  Person 'B},  dass  Silen '9),  Satyrn  und 

Apollini  et  Libero  patri  in  eodcm  monle  res  ditina  celebralar,  Qund 
oiiD  el  Varro  et  Granlui  Flaccui  ■llirmenl,  eltam  Euripidei  bli  do- 
ctl  (Hypjip.  fr.  i,  wu  mit  Unrecht  angefiibrt  wird).  Lucan.  V,  73: 
Mani  Pboebo  Bromioque  (acer,  cui  numine  miito 
Diilpblca  Thebanae  reJerunl  irielerlca  Baccbae. 
Nonn.  XIII,  130.  IX,  285.  Scbol.  Eorlp.  Pboen.  335  blldet-iicb  ein, 
da»  auf  der  eiaeo  Spilie  dei  Sergej  Apolloo  mit  Ariemli,  auf  d«r 
Indern  Dionyscx  eioen  Tempel  habe. 

11)  Piui.  X,  3],  1.  UIrkb)  Beitcn  In  Griechenland ,  I.  S.  108, 
»0  iler  Umrlu  des  allen  Delphi,  crgäru)  nach  den  alten  Huincii, 
niclil  lu  übersehn  ist. 

11)  Paus.  X,  6,  Z.  ~ 

13)  Id.  IV,  J7,  4. 

14)  Mioanel  Itt  p.  3T6. 
15}  Pausan.  I,  3t,  4. 

16)  ApollolEmpel  lu  Bas^'  S.  96  f.  Eine  Grossmilnze  des  SeTerus 
bil  beide  Götter  vereinigt  auf  demselben  Wagen.     Mus.  Albani  lav.  13. 

11)  Soph.  Anlig.  965  Hr.  Diod.  IV,  4.  Plularch.  sjmpos.  VIII 
proDem.  Zaega   Abfaandl.  S.  14.  Ndl.  86. 

18)  Paus.  I,  2,  4.     31,  3. 

1»)  Gerhards   Elapp.    Voiccnte    n«t.  18«.  394.       [Mus.   Gregor.   I[ 
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andre  Baccbische  Personen  die  Lante  erhalton  ^] ;  von  der 
andern  Seite  aber  Baccbische  Kguren  sieb  z«  dem  ApoUon 
gesellen,  wie  wir  so  bäufig  in  VasatagemSlden  und  #eliefen 
vor  uns  sehn  ^'j.  Ancb  den  Lorher  des  Parnasses  hat  Dio- 
nysos zuweilen  mit  Apollon  gemein  ^'^j  wd  d«a  Dreifuss  ^). 

Ut.  3S,  1.  50,  26].  Mut.  Pioden.  IV,  SO  (Gal.  mylhol.  a.  2i1). 
Albanische  Vas«  bei  Zoega  In.  11. 

30)  EId  ätiJicber  Salyr  mil  der  Laute  de  Wille  Cab.  Elrasque  d. 
44,  Campanari  Vaii  Feoli  n.  35,  Slackelbet^  Gräber  Taf.  XII,  S. 
Creu»r-Griecb.  Thonpräiie  Taf.  6,  5.  SS.  Mu>.  BorboD.  VI,  U. 
Zwei  Salyrn  Panofla  Vau  di  prcmto  tat.  9.  Eid  aolcher  Satyr  in 
auf  eüicfn  Fragment  in  den  Annall  dell'  i«it.  arcbeo).  I  p.  398  b>. 
E,  3  bezeiciiDet  als  41ByP.AM<^0X ,  ^aber  ;nM  ,  dieien  Namen  »• 
wenden  bann,  obwobl  lu  wünscben  .wäre  dau  man  über  den  Ge- 
braucb  der  Kilbara  neben  dAn  Aulos  bei  der  AufCübrung  wirklidier 
Dilbyramben  elwai  wüsile.  Denn  dais  Philoienos  in  seinem  Kj'llopeo 
den  Polyphem  lur  Laule  ein  Liebellied  singen  liesi  (Suid.  t.  &qtixn- 
tcts),  in  nur  elwat  Thealralisdiei.  Das  Ältliche  Skolion  .Ei»i  Xi%<t 
—  Xsri'aiot'  j;  fii""-  Eine  Bacchanle  mil  der  Laule  ist  [an  einer 
Vase  Mus.  Gregor.  II  tai.  21,  2,  aq  einer  Nolaniscben  Cab.  Durand 
n.  135],  an  drr  schönen  Borgbesiichen  Marmorrase  Gal.  mylhol.  n. 
26S,  ein  Kentaur  am  Wagen  des  Dionysos  spielt  sie  Mus.  Francis 
III.  Bair.  pl.  VII,  f.  Man  sagte  nach  Diodor  )II,  59,  Apollon  habe 
in  die  Hoble  des  Dionysos  sowohl  die  Kilbara  als  die  Pfeifen  geiliflel. 

21)  Um  Beispiele  aniuRihren,  a)  VaSengemälde.  d'HancarTÜle  H, 
SS.  Apollon,  Baccbanlen  mit  der  Laule.  Tischbein  II,  12,  wie  MiU- 
ler  Den  km.  II,  13,  140  und  Dor.  I,  272  bemerkl,  Apollons  Epipha- 
nie  in  Delos;  ein  Satyr  empHingt  ihn  huldigend.  Vases  de  Sir  Co- 
ghil  pl.  37.  Dionysos  Dendrapboras  iwiscben  Ewei  Satyrn  und  Apol- 
lon Kiiharodos  iwiichen  zwei  Hören.  Vases  Luyiies  pl.  4.  5.  Der 
Dreiruisraub  und  Dionysos  mit  einem  Satyr  und  iwei  MSnadcn.  An- 
dre Vulcenler  Vasen  Aunali  dell'  insl.  archeol.  Hl  p.  86  s.  131. 
[Vgl.'O.  Jahn  Annali  d.  Inst.  XVII  p.  36».  Die  Pythischen  Golltr 
und  Satyrn  Ingbirami  Vasi  rniiü  la*.  63,  mil  Dionysos  und  Satyr 
Elite  c^ramogr.  II  pl.45.]  b)  Reliefe.  Die  Marnionase  des  Sasbios 
im  Loutre ,  Apollo  und  Artemis  umgeben  von  Baccbischeu  Fi- 
guren, Puleal  daselbst  (Clarac  IVIuiä«  du  Louire  pl.  139),  Apollon 
Kilbarodos  und  Baccbische  Figuren.  Ein  Monumut  de*  Faraesiscben 
Museuros,  ton  Visconti  Mus.  PiocI.  IV,  3»  gerübmi,  Apollon  und 
Dioayio*  auf   Ruhebetten    gelagert    und    tauteiupieleode    Bacchanten 
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Die  von  Pausanias  in  den  Giebelfeldera  des  DelphiaAben 
Tempels  angegriiene  VorslelluDf  wurde  frtHnr,  als  man  dieK 
erliAene  Art  des  ScliMwkes  der  Tbnpel  aoch  wenig  beach- 
tete, fUrelHe,  an  nm*  einem  Giebelfelde  befindiiehe  gehallan ''*']. 
Re  Einzigen,  so  vifti  mir  erinnerlich,  -die.  seitdem  dieser 
Irrihum  durch  de*  Fortschritt  der  Erkenntni»  v«n  seibat 
weggefallen  war ,  auf  die  Nachricbta  des  Fausawss  ainfge 
Aoftnerksamkeit  richteten,  zi^n  dea  I^ederging  des  Helios 
zur  Verderseite  ^^].  Aber  diess  widttspridil  dem  Verbült- 
nisB  beider  Gölter  zu.  einander;  dfe  untergehende -Aenne 
hat  .GÜie  bestimmte  Beztobnog  zn  deih  Grak  des  Dioaysos 
und  zu  den  drei  Wintermonaten  die  in  Delphi  ihm.  gehörten, 
EO  daS8  in  dies«!  zu  allen  Opfern  der  Dilhyramb,  wie  zu 
denen  der  neun  andern  Monathe  der  PSan  angesttmnlt  wurde  *^). 

umher.  Beid«  Göller  auf  eioem  Wagen  fahrend  Hellt  ein  Medatton 
des  Seplimiui  Seierus  dar.  Muf.  Alb.  tab.  13.  —  Auf  dem  «cböotii 
ßorgiaichen  Spiegel  bei  VisconU  I.  c.  Ist,  B.  I  ist  et  Apulti  allAii 
lon  den  Göltem,   der  die  Geburl  de«  Dionyio«  begrünt. 

il)  Hom.  H.  XXVi ,  9  n^a^  »i  iü^'V  »"■»■ao^^»« .  Terlull.  ile 
wroD.  c.  1!>  Laurea  isla  Apolltni  vel  Libero  lacrala  eil,  Uli  ut  deo 
leloTum,   huic  ul  deo  Iriumpborum :   «c  docet  Claudiui  (de  c«ronis). 

23)  Alben.  II  p.38a.  Apollon  kommt  vor  mit  Weinlaüb  bekränit 
in  einer  Kylii  aus  Vulci  mit  Tbeseus  und  Anliopeia,  Dionysos  da- 
gegen wird  ton  einem  Greifen  gelragen  an  einer  Vase  PouTlales  oder 
gtiDgen  yaa  iweien,  an  einer  bei  Duboii  Maisonneuve  pl.  11. 

34)  So  Vlsconli  M.  Pincl.  T.  IV  Plancbe*  de  luppl.  p.  369  ed.  de 
Mil.  u.  A.  An  dieiem  einen  Giebelfelde  »erden  Slaluen  ansUlt  er- 
hobner  Arbeil,  an  die  man  ehmali  dacble^nur  Tcrmulbet,  stall  be- 
bauplel  nocb  in  Meyers  Kunstgescb.  I,  91.  11,  94. 

25)  Leironne  Leilres  d'un  anliquaire  p.  116.  D'apre*.  la  conslru- 
clion  de  la  pbrase  el  I»  nalure  diffärente  des  sujets,  on  peul  coiije- 
durer  qoe  les  premieres  figures,  Diane,  Lalone,  ApolJon,  les  Muse«, 
le  toleil  couchanl  älaient  dans  Tun  des  frontonsi  Baccbus  et  tes  Tbyia- 
dei  dam  Taulre.  Ulricbs  Beiien  in  Griechenland  S.  11.  Es  ist  lu 
verbinden  "Aiirf/tt^  ivon  tt  ^Xiev,  die  übrigen  Namen  sind  mit  die- 
sen beiden  Glinlem   durch   nui  lerknüpft; 

16)  Plutarcb.  de  f  9  eiir.      Aucb   in  Alben    Gelen    die  Dianysien 
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Dvmnich  bleuten- utM  Ar  dis^  VorderseAe  zWfilf  FlgfureB, 
Ap<^on  mit  Stühwester  und  MaHer  und  ^*n  neuft  Mttsen, 
ein  Veretn  der  steh  it 'Rom  yoa--iim  Hand  de^s  PhilMos 
befand  ^^.  Diese  nrölf  Figuren  aber~wtrden  wK*  uns  niehl 
als  die  vtritotfiiid^e  -Gruppe  zu  denken  heben.  Der  Tempel 
war  ein'R-  der  grösseren ^<),  und  es  ist  iflcht  glaublich,  dass 
GfbbelgBin>eni  die  urt^efShr  in  derselben  Zeit,  wie  .wir  sehn 
werden,  aus^Alhrt  wurden  als  andre  bei  beinahe  gleicheoT  ge- 
gebenem Höhenniss  dar  Figtiraa  viel  weniger  Figuren  ald  diese 
an'deie  enthielten.  PiMBanias  aber  fiasst  sich  Ober  die  meisten 
Gnippen  der.A#t,  di^  er  InsprifAl,  setir  liurz  und  belgiem^ 
und  auch  wo  er  in  das  Einzelne  geht  geschteht  es  Mgleidi 
und  zätn  Theil  auffallend  nnvollctfindig.  fai  Olympia,  wo 
er  am  ausföhrlichsten  ist,  giebl  er  die  vordere. -Giefcelgmppe 
so  genau  an  dass  sie  gezeichnet  werden  konnte  und  befrie- 
difender  gezeichnet  werden  wird,  wenn  einmal  unsre  Künst- 
ler sich  nach  GegeostSnden  umsehen  sollten,  die  zur  Re- 
stauration oder  Reproduction  noch  einladeüder  seyen  als  der 
so  oft  versuchte  Homerische  Schild.     In  der  Mitte  Zeus,  zu 


toni  Poseideon  hi>  Elapbebolion ,  die  Fette  de*  ApöIIon  in  andre 
Jahrsieileii.     [K.  F.  Hermann  de  anno  Delphico  p.  24]. 

37)  Plin.  XXXVI,  4,  10.  Ad  Octaiiae  <ero  {loilicum  Aporio  Pbi- 
liic!  RKodJi  in  delubro  luo.  Ilem  Latona  et  Diana  et  Muiae  el  aller 
Apollo  nudus.  Dan  diese  Figuren,  welche  Sidig  dem  Pblliscu*  nrcbl 
giebl,  aucb  inn  dipsem  waren,  gebt  am  dem  Zuiammerlhang  benor, 
in  »etchem  hier  lu  jedem  WerLe  der  Meitler  genannt  wird.  So 
tenlphl  aucb  Visconti  PiocI.'),  IT. 

28)  Find.  P.  Vn,  10  di^os  »a^iii.  Philoslr.  V.  A.  VII,  11  Sl- 
lav  Ui^&ri  raav  mit  fiefälur  ijii]  *ai  itaia/iiifjir.  Uebrr  iuarifuuitt 
als  die  C^ia  des  Parthenon  iwiscben  dem  Pronaoi  und  Opiitbodopxit, 
).  Corp.  Inscr.  Cr.  I  p.  171.  L'triehi  S.  Tl  scfaätit  den  Delphischen 
Tempel  alt  etwa  um  den  liebenlen  Theil  kMner  als  der  Zeudcmpel 
in  Olympia ,  der  das  Hekalompedon  an  Länge  noch  um  einige  Fusi 
iiberlrar,  in  die  Breite  ibm  um  einige  nachstand. 

39)  Vom  Parthenon  1,  34,  9,  vom  Heräon  bei  Mykenä  tl, 
11,  S,  Tom  Herakleion  in  Theben  IX,  11,  4.  Zu  Aegina  übergebt 
er  den  uns  jelit  wobi  bekannten  Tempel  der  Pallas  mit  Kineo 
iwei  Gicbelgruppcn  gani,    II,    30. 
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seiner  Rechten  Oenomaos,  zur  Linken  Pelops,  auf  jeder  Seite 
neun  Figuren,  nemlich  eine  weibliche,  «in  Wagoilwkar, 
Tier  Pferde  mit  zwei  Knechten  und  wo  das  Tympanon  sieh 
verengt  ein  liegender  Flussgott;  xuBaiBiiien  einundnranzig. 
Von  der  Gruppe  der  andern  Seite,  dem  Lspithen-  and  Ugn- 
taurenkanipf  bei  der  Hochzeit  des  PeirithMS,  sind  nur  drei 
Griechen  und  drei  ihre  Beute  fassende  Kentauren  genannt, 
ohae  Zweifel  nicht  der  ganze  Inhalt  des  Weriu  ^].  Ver- 
mnllüich  war  der  Kentaur  mit  ein«*  geraubten  Jungifrau  und 
der  mit  einem  ergrilTenen  Jüngling  auf  jader  Seite  wieder- 
holt, damnler  Eurytion  mit  der  Braut  des  Peiritbbos,  diesem 
zunächst,  nur  zu  beiden  Seiten  der  Mitte  oder  dem  Peirithoos 
aamiltelbar  zur  Seite  Küneus  und  Tbeseus.  Dann  fehlten 
aach  in  den  Seitenwinkeln  des  Dreiecks  liegende  Figuren 
gewiss  nicht  und  zwischen  diesen  und  den  genannten  elf 
Figuren  war  durch  Kämpfer  die  Zahl  ausgeglichen.  Bei  der 
Beschreibung  des  Tempels  der  Alea  in  Tegea  von  Skopas, 
weit  des  grössicn  und  prtcbligsten  im  Peloponnes,  nennt 
Pausanias  auf  der  einen  Seite  des  Kalydonischen  Ebers  in 
der  Mitte  des  vordem  Giebelfeldes  neun  Personen,  auf  der 
andern  nur  sechs,  die  ohne  allen  Zweifel  ebenfalls  neun 
enthielt:  denn  es  ist  nicht  glaublich  dass  an  einem  solchen 
Gebäude  eine  Giebelgruppe  unvollendet  gelassen,  nicht  nach 
dem  Plan  ganz  ausgeführt  worden  wftre.  Pausanias  aber 
hat  nfcht  aus  Nachlttssigkeit  drei  Figuren  übergangen,  wie 
er  zufällig  einen  der  zwölf  Athlon  des  Herakles  an  den  Me- 
lopen  über  den  Pforten  der  vordem  und  hintern  Seite  der 
Cella  des  Olympieion  auslässt  und  nur  elf  angiebt  ^>);  son- 
dern, da  er  die  Compositionen  nicht  ins  Auge  zu  fassen 
pflegt,  vielmehr  darauf  aus  ist  Personen  nnd  Inhalt  der  Kunst- 
werke anzugeben,  so  bricht  er  das  Verzeichniss  der  Jager 
ab  wo  sie  anÜengen  ihm  gleichgültig,  unbekannt  oder  zwei- 
felhaft zu  seyn.     Den  Gegenstand  der  hintern  Giebelgnippe, 

30)  Paul.  V,  10,  S. 

31)  Das  akad.  Mus.  lu  Bunn  181t  S.  196 
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die  sicher  auch  an  zwanzig  Fi^en  enlhieh,  giebt  er  nv 
im  ABfemeinen  an  ^^).  Der  Statuen  auf  jeder  Seile  dee 
Parthenon  zSblt  man  wenig;steDä  Über  zwanzig.  Weon  mn 
jm  vorderen  GiebelUde  am  Delphischen  Tempel  ApoUon  mit 
Artemis  und  Leto  zur  Seile  die  ATide  einnahm  und  die  Mu- 
sen ^ich  neben  ikBen  schaarten ,  so  ist  nicht  zu  vermotkei 
dass  etwa  noch  der  Aufgang  des  Helios  abgebildet  war,  mä 
diesen  Pausanias  schwerlich  Übergangen  hütte.  Eher  ein 
Lorberbanm,  Pegasos,  Hippokrene  oder  andre  geeignete 
Nebenpersonen,  (Ke  eben  ge  gut  fehlen  können  wenn  niclit 
der  Raum  selbst  nfithigt  oder  auffordert  der  Vorstellung  grö- 
ssere Fülle  zu  geben. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  wii-d  die  Zahl  derTbyii' 
den  eben  so  gross  als  die  der  Musen  vorausgesetzt  weniet 
dürfen,  obgleich  die  eigentliche  alte  Zahl  auch  der  Bicehen 
drei  ist  In  Delphi  war  der  Name  der  Madchen  und  Fnnen, 
die  auf  dem  Gipfel  des  Pamass  die  uralte  mfinadische  Feier 
begiengen,  Thyiaden'^):    die    Attischen  Chöre   vereinigten 


32)  Paus,  vril,  45,  4. 

33)  Paujan.  X,  6,  3.  d:ii  Toi'tf«  ii  nal  SoxiQot  So«.  ™  J"''"' 
natrorxa,.  0vtdSat  naUKO-al  jbow  üirö  lit&Qmnur,  Ib.  31,  5.  "■  J* 
•rvür  rf  tont  attiiqm  la:  Stqn  aal  al  Bv^äSit  M  toiVm«  t^  Jh"^ 
■«i  rü  'Aniliar.  pu^tamu.  Mach  Plularcb  de  pr{mo  frig.  IS  '"^ 
iea  dia  Delpher,  da»  einst  den  Thy jaden  ,  die  auf  dem  Parnui  »■ 
ichwerem  Sturm  und  Schnee  bedrobi  wurden,  Männer  >u  Hülft  Li- 
nien,  deren  Maulel  so  starr  froren  dau  man  sie  brecben  boncl'' 
Derselbe  sagt  QuaesI  Ör.  12,  das  Delphlscbe  Feil  Herois  habe  i<<><- 
llentheils  mytlische  Bedeutung,  welche  die  Thyiaden  kenaen;  "^i 
dem  Aeusnrltchen  der  Gebräuche  (*«  dl  xird^iaithty  ^bmiw!)  ■"**■ 
man  die  Bcraufrülii'uiig  der  SemeU  *crmulben  (die  aDcb  T^F"^ 
biet*);  und  cugleich,  dat«  in  einem  andern  ennealenscbea  Feit  >■ 
Deipbi  die  Aorübrerin  («V^^öO  der  Tby laden  eine  Verricblung  L""; 
Die»  scheint  ein  besondres  Colleg  wie  das  der  secbiehn  in  £liii  "  ' 
n»pi  TM  JtitBOn  UquI  ruxinifC  (Plut.  de  mul.  wl.  15),  S"  ""  , 
von  den  auf  den  Parnass  nach  eignem  Beruf  liebenden  TliylaJe»  " 
unlerscbelden  bätle.  Von  diesen  Ist  die  artige  Gescbicble  de  mul.  <'"' 
13  lu  bemerken ,    dais   !u   dem   heiligen  Krieg   iwlicfaen  Tbeben  u"' 
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sieb  mit  iluien  ^*).  Poetisch  erscheinen  solcbe  sterWiche 
DieneriQuen  des  Golles  auch  in  seiner  nnmiltelbaren  gMtlt- 
cfaei)  Mbe  in  dem  Mythus  von  seiaain  ersten  Einzug  in 
Theben,  wobei  Enripidee  v/M  nur  ganz  zuföllig  seinen  ur- 
kiiftj^  nach  dem  Alterthum  gescUlderten  Bacchen  niemals 
den  Namen  Thyiaden  giebt,  der  sonst  nicht  immer  Bireng 
nnlerschieden  wird  ^^).  Die  göttlichen  Thyiaden,  die  Nym- 
pfaen^^  sind  natilriicb,    tffowohl  als  Frolcdyp  gesetzt,  doch 

Delphi   die  Thyiaden   (oI   nift   td*  ^lirveor  fvraitit,  ü;  Giwiat  lo- 
ioüai)  ermüdet   vom  Baten    und  NachlschnärmeD ,    ihrer   letbil   Dicht 
bewDsst,    auf  der  Agora   lon  Ampbiua    licb    oiederwerren    und    ein- 
icblafen    und   ton   den  Frauen    der  Sladi  umslelll  und  nach  dem  Er- 
wichen gepflegt  und  gexpeisl  werden.      Die»  liod  al  »ro/«  xer«  ßan- 
2"'ii  iiä0iot  j-vrttltK.     Plul.  Qu,  Boro.  113,   o!   tarüaxi'r't  toii;  ßaf 
tmn;  iiä9ta,.   Id.  Brut.  19,  die  ii/il^fnai,  wotod  Calull  ipricbt  LIV,  391 : 
Saepe  vagus  Liber  Parnaui  lerlice  lumino 
Tbyiadas  efAisii  evanles  crlnibus  egit, 
cum  Delphi  Iota  cerlalim  ex  urbe  rueute) 
Bcciperenl  iaeli  diviini  fumanlibus  ari). 

34)  PauND.  X,  4,  2.  oI  St  OviäSn  yvralKtq  fifw  ilair  'Arntai, 
fiiiüaiu  ii  jf  TW  üa^aarr  nupu  Ft*«  utrtal  Ti  rat  al  j/vratriq  Jti- 
fi»  ayovair  i^fta  ■  Jutriaif.  H«fcb.  &ia^idK,  ol  nti-l  lit  Jiirvaar 
ßi'X<u,  Bei  Nonoui  IX,  381  beilien  auch  die  Delpbiichen  Thj'iaden 
iMf^nuiai  »lugliit. 

35)  Aeichflui  Sept.  480  ßa*X'f  "»e'  «l"?'  ^<"»«  »«■  BIS  ftvi" 
TOf>i)«i  Mios  »s  *u.BS,  Apollonius  1 ,  68«  «t/tuo.»  li^-ßoQtK.  Virgil 
AtD.  IV,  301 : 

commol!)  cicita  Mcris 
Tbyiai,    ubi  audilo  ilimulaul  Trieterica  Baccbo 
orgia  nocturnUHlHe  tocat  claniore  Cithaeron. 
Ror.  Carm.  11,  9,  9.     Im  Allgemeinen   dnd   die  Tbyiadeo   die   gemä- 
uiglereB,    die   im   MbÖoitea  Tante   dargestellt  werden,   Manaden  die 
ticenlriiehcD.     PliDiut  IBbrI  Ton  Praxiteles  aa  Maenades  et  quas  Tbyia- 
iu  tocinL 

36)  Hom.  H.  XXVI,  T: 

AvTiiQ  iaiti^  titJt  &fal  nolii'firor  i&Qnliiir, 
rfij  TOT»  ^BiTitifl«  XU*'  vXijirraq  havlvi'i; , 
tiooä  lui  äüiprg  Ttutirtaaithoi'    aX  i"  n/i    «novro 
Niitvai-  S   &"  iiqri^a-  ßni/iei  d'  'X"  «Dnrto»  vir,r. 
Soph.  Anlig.  1114.  113«: 
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nach  4en  wirklichen  gedacht  und  geMgltet,  als  <fie  den  6olt 
umlehtbar  umschwärmenden  weiblichen  Dämonen.  Das  Wort 
ist  von  der  sausenlMi,  schwunghaften  Bewegung  zu  vei- 
stehn  3'),  so  bei  den  wirklichen  wie  hei  den  dämonlBheo 
Thyiaden ,  obgleich  diese  letzleren ,  Iheolc^ch  genonit^ 
odervuf  den  ursprünglichen  Dionysos  bezogen,  'nicht  tit- 
ders  als  ihre  Schwestern  im  Chor,  die  N^aden  NatniJtedeB- 
Inng  gehabt  zu  haben  scheinen.  Denn  Thyia  war,  wie  Orei- 
thyia,  ohne  Zweifel  Göttin  des  Winds  and  des  Webens. 
Als  nach  Herodots  Erzählung  (7^  178]  die  Delpher  bei  dem 
Andrang  der  Perser  von  dem  Orakel  geheissen  wurden 
den  Winden  (wie  von  demselben  Orakel  die  Athener  dem 
Boreas)  zu  opfern  errichteten  sie  in  dem  nahen  TbytB, 
wo  des  KephissDS  TochlerThyia ,   von  d^  auch  der  Ort  be- 


Si  d'  vaFp  itli^av  nlriiai  nr/fWif'  o.-iK^r 
Itftit,  !V>9a  Ktti/viiiat  Ai/i^ai  atiixivni  Bux^iitf. 
nfa^äti/S-i  JVnEimt  aaTf  u/m  jtHnniJuHf 

Bi-iattur  f.  Bi'tüom  nach  Böckh  in  der  iweilun  Abbanillung  über  <lic 
Aulignne.  Die  Njsejscheri  Nymphen  inm  PamiK,  die  Naiticheii  und 
andre  öillicb  berühmte  begleiten  nach  Gefallen  de»  Oicblen  den  Zuf- 
Strab.  X,  S,  10  p.  466.  Ol  ;i)t  nit  'EU.^m  (v  bIhoto.  ty  ^»n«!' 
nifsaifiiaar  xat  rp  Vnaiilwi  nat  tg  'Exart]  (lollu  h«iuen  'ji^'l»)') 
■uj  T«rs  Moi-eaaf  nul  tg  Jijfi^tgi  ni  Ju  ri  öfjrntaTitii-  nur  rai  u 
guixt*»'  "bI  ri  x*9'^**  '"i  TS  Xf^l  rat  tiIitu;  ßuaiixir  —  al  di  Mh- 
aiu  xul  i  'AniiJMr,  oJ  ^)*  tut  Xfir  n^MOrötfkl,  •  dl  »at  w/t« 
xai  T«*  naxu  /HLrtix^t  —  JtBwiiaoii  SlSuX^rpl  ti  xat  2'uii/psi  iiiil  Bin- 
j'Ki  Mjni  Tt  tat  9i>rai  aal  Minaikin^  kd]  NiiMtt  nat  A^i'^f«  »1 
TiTvi/ti  sl  nqtaarBQniißnvt.  (Die  doppelle  Form  9i-t(ii  und  öimiJ«, 
wie  fi'u«  und  Eiata).  Haijch.  Scsradt«-  Nvn^at  tiWc,  b*  h»iv 
xal  Bäxgtu.     Id.  Siiolaftt.     Id.  6nef,   ßatixk,    «'  dl  tutirät. 

31)  n.  XXlf,  4G0.  M'r^Q«*«  JJaovn  >a..dir.  Xo^.  H.  in  Cer.  3S<. 
^li'  i/Ürt  /Mira«  Sftg  rarä  inaxtot  iü^;.  Elym.  M.  AvuId'C,  «i  Bf- 
ü'u  aufä  xi  ffiu,  ti  öf/iA.  Hom.  H.  in  Merc  SW  Tan  den  ausfliegende« 
Thriecni  tu  d"  Sit  utr  Oving,.  Htt.  Tbeogon.  t»9  ninof  —  aüß»" 
Atlvr.  864  »i^ioaira  aSt.  874  xaxff  «üsini»  äfUn.  Comic,  ap.  Scl">l' 
Oed.  Col.  1315  vßfii  ßvartif. 
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mnntwar^Bj^  jhr  Teraenos  hatte,  einen  All«r  und  oprerten 
darauf  den  Winden,  die  sie  auch  nachher  zu  verehren  fort- 
fuhren.  Aber  nachher  halte  doch  Thyia  auch  keine  andre 
Bedeutung  als  gferade  die  .wegen  dwen  in  ihrem  Temenos 
den  Winden  ein  neues,  besonderes  Opfw  gebracht  wurde. 
Dass  diese  Thyia  „mit  einiger  Abweichung  des  Mythos  die- 
selbe sey  mit  der  ersten  Dionysospriesterin,  von  der  Rilscb- 
lich  die  Tbyiaden  (die  wirklichen]  benannt  seyn  sollen,  und 
Tieileicht  dieselbe  die  aueh  dem  Poseidon  zur  Getiebtm  ge- 
geben wird,"  bemerkt  auch  Böckh  ^^).  In  der  Ualerwell 
des  Polygnot  ist  Chloris  (Flora)  auf  den  Schoos  der  Thyia 
gelehnt**'),  in  welcher  Verbindung,  obgleich  beide  hier  in 
das  Menschliche  umgesetzt  sind,  eine  Anspielung  anf  die 
Bedeutung  oder  eine  Folge  früherer  in  bestimmtem  Sinne  ge- 
fwster  Diditong  zu  erkennen  ist.  Diese  überall  druchge- 
drungene  volksrntlsstge  Umwandlung  der  Dämonen  odei  der 
Symbole  in  historische  Personen  Enden  wir  auch  n.  den 
verschiedenen  Genealogieen  des  Königs  Delphos,  wovon  ei- 
nige indessen  mU  theologischer  Gelehrsamkeit  auf  die  Luft, 
und  durch  sie  auf  die  Verbindung  des  Apollon  mit  dem  Thyia- 
dischm  deutlich  anspielen  *^).     Nimmt  man  die  Thyia  als 

•8)  Da  so' oft  der  Orl  den  Namen  de«  Goltei  erhielt,  *o  ist  die 
Vermulliung  W.  Dii.dorft  Im  Thej.  L.  Gr.  h  e.iwf  fär  it'&ui;/  bei 
Herodnl  nicbl  nölblg.  Auch  würde  leb  bei  Pstusaniai  V),  IG,  6  t^f 
'i>(ij>  »i'tar  nicht  in  Bi-ia  äiiderü.     Ein  ähnlicher  Feilname  iil  ■ci'-fßy. 

39)  Ueber  die  Anlig.  d»  So|tb.  I.  AbbdI.  S.  97. 

40)  Pau(.  X,  39,  3. 

41)  Drei  aolcbe  Genealogieen  bat  Pau»niaii  die  dritte  der  Scbo- 
tiail  tu  Acicbylus  Eum  Ifi.  volliländiger  aus  des  Epaphrodilo*  Com- 
menlar  lu  des  Kallimacho*  curfoic.  Delpboi  iil  der  Sohn  der  Kiiaira 
und  de*  ApoJlon,  oder  der  Thyia  und  dei  Apollon ,  oder  der  Milaltii 
und  dei  Poaeidon^  der  bekanollicb  von  einer  andern  Seite  lief  in  die 
DeljihiicheD  Anti(|uilätan  eingreift.  Die  Kfkm*a  oder  MiXair^  (beide 
Paui.  X,  6,  a)  i«t  entweder  der  T\tyia  gleich  nder  könnte  ihre  Mut- 
ler hciuen :  denn  die  Luft  iit  Ts  b^bto«  oiaiHroF,  s.  Plularcb  de  primo 
(rig.  9.  \t.  Und  wie  Melaine  mit  Poieidon  terbunden  iit,  lo  hat 
noch  in  der  Sage  loa  Thyia  und  Cbloni  bei  Pauuniaa  X,  3»  Tbyia 
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erste  Priesterin  des  Dionysos,  die  dessen  Orgien  einfOhrte, 
wie  Pausanias,  so  knüpft  man  mit  ßeclit  an  sie  die  wiiilt- 
eben  Thyiaden :  will  man  aber  auch  die  gflttlioben  Thyiaden, 
an  die  er  nicbl  denkt,  &uf  Tbyia,  wie  sehr  naidriicb  isl, 
zurttokfahren,  so  kann  diese  nicht  als  eine  Frieslerin,  sondern 
nur  als  die  G&ttin  Luft  (Awa)  gedacht  werden.  Auf  welche 
von  beiderlei  Thyiaden  jene  salbangsreiohe  Phrase  Plutafchj, 
wann  die  Thyiaden  den  Liknltes  erwecken ,  sich  beziehen, 
ist  nicht  deutlich.  Denn  es  ist  Beides  denkbar,  dass  diui 
glaubte,  unter  dem  Opfer  der  Hosier,  zur  bestimmten  Zeil, 
weckten  auf  der  Hohe  des  Pamass ,  wo  Dionysos  begraben 
lag,  die  Lüfte  ihn  in  das  neue  Frühlingsleben;  oder  auch 
dass  erwählte  Thyiaden  im  Tempel ,  bei  dem  Dionysosgrab, 
eine  Ctlremonie  vornahmen  die  dasselbe  bedeutete  und  feierte. 
Das  Letztere  wird  vielleicht  wahrscheinlicher  durch  den  auf 
diesen  Moment  bezügÜcheU  Namen  Liknites,  von  Xinvor, 
Schwinge,  Wiege;  denn  ^  scheint,  dass  dann,  anstatt  der 
in  das  Grab  geborgnen  Glieder,  das  wiedergebome  Kind 
schlief,  das  man  durch  Gesang  enveckte,  und  dass  die  Thyia- 
den diesen  Liknos  in  heiligster  Cäremonie  wiegten  und  sdiwen- 
gen  (worauf  ein  bekanntes  Relief  bei  Winckeimann  Taf.  S3 
anspielt).  Wenn  so  wie  Zagreüs  in  Kreta,  lacchos  in  Eleu- 
sis,  auch  in  Delphi  der  mystische  Dionysos  bei  dem  immer 
neuen  Eintritt  in  den  Wechsellanf  seines  Lebens  in  Kindes- 


din  Poieidon,  Chloris  leineD  Sohn  lum  Galten.  Die  Milalrti  bt 
den  Kepbiuoi,  gerade  wie  Thyia  bei  Herodol,  lum  Vater  Upd  üff- 
l<»#w,  d.  i.  das  Dunkle,  poteniirl  tur  MuUer;  Ktia^rti  aber  dtn 
"Vanof  oder  den  Regen  mm  Valer.  An  der  SpilM  »letn  cborogra- 
pbijcbe  Namen;  Lykoroi,  mn  dem  Berg,  iil  Valer  des  Bjtmat, 
Deukalion,  *on  welcbem  die  Hoiier,  die  ^tl^Sr  u^mt»  (Eurip.  loa. 
410),  ihr  Geublecht  ableiteten  (Plut.  Qu.  Gr.  »),  Valer  der  Mebn- 
Üio,  Katlalioi,  wenn  hier  Pauiania«  kein  MilleJglted  ausgelauen  bi'i 
Valer  der  Thyia.  Der  Kepbiuoi  isl  bercingeeogen ,  weil  der  Wiiti 
nun  Flu»  annugebn  adMinl,  was  aucb  im  Mflhui  der  Onilh^la 
hertorlrill.  Hyamoi  erinnerl  an  die  den  Tbyiadea  icrwandlen  N*- 
jaden  und  die  Dionyiiicben  Plejaden. 
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g^lalt  g:edacht  wurde,  so  komml  dicss  wenigBlerik  auch 
mil  der  allen  in  den  ftfienllichen  Mythus  Ubei^epngenen 
und  darum  nicht  mystisch  gefeierten  Vorstellung  überein, 
iass  der  durch  FriMingsblÜze  aus  dem  Schoos  der  Erde  ge- 
rissene Embryo  als  gereiftes  Kind  aus  der  Lende  des  Zeus 
herror^eht.  Dass  lacchos  Sohn  der  Aura  oder  Luft  genannt 
wird  *^) ,  hat  dieselbe  Bedeutung  als  dass  die  Thyiaden  den 
Liknites  wecken.  Die  duae  Aurae  aber,  velificantes  sua 
«este,  bei  Plinins  [36,  i,  6),  wie  die  AvQai,  des  Boreas 
Töchter,  bei  Quintns  [1,  684},  sind  ähnliche  AU^orieen  einer 
spateren,  wie  die  Bacchisc^en  Thyiaden  einer  sehr  alten  Zeit 
des  reineren  Natordiensts. 

Der  Mysticismns  des  enthusiastischen  Coltus  und  die  Nacbt 
begänstigten  die  Fiction,  die  aus  Euripides  und  Arislophanes 
klar  ist,  dass  Dionysos  auch  im  Chor  der  irdischen  Thyia- 
den mittanze  ^').  Damit  hangt  der  Glaube  zusammen,  dass 
mm  in  dieser  Hellenischen  Walpurgisnacht  die  Stimme  der 
Satyrn  und  des  äberirdischea  Tympanon  vernehme  ♦♦).  Der 
Hang  des  Volks  und  der  späteren  Zeilen  wirkliche  Personen 
statt*  der  ah  religifisen  und  poetischen  zu  verslebn  kam  hinzu: 
und  so  ist  geschehn  dass  man  in  Bildwerken  die  göttlichen 
Bacchen  für  wirkliche  nahm,  wie  man  in  Sikyon,  wo  neben 
der  Statue  des  Gottes  Bacchen  aufgestellt  waren,  dem  Pau- 
«mias  sagte  (2,  7,  6):  tavjas  *öe  ywaluae  itgae  tlvat 
«ai  Jtavvma  fiaiveo&ai.  Stark  aber  ist  es,  dass  er  auch 
selbst  die  Thyiaden  am  Delphischen  Tempel  eben  so  erklärt 

41)  Nono.  XLVIIT,  23%.  957. 

43)  Eurip.  Ion.  716.  ivu  Bii«^to«  —  sjjJf  »untinöiws  ü/ia  avt 
ffiinji»;,  iD  Verbindung  mit  Hypiip.  fr.  1; 

■oAnnraf  Ir  aipxauii  Hafruüi*  näru 

Aiiitoph.  Nub.  693.    fdn^atc  Jtk^taa  lintqina*.     Eurip.  Batcb.  til— 
S9.  Pt  «i't^  II.  T.  X.     Calull.  t.  Not.  33. 

44)  M>crob.  SaL  I,  18.     Sopb.  Anlig.  1133: 

iü  nvi)  xtfiarttn  xf'/'  ^OTfvr,    tuxiair 
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(oJ  /vpaixee  el  &viääec) :  denn  man  braucht  sich  das  Pe- 
rikleische  Zeitalter  nur  wenig  2U  vergegenwärtigen  um  ge- 
wiss zu  seyiij  dass  die  Künstler  dieser  Zeit  den  Musen  nidil 
irgend  welche  Delphisch«  Thyiaden,  sond^v  Nymphen,  Gül- 
tinnen gegenüberstellen  woUlen. 

Die  Gestalten  der  Thyiaden  im  Giebelfelde  des  De^hi- 
schen  Tempels  sind  vermuthlich  zum  Theil  unter  den  vielen 
unübertrefilichen  Bildern  dieser  Klasse,  die  im  Belief  auf 
ans  gekommen  sind,  im  Wesentlicben  erhallen :  obgleich  das 
Höchste  in  der  Bildung  der  Mfinaden  und  des  BacciÜBchen 
Thiasos  überhaupt  erst  Skopas  und  Praxildes  erreicht«!. 
Auch  d)e  neun  Nusen  der  Vorderseile  sind  die  ältesten  un- 
ter den  Statuengruppen  dieser  Art,  welche  erwfifant  werden  *^- 
Sehr  schwer  möchte  es  seyn  sieh  über  den  Untergang  des 
Helios  die  rechte  Vorstellung  zu  bilden.  Späte  Werke  vk 
der  vom  Triumphbc^en  Trajans  an  den  des  Consta^ 
verfetEte  herrliche  Untergang  der  Luna  mit  einem  Zweige- 
spann^, geben  einigen  Ersatz:  aber  am  liebsten  mitdite 
man  wissen,  wie  dieser  Untergang  sich  zu  dem  Uebrigen 
verhielt,  ob  ihm  plastisch,  wenn  auch  nicht  mythologisch 
noch  etwas  Andres  vielleicht  entsprSebe.  ErwAgt  man  das 
die  Feier  der  Thyiaden  eine  nächtliche  unter  Fackelst^etn 
war,  dass  also  dem  Sonnenuntergang  in  dieser  Composition 
grosse  Bedeutung  gegeben  werden  konnte ,  wenn  man  die 
Vorstellung  der  heiligen  Nacht  in  das  Leben  des  Gottes 
Übertrug,  so  möchte  man  eher  glanben  dass  der  Untergang 
des  Helios  mit  seinem  Viergespann ,  vielleicht  noch  mit  zu- 
gehörigen Nebengöttem  die  eine  Seite  beherrschte,  so  dass 
auf  der  andern  die  grosse  Mehrzahl  der  Thyiaden  sich  be- 
fand.   Dionysos  nahm  auf  jeden  Fall  die  Mitte  ein  *^)  . 


45)  B«sliminl  Sllcr  als  die  beiden  Gruppan  aof  dem  RcIihoD  Ixi 
PammUi  IX,  30,  1,  und  nhr  wsbricbcinlicb  auch  all  die  dcud  Miwi 
äf  Pbillikoi  und  die  welche  aus  Ambrakia  nach  Born  irrteUl  irue- 
dea.     Plio.  XXXVl,  3fi,  4.  (Muuo  des  Lytipp  finde  ich  nicht). 

46)  Admir.  Rom.  anli<]u.  Iah.  23.  (ed.  all.  16»3). 

46»)  O.  Jahn   «ermulbel   Archäof.  fieilräge   S.   19    als   Seitcniluct 
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Den  so  an  seiner  Vorder-  und  Hinterseile  aosgeschmUck- 
\en  De^hischen  Tempel  preist  bei .  Eoripides  im  Ion  der 
Chor  der  Athenischen  Beffleiterinnen  der  Kreusa  (167): 

OvK  iv  %ale  Ca9fuig  'ASävaie 

evxiovte  avXai 

&tm¥  /tövov,   ovJf  äyviatidte  9tgaittittf 

äHä  nai  napä  Ao|/a 

vfü  Aarave  ii^v/iuv  npoaii- 

nmv  ntiXXißXiiftt^nv  qme. 
Der  Stolz  der  Athener  auf  ihren  Parthenon,  der  in  Knnst- 
voll«idiing  und  besonders  auch  in  der  Sculptnr  der  Fronions, 
der  Hetopen  und  Friese  alles  bis  dahin  Ausgefahrte  weit 
binler  sich  liessj  ist  leicht  zu  denken ;  und  die  einfache  Ver- 
gleichung  des  Doppelantlitzes  des  Delphischen  Tempels  deu- 
tet die  Wichtigkeit  an,  die  man  damals  auf  die  durch  Athe- 
nische Meister,  vielleicht  seit  gar  nicht  langer  Zeil  und  nicht 
lUzulang  nach  dem  Parthenon  hier  v<rilendeten  Werke  legte. 
Denn  man  wird  in  den  Worten  des  Dichters  lieber  seinen  ' 
eignen  wohlerwogenen  Gedanken  erkennen  wollen  als  eine 
gieichgflhige  Rede,  gut  genug  um  die  Einfalt  der  Begleite- 
rinnen der  Kreusa  sich  aussprechen  zu  lassen.  Dass  SlSvfia 
tiflöottfta  die  Paraden  des  Tempels  bezeichnet,  scheint  mir 
ansser  allem  Zweifel:  zwei  Gesichter  [wie  man  in  Verbindung 
mit  ualXißXipafiov  ifme  verstehn  mflsste)  oder  auch  zwei 
Personen',  Fignren  bei  dem  ApoUon,  wKre  sonderbar  ge- 
sprochen, hier  wo  wenigstens  zwölf,  wahrscheinlich  aber  an 
zwanzig  oder  drüber  als  ein  wohl  verbundnes  Ganzes  in 
das  Auge  fielen.  Und  wer  sollen  die  swei  Personen  seyn? 
ApoUon  und  Artemis,  die  Heath  gemall  glaubte,  so  ist  es 
noch  seltsamer:    auch  bei  dem  ApoUon  ist  Apollon  mit  sei- 


>uin  uniergehenden  Hclioi  eine  aufgFheni)«  Selene.  D*nn  würden 
BtlJc  in  den  ipilten  Winkeln  der  Giebel  nur  «>  wie  am  Parthenon 
mehr  angedeulel,  all  g>ni  dargetlelll  geweien  leyn.  Dieu  icbeipl 
mir  liir  die  Delphiiche  Compoiilion ,  worin  der  Unlergang  dej  He- 
lioi  keine  Ncbeancbe  war ,    nicht  a 
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nw  Scbwester  abgebildet;  oder  Artemis  und  Leto,  wieHpi^ 
mann  erklärt,  so  heissen  diese  dem  Apollon  gegenfAer  nidu 
schicklich  ein  Paar,  da  vielmehr  er  und  Artemis  die  SiSv/tu 
sind.  '  Schon  Huägrave  verglich  mit  Recht  Pindars  %r]\avy\s 
ngÖaunov,  von  der  auf  goldnen  Säulen  ruhenden,  natfliiicb 
mit  dem  Giebel  gedeckten  Vorballe  des  Hauses  —  wie  die 
fürstlichen  Häuser  in  den  Vasenbildern  erscheinen  —  xaA 
mit  dem  /lizmnov  der  Pyramiden  bei  Herodot  [2,  124],  and 
übersetzte  richtig  duplicem  aedium  faciem.  Hatthiä  sUmml 
ihm  hei,  so  wie  auch  Müller*'^].  Pindar  sagt,  wo  er  die 
Erfindungen  derKorintber  preist  (Ol.  13,  21):  tie 9twv vatil- 
aiv  oitavtäv  ßaatita  äidv/tov  inf&iiHi;  den  Giebel  nennt 
er  itfiöoiänov,  Euripides  also  wiederholt  nur  seine  Worte, 
die  ihm  leicht  auch  selbst  gegenwärtig  seyn  mochten.  D«ss 
solche  Gehtlade  nicht  bloss  einen  Vortempel  (nnov^i'ov),  soa- 
dem  doppelle  Fa9ade  hatten,  war  zu  hekwint  und  ein  zu 
grosser  Umstand  als  dass  nioht  der  Chor,  auch  wenn  er  die 
andre  Seile  noch  nicht  gesehn  hatte,  von  ihr  als  gegeben 
und  nach  dem  archilektonisoben  Gesetz  völlig  gleich  veizi^ 
mit  sprechen  dürfte  *").  Sehr  scbftn  ist  auch  der  Ausdruck 
dyvtttttitte  ^egantiai.  Dem  Agyieus  als  Gott  des  Eingangs 
wird  eine  Ehre  erwiesen  durch  jeden  Schmuck  des  Eingangs: 
und  eine  Statuengruppe  im  Giebelfeld  ist  eine  grosse  Ehre. 
Dass  gerade  Apollon  selbst  als  Agyieus  bei  den  Doriem  und 
in  Atlika  verehrt  wurde,  so  wie  Dionysos  nach  Sophokles 
Thebens  Agyieus  war*^),   kommt  hierbei  kaum  in  Betracht: 

4T)  GSitiiig.  Ant.  182S   S.   1019. 

48)  UnbegraiHicb  ial  di«  Leiirl  der  Handtcbrifteti  milXifa^ar  }«!, 
woliir  Brodäui,  Canter,  Scaügtr  ualiipXIfafior  henlclllcn ,  da  jtoct 
baarer  Unsinn,  raXJUrBfan  auch  nicbl  einmal  ein  üLlicbei  noch  rich- 
lig  gebildetes  dichteriicbes  Beiwort  ist.  Es  giebl  Erklärungen  von 
unergründlicbir  Tiefe  de«  Irrlbums:  darunter  gehörl  piciurala  tisiI- 
menla  <in  Waberieldi  DeJecl.  Iragv  Graec  F.  3)  stall  der  prücbljgen 
Doppelgrupptn. 

49)  Anlig.  113S   Biißalaii   imaitKum^    nyuiat.    Harpocr.  5uid.  V. 
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der  Tempel  ist  bedeutend  genug  um  wirklkb  einen  Agyieus 
ihm  zu  weihen  und  uneigenUich  geschieht  diess  durch  die 
Verzierung  des  Eingangs. 

Der  Ion  wird  in  die  S9.  Olympiade  gesetzt  [oder  nach 
dieser  Ol-]  *^].  Vor  diesem  Zeilpunkt  also  war  der  Delphi- 
sche Tempel  vollendet,  der  xöo/ioc  der  Aussenseiten  ausge- 
führt. Die  Heister  der  Giebelstatuen  nennt  uns  Paosanias. 
Dus  erste,  fBhrt  er  in  seiner  Beschreibung  fort,  vermutblich 
die  Figuren  der  vorderen  Gruppe  von  Apollon  mit  den  Musen, 
hat  der  Athenw  Praxias,  Schiller  des  Kaiamis,  gearbeitet, 
und  da  dieser  über  dem  Werke  gestorben  war,  so  machte 
das  Uebrige  Androslhenes,  auch  ein  Athener,  aber 
Schüler  des  Eukadmos  ^).    Von  den  vier  genannten  Künst- 


ii  fnair  uihoüt  t'wii  '^iaöiXtnet ,  ü  äi  ^imvaov,  et  3i  ä/iforr.  tan 
ii  üfu»'  ^lafiilior.  iTiT  d'  üt  tS  nag'  'AztiMuli  lifi/iiynt  'jtj-iiitti;  el  ;i(ia 
TH.  aitiir  ßa>uil,  üf  Sq^oiI^i  r.  x.  i.  Sotcbe  Allärc  verslebt  Eu- 
■tilhiui  p.  IfiS,  33  unter  nfvittTiiiq  »ifuaiTat.  i'9^  H  ti;  lal 
iyviä-tiiai  äi^analrat  (filicbe  Lesiii)  ravc  "!/'  TÜ*  ^'QÜr  ptifiovi, 
li  nfit  X^fiir  'AfViitit  'jtxiiiitrof  iV^ii'ri:«.  So  Hcsjcb.  üyvUni^if,  lü 
■f*  TW  ßvi/Ar  Oi^aailat.  Aucb  Müller  uberielil  Golllng,  Adi.  i838 
S.  1019:  „und  am  Thor  siebt  Apollo  Agjieui."     Aber  dieu  »lürl  den 

wöhnlicber  Gegensland  würde  millen  In  die  slaunende  Betracfaliing 
einer  aeu  and  kunilrelcb  ■uigeicbmüclilen  Tempelf*9ade  bereingetO' 
gin.  —  Scfawenck ,  JD  der  Zcilachr.  f.  AlUrlharaiwüi.  1837  S.  4M, 
glaubt  diss  der  Dionyio«  A§yieui  aus  dem  Dion^iot  axvloi;  und 
trfuMtia«  in  TbebcD  irrig  fgefolgerl  irorden  sey.  Da  aber  aucb  Her- 
maen  und  Hekatüen  derselben  Art  torkomnien ,  so  sebe  icb  nicbl 
warum  nicbl  aucb   Dionysos  irgendwo  als  Agyicus  dienen   konnte. 

49*)  Fix  in  der  DidoUcben  Ausgabe  p.  f». 

SD)  Tu  fiir  iij  nfiA-rH  (wie  seil  Ciavier  ibll  n^äawna  gelesen 
wird,  nunmebr  nach  drei  Handscbriden)  uvviir  'Affijtaiat  IJfaiias 
»«ffi^ijj  Kaiutiiitt  ioTit  iffaoüfitref  XI!'""'  dJ  MC  o  ruos  taauiTa 
inirt/tiivv,  ritjaila*  $i\r  <fifXln  untiitir  ti  XQ'*>*i  "<  '^  t'noiiiaituru 
UV  h  Tele  unoft  niofitti  iatiijBir  'Ard^vo^irti^ ,  j-Zme  «i»  noi  oi'ioe 
■fßijHite«,  i^aßiin^q  dl  Ei'tuii>iiv.  Pauianiai  ipricbtscbwerlicb  genau 
und  ricblig  wenn  er  sagt  H!  o  »hÖ«  i-nattfia,  selbst  wenn  ausser  dem 
>ir>»i9t  auch  gleicbieilig  nocJi  Mancbts  an  dem  Tempel  ausgebaut 
wurde:    denn    der  eigentliche  Tempelbau  lag  weil  bioler  dieser  Zeit. 
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lern  ist  nur  Kalamis  sonstber  bekannt.  Von  diesem  wissen 
wir,  dass  er  nacli  Ol.  87,  3  noch  thStig  war;  aber  er  war 
nach  andern  Umständen  damals  wob)  in  vorgerflcklem  Alter. 
Scbfller  von  ihm  konnte  Praxias  in  seiner  frühen  Jugend 
gewesen  seyn;  aber  auch  in  reiferem  Alter  und  eben  so 
gut  als  Kalamis,  einer  der  talentvollsten  Heister,  noch  sehr 
jung  wie  als  er  schon  bejahrt  war.  Aus  diesem  Zusammen- 
hang ist  daher  nichts  aber  die  Zeit  zu  folgern.  Letroane 
rechnet,  dass  Praxias  ohne  Zweifel  nicht  vor  430  oder  440 
(Ol.  87,  3  oder  85,  t)  angefangen,  Androslhenes  schwerlich 
-unter  zehn  Jahren  spfiter  das  Werk  geendigt  habe  ^^}.  Mal- 
ler verniuthel,  dass  die  Bildhauer  aus  Athen  in  Delphi  um 
Ol.  83  arbeiteten,  zu  der  Zeil  als  die  Athener  das  Delphi- 
sche Gemeinwesen  ordneten  ^^.  Diese  Veranlassung  vor- 
auszusetzen ist  wohl  nicht  nftthig,  da  die  Verbindung  Athens 
mit  Delphi  ohnehin  durch  das  Orakel,  durch  seine  Pylhaisten^ 
um  nicht  die  Altischen  Thyiaden  und  andere  einzelne  Um- 
stände aufzusuchen,  gross  und  bedeutend  genug  war.  Dar- 
auf ist  es  auch  zu  beziehn  dass'  bei  Aescbylus  in  den  Eu- 
meniden  (Ol.  80,  2)  die  Pythias  daran  erinnert,  dass  Phöbos 
seinen  Weg  nach  Delphi  über  Athen  nahm  und  dort  Geleit 
empfieng  ^^) :  eine  Sage,  die  der  altdelphischen  vom  Einzüge 
des  delphingeslaltigen  ApoUon  und  der  Kreter  nur  im  Be- 
wusslsein  des  Athenischen  Uebergewichls  so  kübn  entgegen- 
geslelll  werden  konnte.  So  alt  wie  der  Dienst  des  Apollon 
in  Delphi  ist  danach  die  heilige  Strasse,  die  seine  Verehrer 

5t)  Ullr»  H'im  anliqoaire  p.  117.   ' 

31)  De  Phiiliae  tila  et  <>p«i-)b.  p.  28  not.  y. 

't  tijrti  yalHf  ijX/>i   llaijt^nnev  6-'  i'äiiai. 
TiittTftvni  S"  ui'rof   hhI  mß^ovaiti  ii'f« 
ttilivS^naiol  :iitldn  'Htftäatav  jt&ita 

fitiürtu  d'  uvtir  iii^TU  Ti/tiil^it  init 
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ins  Anika  mit  ihm  verbindet  Von  der  durch  den  Sieg  bei 
Rliioii  über  die  Lakedamonier  und  ihre  Bundesgenossen  ^*) 
geffonnenen  Beule  erriditeten  die  Athener  eine  Stoa  in  dem 
Deiphisoken  Periboh>s,  Ol.  87,  4,  wie  Pauspnias  meldet  [10, 
II,  5);  und  von  der  Harathonischen  Beute  waren  nach  desw 
selben  vieUeiibt  erai  um  dieselbe,  gewiss  wenigstens  in 
spJHerer  Zeit  die  goldnen  Schilde  gefertigt,  womit  sie  den 
Architrav  des  Delphischen  Tempels  auf  der  Vorderseile ' 
sdimückten,  so  wie  ähnliche  Siegeszeichen  am  Parthenon 
und  Olympieion  aufgrtängt  waren,  Sillig  setzt  in  dem  Catal. 
arlificum  den  Praxias  sowohl  als  den  Androsibenes  gegen 
die  90.  Olympiade;  und  Bröndsted,  indem  auch  er  veriiannte 
ilsss  Euripides  allerdings  auch  in  den  GiebflüUdem  Schmuck 
der  Sculptur  kannte,  behauptet  ohne  Gründe  anzafKlbren, 
vielleicht  bloss  im  Verlass  auf  den  Silligscben  Ueberschiag 
der  Zeit,  dass  die  Giebelgnippen  erst  spfiter,  etwa  um  die 
90—91.  Ol.  hinzugekommen  seyen,  wobei  er  die  MeK^n- 
bilder  in  die  Zelt  der  Erbauung  des  Tempels  durch  Spinlfaa- 
ns  zu  setzen  scheint  ^.  Wenn  die  Vermuthung  nicht  täuscht, 
dsss  Euripides  im  Ion  das  grossarlige  Werk  der  neuen  Gie- 
belgnippen nicht  ohne  Bezug  auf  den  Parthenon  begrfisse^ 
so  müssen  sie  nach  Ol.  85,  also  zwischen  der  85.  und  S9. 
Ol.  entstanden  seyn.  Was  ist  auch  an  sich  selbst  glaubli- 
cher als  dass  die  Bewunderung,  welche  das  herrlichste 
Werk  des  grössten  aller  Künstler  erregle,  das  Aufsehn  das 
es  schon  in  seinem  Entstehn  machte,  das  kräftig  und  rasch 
vor  sich  gieng,  unmittelbar  die  Anregung  gab  dem  für  ganz 
Hellas  mit  geweihelen  Tempel  von  Delphi  die  noch  fehlende 
Vollendung  durch  die  in  dieser  Zeit  wunderbar  fortschreitende 
Sculptur  zu  geben,  so  wie  der  neue  Pallastempel  gleichzei- 
tig auf  den  Bau  des  andern  Hellenischen  Haupttempels  in 
Olympia  den  entschiedensten  Einfluss  ausübte?  Die  Ahnung 
über  den  Zeitpunkt  der  Sculploren   am  Delphischen  Tempel 


54)  Tbucjd.  II,  84.    Dmd.  XU,  48. 
3S)  ReiKU  in  Griechenland  II  8.  131. 
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—  mebr  als  eine  Abnnng;  freilich  ist  aus  den  Worien  des 
Euripides  und  den  Zeitverhflitnissen  der  Kunst  nicht  za 
schöpfen  —  gewinnt  nodi  etwas  mehr  Halt  wenn  man  sidi 
vergegenwärtigt,  welche  Tempel  in  Sicilien  und  Fästum  ror 
dOT  angegebenen  Zeit  ohne  den  Schmuck  der  Giebelgruppen 
geblieben  sind,  woraus  natürlich  folgt,  d*ss  diese  höbe  Serde 
um  so  merkwürdiger  erschien,  je  weniger  sie  ttberall  ver- 
breitet war.  Die  Erfindung  legt  Pindar  in  dem  oben  ange- 
führten Vers  der  Stadt  Korinlh  bei.  Dass  er  nemlich  niclt 
den  Giebel  an  sich,  der  so  allgemein  und  so  alt  ist  als  die 
Dorische  Bauart,  oder  auch  den  zwiefachen  der  Tempel, 
sondern  gerade  den  vollständigen,  schmuckreicben  verstehe, 
ist  darum  wahrs^einlich  weil  die  Sage  von  Dibulades  dem 
Koriniher  bei  Plinius  damit  übereinstimmt.  Auf  den  Glanz 
der  Verzierung  deutet  ttjXavj'ie  eben  so  wie  in  der  Nach- 
ahmung des  Euripides  die  SiSv/ia  ngiaiena  ihr  xaXXißie' 
fpagov  g>we  in  den  Staluengruppen  haben.  Dass  die  des 
Parthenon  und  so  auch  die  gleich  darauf  in  Delphi  und  Olyai- 
pia  ausgeführten  die  Blicke  sehr  auf  sich  siehn  mussten,  ist 
nicht  zu  bezweifeln.  Von  Athenern  waren  in  Delphi  beide 
gearbeitet,  in  Olympia  die  eine,  von  Alkamenes  nemlich 
der  dahin  seinem  Meister  gefolgt  war. 

Die  Metopenbilder  waren  in  Delphi  vermuthlich  gleich- 
zeitig mit  den  Staluengruppen,  vielleicht  durch  dieselbea 
Künstler  oder  unter  ihrer  Leitung  ausgeführt  worden.  Pan- 
sanias  schweigt  von  ihnen  wie  von  denen  des  Parthenon 
und  denen  am  Peristyl  des  Olympieion ,  am  Tempel  zu 
Alea,  wie  er  auch  bei  dem  Theseion  nur  von  den  Ge- 
mälden im  Inneren  spricht:  der  Chor  im  Ion  ergänzt  uns 
seinen  zu  kurzen  Bericht.  Hier  werden  uns  fünf  Grup- 
pen der  Art  die  für  Metopen  durchaus  geeignet,  Gegen- 
stände die  in  Metopen  auch  sonst  bekannt  sind  genannt: 
und    Metopen    erkannte    schon   Sluart^^)    und    behauplele 


56)  Antiqu,  ot  Albcns  T.  3  p.  3. 
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besonders  Müller  ^^,  eben  so  bestimint  Bröndsted  ^b]  and 
Ulrichs  5»). 

1)  Uefakies  tödet  mit  dem  Kneif  (äpni;)  die  LemSische 
Hydra ,  während  lolaos  eine  Fackel  erhebend  ihm  beislehl 
--  Das  krumme  Messer  gebnmcbt  Herakles  die  Schlangen- 
köpfe  abzuBcluieiden,  auf  Vasen  des  Ältesten  Schlags  ^°}  nnd 
lolaos  kommt  ihm  darauf  mit  Feuerbränden  xu  HQlfe  wie 
■Dch  in  der  Erzählung  ApoUodors  (2,  S,  2};  auf  einigen  Ho- 
nomenten  gebranchl  Herakles  selbst  eine  Fackel  lolaos  ist 
aucli  auf  der  Metope  des  Theseion  mit  diesem  Kampf  zu 
erkennen^').  Der  Zusatz:  oc  ^/loioi /(Vt^avtsaina^ä  nijvaiB 
ÜBnimae  'löiaog,  ist  wohl  nicht  von  Gespräch,  sondern  nach 
weiterem  oder  nneigentlichem  Gebrauch  von  fiv9tvtTai  von 
dem  üblichen  Gesang  beim  Spinnen  und  Weben  zu  versteh»  ^^). 

3)  Bellerophon  die  Chimära  bezwingend,  wie  an  einer 
Helope  der  nördlichen  Seite  des  Parthenon.  Dann  aus  der 
Gipntomachie  3)  Pallas,  das  Gorgonenschild  schwingend, 
auch  an  einer  Mett^e  des  Parthenon,  auf  der  Ostseite,  4) 
Zeus  den  Mimas  niederblilzend,  5}  Dionysos  einen  andern 
der  Söhne  der  Erde  tödend  mit  dem  Epheustock.  Paüas  nnd 
Eakelados,  Artemis  und  einen  andern  der  Giganten  enthal- 
ten zwei  weit  filtere  Hetopen  eines  der  Selinuntischen  Tem- 

5T)  Dar.  I,  433,  de  Phid.  I.  c.  GoUing.  Ant.  I.  c.  Arcfa^JoI.  §■  410, 
4.  Anhang  lu  den  Eumcnidea  S.  !6. 

58)  Bei»n  iii  Gnecbenland   II   S.  151. 

59)  S.  71. 

61)  Annali  d.  Insl.  archeol.  XtV   p.  109, 

61)  Sluart  T.  3   eh.   I  pl.    11,  2.     Zoega  Bauir.  lav.  «1    n»l.  Tl. 

62)  Dabei  liiigen  die  GriechiDiien,  Alkmeiie  bei  Tbeocr.  XXtV, 
"ii,  wie  icbon  in  der  Odyuee  Kalypsu  -uad  Kirke  ihre  Lieder  (V, 
»2.  X,  321).  cS.  Leooidaj  T«r.  ep.  18.  Virg.  Georg.  I,  2»J.  Tiü. 
II,  1,  0«.  0<id.  Tr.  IV,  1,  13.  Claudian.  in  Eutrop.  II,  457  leien- 
tum  carmina.  Filicb  iit  Healbi  Erklärung,  welche  Mntgraie  der 
Baniciiicliea :  de  quo  iJum  lelas  conlicimui  coDfabulari  lolemus,  ^nr- 
■og:  de  quo  lelae  noitrae  loquunlur.  Bei  der  Arbeil  sind  die  MäiU 
ekn  allein  oJer  ipreehen,  wenn  mehrere  luiammen  lind,  von  an- 
di:rn  Dingen  »U  «Iicd  Hellten ,  die  im  Gesang  leben. 
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pel  ^^].  Unter  den  andern  Denhmaiem,  welche  Götter  und 
Giganten  paarweise  im  Kampf  darstellen,  sind  besonders 
zwei  grosse  Trinkscfaalen  aus  Viilci  zu  vergleichen,  wo  in 
älterem,  strengem  Styl,  auf  der  einen  Hephästos  und  Klylios, 
Poseidon  und  Polybotes,  ApoHon  und  ^hialtes,  Hermes  und 
Hippolytos ,  Dionysos  und  Eurytos,  Pallas  und  Enkelados  ge- 
malt sind;  auf  der  andern  Pallas,  Uepbästos,  Poseidon,  Her^ 
mes  mit  ihren  Gegnern  ebenfalls  enieheinen,  und  Zens  bützead 
auf  dem  Kampfwagen  mit  seinem  lieben  S<^n  znnBcfast  zu 
seiner  Seite  liommeB  hinzu  ^*).  Jeder  Gott  bedient  sich  der 
ihm  natürlichen  Waffen,  Hephastos  fährt  eine  glühende  Hasse 
mit  der  Zange  dem  Feinde  nach  der  Brust,  Poseidon  hebt 
einen  Inselfelsen  empor,  Dionysos  schlügt  mit  dem  Thyrsos 
lodt,  bei  Apollodor  (1,  6,  2}  und  Nonnus  [28,  78]  wie  dort 
in  Delphi,  oder  umstrickt  auch  vorher  den  Gegner  mit  Rehen, 
wie  auf  dem  ersten  der  beiden  GemSIde. 

Dem  Dichter  kam  es  zu,  nicht  eine  Beschreibung  und 
Uebersicht  zu  geben,  sondern  einzelne  Gegenslilnde,  bedeu- 
tende Namen  und  Geschichten  herauszugreifen.  Durch  die 
wenigen  aber  sind  uns  viele  gegeben,  die  zu  den  genanaten 
Metopen  nothwendig  hinzugehörenden  und  im  Aligemeineo 
andre  zu  den  Athlen  des  Herakles,  der  Gigantomachie  und 
Bellerophon  passende  Geschichten.  Dass  die  Hydra  auf  die 
zwölf  Kampfe  des  Herakles  mit  den  Ungeheuern  überhaupt 
deute,  hat  Hüller  löngst  bemerkt  ^^j.  Wie  dieser  Gegenstand 
zu  Metopen  am  Oiympieion,  am  Theseion,  so  war  er  aucb 
am  Tempel    des  ApoUon   gerade,  für  die   vordere  oder  für 

63)  Serndiraico  I.  c.  tav.  2S.  2S. 

64)  Gtrharit  Coup»  Gr«cque5  pl.  A  und  10 ,  die  enl»  auch  Viki 
du  Duc  de  Luyntt  pi.  19  s.  Derselbe  Gngenstand  im  alten  S\j\  'at 
auf  beiden  Seilen  einer  Amphore  in  der  Pinakotbeb  zu  München: 
der  hlitiende  Zeui  all  AnfSfarer,  neben  ihm  Herakles,  Pali»  und 
Enkelados,  auf  der  andern  Seile  fUnf  Paare,  In  der  Milte  denelb>n 
Poseidon,  der  den  Polyhnles  begräbl.  —  Dionysos  und  Eurylot  ein- 
zeln bei  Millingen  Anc.  uned.   monuni.  13. 

65)  Dor.  a.  a.  O. 
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beide  Hauptseiteii  vor  allen  andern  geeignet  durch  die  Be- 
Kiebimgen  des  Herakles  zu  dem  Gott  im  Mythus  und  im 
Cultus  ^^.  Dass  der  Giganten  mehr  als  drM  gebüdel  waren, 
denlet  selbst  der  Ausdruck  bei  Euripides  (210):  a»itf)at  ui.ö~ 
ton  rifävfuv  an.  Die  Besiegung  der  Giganten  durch  die 
Götter  gehört  zur  Begründung  des  Masses  und  der  Ordnung 
auf  Erden  j  die  Kämpfe  des  Herakles  sind  gleichsam  ein 
Nachspiel  oder  beroisches  Seitenstack  dazu ,  indem  er  eine 
andre  Klasse  manigfalliger  wüster  und  annalürlicher  Kinder 
der  Erde  vernichtete.  Schwere  Arbeit  und  harte  Zeit  ist 
deD  heiteren  Harmonieen  vorangegangen,  unter  deren  Genuss 
ÄpoUon  der  Orakel  und  Satzungen  waltet,  den  Dionysischen 
Cbitren,  welche  die  Lust  und  die  HoOhung  des  Jahres  sind. 
So  wie  in  aller  Fabel,  wenn  die  Hochzeit  des  Kadmos  und 
der  Harmonia  von  allen  Göttern  besucht  wird,  Theben  sich 
als  der  Sitz  einer  glUcksdigen,  wohlgeordneten  Herrschaft 
darstellt,  so  wird  nach  der  allgemeinen  Idee  des  Süsseren 
Teaipelbildwerks  daratif  angespielt,  dass  Delphi  der  nationale 
Mittelpunkt  des  xöofioe  sey.  Ich  mag  daher  auch  nicht  daran 
denken,  dass  gerade  die  auch  für  den  Peplos  der  Pallas  in 
Athen  zuai  S<^muck  gewählte  Gigantomachie ,  da  derselbe 
auch  andern  hohen  Göttern  zukommt,  die  Athenischen  Künst- 
ler zu  dieser  Darstellung  an  den  Hetopen  veranlasst  habe. 
Die  Chimära  ISsst  sich  unter  einem  übnlicben  Gesichtspunkt 
fassen  wie  Giganten  und  Hydra,  nnd  die  Mythologie  bietet 
manche  andre  grotteske  Gegenstände  dar,  die  sich  damit 
vereinigen  Hessen.  Den  Bellerophon  denkt  man  sich  übri- 
gens auf  der  einen,  die  Giganten  auf  der  andern  LSngen- 
seite  zunächst  anstossend  an  die  Vorderseite,  so  wie  am 
Theseion  zehn  Kämpfe  des  Herakles  die  östliche  oder  Vor- 
derseite einnehmen  und  südHch  und  nördlich  je  vier  des 
Tfaeseas  sich  ansdiUessen. 


«6)  Aucb    lon   einem    der  Tempel    «on  Selinunl   isl  eine  Melope 
■nil  Heraklei  und  d<ii  KerkopcD  in  Palermo,  die  vielleicbt  lon  andern 
Tbaleii  begleitet  war,  aber  eiuen  giai  andern  Kreis  und  Zusa 
bang  angebt. 
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Dieser  Kreis  von'MelDpenbUdern  liess  fr^ch,  wenn  das 
Weit  am  den  ganzen  Tempel  herum  durchgeführt  war,  nocb 
Raum  auch  zu  andern,  unter  andern  Ansiehten  zusaaimen- 
gefasslen  Gruppen.  Sichw  iet,  besonders  nach  Bröndsteds 
schönen  Untersuchungen  über  die  Metopen  deä  Partfaeooo, 
dass  in  diesen  kleinen  Feldern  der  Bildnerei  nicht  weniger 
wie  an  d«i  Friesen^  den  Giebelfeldern,  den  Gemfilden  der 
inneren  TempelwSnde  Bezug  auf  den  bestimmleo  Coltus  ge- 
nommen und  der  Zusammenbang  der  einzelnen  Vorstellangen 
unter  sich  und  mit  dem  Ganzen  sinnig  and  sorgDUtig  gewalirt 
wurde.  Daher  auch  wo  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Bfelo- 
pen  eines  Tempels  au^egraben  wird,  die  Finder  mit  Becht 
sogleich  Vermuthangen  fiber  den  Kreis,  wozu  sie  gehören, 
und  den  Gott,  dessen  Tempel  «ie  demnach  geschmückt  haben 
können,  aufzustellen  pflegen ^^. 

Nach  dieser  näheren  Erörternng  eines  in  wenigen  Zeil« 
des  Pausanias  und  des  Euripides  Qberiiefcrten,  darum  iDmer 
nur  im  Voriieigehn  und  oft  flüchtig  oder  auch  ohne  alle  Stcb- 
kenntniss  behandeilen ,  aber  nicht  anbedeutenden  Geget- 
standes  scheint  er  in  der  Hauptsache  sich  mit  befHedigender, 
um  nicht  za  sagen  zweifelloser  Gewissheit  herausmstellen  ^"l- 
Wäre  früherhin  die  Aufmerksamkeit  mehr  anf  den  äussern 
KÖa/ioe  der  Tempel,  den  Gttrtel  der  Hetopenbilder,  darüber 
vom  und  hinten  die  Giebelgruppen  gerichtet  gewesen,  viele  I 
der  hingeworfenen  Erklärungen  wären  niemals  gemacht  wor> 
den.  Von  dem  Glänze  der  Doppelgiebel,  den  der  Chor  hier 
wiederzufinden  sich  freut  und  anstaunt,    Ittsst  er  ätn  Blick 


61)  In  PSilum  bracbte  eine  neuere  Auigrabung  gechs  Metofitn 
[um  Voricbeio,  welche  sämmllicb  die  ArgonauCiLa  aogebn.  Balletiii 
du  iciencei  biilariqiies  181«,  N.  8  p.  361. 

68)  Lelronne  Leltres  p.  440.  Le  lagua  d»  eipreiiioDl  de  ce  ner- 
ceau  lyrique  permet  loulu  le«  conieclure*.  Si  le  p«elfl  ■  rMleneD' 
en  le  lemple  de  Deipbes  en  lue,  et  queli|uet>unes  de>  repntentalxn" 
peinlei  ou  iculpi^ei  qui  i'j  lr«u>aitm,  on  en  conclura,  que  l'iii6ct 
ful  lennin^  aiaol  la  89i  nljrmjiiadc,  —  Mai*  «noor«  une  Ibii  tevl 
cela  est  fort  incerlaio. 
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mf  die  Hetopen  herabgleiten,  die  dnrch  die  Ffiffle  der  Bil- 
der ilin  anregen  einigen  der  VorsteUungfn  ihren  Namen  zu 
geben;  denn  das  etsie  bei  der  Betrachtung  von  Bildern  ut 
gewiihnlich,  dass  man  sich  sagt  oder  fhigt  was  sie  bedeuten. 
Angestrengte  Beschauung  der  Bilder  eines  Giebels  (vielleichl 
vom  Pallast  der  Hypsipyle  in  Lemnos)  kommt  in  einrai  Frag- 
meat  der  Hypsipyle  des  Enrqiides  vor.  Gagenstinde  nach 
Willkür  aus  eigner  Phantasie  zu  setzen,  woran  einer  der 
unffthigsten  Herausgeber  des  Ion  gedacht  hat,  wäre  so  no- 
geschickt  als  möglich  gewesen,  da  ein  guter  Theil  der  Zu- 
schaaer  die  Figuren  am  Tempel  zu  Delphi  sich  beschaut  ha> 
bon  und  davon  noihwendig  in  Athen  viel  die  Rede  gewesen 
eep  musste,  da  der  Tbealermaler  wenigstens  den  weltbe- 
kannten Tempel  wohl  nach  der  Wirklichkeit  darstellte.  Die 
Bilder  waren  von  Stein  nach  Earipides  (210):  atiiff/ai  iik6por 
iv  wnaiet  Xatvotai  Fiyämmv.  Diess  wichtige  Zeugniss 
gebt  freilich  erst  durch  die  Emendation  Hennanns,  tixatai 
Für  tilj^tai,  hervor;  aber  diese  Emendation  erhalt  durch  die 
nolhwendige  und  sichere  von  Jacobs,  twitoftäviov  filr  *»- 
infMiuv,  wo  Andromeda  ein  Bild,  ii  avvoftoe^f  Xatvvv 
fvuofiätiiiv  aoipijs  äyaX/ia  X"<l^s>  genannt  wird,  und  durcli 
die  im  Vorigen  entwickelten  SachgrUnde  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit. Die  Lesart  der  HandschriRen  tsiyaei  giebl 
nicht  nur  einen  flachen  Ausdruck,  da  bei  Tempelwünden  der 
Stein  Eich  von  selbst  versteht  und  in  Bezug  auf  Bildwerke 
der  Raum  besser  speciell  als  in  solcher  weiten  Allgemein- 
heit engegeben  wird ;  sondern  sie  widerstreitet  dem  Metrum. 
Husgraves  Aenderung  aber,  iv  »Tv^ctioi  Xaivatai,  ist  nicht 
bloss  nach  der  Wortbedeutung,  sondern  auch  andrer  Grunde 
wegen  schlechthin  unzulässig.  Denn  ntv^ak  sind  nicht  an 
und  für  sich  otoo/,  ntgißalal,  wie  Hesychius  angiebt,  son- 
dern nnr  in  Verbindung  mit  eigentlich  bezeichnenden  Wor- 
•sa  [wie  Tolytav  mvyal,  n»w;(«J  nag&svii^vosi  tfö/ieiv  ntgi- 
niti);«!'],  oder  nur  in  Bezug  auf  ihre  Tiefe  und,  da  die  Stoen 
oft  in  die  Runde  giengen,  auf  ihren  Umfang;  so  dass  die 
■•losGe  nur  in  Bezug  auf  gewisse  Stellen,  sicher  aber  nicht  auf 
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die  misnge  ^n  hat.  Dann  ist  das  Nächste  nao&dem  nn 
die  Giganten  genannt  sindj  dass  der  Chor  dwi  Ion,  «öv 
naßd  vb6v,  fragt,  ob  es  erianbt  sey  in  den  Tempel  hinein- 
zngehn  (225);  und  als  Ion  diess  verneint,  bevor  sie  Opfer 
gebracht  hMtenj  besdiliessen  sie  sich  a&ssen,  wie  die  Herr- 
schaft ihnen  erlaobl  habe,  in  dem  lorberreicfaen  Grand  des 
Tempels  umzuschaoen.  ^^.  Also  von  Anfang  an  der  eine 
grosse  Gegenstand,  der  Tempel,  an  dem  zuerst  die  pracht- 
volle Fa^de  au^lH,  und  sobald  Über  das  Aenssere  die 
Blicke  geschweift  sind  richtet  sich,  die  Neugierde  auf  das 
Innere:  davon  abgelenkt,  auf  das  was  umher  ist.  Nun  erst 
könnten  kleinere  HeUiglhümer,  wie  der  grosse  Altar  vor  dem 
Tempel,  das  Grab  des  Neoplolemos,  die  Lesche,  nnte^eord- 
nete  Gegenstände  g^en  den  grossen  Tenipelban  selbst,  in 
Betratet  kommen.  Der  Dichter  folgt  ganz  der  Natur  und 
Erfahrung  indem  er  dem  Sinn  der  jflngen  Athenerinnen  diese 
Richtung  giebt  und  stellt  uns  durch  ihre  naiven  Aeusserun- 
gen,  wenn  wir  sie  zusammenfassen,  und  durch  des  Schwei- 
gen über  die  für  sich  nicht  unbedeutenden,  bei  solcher  Rasch- 
hait  der  Betrachtung  aber  verschwindenden  Nebendinge  das 
grosse  Bild  des  Tempels  meisterhaft  unter  Augen.  Wie  passl 
nun  in  diesen  Zusammeidiang  irgend  eine  Halle  in  der  Nähe 
des  Tempels?  Tyrwhitt,  welchem  Musgrave  folgt,  ist  nur 
dur<^  den  metrischen  Zwang  der  Emendation  auf  die  von 
den  Athenern  von  der  Beute  von  Rhion  geweihele  Halle  ge- 
drängt worden  ^o).      Es    ist    daher  zu  verwundem,    dass 

69)  140,  S  d'  i.iit  Ifißa  zigv",  wnrBuf  Ion:  aäna  OtSa»'  ö  Ti  tal 
01/iK  B/itiaOi:  und  der  Cbori  ^tddDur  iianitai  /u  Oiev  föaktt  tü 
linidilr.  Uni)  sie  Irelea  ab ,  licb  umuitcbauen ;  Ion  Tragi  Kmiicfl, 
w«Tun>  lie  alleiD  sorgenvoll  encbelne  (357),  >u  nutTtc  itiitt  rvmia 
iUHtottTK  Olaf'  /•^Hi^vair.     V.  76  illl'  t«  da^rtii^  yiaia  fit/uaitat  löii.    ' 

711)  Früher  batle  Mutgrav«   lelbsl  an  Sculpluren  auf  der  Tempel-    \ 
wand  gedachl      Wji   er   sieb    nacbber  einwendvl,    die    goldne   u^^gi 
die  brennende   Facliel,    der  Feuerhauch   der   Cbimära,     da»  dieu  ■11» 
Farben    erfordere,    iil  dadurch   beseitigt     dajt   wir    jeltl   wissen,    d*u 
an   den  Sculpluren    melallue    und    farbige  Virlieiungen    tklfacb  ge- 
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Hermann,  der  die  Halle  aus  den  Worten  wegschaOt  und  das 
RidAige,  Sculptnr  an  die  Stelle  setzt,  dennoch  die  Halle 
der  Athener  bescbridwn  glaubt  und  zwar  so  diss  er  nicht 
entschmden  will,  €b  Yon  GemAlden  oder  von  Scnipluren  die 
Rede  sey  ^'J.  Die  Halle  der  Athener  wer  ttbr^ens,  durch 
eine  Reihe  voa  vier  Thesauren  von  dem  Tempel  getrennt 
nBd  von  ihr  iuhI  den  Thesauren  her  kam  nun  zu  diesen  hin. 
Zoega  nennt  die  Hydra  am  Tempel  GemBide  ^') ;   was  ohne 


braucht  wurden.     Unversl  and  lieh  iil  mir,  '•ras  er  hintuulil;  eam  Igl- 
lur  porticum  quidni  Euripidet  per  prolcpsin    drplnicril? 

Tt)  Dir  selir  gelehrt«  Rccenicnt  ton  HermaDni  Auigabe  dei  Ion 
in  den  Bariiner  Jahrbüchern  1828  El  S.  39T,  dem  die  Hall«  aucli 
nichl  g«fiel ,  *etit  cüi«n  anilarn  Raum  feil:  »^ir  deniMD  daher  mil 
Sicherheit  in  djeien  Ausdrücken  den  herrlichen  und  berühmten  Tem- 
iA  der  'A&ijwü  a^gruiu  (Lenaep  ad  Phalar.  p.  145)  gepriesca  >u  fin- 
ita,  welcher  geschmückt  mil  den  auigeielchiielMen  Weibg«cheDk«n 
nnd  mil  einem  <ffeilläuftgen  Tempdgebiel  auigestaltel  dem  Beacbautfr 
du  heiligen  Vorderraumi  uofa  laenl  darbot;  und  nalBrlicb  bewmir 
itin  die  Athenerinnen  nicht  minder  die  Statue  der  (alerlündiicheii 
Gällio  als  die  dedicirlea  Wandgemfifde ,  welche,  wie  gewöhnlicb,  die 
HeldeDlhal  tum  Giganleakriege  daralelllen  )  ob  jedoch  In  der  obigen 
Sielte,  um  die  Ueberelnslimmung  mit  jenpii  äy,.tdT,ä,^  »t^aaiTai  xhir- 
fer  lu  erhalten ,  die  Annahm«  einer  Herme  oder  Hermalhene  im  In- 
nern luläuig  sey,  bleibt  nneBlsebicden."  Eine  Hematbene  hat  mit 
Agjieus  nicht*  gemein,  bat  auch  eben  so  wenig  ti3vßa  itiiöainai  als 
Athene  für  ticb;  und  wenn  auf  itfaeoe  iiSviia  ai/iauim  nicht  gebn 
kann,  so  ist  die  Hermathene,  auch  wenn  für  sie  entschieden  würde, 
ebenfalli  ausgeicblosien.  I.ennep  aber  bat  in  jenem  Terdienstlichen 
Eiciiri  Über  die  Ui/itcia  und  Hijotaia  den  grossen  trrlh um  begangen, 
die  Worte  des  Demoslhenei  7i"(iu  lä  'A:ieXX»itt  von  unmiltelbarer 
Nähe  und  (lourrt  (1?  ri  Siför,  statt  lom  Eingang  in  die  Sladi,  Tom 
Tempel  lu  venlebn  ,  und  daher  den  „schönen  und  grossen  Tempf  t" 
der  Pronüa  ad  ingressum  de*  Apolloniscben  tu  setien ,  da  doch  die 
gante  Stadt  iwiscben  beiden  lag,  der  Tempel  der  Pronäa  nahe  dem 
Eingang  lon  Alben  her.  Der  Grundriii  in  Ulrichs  Beilen  in  Grie- 
cbenland  seilt  jetit  Alle*  besser  ins  Licht.  [Curtlus  seilt  mil  guten 
Gründen  den  Tempel  anders,  doch  immer  nur  „näher  der  Kaslalia," 
Ball.  L.  Z.  1643  Jan.  S.  45  f.]. 
11)  Baiiirll.   T.  II   p.  66. 

n 

Do,T«jhy  Google 


178     Die  Giebelf.  und  Mctopen  an  dem  Tempel  za  Delphi. 

Vorworr  ist  da  rwtaiai  (von  den  Giganten)  noch  nicht  git- 
timden  war.  Unbekannt  war  es  auch  Heim  Raonl  Röchelte 
■Is  er  die  .Erklärung  aufstellte ,  Euripides  spreche  von  Ge- 
mälden in  dem  Pronaos.  Hierzu  verleitete  ihn  die  Nachridil 
des  Plinins  über  Arisloklides:  pinxit  aedem  Apollinis  Delpbici, 
indem  er  fibersah  das«  etwaige  Gemälde  im  PronaoS  von 
denen  nicht  gesehaut  werden  konnten,  welchen  der  Eingang 
noch  verwehrt  war  '^).  Tapelenslickerei  vermnlheten,  -  stall 
unserer  Hetopen,  vor  nunmehr  schon  langer  Zeit,  Böttiger 
und  Hirt"). 


n)  Peinlure*  ioedlies  p.  110  ».  444.  Da»  di«  Worti  dei  I«i) 
V.  348  (3S3) ;  iiium  i'  äoniQ  »  ff^ff  itjiß^ntu,  itt  D>wfii  •na 
GemSIden  im  Tempel  bciläligan,  trgitht  «ich  bei  nÜberer  Erwägung 
gcwui  niclil,  da  auf  Gemilde  lebr  oft  biagenie*en  wird  und  Iod  lon 
Ixkaoalen  VoritelluDgen  Keantniu  batMu  koimle,  auch  ohne  da» 
lie  im  Tempel  selbst  sich  befanden,  aucb  Dach  dem  kleinsten  Bild- 
chen. In  Beiug  auf  die  Anm.  S.  112  mnss  leb  erinaerD,  da»  n 
Dicbl  die  Meinung  des  Verfastert  ttjtt  bann ,  dasi  der  Tempel  des  Al- 
banischen KitbarSdenrcliafs  bei  Zo«ga  t>T.  19,  welcher  Tempel  Koria- 
ihiscbe  Süulen,  im  Giebelfeld  Medusa  von  twei  Trilonen  gebalUn 
und  am  Fries  ein  Wageorennen  bat,  den  wirklichen  Delpbiicben 
Tempel  darstelle. 

U)  Böitiger  Über  die  Furieninaske  S.  14  (wo  für  Marklind  n 
lesen  lat  Musgraie).  Hin  über  den  Tempel  lu  Epbesus  S.  4T.  Ancb 
Viioopli  bat  ein  wunderliche  Vorslellung  von  dem  was  Euripides  io 
Delphi  beschreibt,    on  ibe  Elgin  Marbles  p.  41. 
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Die  Gruppen  in  den  Giebelfeldern  des  Otympieion  hat 
Onatreinere  de  Quincy  flUchli^  gezeichnet  in  seinem  Olym- 
pischen Jupiter  pl.  11.  12  [p.  356.  262]  und  einen  andern 
Versuch  die  Vorderseite  wieder  herzustellen  von  Abel  Blonet 
enlhSIt  das  FranEÖ«scbe  Werk  Über  die  wissenschaftliche 
Espedition  in  Morea  pl.  66  (p.  67).  Früher  dachte  man  nur 
an  Baäreiiere  ^),  und  noch  als  im  Jahr  1817  in  meiner  Zeil^ 
schritt  filr  alle  Kunst  (S.  203  f)  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden  war,  dass  diese  und  andre  Vorstellungen  in  Tem- 
pelgiebeln von  runden  Figuren  tu  verstehen  seyen,  wurde 
diess  von  Hanchen  als  blosse  Vermuthung  angesehn. 

Von  den  Werken  in  den  Giebelfeldern  vomen,  die  von 
Püonios  ans  Mende  in  Thrakien  waren,  sagt  Pausanias  (5, 
10,  2):  „das  vordere  Giebelfeld  enthält  den  Wagen-Wett- 
kampf gegen  Oenomaos  noch  bevorstehend  und 

1)  Winckelmann  Kumlguch.  IX ,  2,15.  Slicgliu  Gcscb.  der 
Biakvnil  S.  335.  Völkel  über  den  Tempel  und  die  Stalue  de*  Jup. 
ui  Olympia  S.  Gl  (f.  BältigerAbdeutungen  S.  110,  »ucb  QuXre- 
■nere  Jup.  Olymp,  p.  360.  Mur  SiebeukeM  über  den  Tempel  and 
die  Bildi.  lu  Olympia  S.  37.  39  mollle  lieber  eiu  Werk  Ton  runder 
BildMrei  als  Relief  anaehmcD.  Hirt  Gesch.  der  Baul<uDil  B.  B  lg37 
S.  58  erkeuill  Slaluen  an.  Bei  der  tod  Herrn  Dubois  gpleilelen  Aui- 
grabung  auf  dar  Vordeneile.  bt  tod  einem  kolonialen  Fu»  ein  Slück 
gefunden  worden. 

12* 
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das  Werk  des  tlennens  in  Vorbereitung  von  beiden  Seiten. 
Und  indem  die  Statue  des  Zeus  gerade  in  der  MHte  des 
Giebelfeldes  gemacht  ist,  steht  Oenomaos  auf  der  Rechten, 
das  Haupt  mit  einem  Helm  bedeckt;  neben  ihm  aber  seine  Gat- 
tin Sterope,  eine  der  Tüchler  des  Atlas.  Myrtilos,  der  dem 
Oenomaos  den  Wagen  lenkte',  sitzt  vor  den  Pr<»'den;  diese 
sind  vier  an  der  Zahl:  und  nach  ihm  sind  zwei  Manner. 
Diese  haben  keine  Namen  (in  der  Sage]  aber  es  ist  mA 
ihnen  von  Oenomaos  übertragen  der  Rosse  zu  warten.  Gant 
am  Ende  liegt  nieder  der  Kladeos,  der  auch  sonst  von  den 
Eleem  am  meisten  nach  dem  Alpheios  geehrt  wird.  Nach 
der  Linken  aber  von  Zeus  sind  Pelops  und  Hippodamia  und 
der  Wagenführer  des  Pelops,  die  Pferde  und  zwei  Hin- 
ner,  fCtr  die  Pferde  des  Pelops  nemUch  auch  sie.  Und' wie- 
der geht  das  Giebelfeld  in  das  Enge  und  hier  ist  darin  der 
Alpheios  gebildet.  Der  Mann,  welcher  dem  Pelops  die  Pferde 
lenkt,  hat  in  der  Sage  der  Trttzenier  den  Namen  Sphäros; 
der  Exeget  in  Olympia  nannte  ihn  Killas"  '). 

Der  von  der  Figur  des  Zeus  gebrauchte  Ausdruck  äfaX/in, 
und  wohl  mehr  die  Vei^leichung  mit  einem  VssengemüMe, 
das  einen  ganz  verschiedenen  Moment,  die  Opferscene  dar- 
stellt ,  hat  die  sehr  unpassende  Meinung  veranlasst,  dass  der 
Gott  nicht  selbst,  sondeni  nur  dessen  Idol  gebildet  gewesen 
sey,  eine  auf  einem  Postamente  stehende  Bildsitule  ').  Gleich 
nachher  folgt,  dass  Alkamenes  ig  noitjotv  äraXftätiav  die 
zweite  Stelle  behauptete,  mit  Bezvg  obae  Zweifel  auf  die 
ayuXftava    des   hinteren  Giebels   die    er  gemacht   halle*]. 


3)  Killoa  auch  bei  Slrabon  XIII  p.  613. 

3)  Halbgebcr  unter  Oljmpielon  in  der  Encjklop.  Ton  Eneb  nd 
Grubcr  ni,  S  S.  113.  Diu  Välkel  S.  73  dieu  «ben  so  Tenlrb«,  Ic 
^Mi  tr  lOn  „der  Figur,  dem  Bilde  Jupiler«"  ipricbt,  iat'  lebr  lu  b«- 

4)  In  diMcr  Stelle  rsicht  dte  Bedeulang  de*  Worti  weiter  ah  di* 
gawobnlkjn  ^i  Pauainiai  iit,  der  e>  *on  Göttern  und  Heroaa,  ">• 
dicte*  eber  nie  flitwr  gebraucht.  Scbubart  in  der  Ziüscbr.  f.  AlW- 
tbumswiu    1847    S.  28!»  f. 


D,o,i..cihyGooj^le 


Sie  Giebelgrappen  am  Tempel  des  Zeug  in  Olympia.     ISI 

Dis  Opfer,  welches  Oenomaos  dem  Zeus  Areios  vor  den 
Wettkimpfen  brachte,  bleibt  von  dem  einen  Gegenstand  und 
Homeot  der  Giebelgruppe  ausgeschlossen.  Slerope  hat  zwar 
an  der  Handlung  nidit  den  geringsten  Antheil,  aber  die  na- 
turiicbe  Tbeilnahme  der  Gattin,  auch  der  Umstand  dasa  die 
KüDigin  bei  wichtigen  Dingen  öffentlich  mit  erscheint,  be- 
rechtigten den  KQnstler  sie  der  Hippodamia  gegenüber  zu 
stellen.  Die  Sage  selbst  nannte  zur  Zeit  ohne  Zweifel  die 
Gattin  Sterope,  da  sonst  diese  Atlantide  auch  für  die  Mutter 
des  Oenomaos  aHsgegeben  wurde :  denn  sonst  läsen  wir  ßlr 
die  Gattin,  deren  Stelle  hier  unmöglich  die  Mutter  einnehmen 
bannte,  einen  andern  Namen.  An  einem  Sarkophage  stehn 
Bippodamia  und  Sterope  neben  einander  indem  der  Wettkampf 
entscheidet  ^).  Hippodamia  ist  hier  ohne  alle  Beziehung  auf 
den  von  ihr  gestifteten  Wettlauf  der  Jungfrauen  an  den  He- 
räeo,  welche  die  Olympischen  Spiele  nicht  angiengen,  ihre 
Erscheinung  geht  auf  in  der  einen  gegenwärtigen  Handlung; 
doppelte  und  Nebenb«iehung«]  sind  kleinlich  oder  verwir- 
rend. Myrtilos  sitat  vor  dem  Gespann :  so  sehr  war  der 
WettkampC  noch  in  der  Vorbereitung  und  die  Ruhe  in  allen 
Figuren  vorherrschend.  Quatremere  de  Qnincy  hat  in  seiner 
Sbitze  diesen  sitzenden  Myrtilos ,  und  eben  so  den  Wagen- 
führer des  Pelops  gegenflber,  der  ohne  Zweifel  gleichfalls 
in  sitzender  Stellung  war,  gewiss  nicht  aus  irgend  einem 
Grand,  sondern  bloss  aus  Eilfertigkeit  we^elassen  %    Mit 


5)  Miliin  Gal.  m^lhol.  pl.  130,  aui  GualUni  Mod.  ined.  ITSS 
GcQD.  ta..  3. 

6)  Railigebcr  lagl  S.  315:  „Entweder  hatle  nur  der  Wag^nnibrer 
in  Pclopi  dtn  «ieripännigcn  Wagen  besliegen  oder  aiicb  er  iland 
dan<bea ,  indem  er  die  Ziigel  biell.  Pelopi  uad  Hippodamia ,  dem 
Oenomios  und  der  Asierope  enlaprecbend ,  standen  lur  Abfabrl  be- 
reit, tor  den  Pferden  des  Wageni  und  saben  aurmerbsam  nacb  Oeno- 
■nao«  hin."  Das  Leiite  lionnte  ttyn  oder  aucb  nicbl;  da*  Enic  iil 
sicher  uorichlig ;  da  der  Wagennibrer  des  Pelops  dem  silienden  Myr- 
tilos entsprechen  musste,  lum  Stebn  auf  dem  Wagen  in  dieser  Ge- 
gend des  Tympanon   auch    nicbl   einmal  Raum  war.     Aucb  biell  Pe- 
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Recht  aber  stelll  er  die  Pferde  in  der  Iticbtung  gegen  die 
Hitte ,  w&hrend  Välkel  sie  sich  nach  den  Eciten  des  Giebels ' 
gewendet  vorstellte  (S.  83).  Nothwendig  musste  Myrtilos 
und  der  andre  Wagenführer,  obgleich  sie  sassen,  die  Leit- 
riemen  hüllen ,  diese  kam  ihnen  als  den  Wagenlenkwn  zu, 
drückte  ihren  Stand,  ihre  Kiaist  aus;  es  bezeichnete  aber 
zugleich  sehr  bestimmt,  wie  schon  bemerkt,  den  beabsich- 
tigten Moment  der  Vorbereitung,  dass  sie  einstweilen  noch 
sassen  und  mhten.  Wenn  diese  Bemerkung  richtig  ist,  so 
sind  die  beiden  PferdewSrter  (innoxÖ/iot)  in  der  Zeichnnng 
von  Quatremere  auf  die  beiden  Seiten  der  Pferde  falsch  ge- 
stellt, die  sie  an  den  Zttgdn  zurückhatten.  Pausanias  nennt 
Myrtilos,  die  Pferde  und  nach  ihm  (dem  MyrtUos)  die  zwei 
Stallknedite.  Hiemach  könnten  sie  auch  nei>en  den  Pferden 
gedacht  werden:  vermulhlicb  aber  waren  sie  hinler  ihnen, 
und  zwar  nicht  stehend ,  sondern  gebäckt  und  auf  irgend 
eine  Weise  mit  den  Pferden  bcschülligt  Nor  gewiss  nidit 
so  zarttckgedrängt  wie  in  der  Zeichsang  von  Blou^,  wo 
fast  nur  ihre  Köpfe  hinler  dem  Uint^iheile  der  Pferde  sicht- 
bar sind.  Schon  fOr  den  Myrtilos  war  der  abnehmende  Rann 
des  Giebelfelds  zur  aufrechten  Stellung  nicht  mehr  zurei- 
chend ;  er  war  es  nicht  ftlr  die  Pferdekneehte  neben  den 
Thieren,  noch  weniger  wenn  sie  hmler  ihnen  sich  befanden. 
Diess  aber  ist  auch  dämm  vorzuziehen,  weil  wir  so  an  der 
fiir  die  Grösse  des  Tempels  angemessenen  Ausdehnung  der 
Gruppe  gewinnen.  Denn  wie  Cockerell  sich  hat  vorstellen 
oder  dabei  beruhigen  können ,  dass  die  Giebelfelder  dieses 
dem  Parthenon  an  Grösse  ungefähr  gleichkommenden  Tempels 
nur  von  df  bis  fünfzehn  Figuren  enthalten  hätten  ^,  ist  mir 
schwer  erklärlich.  Die  Ausdehnung  der  Vorstellung  ist  so 
wichtig,  dass  man  sich  auch  die  beiden  Viergespanne  so 


lopi  lieber  nicht  den  Zügel,    sondern   «em  ^riajfof,    und  nicbl  neben 
dem  Wa§;(ii  iland  er,  sondern  jenseil  des  silienilen  tjrl^xti  und  iiao 
der  Hippodamia  neben  dem  Zeus. 
7)  BriL  Mus.  T.  VI  p.  25. 
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viel  als  »5glich  auseinaiHlergehend  denken  muss,  ungefUir 
wie  die  in  einem  VasengemtUde  des  Husenms  zn  Neapel  mit 
deo  Opfern  vor  dem  WetUtampf  ziemlich  lange  Reihen  dw 
einander  vortretenden  Pferde  bilden  ').  Die  Pferde  hinten 
noeb,  so  passt  diese  Aafsteilang:  des  Gespanns.  Auf  der 
andern  Seite  waren  jedenfalls  der  Sitzende,  die  vier  Pferde 
und  die  zwei  Knechte  in  vollsUndigf  Übereinstimmender  Grup- 
pirunf.  Viergespanne  sind  gebraucht  nicht  bloss  zur  Aos- 
fOllung  des  Raums  oder  der  Schönheit  wegen,  wie  sie  dem 
Amphiaraos  gegeb«)  werden  ^j ;  sondern  hier  waren  sie  noth- 
wendig,  da  sie  in  den  Olympischen  Spielen  seit  Jahrhunder- 
len  (angeblich  seit  Olymp.  25)  eingeführt  waren  und  Oeno- 
BMOs  und  Pelops  selbst  nicht  hinter  den  Weltrennem  der 
Wirklichkeit  zuräohbleiben  konnlen :  und  so  werden  sie  ihnen 
deDD  auch  in  Vasengemilden,  in  den  Pbilostratischen  und  in 
Reliefen,  dem  Oenomaos  namentlich  atich  von  Euripides  ge- 
geben. Die  Pferde  mitzählt,  sind  es  der  Figuren  ein  und 
zwanzig. 

Der  Gedanke  dieser  Vorstellung  und  ihre  Beziehung  zu 
dem  Tempel  und  zu  dem  Ort  sind  einfach  und  klar.  Dem 
Zeus  werden  die  Olympischen  Spiele  gefeiert,  von  denen  die 
der  Rennwagen  die  vornehmsten  waren.  Der  Wagenwett- 
karopf  des  Pelops  kann  als  ein  Vorspiel  oder  Vorbild,  eine 
Einweihung  der  pentaeterischen  Feier  gelten,  wie  denn  auch 
Pelops  unter  den  ersten  Stiftern  der  Spiele  genannt  wird  '"). 
Uad  Pelops  und  Hippodamia  sind  zugleich  heilige  Personen 
für  den  Ort,  denen  auf  verschiedene  Art  Verehrung  geweiht 
war:  Pelt^s  hatte  sein  eigenes  Temenos  in  Olympia  und 
stand  dort  so  hoch  Ober  andern  Herren  wie  Zeus  über  allen 
Göttern  "].  Statt  aller  andern  Götter,  unter  deren  Augen 
und  Theilnahme  Pelops  den  Sieg  und  die   Herrschaft   des 

S)  Bei  Dubo»  MaisonneuTC  pl.  ifl ,    Inghirami  Vasi  I,  19. 
9)  Annali  d.  lau.  archeol.  XVI   p.  171. 

in)  Pauian.  V,  8,  1.     Milcg.  Trall.  'Oii'^ma ,   Vil.  Find.  p.  5  cd. 
BoecUi.  Clem.  Strom.  1,  31,  13T. 
li)  Pau^  V,  36,  6.  13,  i. 
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Landes  erringt,  sind  Zeos  selbst  ausg'ewftlilt  und  die  betdeo 
vornehmsten  Flüsse  der  gesegneten  Landschaft,  an  deren 
Altären  auch  im  AlUs  geopfert  wurde.  Nach  ihrem  Laufe 
mass  auch  die  Sage  die  von  Oenomaos  und  Peiops  durcb- 
fahrene  Bahn  aus  >'].  Das  vordere  Giebelfeld  seines  eignes 
Tempels  zu  schmücken  war  vor  allen  Göttern  Zeus  selber 
geeignet,  und  da  für  das  Land  die  Olympischen  Spiele  der 
grösste  und  glänzendste  Gegenstand  vraren,  so  hätte  Zeus 
auch  nicht  in  schicklicherer  Verbindong  mit  irgend  eiaer 
Begebenheit  vorgestellt  werden  können  «Is  mit  dieser.  Er 
ist  nicht  zu  denken  als  Kampfrichter,  der  nach  irgend  ein» 
Dichtung  vom  Olymp  herniedergekommen  am  sich  zwischen 
diese  beiden  Pariheien  zu  stellen  "],  sondern  als  vorzugsweise 
gegenwärtig  hier,  wo  er  ja  auch  als  der  Vorsteht'  der  Olympi- 
schen Spiele  erscheint.  Die  Gölter  und  die  handelnden  Per- 
sonen, weislich  auf  das  NoÜiwendige  beschränkt,  Zeus,  nd>en 
ihm  auf  beiden  Seilen  die  Hauptpersonen,  die  zwei  Kän^fer, 
neben  diesen  Hippodamia  und  Sterope,  dann  die  Viergespanne, 
die  heiligen  Sb-öme,  füllten  den  Baum  nicht  rollsttlndig  ans: 
lieber  als  gleidigültigere  GoUer  oder  Nebänpersonen  herein- 
zuziehen, hat  der  Künstler  vier  ganz  untergeordnete  Figuren 
seiner  eigenen  Erfindung,  von  denen  die  Sage  nichts  wessle, 
hinzugefügt,  das  Paar  der  Pferdewärter  auf  beiden  Seilen, 
die  nur  das  Gepränge  einer  so  stattlichen  und  so  gern  ges^ 
henen  Art  des  Weltkampfs  vermehrten.  Der  Eindradt  dieser 
Vorstellung  wurde  verstärkt  durch  die  vergoldete  Nike  auf 
der  Spitze  des  Giebelfeldes.  Auf  die  vor  fast  anderthalb 
hundert  Jahren  über  die  Pisüer  erfochtenen  Siege,  wodurch 
der  Schatz  zum  Bau  des  Tempels  gewonnen  worden  seyo 
soll,  kann  bei  solcher  Nthe  einer  andern  vollgültigen  Bezie- 
hung diese  Nike  nicht  gedeutet  werden ;  und  auch  die  Vasen 
auf  den  Eckakroterien    erinnern  hier  an  die  Gefösse  mit  für 

12)  Schol.  Apollon.  r,  153.   Phavor.    p.  1342;    :ieo/«.r»  it  i.i=n>« 
t3]  Sieben!»!»  5.  34. 
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die  Sieger  bestimmleB  Palmzweigen  darin,  Sehöa  schlösse* 
sich  am  Fries  unten  den  Giebelgnippen  die  Siege  des  He- 
rakles, des  ersten' Sliners,  in  den  zwölf  auferiegten  Kttmpfen, 
secfas  auf  dieser,    sechs  auf  der  hinteren  Seile  an. 

lieber  das  hintere  Giebelfeld  von  Alkamenes  sagtPau- 
uniie  nur,  es  sey  darin  „die  Schlacht  der  Lapithe« 
bei  der  Hochzeit  des  PeirithooB  gegen  die  Ken- 
Itaren.  In  der  Mitte  sey  Peiritboos,  neben  ihm  auf  der 
eisen  Seite  Enrytion,  der  das  Weib  des  Peiritboos  geraubt 
hübe,  nnd  Kineus  dem  Peiritboos  beistehend,  auf  der  andern 

^  iber  Thesens  der  mit  einem  Beile  die  Kentauren  abwehre: 
ein  Kentaur  habe  eine  Jungfrau ,  ein  andrer  einen  schfinen 
Koaben  geraubt."  Man  hat  angenommen,  dass  diese  Beschrei- 
bnng  vollständig  sey'*),  und  K-0.  Malier  bat  aus  ihr  sogar 
geTolgert,  dass  in  der  Zeit  des  Phidias  die  Symmebie  nicht 
mehr  in  der  iosserlichen  Strenge  genommen  worden  sey 
wie  in  der,  worin  die  Aeginetischen  Sculpturen  gearbeitet 
sind;  denn  nach  diesen  Angaben  des  Pausanias,  denen  man 
wohl  nur  noch  einige  verwundete  Kentauren  und  Lapilhen 
zur  Ausfüllung  der  spitzen  Winkel  zufOgen  dürfe ,  sey  es 
niiAl  m^lich  eine  symmetrische  Anordnung  dieser  Gruppen 
durchzufahren;  immer  werde  ein  Kentaur  mit  zwei  anderen 
Figuren  auf  der  einen  Seite  zwei  Kentauren  mit  drei  ande- 
ren Figuren,  worunter  aber  zwei  wenig  Rann  einnehmen, 
eolsprechen  müssen  '^).     Allein  es  ist  Iceineswegs  glaublich, 

,  dass  einer  Gruppe  auf  der  Vorderseite,  worin  die  Figuren 
auf  beiden  Seiten  der  mittelsten  so  durchaus  und  auffallend 
gleich  nach  Bedeutung ,  Zahl  und  Stellung  gegen  einander 
ibgewogen  waren,  die  an  Strenge  der  Symmetrie  mit  den 

14)  Völbel  S.  88.  Qualrcmere  pl.  13,  welcher  elf  Flgurea  leicb- 
n*t<  Cocfcerell ,  der  vermulbljch  hiernich  die  Zahl  der  Figurea  in 
Widen  Giebeln  lon  elf  bis  fünfiehn  letil.  J.  M.  Wagner  im  Collai- 
Kheii  KuDSlblall  1830  S.  219  :  „Auch  die»  Giebelgruppe,  so  weil  Pau- 
uniit  lolche  bescbreiht,  iit  gani  «ymmelriich  und  ilreng  Dach  dieser 
Regel  angeordnet." 

15)  GolÜDg.  Gel.  Au.  1831  S.  1119. 
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Gruppen  von  Aegina  mehr  als  irgend  eine  andre  uns  be- 
kannte Giebelgmppe  übereinstimmt,  eine  hintere  entg^en- 
gesetzt  worden  sey  von  gering'erer  Figurenzahl  und  naek 
einem  verschiedenen  Grundsatz  der  Composition.  Es  ist 
vielmehr  nach  der  allgemeinsten  Erfahrung  in  alteren  Grie-  ' 
chischen  Kunstwerken  mit  Sicherheit  anzunehmen ,  dass  die 
Beschreibung  des  Pausanias  nach  der  vorderen  Gruppe  er- 
gänzt werden  muss.  Pausanias  sucht  nur  die  namhaften  Per- 
sonen auf;  von  den  k&mpfenden  Lapilhen  und  Kentauren 
aber  hatten  in  der  Sage  nur  einige  wenige  ihre  Namen. 
Die  Dichter,  weldie  die  wilde  Scene  beschreiben,  wie  Ovid 
nach  Aeschylus,  hatten  es  leicht  eine  ganze  Reihe  von  Na- 
men zn  erfinden,  was  die  Schilderung  belebt;  auch  die  Maler 
setzten  auf  ähnliche  Art  bei  Schlachten ,  Jagden  und  andern 
figurenreichen  Vorstellungen  1>diebig  neue  Namen  wo  ihnen 
die  alten  nicht  znreichten.  Für  den  Bildhauer  fiel  diess  weg 
nnd  Pausanias  übergeht  die  Kentauren  nebst  den  von  ihnen 
mitgeMirten  Personen,  die  namenlos  waren.  Nach  der  Gruppe  ; 
der  einen  Seite,  wo  Theseus  gegen  zwei  Kentauren,  den 
einen  mit  einer  Jungfrau,  den  andern  mit  einem  Jüngling  . 
in  den  Armen  (gewiss  nicht  auf  dem  Pferderücken)  focht: 
müssen  wir  uns  gegenüber  zu  dem  Künens,  der  dem  Eory- 
tion  die  geraubte  Hippodamia  abzun^men  sucht,  auch  einen 
Kentauren  mit  seinem  Raub  im  Arm  denken.  Den  Thesens  ; 
wird  man  sich  schon  nach  den  Worten  des  Pausanias.  neben  -. 
dem  Peirithoos  denken ,  und  auf  diese  Stelle  berull  ihn  zn-  | 
gleich  die  Höhe  seiner  Figur,  welcher  die  aufrechte  Stellung 
ziemte:  auf  ihn  folgt  ein  Kentaur  mit  einer  Jungfrau,  hinter 
diesem  der  mit  einem  Knaben.  Eben  so  aber  stand  auf  der 
andern  Seite  ohne  Zweifel  KUneus  neben  dem  Peirithoos  und  , 
auf  ihn  folgte  der  Kentaur  mit  Hippodamien ,  was  nach  der 
Wortstellung  des  Pausanias  anders  genommen  werden  könnte, 
hinter  diesem  der  andre  Kentaur,  entweder  auch  mit  einem 
Knaben  wie  gegenüber  oder  statt  dessen  mit  einem  Weibe. 
Ein  Beil  (nicht  eine  Streitaxt]  führt  Theseus  statt  des  Schwerds, 
wie  Vßlhel  bemerkt  (S.  69),  nicht  ohne  gute  Absicht:  es 
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war  alä  Werkzeug  zum  Opfer  und  zur  Hahlzrit  zur  Hand, 
und  Thesens  ergriff  so  bei  einem  Gastmahl  ein  Beil  audi 
in  einer  Fabel  bei  Pansanias  (1,  27,  8],  wonach  er  damit  als 
Kind  anf  die  Hir  den  LSWen  selbst  angesehene  Löwenhaut 
des  Herakles  angieng.  Zu  diesen  zweimal  fitnf  Figuren  aber, 
mit  dem  Peirithoos  in  der  Hüte ,  werden  wir  nun  auf  jeder 
Seite  noch  ein  doppeltes  Paar  von  Kentanren  und  Lapithen 
im  Kampf,  die  Kentauren  nun  ohne  ^e  Beute  im  Ann,  was 
auch  der  abnehmende  Raum  nicht  ertrug,  und  in  den  Ecken 
je  einen  Schwerverwundelen  in  au^estreckter  Lage  uns 
vorstellen  müssen.  Dann  ist  nicht  bloss  die  Zahl  der  Figu- 
ren dieselbe  wie  suf  der  vorderen  Seite ,  ein  und  zwanzig, 
soodern  auch  ein  gewisses  Verhältniss  zwischen  den  Vier- 
gespannen dort  und  den  je  vier  Kentauren  hier.  In  den 
Etkai  ebenfalls  wie  auf  der  vorderen  Seite  andere  Flüsse 
oder  Quellen  des  Landes  vorauazusetzen  wlirde  falsch  seyn, 
da  auch  die  Mitte  des  Giebelfeldes  nicht  von  einem  Gott  ein- 
genommen war.  Wem  es  bedenkUch  scheint  dem  Pausa- 
nias  zuzutrauen,  dass  er  den  nur  in  künstlerischer  Hinsicht 
in  Betracht  kommenden,  für  ihn  inhaltlosen  Theil  der  Gruppe 
Übergangen  habe,  der  darf  lieber  als  eine  Mangelhaftigkeit 
in  der  Zahl  und  der  Anordnung  der  Figuren  im  ursprüng- 
lichen Entwurf  annehmen,  dass  dieser  unvollständig  in  der 
Ansfuhrung  geblieben  oder  auch  es  im  Laufe  der  Zeit  ge-  ' 
worden  sey,  und  es  würde  slsdinn  das  Erste,  dass  Alkame- 
nes  sein  Werk  nicht  vollendete  und  dass  nach  ihm  Hand 
daran  zu  legen  nicht  gewagt  wurde,  an  sich  wahrsdieinli- 
cher  seyn  als  das  Andre. 

Der  Erklärer  in  der  Hallischen  Encyklopädie  bat  zwar 
rermuthet,  dass  Pausanias  nicht  aUe  Figuren,  sondern  nur 
die  Halq)^>ersonen  namhaft  gemacht  habe  (die  andern  hatten 
keine  Mamen);  aber  er  irrt  in  seiner  Voraussetzung,  dass  in 
der  Mitte  des  Tympanon  ^irgend  ein  in  die  Höhe  auslaufen- 
der Gegenstand  vorhanden  seyn  mussle,  der  den  beträchtlich 
hohenRaum  ßtUte  und  die  pyramidalische  Spitze  bildete,  und 
zwar  das  alterlhttmUche  Idol  der  Thessalischen  und  Thraki- 
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ffdien  Hekate*'  [S.  219],  eben  so  gewiss  als  er  sieb  tänscU 
in  der  Ausflllluhg  des  ßaams  wenn  er  sieb  denkt  (S.  2Si): 
„flücblende,  um  HüKe  scbreiende  oder  scbon  ergriffene  Jong- 
frauen  und  unterliegende  Griechen  konnten  nicbt  fehlen,  h  j 
den  sdimalen  Enden  lag  wohl  auf  der  einen  Seite  ein  ge-  ' 
lödeter  Grieche ,  auf  der  andern  ein  gelödeler  oder  unterli»- 
'gender  Kentaur  oder  der  Hinlerlbeil  eines  auf  den  zasam- 
mengebogenen  Hinterfüssen  ruhenden  Kentauren."  Eine 
Gottheit  hätte  Pausanias  siclier  genannt,  sie  'passl  nicht  in 
die  ganze  Vorstellung,  noch  weniger  ein  Idol:  ein  Vasenge- 
mälde und  ein  Relief,  Darstellungen  die  unter  ganz  anden 
Bedingungen  standen,  durften  doch  nicht  mehr  gellen  als  die 
ausdrücklichen  Worte:  «tot«  /liv  d^  toi  ät%w  ri  /im* 
ll<(p/#oof  ^01  ('.  Das  Andere,  was  dort  behauptet  ist,  stimml 
nicht  mit  der  strengen  Haltung  dieser  Gruppen  äberein.  Aach 
das  Letzte,  dass  die  Ecken  auf  eine  so  ungleiche  Weise 
auggefitUt  gewesra  seyen ,  ist  unwahrscheinlich,  die  Figur 
des  Kentanren  passte  dahin  nicht 

Der  Grund,  welchen  Pausanias  sich  für  die  Wahl  öiesei 
Gegenstandes  dat^te,  dass  Peiritboos  bei  Homer  Sohn  des 
Zeus  faeisse  und  Theseus  im  vierten  Grade  von  Pelops  stamme, 
ist  so  als  wenn  man  für  das  Wettrennen  des  Pdops  im  vo^ 
deren  Giebelfelde  keine  ntdiere  Ursache  anzuführen  hüte 
als  dass  Pelops  durch  Tantalos  von  Zeus  abstamme.  Alle 
Abkömmlinge  des  Zeus,  deren  sehr  viele  waren,  eignäen 
sich  zur  Darstellung;  aber  nicht  alle  überallhin  ohne  Unter- 
schied. Daher  hat  Völkel  den  Beweggrund  des  KOnstlers  in 
der  künsUeriscb  vortheilhaflen  Natur  eines  Kampfes  mit  Ken- 
tauren gesucht  (S.  67).  Dieser  Grund  kann  als  mitwirkend 
gelten,  für  sich  allein  genommen  jedoch  nicht  ausreichen- 
Es  ist  offenbar,  dass  der  Athener,  der  mit  Pbidias  und  aS' 
dem  diesem  gefolgten  Ktinsdem  in  Olympia  arbeitete,  den 
Athenischen  Stoff  durch  die  Darstellung  an  diesem  ganz  Hel- 
las mit  angehörigen  Tempel  zu  verherriichen  gewünscht  und 
diesem  patriotischen  Beweggrund  zu  Gefallen  die  allgemow 
Regel,  wonach  er  einen  den  Zeus  und  Olympia  umniltelbar 
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angebendeii  Gegenstand  hätte  wählen  müssen,  überscbritlen 
biL  Bei  dieser  Wahl,  welche  die  Eleer  sdner  grossen  Mei- 
üerschafl  und  dem  Ansebn  des  Phidias  und  der  mit  ihm 
herangezogeneo  Künstler  überhaupt  nachgegeben  oder  Irei- 
gestdll  haben  mttsswi,  diente  dann  zur  Entadialdigung,  w«s 
Paosanias  anführt,  dass  Thesena  von  Pel<^9  abstnnnle  und 
(«  kaoi  ihr  zu  Statten ,  dass  die  Kentauren  ein  gutes  Ge- 
genstück Aw  Viergespanne  der  Vorderseite  abgaben,  so  wie 
aach  die  Vortfaeile  der  bUdhauerischen  DarsteHung,  die  in 
ilem  Kentaarenkampf  an  sich  liegen  und  wegen  deren  dieser 
%,  WM-nn  als  tSae  Hauptperson  Theseus  Antheil  hatte, 
inter  denen ,  worauf  Athen  stolz  war ,  um  dieselbe  Zeit  so 
litnGg  ist  abgebildet  worden  '%  Auch  an  der  Brustwehr 
des  Throns  des  Zeus  im  Tempel  hatte  PanSnos  den  Theseus 
und  Peiriihoos,  Theseus  und  die  Amazonen,  auch  Hellas  und 
Salamis  gemall  und  Tbeseus  war  mit  Herakles  im  Kampf 
gegen  die  Amazonen  aur  den  Querieisten  des  Throns  gebil- 
del  "). 

Künstler,  welche  diese  hintere  Giebelgnippe  aurzuzeich- 
nen  versuchen ,  dürfen  nicht  uaterlassen  in  den  FriesstUcken 
Tim  Fhigalia ,  den  Hetopen  {|es  Parthenon  u.  s.  w.  die  Ken- 
tanren  mikgeraubten  Weibern  oder  mit  einem  Knaben,  wie 


16)  Am  biDlcren  Friei  und  in  Mikon«  Malerei  an  der  inneren 
^Vind  dct  Tbrieion,  an  einem  Theil  der  Melopen  dea  Panbenon,  an 
den  Sobicn  der  Pailat  dei  Partbenan,  an  dem  Friei  über  den  Aoteii 
its  Pronaos  in  Sunion  (looian  Anliiju.  II  pi.  9  —  14  p.  20) ,  »m 
Friei  dei  Tempels  in  Pbigalia  ,    ebenfalla   ton  Atliscben  Künsllem. 

11)  Ralhgeber,  der  diesen  Zusammenhang  im  Allgemeinen  einsab 
(S,  3S8),  begnügt  tich  dennocb  (S.  31T)  hinsichlUcb  der  Lapithen 
Dnil  Kenlauren  das  Giinslige  dci  Gegenslandea  in  kilnslleriscber  Hin- 
"ckt  und  dass  die  Alliichen  KUniller  auf  ibn  eingeübt  waren  ab 
Grund  antuitebmen,  wobei  er  noch  an  eine  Beiiebung,  wie  iwiicbcn 
■Icm  besirglfn  Oeuomaos  und  den  Eleern  als  Siegern  in  aller  Zeit 
über  die  Pi^er,  deren  StelUertreler  Oenomaos  würe,  so  zwischen 
ita  liegenden  Lapilben  und  den  siegenden  Eleem  denkt,  die  äusserst 
•ersleckl  und  kraftloi  teyn  würde. 
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auf  einer  Platte  aas  Pfaigalia  vorkommt,  nnd  die  Kämpfe  mit 
ihnen  sorgfältig  zu  untersuchen  und  zu  benutzen,  da  darin 
ohne  Zweifel  Manches  enthalten  ist,  womit  die  Figuren  des 
Alkameae6  dbereinkamen,  soweit  nicht  die  statoarische  Dir- 
stoUung,  so  wie  auch  dK  Räumliche  eines  Tympantm  die 
Composition  und  B^andlong  eigentbltaiUch  besümmtn. 

Die  Com^sitioQ  beider  Gruppen  steht  zu  der  böiieren 
Freiheit  der  Compositimien  des  Phidtes  in  den  CHebelfelden 
des  Parthenon  nngeßihr  in  den  VerhUtniss  wie  zu  dessen 
idealiscfaerem  Styl  der  Formen  der  Geist,  in  welchem  die 
Figuren  d^r  Metopen  vom  Olympieion  fmfgefaset  sind.  Diese 
Werke  treten  gewissermassen  zwischen  die  von  A^na  und 
vom  Parthenon,  naber  denen  des  Parthenon. 
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Paasanias,  Aber  dessen  VemachlBssignng  ithnlicher  Weriie 
der  Delphische  Tempel  zu  klagen  Anlass  bot,  wirll  Über  dM 
H«ton  nur  diese  Worte  hin  (2,  17,  3):  „Baameister  des 
Tempels  soll  der  Argeier  Eupolemos  gewesen  seyn.  So  viel 
aber  über  den  Säulen  gearbeitet  ist,  diesa  geht  zum  Thfril 
ivS  die  Geburt  des  Zeus  und  die  Schlacht  der  Götter 
und  Giganten,  zum  Tbeil  auf  den  Krieg  gegen  Troja 
und  die  Einnahme  Ilions.  Vor  dem  Eingang  stehen 
Bildsäulen  der  gewesenen  Priesterinnen"  u.s.w.  Ueber  den 
Säulen  ist  zunächst  der  Pries,  und  nur  an  den  Fries  oder 
Uetopen  hat  man  früher  daher  auch  hier  gedacht  i).  Aber 
einerseits  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Haupttempel 
der  Argeier,  der  nachdem  der  alte  Olymp.  69  abgebrannt 
war^  Bo  bald  nach  dem  des  Zeus  in  Olympia  M'baut  wurde 
und,  zu  scbliessen  nach  dem  Koloss  der  Uere  von  Pt^yklet 
und  nach  dem  noch  erhaltenen  Unteriiau  {»^i^idiofia),  auf 
dessen  weitem  Räume  der  Tempel  aufgeführt  war,  eben  so 
sehr  durch  Fracht  und  Grösse  sich  auSBetchnete  wie  die 
beiden  genannten  Tempel  und  der  Delphische,  auch  gleiA 
diesen  mit  dem  grossen  Schmuck  der  Giebelgruppen  verse- 
hen gewesen  ist.    Sodann  sind  unter  den  von  Pansanias  an- 


1)  Winclielmann  Baolumt  Kap.  3  der  Fernow-Meyencben 
I  $■  «n.    Sliegliu  Arhäol.  der  Baub.   1801  1   5.  SS. 

2)  Thucyd.  IV,  133.     Paujao.  II,  IT,  T. 
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geführten  drei  Gegenständen,  Geburt  des  Zeus,  Giganten- 
scfalacht  und  llions  Einnahme,  zwei  die  für  die  Giebelfelder 
des  Heräan  ganz  vorztlglich,  hingegen  für  Melopcn,  an  die 
ausserdem  allein  gedacht  werden  kann,  durchaus  nicht  ge- 
eigfiet  und  wahrscheinlich  sind.  Die  Gigantenschladit  konnte, 
wie  jede  andre  Schlacht  eine  Giebelgnippe  abgebe«,  wir 
haben  davon  das  Beispiel  in  Agrigent  und  im  Thesauros  der 
Hegtirer  in  Olympia  war  sie  in  demselbeu  Raum  !n  Belief 
angebracht  ^),  Aber  sie  diente  auch  an  Hetopen,  an  welche 
man  einzelne  Kampfpaare  vertheilte,  wie  uns  zwei  von  einem 
der  Tempd  von  Selinonl  and  die  am  Delphischen  bekannt 
sind.  Die  Geburt  des  Zeus,  dargestellt  etwa  durch  zwei 
Kuretflu ,  die  Über  dem  Kinde'  die  Schilde  schlagen ,  würde 
immer  nur  für  eine  einzige  Melope  ein  Gegenstand  seyn, 
da  zusammenhängende  Vorstellungen  anders  als  in  Reihen 
von  Kampfgruppen ,  deren  jede  auch  für  sich  ein  verständli- 
ches und  selbständiges  Bild  abgiebt,  Aber  die  gesonderten 
Hetopen  hin  begreiflicherweise  nicht  ausgestreut  wurden. 
An  eiiiem  Heretempel  aber  konnte  dieser  Gegenstand  nicht 
auf  so  untergeordnete  Art,  so  unsinnig  in  Verbindung  an 
Metopen  mit  GigantenkSmpfen  f^lich  auch  sonst  nirgendwo 
vorgebracht  werden:  und  würe  das  Unschicktiche  geschebn, 
so  bfiUe  Pansanias  doch  gewiss  nicht  den  Inhalt  einer  ein- 
zelnen Metope  neben  einem  Gegenstand,  der  eine  ganie 
Reihe  von  Hebten  füllen  musste,  wie  die  Gigantm  oder 
wie  die  Einnahme  Trojas  thun  wUrde,  wenn  sie  überhanpl 
auf  Metopen  je  vorgestellt  worden  wöre  oder  vorgestellt  wer- 
den könnte,  zusammen  oder  als  ein  Ganzes  des  Hetopen- 
scbmnckes  genannt.  Die  vordere  Giebelgruppe  des  Parthe- 
non bezeichnet  Pausanias  mit  dem  einen  Wort  die  Gebart 
der  Athene:  die  Gebort  einer  Gottheit  ist  eine  Scene  wie  die 
Sonne  im  Aufgang.  Am  Reräon  war  statt  der  Geburt  der 
Here  selbst,  die  im  Mythus  sich  nicht  hervorthut,  die  des 
•  Zeus  dargestellt,  indem  Here    nicht  mehr    geehrt  werden 


5)  Pauiaa.  VF,  19,  9,  liui^r"""^  'S"  "'"*■■ 
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koBote  als  darok  Zeus  oder  dDrch  die  EHonernng  daran, 
dtes  sie  die  Gemalin  des  Zeas  sey.  Nicht  minder  zutreffend 
ist  für  den  hinteren  Giebei  die  Einnahme  Ilions :  denn  durch 
die  Feindschaft  der  G&tler  von  Argos,  unter  Anftahmng  des 
Königs  von  Argos  war  dieser  grösste  und  glänzendste  Sieg 
der  Hellenen  errungen  worden.  Ai^s  konnte  auf  nichts 
Andres  so  stolz  s«yn  als  auf  diesen  Sieg;  und  ihn  verdankte 
es,  das  will  die  Giebeigmppe  sagen,  seiner  Hera. 

Pausanias  ist,  so  muss  ich  nach  der  Natur  der  Gegen- 
stände und  nach  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  Tempel- 
veraiemng  annehmen,  ungeßlhr  so  wie  Euripides  wo  er 
tin  Ion  von  der  Vorderseite  des  Tempels ,  von  dem  Gi^el, 
dann  von  den  Giganten,  auch  dort  am  Priese,  spricht,  von 
der  Gruppe  der  Geburt  des  Zeus  zu  den  Hetopen,  da  Gie- 
bel und  Helopen  an  einandergränzen,  äbergespmngen :  Über 
den  SSulen  ist  der  Giebel  wie  die  Metopen.  Doch  bat  Pau- 
sanias als  Reisebeschreiber,  bei  der  fiir  uns  höchst  bedauerns- 
wertben  Zusammenziehnng  und  Ueberg^ung  v<m  Gegen- 
slinden,  deren  VemachlSssigung  unsere  Hochachtung  gegen 
ihn  nicht  vermehrt,  wenigstens  den  zweiten  Hauptgegenstand, 
anf  der  Hinterseite ^  nicht  verschwiegen,  wovon  zu  reden 
Tür  Kreusa  bei  Euripides  Ucherlich  gewesen  wäre.  Waren 
die  Metopen  rings  um  den  Tempel  a&sgeliihrl  oder  nur  noch 
auch  unter  dem  anderen  Giebelfeld,  so  enthielten  sie  natür- 
lich noch  andre  Gegenstände  als  niedergeworfne  Giganten, 
die  gerade  zum  Zeus  im  Giebelfelde  sehr  schOn  passen ;  Pau- 
saniaa  übergeht  diess,  wie  die  Namen  der  Bildhauer,  wie 
die  Darstellung  der  Scene  der  Geburt  des  Zeus  und  die  der 
lliupersis,  von  welcher  letzteren  bei  dieser  Gelefenheit  eine 
Vorstellung  durch  ihn  zu  erhalten  um  so  angenehmer  wäre, 
tis  wir  diese  Gruppe  mit  der  Composition  des  Polygnot  zd 
vergleichen  hätten.  Er  bedient  sich  sogar  in  seiner  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  Kunst  der  verwormen  Ausdrücke  Troi- 
Echer  Krieg  und  Einnahme  Ilions ,  als  wenn  das  Werk  nicht 
bloss  eine  Handlung,  ein  einiges  Ganzes  enthalten  hätte,  dei^ 
selbe  Fehler,  den  er  bei  Bezeichnung  des  Polygnotischen  Ge- 
13 
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maldes  gleichen  Iithalls  begeht  Gi^elgrni^n  sind  mA 
von  Andern  angenommen,  nur  die  G^enstände  EwisdKD 
ihnen  und  den  Hetopen  nicht  genau  oder  nicht  richtig  ver- 
theilt  worden  '*']. 

4)  Hirl  aagl  Gesch.  der  Baukoiul  II  S.  39 :  „Wabrtcbeinlidi  vtrcn 
diese  Bildvrerke  cum  Th«!  in  dem  forderen  und  hinipnn  Giebetfddc, 
lum  Tbeil  auf  dem  Friese  angebracht,"  Viseonli  Mus.  Pioclem.  IV, 
10  Not.  1  meini,  es  seycn  hier  wie  am  Herä'nn  Giganlenscbbchl 
und  Trojas  Einnahme  in  den  Giebeln  gewesen,  eben  so  Raihgeber  In 
der  HaMiachen  Enc}'klop.  unler  Olympieion  S.  187  (wonach  er  so^ir 
den  Baumeister  in  Akragas  »Is  den  Erfinder  belrachlel,  d<r  in  Argus 
nadigeabml  wordaii  tej,  als  ob  es  bekannt  wSrei  das*  dorl  die  Grup- 
pen früher  als  in  Argos  gearbeiUI  worden  scyen)  und  Serradifilcn 
Anticbila  della  Sicüia  III  p.  65.  Dabei  bal  man  nur  die  Gebnrt  d» 
Zeus  ausser  Acht  gelassen ,  die  gerade  nur  fiir.  ein  Giebeireld  t'ine 
Aufgabe  abgiebl,  während  die  Giganten  auch  an  Melopen  pai»n. 
Sehr  kühn  ist  A.  Scbolls  Vermulbung  in  den  Miltbeilungen  aus  Grii- 
chenland  nach  K.  O.  Müllers  Papieren  S.  132,  dass  d}e  betannic 
Gruppe  Ton  „Ajat  mit  der  Leiche  des  Palroklns"  au«  dem  Giebcl- 
telde  des  Tempels  in  Argos  mit  „einem  Bild  au*  dem  Kriege  gegen 
Troja"  herrühre.  Auch  Ajas  mit  der  Leiche  des  Achilleus  angenom- 
nien  ,  würde  die  Gruppe  nicht  in  die  Einheit  eiDer  lliupersis  pautn: 
und  eine  Reibe  uniusammenbängender  Gruppen ,  wie  etwa  die  AiIiIfd 
des  Herakles  am  llerakleion  in  Tbcben,  wird  man  nicht  lontusMlien 
wollen. 
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Bekannt  genug  ist  es,  dass  dieser  Tempel,  einer  der 
^sslen  des  Alterlhums,  bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
Hatnilkar  Ol.  93,  3  noch  nicht  ganz  vollendet  war  und  in 
diesem  Zustande  nachmals  verhlieb:  ob  damals  die  Giebcl- 
gruppen  noch  neu  oder  schon  längere  Zeil  vorher  ausgeführt 
waren,  ist  nicht  bekannt.  Die  Gegenstände  dieser  Gruppen, 
auf  der  ösüichen  Seite  die  Giganlomachie,  auf  der  west- 
lichen die  Einnahme  Trojas,  erfahren  wir  nur  aus  Dio- 
dors  Beschreibung  des  Tempels;  er  nennt  nicht  die  Giebel, 
aber  die  Gegenstände  und  ihre  Gegenüberstellung  im  Osten 
nnd  im  Westen,  auch  die  Gri>sse  der  Figuren,  die  er  her- 
vorhebt, lassen  keinen  Zweifel,  dass  die  Giebelfelder  gemeint 
seycn  ').     Diese  kolossalen  Figuren  aber  waren  „nicht  frei- 

1)  Diod.  XIII,  82.     Tat   ii  »lofir  rJ  ^i»»^  «nJ  «  ."*«  Ji"io.« 

Tf  ylv^ttli;  ■«!  TÜ  /iiyfOfi  tili  T^  xiilitt  Sta^iifovaat.  iv  (Fl  t»  n^uc 
*injfrn(  Tjjt  üXuoir  xfji  Tiftioi,  i*  j/  TÄ»  tj^iönr  tuanxn  liitw  hTir 
liniiitt^  rji  a»piflr«o«»s  iiiijiiun'ifytjiiinv.  Um  die  Höbe,,  in  welchtr 
die  Bildvrcrke  sich  befBiiilen ,  voraus  zu  bemerken ,  wäre  e»  besier 
gFirejen  Ais  Gebsude  Oberhaupt  oder  die  Säulen  zu  nennen ,  als  mil 
nicht  lechrii Sehern  oder  unbblichem  Ausdruck  Sloer ,  der  den  Archi- 
lellen  viel  »u  schaffen  geniachl  hst.  S.  besonders  Serradi(alco_  III 
S.  63  f.  Kieme  über  den  Tempel  des  Jup.  ta  Agiigeol  1821  S.  17 
f.  verjlehl  mil  Recht  die  offnen  Gang«  '"■  '""cren  des  Tempels  und 
Irernl  die  WorLe :  „die  Hallen  sind  von  erslaunens würdiger  Grosse 
und  Hohe,"  von  dem  Folgenden. 

.   13* 


Dioiir^dhy  Google 


1%        Giebelgrnppen  des  Zeaslempek  in  Agrigent. 

stehend,  wie  an  den  andern  Tempeln,  sondern  mit  der  Con- 
slniction  verbunden  und  eben  so  wie  die  Gi^^anlen,  nachdem 
sie  bloss  in  rohen  Hassen  im  Sleinbniche  gehauen  waren, 
erst  an  Ort  und  Stelle  Fertig  gearbeitet"  ^.  Wie  die  als 
Atlanten  dienenden  Giganten  im  Inneren  des  Tempels  nicbl 
Reliere  waren,  sondern  so  gut  wie  runde  Figuren,  so  hallen 
ohne  Zweifel  auch  die  Figuren  in  den  Giebelfeldern  ganz 
den  Charakter  von  Statuen  wie  auch  die  zu  verschiedenen 
Zeiten  gefundnen  Bnichstficke  davon  zeigen  '].  Der  Aus- 
druck Hochrelief,  welchen  von  ihnen  Serradifalco ,  so  wie 
Mtlnter,  Politi  und  Andre,  gebraucht,  ist  daher  dem  Miss- 
verstand  ausgesetzt:  denn  obgleich  er  im  allgemeinsten  Ver- 
stände des  Wortes  richtig  Ist,  da  im  Relief  mehr  oder  weni- 
ger Theile  auch  ganz  hervorstehend  und  abgelöst  vom  Gmnde 
(sotto  squadro)  gearbeitet  seyn  kennen,  so  würde  man  slA 
doch  von  jenen  Werken  nnd  ihrer  Wirkung  eine  falsche 
Vorstellung  machen,  wenn  man  sie  andern  Hochreliefen, 
selbst  z.B.  der  Metopen,  die  zum  TbeH  runden  Werken  sehr 
ahnlich  sind,  gleich  stellte*).     Die  Bmchstflcke,    die  nncti 


3)  Won«  von  Hillorrr  im  Tübinger  Kunstblatt  16:4  S.  113,  vgl. 
Ciampi  in    der  Mailänder  Bibliol.  Ilal.  1817  VI  p.  MS  —  50. 

3)  Ein  Bliu  (des  Zeus  in  der  Giganlenacblacbl),  1788  gefundfn 
von  Durourny  (Quatremere  de  Quincy  in  den  M^m.  de  l'lnil.  Je 
France,  I.itlifr.  1815  11  p.  393.  388),  ein  toh  Mehrerca  gcrühmlei, 
auch  abfebildeles  Untergesicbl ,  Termotiilicli  eine  der  Töchter  de) 
Priunoi ,  mit  «Ifnem  Munde ,  b«  Sciradifalco  Hl  tav,  35  n.  11,  ei- 
nige andre  Bnieltsliicke  das.  N.  6. 1.  10,  Politi  Ant.  Monum.  per  ser- 
lire  all'  Opera  inlil,  tl  tiaggialore  in  Girgenli  1843  ta*.  IG.  11,  nscb 
HilKirfi  ein. Rumpf,  einige  ScheQkelsliicke,  iw«i  Gswandfragnienle 
«on  bedeulcndcr  Grösse.  Ein  Kopf  eines  jungen  Menscbeu,  179} 
«on  kier  fortgelükrt,  nacb  Munter  Neapel  nnd  Sicitien  S.  SM,  gekört 
nicht  hierber,  da  er  *0D  Marmor  war.  Haus  sul  Icmpjo  di  Gioie  in 
Ollmpia  e  sui  Icmpio  delto  sicssa  diu  in  Agrigcalo  p.  fiS  spricM 
Tnn  einem  Kopf  mit  Pbrj-gischer  Mütu  und  einem  Stück  Adler,  die 
im  Tempel  gefunden  worden  leyen. 

4)  Ralbgebcr  in  am  Halliscken  Encyklop.  unter  Olympieion  S.  ISS 
nennt  sie  Reliefe  und  trägt  sogar  durch  U«benctaung  Reliefe  in  Dio- 
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und  tmA  von  dem  Ciistode'  Rafael  PolHi  aare;efunden  wur- 
den, sind  gleich  denen  der  Atlanten,  von  einem  MuscheL- 
k^tof,  fein  tlberlfincht,  und  werden  mit  den  Werken  des 
Parthenon  kinsiehllick  des  meisleriiaflen  und  grossartigen 
Slyls  verglidiea  ').  Ihr  Preis  im  Hunde  Diodors  ist  ver- 
mutblidi  deK  WiederiiaQ  ihres  allgemeinen  grossen  Rufes. 

Der  Bezug  der  beiden  Vorstellungen  auf  die  Gollbeh 
des  Tempels  ist  klar.  Durcii  den  Sieg  des  Zeus  und  der 
GOtler  unter  ihm  Über  die  Giganten  ist  seine  Herrschaft  be- 
wlhrt  nnd  befestigt,  seine  Hadit  verherriidit  worden  und 
in  dem  Kampfe ,  der  gegenüber  mit  dem  Untergang  Trojas 
aasgieng ,  worin  die  Hellenen  ^en  Sieg  über  Asien  oder  die 
Barbaren- errangen,  hatte  Zeus  der  ganzen  Nation,  die  ihm 
hier  ond  da  auch  den  Namen  des  panhellenischen  gab,  ihre 
bShere  Stelinng  unter  den  Völkern  angewiesen,  Über  ihre 
^Dze  Zukunft  enlsehieden.  Der  Götlerschlacbt  war  der  be- 
rühmteste Krieg  unter  Mensdien,  dem  Siege  der  GDtter  in 
der  Urzeit  der  älteste  nnd  glänzendste ,  welchen  nach  Zeus 
Willen  die  Hellenen  über  das  Ausland  erfochten,  gegeniiber- 
gestelll.  Eine  Ausnahme  der  Bedeutsamkeit  oder  Gewählt- 
heil  der  G^enslfinde ,  die  zum  Schmucke  der  Tempel  dien- 
ten, macht  also  auch  hier  die  Einnahme  Trojas  hiebt  %  Un- 
gewisser ist,  ob  der  mit  der  Sdilacht  bei  Salamis  gleichzei- 
tige Sieg  des  Tberon  von  Agrigent  und  des  Gelon  bei  Hi- 
mera  über  die  Karthager  die  Anregung  zur  Wahl  dieser 
klmpfe  und  Siege  gegeben  haben  möge.  Den  Tempel  selbst 
für  eine  Art  von  Tropäe  anzuscbn,    sind  wir  durch   nichts 


Jori  Text  über  S.  18T.  ■□  der  Stelle  Diodors  wird  rli'taii  hlsch 
iibcnciii  caclalura,  iodem  nur  Bildli*ucrei  fenUoden  ist;  Phidias  iil 
flHftttf  oder  it9wi/yit. 

S)  So  TOP  Hillorff  a.  a.  O.  Kleuie  sagt  lon  ihnen  im  Kunelblalt 
ISU  S.  143,  dasi  lie  „in  Stjl  uml  Arbeil  bewUQdernswürdig  teyen 
UDiHa  allen  Theilen  die  Spuren  hober  Kunsibildung  und  ienes  lar- 
<(ii  plailijcbcn  Gerühli  Tür  Scbönbeil  und  Schicklkbkeil  »igen,  wel- 
dej  den  Werken  des  Griechttcben  Allerlbumi  eigen  i«l." 

K)  Wie  Siebenkeet  dieu  glauble,  Tempel  dei  Olymp.  Jap.  S.  38. 
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berechtigt:  und  die  flächtigen  Einßllte  über  mögUcbe  Bezie- 
hnngen  der  Kunstwerke  auf  Zeitverbältnisse  verrtK^en  oCl 
eben  so  sehr  den  rechten  Sdndpunkt  ihrer  AuffaEsung  als 
die  den  Tragödien,  dem  Pindar  bis  eum  Uebermafis  ange- 
dichteten Anspielungen  auf  besondre  örtliche  Zeiluntstüide 
Da  indessen  in  Alhen  der  Perserkrieg  gern  mK  dem  Si^ 
der  Griechen  tiber  Troja  und  seine  Verbündeten,  der  Athe- 
ner aber  die  Amazonen  in  Athen  verglichen  wurde,  die 
Karthager  aber  so  gut  wie  die  Phönizier  als  HfjlTsmacht  des 
Xerxes  in  dem  feindlichen  Gegensatz  zwisdien  Barbaren  nnd 
Hellenen  einbegrilTen  werden  konnten,  so  ist  die  MAglidikdt 
nicht  zu  bestreiten,  dass  jener  auch  von  Aeschylus  gefeierte 
Sieg  bei  Himera  die  KUnslIer  der  nächstfolgenden  Generation 
für  die  Zerstfimng  Trojas  als  ein  Sinnbild  oder  mythisches 
Vorbild  der  Hellenischen  Ueberlegenheit  zu  stimmen  beitra- 
gen mochte. 

Sehr  verfehlt  war  Viscontis  Vermuthnng,  dass  die  vier- 
zehn Giganten  an  einem  ausgezeichneten  Sarkophag  des 
Piociemenlinischen  Museums  [4,  10)  nach  denen  des  Oljn- 
pioion  in  Agrigent  oder  denen  des  Heräon  bei  Argos  gebil- 
det seyen ;  da  die  Giganten  dieser  Giebelfehler  gewiss,  gleich 
denen  der  Vasengemälde ,  nicht  Schlangenbeiae,  sondern  die 
reine  Menschengestalt  hatten.  Die  Zahl  der  Eigaren  in  bei- 
den Kamp^nippen  haben  wir  kdnen  Grund  geringer  als 
die  der  Giebeignippen  des  Parthenon,  des  Delphischen  und 
andrer  Tempel  vorauszusetzen ;  die  von  Architekten  hier  und 
da  bei  der  Aufteilung  der  Vorder-  und  Hinterseile  des  Tev 
pels  obenhin  entworfenen  Skizzen  machen  in  dieser  Hinsiebt 
keinen  Anspruch  anf  Wahrscheinlichkeit  ']. 

T)KIenie.!n  der  aogerübrien  Abhandl.  Taf.  3  gicbl  dcrEinnabnt 
Troja«  IS,  R.  Polili  b  U.  Giui.  I^pruli  1837  tat.  1  oder  in  km« 
Aiit.  monum.  tav.  18  der  Gigantciitcklaclil  13 ,  firrrMJifilco  la^-  ^ 
M  derselben  11)  Figuren. 
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Giebelgruppen  des  Tempels  der  Athene  Alea 
in  Teg^a  von  Skopas. 


Der  uralte,  dem  Aleos  selbst  zngfescbriebeno  Tempd 
war  Dach  Pansankis  (8,  45,  3)  den  Tegeerti  Olymp.  97  ab- 
gebrannt; den  neuen,  der,  wie  er  sagt,  weit  die  Tempel,  so 
fiele  die  Peloponnesier  hatten,  so  wohl  in  der  Ausführung 
als  in  der  Grösse  tibertraf,  hatte  Skopas  der  Parier  gebaut, 
der  auch  Bildsäulen  an  vielen  Orten  des  alten  HeHas,  so 
nie  auch  ia  lonien  und  Karlen  gemacht  hatte.  Pausanias- 
säzt  nicht  ausdrücklich  hinzu,  das^  auch  die  in  den  Giebel- 
fddem  des  von  Ihm  eriwulen  Tempels  sein  Werk  waren: 
aber  wäre  es  nicht  der  Fall  gewesen,  'so  durfleer  in  diesem 
Ziisamm^ihaDg  es  nicht  übergehn. 

nin  dem  vorderen  Giebel  ist  die  Jagd  des  Kalydoni- 
schen  Ebers,  fügt  Pausanias  hinzu;  und  indem  fast  in  der 
Hitte  der  Eber  dargestellt  ist,  sind  auf  der  einen  Seile  Ata- 
lanle  und  Mdeegros , '  Thesens ,  Telamon  und  Peleus ,  Poly- 
deukes ,  Icdaos ,  der  mit  Herakles  die  meisten  seiner  Thalen 
bestand,  und  die  Söhne  des  TheStios  und  Brüder  der  Althäa 
Frothoos  und  ^m'eleä.  Auf  der  andern  Seite  des  Ebers  aber 
Btfltzt  den  Ankife,  welcher  schon  verwundet  ist  und  das 
Beil  weggeworfen  hat,  Epöchos:  neben  diesem  Kaslor  und 
Anphiaraos  des  O'ikles  Sohn,  des  Sohns  Agamedes,  des 
Sohns  Stymphelos,  und  zuletzt  ist  gebildet  Pelrithoos." 

Diese  Beschreibung  ist  sehr  ungenügend.  Nicht  die 
grussle  Schwierigkeit  macht  die  Ungleichheit  der  Helden  auf 
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der  einen  und  der  andern  Seite  von  der  Bfitte  an.  Denn 
so  nothwendig  aacfa  der  Natur  der  Sache  und  so  allgemein 
beobachtet  bis  auf  die  Giebelverzierungen  an  kleinen  Tem- 
peln herab,  die  in  Reliefen  vorkommen,  ist  das  Gleichge- 
wicht  und  die  Symmetrie  in  dieser  Art  von  Compositioneo, 
dass  man  die  Ungleichheit  der  einea  Seite  nur  als  zufällige 
Unvollstflndigkeit  betrachten  kann:  möge  nun  Pausanias  ei- 
nfge  Figuren,  wie  oben  (S.  157)  vennuthet  ist,  als  mythisch 
unbedeutendere  übergangen  haben,  mag  das  Werk  unvollen- 
del  geblieben  oder  nach  der  Zeit  unvollstiindig  geworden, 
oder  auph  aus  dem  Text  ein  paar  Namen  ausgerallen  seyn, 
Aber  auch  über  das  Princip  der  Anordnung  bleiben  wir  im 
Unklaren.  Der  Eber,  wie  riesenhaft  er' auch  gebildet  seyn 
mochte,  konnte  nicht  gerade  unter  der  Spitze  des  Tympanon 
gerade  die  Hille  der  ganzen  Gruppe  ausmachen.  Atalanle 
würde  als  die  einzige  weibliche  Figur  und  als  die  Heldin 
des  Slrausses,  die  nach  der  vorher  von  Pausanias  erwähnten 
Sage  von  Tegea  den  Eber  zuerst  traf  und  daher  zum  Preise 
dessen  Haupt  und  Haut  erhielt,  füglich  die  beiden  Reihen 
der  männlichen  scheiden;  aber  nach  ihrer  Grttsse,  welche 
nicht  den  Meleagros  und  Anküos  überragen  kwinte,  eignete 
sie  für  sich  allein  sich  doch  zum  Mittelpunkte  des  Ganzen 
nicht  Es  scheint  daher,  dass  dieser  durch  den  Eber  und 
Atalante  zusammen  gebildet  wurde,  so  dass  keine  von  bei- 
den Figuren  gerade  in  die  Mitte-  des  Giebelfeldes  zu  stehn 
kam,  sondern  beide  zusammen  ihr  am  nüchsten  kamen,  nn- 
gelShr  wie  am  hinteren  Giebel  des  Parthenon  AUiene  und 
Poseidon  neben  einander  die  Mitte  einnahmen.  Diess  stimmt 
auch  mit  dem  Ausdruck  des  Pausanias  überein,  dass  der 
Eher  ziemlich  oder  fast  {/läXima)  in  der  Mitte  sey.  Dann 
siiid  auf  der  einen  Seite  ausser  der  Mittelgnq^  a4^t  Fign- 
ren,  und  eben  so  viele  waren  ohne  Zweifd  auf  der  andern 
Seite  von  dieser,  zusammen  also  mit  dem  Eber  einundzwan- 
zig. Auf  dieser  andern  Seite  stand  zuerst  der  verwundete 
Ankftos,  sein  Beil  fallen  lassend:  nadi  ihm  also  war  der 
Eber  vermulfalich  gewandt,  indem  er  ihn  eben  geschlagen 
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hatte ,  tind  Atalante  war  voran  unter  denen  die '  Ihn  von 
bioten  drängten  und  den  Ankäos  zu  rSctaen  im  Begriff  waren. 
Das  hinlere  Giebelfeld  enthielt  des  Telephos  Schlacht 
gegen  Achilleus  im  Gefilde  des  Kaikos.  H^r  sagt 
Piosanias  fiber  diese  Gruppe  nicht  und  mehr  dttrfen  wir 
aber  sie  schwerlich  viel  T«nnntben  als  dass  sie  Obereio- 
stimmend  mit  der  vorderen  aus  nngeOJir  einundzwanzig  Fi- 
garen  bestanden  habe.  Denn  dass  darunter  viele  von  denen 
gewesen  seyen,  die  von  den  Schriftstellern  als  Theilnehmer 
des  Kampfs  genannt  werden ,  lässt  sich  zwar  kaum  bezwei- 
feln, aber  im  Einzelnen  sich  doch  auch  bSchslens  von  einer 
kleineren  Zahl  bestimmen.  Ans  den  Kyprien  führt  Proklus 
nur  an,  dass  TelejAos  die  Ach&er,  als  sie  Teuthranien-ftlr 
Uion  v^-wüsteten,  überfiel,  den  Thersandros,  Sohn  des  Po- 
lynikes,  tüdete  und  selbst  von  Achilleus  verwundet  wurde, 
den  wegen  dieser  Verwundung  auch  Pindar  zweimal  preist, 
und  Pausanias  wiederholt  bei  Gelegenheit  eines  Grabmals  des 
Thersandros,  dass  dieser  vorsüglicb  tapfer  in  der  Schlacht 
gewesen,  die  eine  Niederlage  der  Achfier  war  und  von  ihn) 
genannt  wird  (9,  S,  7],  Gerhard  vermuthele,  dass  von  Skb- 
pas  Thersandros  als  Gefallener  in  Mitten  des  Bildes  gesetzt 
worden  sey,  wie  im  andern  Giebel  der  Eber  der  (was  mir 
nicht  einleuchten  will]  mit  dem  Thersandros  in  einem  6&- 
geusatze  stehe ,  wie  er  in  der  Ebeijagd  der  alten  Korinthi- 
schen Vase  (die  nicht  einmal  die  Kalydoniscbe  ist)  als  sieg- 
reicher Eberjttger  erscheine  '].  Aber  ein  Gefallener  scheint 
(Ur  die  Mitte  durchaus  nicht  zii  passen.  An  dem  Tempel  zu 
Aegina  stand  Athene  in  der  Mitte,  em  Todter  und  einw,  der 
ihn  aufnehmen  möchte,  nahmen  die  nächste  Stelle  neben 
der  Hitte  ein ;  und  diess  darum  weil  dieser  Gesunkoe ,  um 
Welchen  gekämpft  wird,  der  HanpUield  war,  was  Thersan- 
dros hier  nicht  ist.  0.  Jahn  versteht,  was  wenigstens  in 
Gerhards  Worten  nicht  liegt,  den  Kampf  um  die  Leiche  des 
Thersandros  «nd  so  verstanden  ist  ihm  die  Annahme  sicher 

1)  Die  Heilung  dei  TeleplK».      Berlin  1843  S.  It  Not.  ST.      Vgl. 
WieHder  Gölling.  Ant.  1844.    S.  1072  —  T9. 
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geDn^,  uro  die  Grnppe'an  der  Ära  Casall,  welche  Wieseler 
als  Kampf  swisehen  Telephos  und  Achilleus  neben  der  Leidie 
des  Thersandros  gedeutet  hat,  allerdings  noch  mit  Benutzung 
eiaes  sogleich  za  bemerkenden  Umstands,  f(ir  eine  Nachbil- 
dtug' der  Statuen  des  Skopas  zu  nehnen^).  In  den  Kyprieo 
bieng  augeHscheinUoh  die  Sadie  eigenthümlidi  znsaromen 
und  so  dass  sie  nicht  auf  den  Gemeinplats  des  Kampfe  um 
eine  Leiche  hinaudief.  Telephos  drang  vor,  hatte  schon 
den  gewaltigen  Thersandros  getödet,  da  setzte  Achilleus  ihm 
ein  Ziel,  indem  er  ihn  vwwundete  und  den  Acbäern  einen 
ebronvollen  Rückzog  sieherte.  Hätte  ein  Kampf  um  die 
Leiche  des  Thersandros  stattgefunden,  so  mossle  als  Ent- 
scheidung folgen,  dass  entweder  Telephos  oder  Achilleus 
die  Leiche  gewann;  denn  darin,  nicht  in  eine  Verwundung 
lösen  diese  Art  von  Kllmpfen  sich  auf.  Denkt  man  sich  die- 
sen Kampf  gelrennt  von  der  Verwundung  des  Telephos,  als 
eine  frühere  Scene  der  Schlacht,  so  wäre  für  Telephos  def 
doppelte  Sieg  erst  über  einen  der  besten  der  Streiter  and 
darauf  im  Kampf  um  dessen  Leiche  über  den  Achilleus  selbst 
sehr  ehrenvoll :  aber  in  den  Sagen  findet  diess  weder  bei 
diesen  Personen  noch  überhaupt  ein  Vorbild.  Die  Unverein- 
barkeit mit  der  Giebelform  bleibt  dieselbe  wie  nach  Gerbanls 
Annahmoj  wenn  man  nicht  etwa  behauplen  will,  dass  Athene 
Uer  den  Mittelpunkt  eingenommen  habe,  obgleich  in  diesem 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  nicht  Artemis  stand,  die 
Pausanias  sonst  genannt  hAtte.  Wahrscheinlich  waren  Tele- 
phos und  Achilleus  als  die  Hauptpersonen  kämpfend  in  der 
Mitte  des  Giebdfeldes  gegen  einander  über  gestelll,  und 
gleich  hinter  dem  Achilleus  Thersandros  hinsinkend  oder 
schon  ges'utiken.  Vielleicfat  sass  auf  der  andern  Seite  Fa- 
troklos  verwundet  da,  den  in  der  Kylix  des  Sosias  Achilleus 
verbindet .  Telephos  war  vM-herrllchl  wenn  der  AugenUidi 
gewählt  war,  wo  durch  sein  Wilthen  aufgereizt,  unmitldbar 
vor    der  Entscheidung    oder    dem   Wendepunkt    durch  die 


2}  ArchJnl.  Aiiriälii'  3.  1«!  —  172. 
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\ennmdtmg  Achüleus  sich  ihm  entgegenwarf.  Nicht  un- 
wahrscheinlich ist  0.  Jahns  Vermuthung,  dass  der  mit  Schild 
Dnd  Scfawerd  vorschreilende  Held  auf  Münzen  von  Tegea 
den  Telephos  des  Skopas  vorstelle;  und  diese  schöne  Figur 
die  aach  auf  Münzen  der  Opnnljscfaen  Lokrer  und  von  Trikka 
wiederhol!  ist  und  auf  den  ersleren  für  den  Lokrischen  Ajas 
genommen  wird  (anch  schon  in  dem  Telamon  unter  den  Statuen 
von  Aegina  vorkommt] ,  ist  allerdings  auch  in  dem  envöhn- 
leu  Relief,  dessen  Vorstellung  auf  Telephos  bezogen  an  def 
späten  Ära  Casali  zwar  hefremdel  ^),  aber  doch  kaum  besser  zu 
erklaren  seyn  möchte.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde 
wohl  einige  Aehnlichkeit  zwischen  der  Figur  der  Münzen 
und  der  Erfindung  des  Skopas,  nur  nicht  eine  eigentliche 
Nachbildung  dieses  Theils  seiner  Giebelgruppe  anzunehmen 
seyn. 

Telephos  war  der  Sohn  der  Auge,  Priesterin  der  Athene, 
der  dem  Vater  ähnlichste  Sohn  des  Herakles;  seine  in  Ho^ 
merischer  Poesie  leuchtende  Waffenthat  bot  sich  also  zürn 
Schmuck  am  Tempel  divser  Göttin  von  selbst  dar.  Auch 
Alalanle,  die  Hauptperson  der  Kalydonischen  Jagd,  gehörte 
Tegea  an  ♦),  und  eine  Münze  von  Tegea,  wie  Jahn  bemerkt, 
stellt  sie  dar  den  Eber  verwundend,  dessen  Zahne  man  im 
Tempel  der  Alea  zeigle,  wie  Pausanias  angiebt.  Dann  war 
auch  Anküos  nach  demselben  ein  Tegeer,  welcher  auf  der 
eines  Seite  der  Atalante  dem  Meleagros  auf  der  andern  ge- 
genüber stand.  So  erklört  sich  die  Wahl  auch  dieses  Ge- 
genstandes durch  die  Wichtigkeil  von  Tegeern  in  dieser  Be- 
gebenheit schon  mythisch  zureichend,  und  auf  einert  sym- 
bohschen  Bezug  des  Ebers  und  seiner  Jagd  zu  der  Göttin . 

1)  Wie  nidit  weniger  der  darunter  beGndKdi«  Kampf,  der  nicbli 
Cbaraklerislucbe*  enibäll  und  daher  in  »einer  Unbeilimmbelt  und 
UDbedculendheit,  nebit  dem  Tür  ein  Römltcbes  Denkmal  doch  auch 
wtil  hergehollen  Telephos  iwiicben  den  iwei  andern  allbekannten 
Bildern,  Urlheil  6ti  Paris  nnd  Schleifung  dei  Hektor,  selliam  eracheint. 

4)  0*td  Melaro,  VIII,  311.  AeUan  V.  H.  XIII,  1.  Pauaatt.  Vlll, 
4S,   1. 
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Alea  ist   es    daher    hier  m<^t   uaerlässlich   Rücksicht  a 
nehmen. 


Iticht  nnwahn^einlich  ist  es,  dass  auch  der  grosse  von 
flinius  (36,  4,  7]  erwähnte  Ststuenverein  von  Skopas  in  Rom 
im  Tempel  des  Cn.  Domilius  im  Circus  Flaminius  für  ein  Gie- 
belfeld J)erechnet  und  ausgeführt  gewesen  ist,  obgleich  er 
fai  dem  von  Domilius  erbauten  Tempel  des  Neptun  'j  das  In- 
nere geschmückt  zu  haben  scheiDt.  Es  waren  .nNepbia 
sribst  und  Thetis  und  Achilles ,  Nereiden  auf  Delphinen  und 
Heerungeheum  (cete)  und  Hippokampen  sitzend,  femer  Tri- 
tonen  und  der  Chor  des  Phorcus,  Seethiere  (pistrices  ac  niaili 
alia  marina],  «Hes  von  derselben  Hand,  ein  vortreffliches 
Werk  auch  wenn  es  das  eines  ganzen  Lebens  gewesen  wäre." 
Dass  dieser  Zug  dem  Achilles  die  neuen  Waffen  aus  der  Grotte 
des  Hephastos  bringe,  wie  ich  im  Widerspruch  mit  einer 
artdern  Eridürung  Böttigers  behauptet  habe  ^,  leuchtet  jetzt 
noch  rn^hr  ein,  nachdem  so  viele  Vasengemfllde ,  die  diese 
Ueberbringung  der  göttlichen  Waffen,  ihre  Bestellung,  Fer- 
tigung und  Anlegung  fuigehn,  neu  zum  Vorschein  gekommen 
sind  Was  die  Anordnung  der  Figuren  beb-iffi,  so  kann  idi 
mit  einem  sorgfältigen  und  feinen  Erklärer  nicht  überein- 
stimmen, welcher  m  so  auffssst:  „ein  Zug  von  Neptnn  ge- 
führt, Nereiden  auf  Delphinen,  WaUfischen  und  Hippfdieni- 
pen,  Trilonen  sasimt  dem  Chore  des  Phorcus,  und  in  der 
Mitte  dieses  phantastischen  Gewimmels  Thetis  mit  ihrem  Hel- 
densohn Achates.  — >  Die  Nereiden  erscheinen  in  der  Gruppe 
des  ^opas  wie  so  oft  als-  n^ono/^no/,  als  geleitender  Fest- 

5)  Tampel  dei  Ncplon,  wie  auch  Hirl  GckJi.  der  Bauluiul  II, 
217,  III,  53  mos  der  Gruppe  de«  Shapas  icblieut.  Co.  Domhiui  Abe- 
Dobarfaui  fahrte  die  FloUe  gtgtn  die  Triumvrrn  auf  Seilen  des  Cas- 
lius  und  Brüll».  In  Müllerei  Arctiäol.  3Sfi,  2  i>l  «u«  Verieha  dai 
Werh  nach  Korinlb  ge*rUi 

6)  Aeichyl.  Tril.  S.  U4.  Bonner  Uiu.  S.  34.  (BÖlÜgcr  Andeu- 
tungen S.  ISS). 
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tag.    Es  vrar  ein  &iaao£."  'j.     Nichts  berechtigt  uns  Neptnn, 
Thctis  und  Achilles,  welche  Hinius  veiiiindel,  so  zu  trennen 
dess  Neptnn  an  die  Spitze  eines  langen  Zugs  trete  und  die 
beiden  Andern   dessen   Hitte    einnehmen.      Und   wie  käme 
nadi  dieser  Vorstellung  Achilles  in  diese  QesellschaR  ?    Doch 
auch  nur  auf  der  Reise  nach  Elysium.    Dahia  trtigt  ihn  nadi 
Findar  seine  Mutter  durch  das  Meer.    Diess  darzusteUen  bat 
die  Kanst)  so  viel  bekannt  ist,  weislich  vermieden:  und  Pli- 
niDS  hatte  die  drei  Personen  sicher  nicht  einfodi  neb«  ein- 
ander gestellt,  wenn  Achilles  von  der  Thetis  oder  etwa  von 
einem  Triton  getragen  -worden   wäre.     Sodann  scheint  mir 
Neptun  unter  das  dämonische  Meeresgewimmel  geraisriit  we- 
der dem  religitisen  Herkommen  angemessen,  noch  der  noch 
eniEleren  Kunst  eines  Zeitalters ,  welches  in  der  neuen  Ge- 
siahung  und  grossariigen  Ansnibmng  emes  so  phnntastischen 
Zu^  seine  Kühnheil  wohl  erschöpfte.     Dieser  NeptH  ist 
gerade  der  Grund  Dir  mich,  an  den  Giebel  eines- Neptuns- 
tempels  zu  denken.    Denn  wenn  der  Meeresbeherrscber  hier 
die  Mitte  einnahm  und  über  TJietis  ood  AchtHes  zu  seinen 
Seiten  hervorragend  bis  zur  Spitze  hinaufreichte,  so  kannte 
BDin  ihn   sich  denken  im  Hintergründe  von  der  Scene  vor 
ibni,  ausschauend  in  sein  Reidi.    Die  reÜBnden  Nereiden 
Bcbeinen  alsdann  auf  der  einen  Seite  der  Thetis,  die  schwim- 
menden Tritonen,   hier  ohne  Nereiden  auf  ihrem  Rflcken  zu 
Ingen,  auf  der  andern <dem  Achilles  sich  angeschlossen  zu 
haben,  und  diese  Figuren  giengcn  sehr  bequem  in  die  ab- 
nehmenden Flügel  des  Tympanon  ein.    Unter  den  DenkmSlem, 
die  sich  zur  Vergleichung  in  Menge  darbieten,   nenne  ich 
nar  die    schöne  Marmorvase   mit  flachem  Relief  aus  Rhodos 
in  München,  wo   auf  vier  Delphinen  und  sieben  Hippokam- 
pea  reitend  Tlietis  mit  ihren  Schwestern  Schild,  Beinschienen, 
Panzer,  Helm,  Schild  und  Schwerd  bringen  ^;    die  schSne 
semalte  Vase  von  Ruvo  mit  Thetis  auf  einem  Hippokampen, 


1)  A.  Feuerbach  der  Valic.  Apollo  S.  IGO  f. 

8)  Mon.  d.  Insr.  arcbeol.  Hl,    19.     Aonali  XII  p.  133. 
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den  Schild,  und  sechs  ihrer  Schwestern  auf  Delphinen,  Pan- 
zer, f^nze,  Schwerd,  Helm,  ScUenen  und  die  Chlamyst  ra- 
gend ^  \  eine  Kylix  ivon  Cenosa ,  sn  deren  Dediel  zu  drei 
waffenbringenden  Nereiden  auf  Delphinen  auch  AchiUes  selbsl 
dargestellt  ist,  der  trauernd  dasitzt,  die  HSnde  um  das  Knie 
schlageDd,  und  darum  von  dorn  Heransgeber  benutzt  wird 
-denuMars  Ludovisi  die  Deutung  als  Achilles  zu  besUttig^ '"]; 
endlich  eine  Kylix  aus  Vulci,  an  welcher  AchHIes  zwischen 
vier  ibm  die  Waffen  bietenden  Nereiden  steht,  gegenüber 
aber  vier  andre  den  Vater  Nereus  mM  greisem  Haupt-  nnil 
iBarthaar  umstehn  und  auf  dem  Boden  Thetis,  halb  vertiiilll, 
dem  Fftseidon  gegenüber  gestellt  ist  '').  •  Die  späteren. Sar- 
kophage nnd  von  der  Schöpfung  des  Skopas  in  gewisser 
Weise,  nachdem  diese  Jahrhunderte  hindurch  zahllose  Nach- 
ahmer besahafUgt  hatte,  noch  immer  abhängig,  ohne  für  ei- 
genMthe  'Nachbildung  bestimmter  .Figuren  gelten  zu  künnea. 
Aber  hief  sind  die  Nereiden  welche  Waffen  bringen  ^^,  in 
unterscheiden  von  denen  die  nicht  den  AchillcB  angehn,  son- 
dern für  sich  firei  nnd  spielend  in  ihrem  Element,  zuweilen 
mit  Lauten,  mit  Tritonen  und  Eroten  vermischt,  einen  Chor 
des  Phorcus  abgeben  '^].  Selbst  in  ^esen  phantastisdien 
Darstellungen  ecscheint '  niemals  der  erhabene  Ueei^ott  Pih 
seidon  als  Führer  dieses  Chors. 


.  t)  Moit.  i.  I.  III,  30,  Annali  XII  p.  115.  Min«rnni  im  Bulj.  Ni- 
pol.  tV  p.  86.  111. 

»0)  Bull.  Hapolet  IV  la».  K,  1  p.  «.  75. 

11)  Bull.  d.  Inil.  184e  p.  53. 

13)  M.  PlocI.  V,  30.  Ein  Sarkophagdeclcl  Cauwi  Mvi.  Rom.  tl 
p.  114  (Ingtiiramt  Gal.  Omerlca  K.  169).  Auch  an  dem  Fri»  eine) 
Graliu  R.  Bocbelle  Mon.  ined.  p.  43.  48. 

13)  M.  PiocI.  IV,  83.  Pogpai  Mus.  Capit.  IV,  63.  {M,  dti  Anl. 
1,18.  Gai;  Om.  131).  So  Pitt  d'Ercol.  111,  17.  18.  Vgl.  auch  G»l. 
Giuiiioiani  II,  98.  103.  144.  14fi.  148. 
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Giebelgruppcn  des  Herakleatempels  in  The- 
ben von  Prauteles. 


An  dem  Herakteion  in  Tkeben  halte  nach  Pausanlas 
[9,  t\,  4]  Praxiteles  im  Giebelfelde  gemacht  „die  meisten 
der  zwölf  Kämpfe:  es  fehlte  der  ge^n  die  Vögel  in 
Slympfaalos  und  wie  Herakles  das  Eleerland  reinigte,  und 
slalt  dieser  war  das  Bingen  gegen  Antflos  dargestellt.''  Elf 
Gruppen,  eine  unter  der  Spitze  des  Giebels  und  je  fünf  zu 
den  Seilen,  bildeten  fOglidi  eine  Giebelcomposilion,  und  man 
begreift  warum  der  Bildhauer  von  den  herkömmlichen  zwöjf 
Atfalen,  da  er  alle  in  diesem  Baum  nicht  brauchen  konnte, 
lieber  zwei  als  eine  ausschloss.  Elf  von  den  zwölfen  hätte 
wie  nnvoUständig  ausgesehen,  wie  wir  denn  auch  die  elf 
Athlen  an  den  Metopen  des  Olympieion  bei  Pausanias  nur 
durch  eine  Auslassung  des  Schriftstellers  oder  einem  Aus- 
fall im  Text  erklären  müssen:  zehn  Athlen  verbunden  mit 
einem  Kampf,  der  ausserhalb  der  Zwölfzafal  stand,  bildeten 
eine  neue  und  eigenthUmliche  Zusammensetzung,  hinter  wel- 
cher darum  nicht  eine  besondre  Absicht  oder  Bedeutung  zu 
suchen  ist.  Ob  der  Tempel  auf  der  hinteren  Seite  keine 
Vorhalle  gehabt  oder,  wenn  es  war,  in  deren  Giebelfeld 
keine  Statuen  gewesen  sind  oder  Pausanias,  wenn  deren  da 
waren,  sie  unerwöhnt  gelassen  hat,  lässt  sich  nicht  bestim- 
men. Aber  unrichtig  scheint  es  zu  seyn  wenn  nMn  sich 
vorgestellt  hat,   dass  die  genannten  elf  Gruppen  in  die  bei- 
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den  Frontons  vertheilt  gewesen  seyeii  ^).  Der  Ansdnick 
if  %oie  anoJe,  der  hierzu  Anlass  gegeben  bat,  kann  von 
dem  einen  ät^ie  verslanden  werden  %  und  da  diess  ist,  so 
tesst  sich  nicht  annehmen,  dass  eine  ungleiche  Vertbeilung, 
ftlnf  nnd  sechs,  statt  gefunden,  dass  Pausanias  die  Vertheh- 
lung  nicht  ausdrttcklich  angemerlit,  oder  auch  etwaige  andre 
Figuren,  Athene,  lolaos,  die  zur  Ausgleichung  gedient  h»- 
ben  kannten,  tibergangen  haben  sollte.  Auch  die  Verimi- 
Ihung  dass  wegen  der  nadi  beiden  Seiten  abnehmenden  Höhe 
des  Giebebvums,  die  Figur  des  Herakles  selbst  abgenommeo 
habe,  ist  nicht  annehmlich,  da  durch  erfinderische  Gmppi- 
rung,  durch  mehr  oder  weniger  gebückte  Stellungen  des 
Helden  der  Künstler  sich  mit  dem  Raum  abfinden  konnte, 
wie  denn  der  Kampf  mit  dem  XOwen  Shnlich  wie  in  dem 
grossen  Relief  in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom  ^) ,  das  mit 
allen  Vasenzeicfanungen  znsammentrilTI,  allerdings  sogar  in 
das  Ende  eines  Tympanon  auch  ohne  Verkleinerung  des 
Herakles  vollkommen  gepasst  haben  wdrde.  Die  Reliefe 
ttberhaupl  können  lehren,  wie  leicht  es  einem  Praxiteles 
fallen  mussle,   diese  setne  Aufgabe  dem  Raum  anzupassen. 


1)  BrSDdilcd  II  S.  1«0.  Noi.  «.  Forcbbammcr  im  Ballett.  IS 
p.  41. 

2)  S,  oben  die  EinleiluDg  NoL  3.  Zu  bemerken  iil  dagegen  ilJi 
dings,  dau  die  GrÖue  des  Tempel*  flir  ein  Herakleion  liemlich  u 
envarlel  «richeiat,  wenn  elf  Alblen  auf  einer  Seile  t 


Im  Giebel  des  Thewion  in  Athen  standen  nur  sieben  Figi 
3)  E.  Braun  Anl.  MarmorweHie  II,  T. 
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Ucber  die  GruppiruDg  der  Niobe  und  ihrer 
Kinder  *). 

Taf.  IV. 

Die  Niobe  steht  dem  Herrlichsten,  das  aus  dem  Alter- 
Uium  ftuf  uns  gekommen  ist  und  dessen  Geist  und  eigen- 
Ihümlich  edle  Bildung  am  deutlichsten  oiTenbarl,  zur  Seite; 
unter  den  Denkmälern  der  bildenden  Kunst  ist  keines,  das 
für  allgemein  menschliche  Wirkung  so  viele  Vorzüge  und 
Bedingungen  glücklich  vereinigte.  Die  in  unsem  Tagen  der 
Betrachtung  näher  gerückten  und  eigentlich  erst  entdeckten 
Werke  des  Phidias  haben  allein  der  Niobe  nicht  geschadet**), 
welche  auch  ihre  eigenthümlichen  Staunenswürdigkeiten  und 
2um  Their  Bezauberungen  seyn  mögen.  Vielmehr  ist  sie  ge- 
rade seit  dieser  Zeil  in  ein  helleres  Licht  getreten  durch  die 
Ahnung  der  richtigen  Aufstellung  in  der  Mitte  eines  mit  der 
liefsinnigsten  Kunst  zu  lebendiger,  durch  und  durch  bezie- 
hangsreicher  Einheil  verbundenen  Ganzen,  eines  Ganzen, 
welches  in  mehr  als  einem  Haupttheile  mit  einem  hohen 
firade  von  Wahrscheinlichkeit  sich  noch  erkennen  lässt. 
Nar  in  sofern  wird  das  Urtheil  Winckelmanns ,  des  grössten 
Lehrers  der  Kunst  und  mittelbar  des  Allerthums  überhaupt, 

•)  Bhrin.  Mu*.  1836  IV,  133—806. 

**)  So  icbeinl  mir  aacfa  ielil  nocb.  Gerhard  drei  Vortei.  S.  6T 
HaracTt,  das*  durch. die  PartbenonMUtucn  das  AnMfao  untrer  Niobe- 
Ilatue  ireienilicb  geschnäclil  aey. 

14 
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berichtigt  oder  vervollslSndigL  Eine  Aeussening  desselben 
in  den  nachgelassenen  Papieren  betrifft  gerade  das  Ganze. 
Ich  kann  sie  nur  in  Französischer  Uebersetzung,  wie  sie 
von  dem  verstorbenen  Prof.  Hartniann  bekannt  gemacht  wor- 
den ist,  mitlheilen  ').  Le  groupe  de  Niob^,  sagt  Winckel- 
mann,  pris  dans  son  ensemble,  ne  pourroit  meritcr  le  pre- 
mier  rang;  mais  si  l'on  regarde  la  märe  et  la  premiere  des 
Alles,  je  crois  qne  c6  sont  les  seuls  morceaux  sur  lesqnel- 
les  nous  pouvons  nons  former  nne  parfaile  id^e  du  goUl 
pur  et  simple  de  la  vraie  ^cole  grecque.  Nous  y  trouvons 
la  parfaite  Symmetrie  du  visage,  la  convenance  des  parlies, 
la  puretö  des  contours,  l'union  des  formes  mftme  peuss^es 
jusqu'ä  cetle  benutz  qui  reste  presque  Sans  caract^re.  La 
t£te  de  la  premiäre  iille  est  parfaile. 

Auf  ein  Werk  so  erhabenen  Ranges,  das  die  ßeminde- 
rung  niemals  erschöpft,  sondern  ein  erhebendes  Wohlgefal- 
len bei  jeder  wiederholten  Betrachtung  nur  steigern  kann, 
darf  auch  die  Erklärung  öfter  zurückkommen.  Von  der  Si- 
cherheit und  Klarheit  derselben  hängt  mehr  für  das  innerste 
Versländniss  der  höchsten  Griechischen  Kunst  Überhaupt  ab 


t)  Fragment  des  remarques  sur  quelques  nrnnumeni  »ntiqurs, 
failes  par  Jean  Wincltetmann  et  eilrailes  de  lei  manuscrils  par  M 
Hsrlmann,  io  Millnis  Magacin  ericyclop.  1810  T.  3  p.  TO  —  8t,  uher 
die  Niobe  p.  BO.  Von  dem  Ko|>re  der  älleslen  Tochter  folgt  nnch 
diess:  Lei  lourcili  sont  un  peu  durs,  mala  cela  m^e  peul  s'eieusrr 
par  les  personnea  de  gnüt.  Nous  conaotjsons  dam  la  natura,  la  dif- 
f^rence  qu'uo  tourcll  brun  ou  blond  produil  a  dos  yeux.  Va  sonrcjl 
brun  peul  eipiimer  tgslemeat  la  sincerile,  I*  beaul^  et  la  nuitstii; 
maii  un  tisage  sans  sourcils  paroilra  loujours  lade;  oo  ne  peul  na- 
dre  cei  caracteres  que  par  ce  prtit  angle  qui  prend  la  place  de  la 
couleur  et  sans  lequel  le  visage  deiient  fade.  On  petit  ais^menl  tt- 
marqurr  la  virili  de  ce  que  i'avance,  en  observani  la  diffärence  q"'" 
y  a  entre  un  plälr«  fraicbetnenl  mouU  et  un  plätre  us^  ijui  >  pcdu 
la  Tivacile  de  ses  areiej.  üer  Auiiug  im  Mag.  encyCl.  aus  den  am 
der  Valicana  nach  Paris  rerselilen  Papieren  in  31  Hcflen ,  ist  "'- 
■cbleden  lon  dem  was  HarhnaDn  in  den  Sludiea  .lon  Daub  und 
Creuur  Th    5  und  6  milgclbeitt  bat. 
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als  sich  leicht  überschauen  oder  in  Kürze  darstellen  lüssl. 
Diess  mag  mich  entechuldigen  wenn  ich  durch  nachfolgenden 
Aufsatz  zu  einer  bessern  Würdigung  verborgenerer  oder 
zweifelhafterer  Zttge  der  Bedeutung  und  des  Ausdrucks  in 
mehreren  Figoren  -  und  zur  Berichtigung  der  Cockerellschen 
Aufstellung  nur  wenig,  und  dieses  Wenige  nicht  ohne  be- 
trächtliche Zurtistung  zu  leisten  im  Stande  seyn  werde. 

Der  Entwurf  des  Englischen  Architekten  auf  einem  Bo- 
gen in  grossem  Format,  welcher  vor  mir  Uegl,  enthüll  mit 
der  Gruppe  im  Giebelfeld  und  dem  ganzen  Tempel  nach  klei- 
nerem Massstabe  zugleich  in  drei  Columnen  unter  den  Bil- 
dern in  gedrängter  Darstellung  die  Gründe  nnd  Kunsturlbeile, 
worauf  er  sich  stützt.  Er  ist  ohne  Unterschrin,  unterzeichnet 
C.  R.  Cockerell,  Archit*'.  Inglese  invent6  e  incise  1816,  und 
zugeeignet:  AH*  Amico  U  Cav.  Bartholdy,  che  ha  suggerito 
1a  prima  jdea  di  questo  soggello  ^].  Verbreitung  erhielt  er 
durch  die  Uebersetzung  mit  beigefügten  Anmerhungen  von 
A.  W.  von  Schlegel  in  der  Genfer  Biblioth^que  universelle 
1616  Lillärat  T.  3  p.  109,  auch  in  dem  Giornale  Enciclop. 
di  Napoli  T.  2  lätT  Aprile  [Oeuvres  T,  2],  und  in  sehr 
schlechter  Uebersetzung  aus  dem  Französischen  in  der  Isis 
von  Oken  1817  N.  86  —  88.  Die  Zeichnung  wurde  ausser- 
dem wiederholt  im  Cotlaschen  Kunstblatt  1817  St.  13  und  in 
Millins  Annales  encycl.  1817  Voll  p-144,  zugleich  mit  einem 
Auszuge  der  Bemerkungen  und  ich  weiss  nicht  mit  welchem 
Text  in  den  Hemorie  sulle  anticb.  e  belle  arti  di  Roma  1817 
Apr.  —  Ott.  p.  77  tev.  12.  Auch  nahm  Zannoni,  welcher 
in  der  Gateria  di  Firenäe,  Slalue  Vol.  1  1817  auf  den  ersten 
15  Platten  die  Statuen  neu  herausgegeben  und  beurtheilt 
batte,  im  zweiten  Bande  den  Cockerellschen  Entwurf  zustim- 
mend auf,  indem  er  Taf.  74.  75  die  Gruppe  mit  der  von 
Thorwaldsen  als  ein  Niobide  erkannten  Statue,  welche  sonst 
Nirdss  hiesB,  zuerst  bereicherte.     Unter  dem  Titel:  Le  statue 

1)  Tblfncb  Epochen  d.  b.  K.  S.  S68  kennt  nur  «iiifn  Abdruck, 
i,t\nt  kleine  Scbrifl"  die  1818  in  Florcnc  erxcbien. 
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dellafavola  di  Niobe  nella  I.  c  R.  Galeria  di  Firense  i£t  tSZl 
alidi  ein  besondrer  Abdruck  veranstaltet  worden.  Aus  Zan- 
noni  ist  die  Zeichnung  endlich  auch  übergegangen  in  die 
Galeria  Omerica  von  Inghirami  Taf.  240. 

In  der  Zeit  als  die  Giebelgruppen  von  Aegina  und  vom 
Parthenon  ein  so  grosses  Aufsehen  machten  musste  Jeder, 
der  mit  der  alten  Kunst  vertraut  war,  fast  nothwendig,  so 
scheint  mir  noch  jetzt,  seine  Gedanken  auf  den  allbekannlen 
Statuenverein  zu  Florenz  richten:  und  so  bin  ich  denn 
auch  selbst  auf  die  gleiche  Vermuthuiig,  die  durch  den  Co- 
ckerellschen  Versuch  der  Ausführung  sich  bald  nachher  so 
grossen  Beifall  erwarb,  gefallen  (Zeitschr.  f.  a-  Kunst  St.  2 
1817  S.  205  f.  St.  3  S.  589).  Dieser  Versuch  erfuhr  indes- 
sen einen  entschiedenen  Widerspruch  in  einer  1823  geschrie' 
benen,  aber  erst  im  Kunstblatt  für  1630  N.  51  —  63  ge- 
druckten Abhandlung  von  J.  M.  Wagner,  Generalsecreltir 
der  k.  Bairischen  Akademie  d.  b.  K.  „über  die  Gruppe  der 
Niobe  und  ihre  ursprüngliche  Aufstellung."  Der  Verfasser 
erklärt  die  Cockerellsche  Ansicht,  obgleich  sie  eine  verflih- 
rerische  Aussenseite  habe,  für  unzulänglich,  ja  für  völlig 
unstalthaß.  Mit  den  von  ihm  auf  79  Seiten  entwickelten 
Ansichten  stimmt  im  Ganzen  Thiersch  überein  in  einer 
Note  zur  zweiten  Ausgabe  der  Epochen  1829  S.  368  —  71 
vgl.  S.  273..  Seitdefn  ist  das  Urtheil  schwankend  oder  zu- 
rückhaltend geworden.  Müller  in  den  ,Denkm.  der  a.  K. 
Taf.  33.  34  und  in  der  Uebersichl  der  neuesten  kunslge- 
scbichtlichen  Litteralur  in  der  Hall.  Litt.  Zeit.  1835  N.  lOS 
erklärt  es  fttr  zweifelhaft  bis  jetzt,  ob  die  Gruppe  ursprüng- 
lich in  einem  Giebelfeld  oder  im  Kreise  aufgestellt  gewesen 
sey,  und  dass  noch  eine  grosse  Dunkelheit  über  dem  Gan- 
zen derselben  schwebe.  Auch  Anselm  Fenerbach  im 
VaUc.  Apollo  S.  261  —  263  wollte  sich  nicht  entscheiden, 
obgleich  er  mehr  zu  der  Pyramidalform  und  dem  Gicbelfelde 
hinneigt.  Ich  kann  hinzufügen,  dass  nach  einem  Reisendea 
auch  Thorwaldsen  sich  «uf  die  Seite  Wagners  neigte 
und  dessen  Meinungen  selbst  im  Einzelnen  zum  Tbeil  ange- 
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nomraen  hatte  ^.  Hingegen  hatte  Dannecker  in  Stuttgart 
die  Florentinischen  Statuen  in  Abgijssen  nach  der  von  CWke- 
rell  vorgezeichneten  Form  'des  Ganzen  zusammengestellt; 
auch  Hr.  v.  Rumohr  darin  Aufschluss  gefunden'^).  Auch 
mehrere  Französische  Archäologen  erklärten  sich  durch  sie 
überzeugt  ^ ;  vom  Italienischen  Nibby ,  der  den  Gedanken 
dieser  Gruppirung  auf  den  sterbenden  Fechter  anwandte,  u.  A. 
Beachtungswerlh  bleibt  bei  dem  Studium  dieser  Figuren, 
was  Meyer  in  den  Propyläen  1799  Th.  2  St  1  S.  48  —  91 
und  St.  2  S.  123  —  140  über  sie  geschrieben  hat,  wovon 
er  später  nur  einen  gewissen  Theil  auf  Anlass  des  Werkes 
von  Zannoni  in  der  Amalthea  I,  272 — 79  wiederholte.  Es 
hatte  zwar  zu  jener  Zeit  der  Sinn  für  die  unendliche  Schön- 


3)  In  der  Zeitung  für  die  eirgante  Well  1S30  No.  4T  ichreibl 
1.  Miiowski  ton  Florcni,  den  3ten  Jiilius  Folgendei:  „Aiif  der  Gal- 
lerie  fand  ich  meinen  Freund  Kölle,  WUnenbergiscbeB  Cbarg^  d'Af- 
fiirei  in  Rom.  Dieier  sagte  mir,  aU  wir  über  die  Niobiden  sprachen, 
da»  Cockerella  Idee  und  Anordnung  derielben  Ai  einem  Fronion 
Tborwaldsens  Beifall  nicbl  (inde :  vielmebr  glaube  dieier,  sie  ballen 
im  Inneren  des  Tempels  im  Kreise  berumgeslanden ,  und  dass  der 
Beliederiscbe  Apoll  nebsl  der  Diana  ton  Versailles  mit  lum  Ganzen 
gebort  babe,  ohne  trelcbe  allerdingt  das  sichtbare  Motiv  tur  ganien 
Tnoencene  leblt.  Nach  »einer  Meinung  gebort  das  Pferd  im  Vesli' 
bale  der  Gallerie  ebenfalls  daiu.,  lo  wie  die  beiden  Ringer  in  der 
Tribüne,  wie  sciran  Winekelmann  behauptete.  Er  wird  lielleicbt  die 
ganie  Gruppe  nach  seiner  Idee  arrangiren  und  dabei  die  Basreliefe 
im  Vaticane  als  Fingerzeige  benutien." 

4)  Italienische  Forschungen  Tb.  I  183T  S.  101 :  „Die  Aegineien 
lind,  ihrer  ersten  Bestimmung  nach,  in  Betug  auf  Styl  aus  dem 
Geiicbtspunkte  des  Hochreliefs  lu  beurlbeilen.  Niobe  und  ihre  Kin- 
der, nach  der  geistvollen  Hypothese  Cockerclls,  nicht  minder,  und 
uhw<AI  ich  nicbl  glaube  dass  die  Mediceiscfaen  Exemplare  Originale 
und  so  all  sind  als  der  Gehrauch  alldorischer  Tempelbaukunst ,  io 
Un  ich  doch  erst,  seitdem  ich  sie  tum  erstenmal«  all  eingeordnet  in 
emen  gegebenen  Baum  gedacht,  mit  dem  Zwange  ihrer  Stellungen 
^eriöbnl  worden." 

4")' Qualremere  .de  Quincy  Lellres  a  Mr.  Cano'a,  B.  Röchelte 
Mon.  incd.  p.  427  ,   Lenormaul  ßuilcllino  1S3I    p.  141. 
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hcit  und  die  höchst  sinnreiche  Erfindung,  die  in  der  Com- 
position,  aach  der  Sculptur  der  Griechen,  gelbst  in  dem  en- 
geren Kreise  der  runden  Figuren  sich  darlegt,  so  wenig 
erschlossen  dass  Meyer  am  Sohluss  einer  genauen,  gefühl- 
vollen und  begeisterten ,  selbst  in  das  Sentimentalische  hier 
und  da  Überspringenden  Schilderung  der  einzelnen  Figuren 
behaupten  mochte,  dass  nwahrscbeinlich  diese  Bilder  niemals 
zusammen  «ine  Gruppe,  d.  h.  ein  künstlich  zusammenhängendes, 
auf  einmal  zu  übersehendes  Ganzes  ausgemacht  haben"  ^]. 
Auch  sind  die  Missverständnisse  über  Original  und  Nachah- 
mung,  über  die  Zeit  des  Skopas  uiid  der  Ausführung  der 
Niobe  störend  genug.  Doch  enthält  die  Abhandlung  auch 
viele  schöne,  treffende  und  wohl  zu  beherzigende  Bemer- 
kungen Über  die  Figuren  und  die  Arbeit. 

Aber  selbst  in  unsern  Tagen  sind  die  eigenüicbe  Hand- 
lung, die  Gedanken  des  Künstlers  bei  der  Einrichtung  und 
Anordnung  des  Ganzen,  der  Augenblick  oder  der  Ort,  Fort- 
schritt, Uebergänge  und  Contraste  in  der  einen  Erscheinung, 
das  Zusammenwirken  aller  manigfalligen  Figuren  in  einem 
gewaltigea  harmonischen  Eindruck  einer  erschöpfenderen  Be- 
trachtung noch  nicht  unterworfen  worden.  Freilich  ist  jeder 
Versuch  der  Art  schwierig,  die  Lücken  und  Ungewiss- 
heiten  der  verschiedensten  Art  schrecken  ab.  Es  ist  zd 
hoffen,  dass  noch  mehr  als  ein  Fund  uns  zu  Aufschlüssen 
dienen  wird,  und  es  lässt  sich  nicht  ermessen,  nach  wie 
vielen  Seilen  hin  oll  ein  einzelnes  Glied  in  einem  nach  den 
Eingebungen  und  dem  Gebrauche  der  reinsten  Kunst  zu- 
sammengesetzten Ganzen  Verbindung  und  in  einandergrei- 

5)  Daher  ladelt  er  lur  Kunstgcich.  Tb.  6  Not.  315  6ea  Wincliel- 
mann,  dau  er  „dieses  Gruppo"  von  dem  Staluemercin  in  Floren 
lage,  und  will  uos  Note  291  S.  BT  tumulhen  lu  gisuben,  der  Seturg 
des  Sbopas  habe  aos  einer  AniabI  Slatuen  betlanden ,  die  In  ein"« 
Tempel  „an  der  Wand  umber  aurgeilellt  waren,  obne  ein  maleriubu 
Gm»  lU  bilden,  wie  obageräbr  auch  die  Familie  der  Niobe  ihrer  et- 
ilen BeslimniuDg  nacb  mag  geweteo  seyn ,  und  gegenwärtig  'i"» 
Thcil  wirklieb  aufgcilelU  iil." 
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Tende  Absichten  verrathen  kann.  Unterdessen  ist  wenigstens 
ntich  einer  grösseren  und  bestimmleren  Verständigung  über 
das  Vorliegende  zu  streben.  Indem  ich  von  meinem  Stand- 
punkte der  Benrtheilung  über  den  Inhalt  der  verwickeilen 
Streitfrage  mich  äussere,  werde  ich  alle  bemerkenswertheren 
Ansiichten  meiner  Dicbslen  Vorgänger  in  der  Untersuchung 
berücksichtigen ,  häufig  auch  sie  anführen.  Die  Sache  steht 
SD,  dass  die  Abhandlung  wohl  die  Gestalt  des  Gesprächs 
annehmen  darf. 

Cockerell  gieng  von  der  irrigen  Voraussetzung  aus,  dass 
die  ursprüngliche  Gruppe  aus  den  Statuen  zu  Florenz  her- 
gestellt werden  könne,  und  gab  dadurch  vielfachem  gegrün- 
delem  Tadel  freien  Spielraum.  Im  Einzelnen  hat  daher  ge- 
gen ihn  Hr.  Wagner  meisteniheils  Recht  und  das  Verdienst, 
manche  grosse  Unrichtigkeiten  unwidersprechlich  dargelhau 
zu  haben.  Wenn  aber  die  Hindernisse  der  versuchten  Her- 
stellung diesen  darauf  führten,  auch  die  Möglichkeit  zu  be- 
streiten, dass  die  ursprüngliche  Gruppe  die  vermuthete  Art 
der  Aufstellung  Oberhaupt  gehabt  habe,  wenn  er  daher  eine 
andere  selbst  unternimmt,  so  fügt  er  unserer  Ueberzeugung 
nach  dem  Werk  einen  weit  grösseren  Nacbtheil  zu  und  verwi- 
ckelt sich  selbst  in  Schwierigkeiten,  die  ungleich  bedeutender 
seyn  möchten  als  die  welche  er  aufdeckte.  Er  spricht  in 
einem  ersten  Abschnitt  1]  von  der  Findung  dieser  Gruppe 
nach  Fabroni,  untersucht  2j  welche  von  den  in  Florenz  auf- 
gestelllen  Bildsäulen  für  acht  und  zu  dieser  Gruppe  gehörig 
zu  halten  sind,  3)  welche  zwar  mit  dieser  Gruppe  zu  Florenz 
vereinigt  aufgestellt  worden,  aber  nicht  dazu  gehören,  4) 
welche  zwar  nicht  unter  die  Kiubiden  aufgenommen,  dennoch 
aber  zu  denselben  zu  gehören  scheinen ,  entwickelt  dann  im 
zweiten  Abschnitte  in  sechs  Paragraphen  Gründe,  warum 
die  Gruppe  der  Ntobe  nicht  wohl  in  einem  Giebel  konnte 
gestanden  haben,  und  bestimmt  im  dritten  in  fünf  andern 
Paragraphen ,  welches  höchst  wahrscheinlich  die  ursprüngli- 
che Aufstellung  dieser  Gruppe  gewesen.'  Obgleich  nun  in 
der  Widerlegung  dieser  Abhandlung,  die  mit  grosser  Kunst- 
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gelehrsamkeil  and  mit  all  der  AasfQhrlichkeit,  womit  wohl- 
unterrichlete  Künsller  über  wichtige  Kanstgegenslünde  ,2a 
schreiben  mit  gutem  Grunde  sich  erlauben,  ges6hrieben  isl, 
eine  Hauptabsicht  der  gegenwärtigen  besieht,  so  kann  ich 
ihr  doch  hier,  wo  ich  mir  grössere  Kürze  vorschreiben 
muss,  nicht  Schritt  vor  Schritt  nachgehen,  werde  Tielmehr 
einen  freieren  Gang  gradeaas  nach  meinem  Ziele  verfolgen. 


Die  vorhandenen  Epigramme  auf  das  Schicksal  der  Niobe 
scheinen  ohne  Beziehung  auf  Kunstwerke  geschrieben  zu  seyn. 
Tbeodoridas  [7]  richtet  sich  nach  der  Homerischen  Erzählung  ^] ; 

5*)  Theodoridai  sprichl  von  dem  uralten  Bilde  der  Niobe,  its 
am  Sipylos  ausgehauen  war  und  nocb  licbthar  ist,  i.  tu  K.' O,  Mül- 
lers Archäol.  3.  Aufl.  S.  43 :  eben  so  auch  Leonidai  der  Aleiaodriner 
cp.  16  und  dasielbe  Bild  scheint  Palapfaal  c.  9  lu  benul^e^  um  die 
Versteinerung  der  Niobe  als  ein  steinernes  Bild,  das  sie  sieb  über  dem 
Grab  ibrer  Kinder  macble,  lu  erklären,  und  er  seltt  biaiu  wie  Pau- 
sanias,  nur  ohne  wie  dieser  den  Ort  lu  nennen;  inl  ijtiiii  l&taoiiuOit 
avT^r  olu  »ai  llyttui.  Minervin!  bat  neulich  Vasi  Jatia  I  p.  16U  s. 
die  Meinung  nieder  henorgeholl,  dass  das  Bild  am.  Sipylos  ohiic 
Zutbun  einer  Kiinsllerband  im  Felsen  von  Nalur  sey,  weil  man  nacb 
Pausaiiiai  —  und  Quintus  Smyrn.  I,  391  —  296  und  Englische  Bei- 
sende sagen  dasselbe  —  in  der  Nähe  nur  Stein  sab  und  nicht  die 
Gestalt  unterschied ,  die  von  unten  aus  «ioiger  Entfeniung  eiaeni 
trauernden  Weibe  glich,  „was  sich  nicht  mit  einer  Sculptur  Tcrlrage, 
die  in  der  Elnlfernung  die  Umrisse  verloren  baben  würde."  lu  ejatr 
Illeinen  wobi,  aber  nicht  in  einer  grossen,  bei  der  hingegen  verscbwsnd 
was  in  der  Nähe  gesehn  die  Linien  der  Gestall  unterbrach  und  ler- 
wirrle.  Man  braucht  nur  die  in  neuerer  Zell  berüchtigt  gewardnt, 
bei  Nymphi  auf  dem  Wege  des  Sesostri)  in  Felsen  gehauene  'lel 
kleinere  Figur  zu  sehn  um  rieb  lU  ubeneugea,  das*  man  weil  lu- 
rücLlreten  muss  um  im  verwitterten  Felsen  rob  ausgehauene  Umriw 
im  Zusammenhang  lu  unterscbeiden.,  die  man,  heran Igestiegen  ia  den 
Rahmen  der  Figur  selbst,  an  vielen  Stellen  kaum  noch  erblickt  Die 
Zeichnungen  ton  Mac  Farlaa  und  vorzüglich  von  Steuarl  und  die 
gute  Beobachtungsgabe  des  Lelileren,  seine  Treue  und  .Genauigbit 
in  den  Pbrygiicbeu  und  Persischen  Monumenten ,  in  Griechlicbca 
Inschriften  u.  s.  w.  lassen  mich  tot  der  Hand  nicht  iweifeln,  da»  <lie 
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Anlipater  Sidonius  bricht  in  dem  einen  Epigramm  (42),  wonn 
er  von  HtHner  nnr  dnrdi  sieben  statt  sechs  Paare  der  Kin- 
der abweicht,  von  einem  Bilde  der  Niobe  allein.  In  dem 
aBdern  (43),  womit  das  des  Heleager  (117),  nadi  Jacobs 
eine  Nachahmung  des  Antipater,  zu  vergleichen  ist,  liegt, 
wenn  anders  diese  Nachahmung  gegründet  ist,  die  Fassung 
zn  Grund,  welche  nur  für  die  Poesie,  nicht  iilr  die  Kunst 
erfunden  wurde,  dass  ApoUon  die  Söhne  getrennt,  eis  sie 
auf  dem  Kithäron  jagten,  und  Artemis  daheim  die  Töchter 
lödete  ^.  In  dem  Augenblick  als  der  Bote  von  dort  ^  den 
Tod  der  Söhne  melde! ,  sinken  um  die  Mutter  gedrängt  die 
sieben  Töchter;  so  bei  Meleager;  denn  Antipater  nennlnur 
drei.  Nimmt  man  ein  Bildwerii  als  Anlass  an,  so  war  diess 
wenigstens  wohl  nicht  eine  Gruppe  von  Statuen,  wie  Manche 
vermutben  ^),  sondern  ein  Gemälde,  wofür  es  mehr  geeignet 

HIobe  im  Felsen  liimlücli  ley ,  da  sie  lo  nie  sie  ip  der  Zeichnung 
lorltcgl ,    unmöglich  bloM  nalürÜch  leyn  kann. 

0)  Euphorian  bei  Schol.  II.  XXIV,  601  (was  in  der  Sammlung 
der  Fragm.  fehlt} ,  Meleager  ep.  117,  Apollodor  111.  5,  G,  Hygin  9, 
wo  durch  Irrthum  im  Autuehn  der  Ena'hluDg,  die  in  itti  Homeri- 
schen Scbolien  enibalten  iit,  in  monle  Sipylo  aleht,  für  Citbae- 
raoe,  was  Heyne  bericbligl,  TieU»  Chil.  IV,  42S.  Hierauf  iit  an 
dem  Valicaniscben  Sarkophage  IV ,  IT  Rücksicht  genommen  indem 
iwei  der  Söhne  Jagdspiesie  haben ,  als  ob  sie  lur  Jagd  lU  gehn  im 
Begriff  geilanden  hauen.  Oiid  lerselil  dieSöbnc  in  den  Hippodrom; 
>o  Laclanlius  VI,  3  und  das  Borgbesiscbe  Basrelief,  so  wie  eines  in 
England.  IndemBruchsluck  AlbaniTaf.  lOterscfaiesst  Artemis  dieSöbne. 
Ilei  dem  Borghesischen  au  das  Vorbild  des  PhJdias  lu  denken,  isl, 
abgesehn  von  dem  Besondern  der  Niohefabel,  nur  dann  möglich  wenn 
man  ron  dem  Charakter  und  den  Uebergangen  der  Perioden  die  un- 
richtigsten Vorstellungen  hegt.  Dass  Apollon  allein  als  der  Vemicb- 
ler  genannt  wird  von  Euripides  im  Krespbonles,  ist  lurallig,  eine  Ab- 
küraung  der  Rede  i  «in  unbekannter  bei  Ptolem.  Heph.  1  hat  es  ernst- 
lich genommen. 

1)  Jacobs  Delectus  Epigramm.  Graec.  p.  50.  Dan  in  der  Dar- 
stellung des  Meleager  kein  Widerspruch  liege,  erinnert  Zannoni  p,  5 
gegen  Jacobs  in  den  Animad*. 

S)  Tölken  über  da«  Basrelief  S.  Itfi.  Feuarbach  Val.  Apollo 
S.  ISl. 
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ist,  dass  drei,  vier  der  sieben  Töchter  an  der  Hattet  hän- 
gen,  und  auf  ein  anderes  Gemälde  würde  dann  Anlipater 
zielen,  indem  er  die  Mutter  und  nur  drei  Tüchter  beschreibt, 
indess  der  Tod  der  Söhne  euch  hier  nur  nachriditlich  er- 
wähnt wird. 

[Ob  die  Niohe  mit  den  sterbenden  Kindern  von  Skopas 
oder  von  Praxiteles  gewesen  sey,  wird  kaum  jemals  sich 
entscheiden  lassen  nachdem  es  fär  Plinius  zweifelhaft  geblie- 
ben. Dass  Prasitelcs  in  einem  Distichon  der  Ptanudeischen 
Anthologie  (4,  129,  Anlhol.  Palat.  T.  2  p.  664)  als  Meister 
der  im  Stein  lebendigen  Niobe  genannt  wird,  dankt  er  viel- 
leicht nur  dem  längeren  Namen,  welchen  der  Pentameter 
erforderte,  und  es  kann  leicht  seyn,  dass  die  par  haesi- 
tatio  bei  Plinius  nicht  bloss  auf  die  Römer  seiner  Zeit  sidi 
beschränkte,  sondern  eine  Mehrbeil  von  Stimmen  (Ur  den 
Einen  und  den  Andern  einschloss,  so  dass  die  eine  eines 
Unbekannten  nichts  wöge,  der  ttberdem  auch  gar  wohl  die  zwei 
Verse  zur  Unterschrift  einer  Copie  der  Niobe  gemacht  habea 
kann.  Dass  diess  Epigramm  die  eine  bekannte  Niobe  mit  den 
Kindern  und  nicht  eine  einzelne  dem  Praxiteles  mit  Bestimml- 
hcil  angehörige  Statue  angehe,  ist  kein  Grund  zu  zweifeln, 
wie  es  Zannoni  und  Feuerbach  (Valic.  Apollo  S.  252]  thun: 
Heyne  zweifelte  nicht  (Priskae  artis  op.  ex  epigr.  ill.  F.  2 
p.  112.)  Auch  die  inneren  Gründe  für  oder  gegen  Praxite- 
les nach  dem  Styl,  durch  welche  man  die  Frage  zu  ent- 
scheiden geglaubt  hat,  reichen  dazu  nicht  aus.  Mengs 
stimmte  Air  ihn  wegen  der  AehnHchkeit  des  Kopfes  der 
Niobe  mit  dem  der  Gnidischen  Venus  im  Vatican  und  weil 
schöner  in  Madrid;  es  folgten  ihm  Lanzi  (p.  XXXJX),  Fea 
zur  Kunstgeschichte  (2,  199  not.  D)  *),  wo  er  den  Winckd- 
mann  hinsichtlich  der  Zeit  des  Skopas  nnd  der  Niobe  be- 
richtigt, wie  schon  Heyne  gethan  hatte  (Antiqu.  Aufs,  t, 
235],  indem  sie  nur  unbestimmt  Hessen,  ob  die  Niobe  Ori- 
ginal  oder  Copie  nach  Praxiteles  sey.     Fess  Grunde  und 

•*'  Meyer  Bd,  6  No(    itO  läiil  di»9  aus. 
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Viscontis  (H.  PiocI.  1,  11  p.  18  und  4,  IT  p.  33]  lUr  Praxi- 
leles  billigle  aacb  B5ttiger  (Andeut  S.  174.  203).  Wagner 
(S.  145  f.]  wideraprichl  zwar  Meyers  sehr  irrigen  Meinun- 
gen hinsichtlich  des  Skopas ,  will  aber  dennoch  diesem  die 
Niobe  sammt  den  Niobiden  geben  weil  der  Styi  des  berühm- 
ten Satyr  von  Praxiteles  jenen  zu  ungleich  und  die  Ansfüb- 
mng  in  ihnen  weniger  sorgßUtig  sey.  »Die  Formen  sind 
nidil  mit  derselben  Zartheit  angegeben ,  sondän  weit  einfa- 
cher und  anspnichloser.  Ihre  Stellungen  erscheinen  weniger 
iierlich,  aber  in  gewissem  Betracht  naiver.  Die  Palten  sind 
einrach  und  schlicht  gewogen,  eben  so  schUcht  und  unbe- 
fongen  ausgeführt  und  ohne  dass  das  Einzelne  so  sehr  be- 
rücksichtigt wäre  wie  bei  den  Wiederholungen  des  mf/Sötj' 
tvs"-  Doch  unsre  Kenntniss  der  grossen  Zeiten  der  Kunst 
ist  so  lückenhaft,  dass  wir  es  kaum  eine  unwahrscheinliche 
YennuthuDg  nennen  dürRen  wenn  Jemand  sich  dächte,  dass 
nach  den  Gegenständen,  so  wie  nach  dem  Bestimmungsort 
dieselben  Meister  ihrem  Styl  und  der  Composition  der  Figu- 
ren einen  verschiedenen  Charakter  eingehaucht  haben  möch- 
len.  In  Giebelgruppen  namentlich  konnte  die  architektoni- 
sche Bestimmung,  es  konnte  die  Heiligkeit  des  Gottes  und 
des  Gottesdienstes  Anlass  geben,  mehr  Hoheit,  Einfalt,  Strenge 
m  der  Darstellung  watten  zu  lassen  als  zu  derselben  Zeit 
im  Kreise  der  Aphrodite,  in  dem  Dionysischen,  in  Figuren 
für  Brunnen  oder  andre  vom  Lebensverkehr  unmittelbarer 
berührte' Orte  anwendbar  war.  Ausserdem  vergleichen  wir 
nach  Ckipieen  und  wenn  es  sich  von  Ausführung  bandelt, 
io  ist  diese  schon  an  Werken  des  Fhidias,  besonders  in  den 
Gewandern  fein  genug.  A.  W.  Schlegel  glaubte,  das  Origi- 
nal der  Niobe  müsse  eher  von  Skopas,  weil  dieser  mehrere 
Werke  von  lebhaftem  und  leidenschaftlichem  Ausdruck  ge- 
mttin  habe,  herrühren,  ohne  darauf  Rückacht  zu  nehmen, 
wie  viel  vom  Gegenstand  abhängt,  auf  den  der  Künstler 
nicht  immer  durch  unbedingt  freie  Wahl,  sondern  durcli 
den  Ort,  den  Tempel  für  den  er  berufen  war,  geleitet  wurde. 
Wenn  Winckelmann  und  Meyer  keineswegs  mit  Sicherhett 
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oder  Recht  das  Hohe  und  Gehaltene  in  der  Composition  der 
Niobe  dem  Zeitalter  des  Praxiteles  absprachen,  so  sind  wir 
gewiss  eben  so  wenig  befugt,  den  Sinn  dafilr  und  die  Fü^ 
higkeit  es  auszudrücken  dem  Praxiteles  vorzugsweise  vor 
seinem  Zei^enossen  Skopas  beizulegen.  Auch  was  Gerhard 
erwägt  um  dem  Skopas  die  Niobe  zuzuwenden  (Drei  Vories. 
S.  65)  ist  nicht  gerade  entscheidend.  C.  Sosius  bat  die  Niobe 
verrauthlich  aus  Asien  nach  Rom  gebracht,  wo  er  längere 
Zeit  Proconsul  gewesen  war.  Skopas  hat  in  Ephesas  nmi 
für  das  Mausoleum  gearbeitet.  Aber  auch  von  Praxiteles 
waren  in  Ephesus  viele  Statuen,  in  Gnidus  mehrere,  und  es 
scheint  dass  in  diesen  Zeiten  die  bertthmtesten  Künstler  viele 
Reisen  machten]. 

n. 

Die  lange  gehegte  Meinung,  dass  die  von  Plinius  er- 
wähnte -Gruppe  in  der  Florentinischen  wiedergefunden  sey, 
ist  nunmehr  völlig  nnsidier  und  sogar  unwahrscheinlich  ge- 
worden. ■  Als  diese  im  Jahr  1563  entdeckt  wurde  —  isss 
diese  Angabe  die  richtige,  und  die  Zahl  1535  in  einen 
Schreiben  in  der  Hediccischen  Kunstsammlung,  das  in  den 
■  Propyläen  beigebracht  wird,  irrig  sei,  erweist  Hr.  Wagaer 
—  und  bis  in  neuere  Zeiten  herab  war  man  gewohnt,  fitsl 
alle  neu  aufgefundene  Denkmäler  auf  die  Stellen  der  Allen, 
die  von  etwas  Aehnlichem  oder  Gleichem  reden,  unmitlellMr 
zurückzuführen.  Erweiterte  Erfahrung  hat  von  dieser  ange-  ' 
nehmen  Tttnscbung  Überhaupt  zurückgebracht  und  .was  die 
Niobe  betrifft,  so  wird  sie  zerstört  durch  den  Umstand  dass 
nach  und  nach  von  vielen  Statuen  der  Familie  und  von  d^ 
Niobe  selbst  Wiederholungen,  zum  Theil  Bnichstflcke  2«» 
Vorscheine  gekommen  sind,  darunter  solche,^  die  im  Stj^ 
nicht  nachstehn,  eher  vorangebn.  Von  diesen  eriiallenen 
darf  man  mit  Sicherheit  auf  viel  zahlreichere,  die  unterge- 
gangen sind ,  schliessen  und  es  wäre  also  ein  leeres  Spiel 
der  Gedanken  wenn  man  nur  vermuthen  wollte,  dass  gerade 
die  nahe  vor  dem  Thore  von  St.  Giovanni  au^egrabciieii 
Statuen,  die  auf  keinen  Fall  das  vollsländige  Ganze  (wenn 
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gleich  es  ziemlich  vollständig  ist]  enthalten,  dorthin  von  dem 
Tempel  des  Apollo  Sosianus ,  dessen  Stelle  völlig  unbekannt 
isl,  gebracht  worden  seyen.  Sieht  man  aber  auf  die  Ver- 
schiedenheit des  Marmors,  des  Styles  und  der  Arbeit,  die 
an  den  Florentinischen  Statuen  unverkennbar  sind,  da  wir 
doch  nach  den  Worten  des  Plinius  eine  vollständige  Gruppe 
von  Praxiteles  oder  Skopas,  unstreitig  gleichmdssig  behan- 
delt und  vollendet,  vorauszusetzen  haben,  so  leuchtet  die 
Uamöglichkeit  ein  die  alte  Annahme  beizubehalten.  Sehr 
nisstich  erscheinen  ans  diesem  einfachen  Grunde  alle  viel- 
fachen Bemühungen  Meyers,  Originale  und  Copieen  zu  un- 
lerscheiden,  wobei  die  ältesten  Copieen  wieder  von  den  Jün- 
gern und  jüngsten  gesondert  werden,  von  denen  z.  B.  die 
jüngste  Tochter  sonder  allem  Zweifel  zu  allerletzt  und  nicht 
vor  der  Antoninen  Zeit  gemacht  sey  ^].  Mit  Rücksicht  auf 
^andere  Figuren  (wohl  nur  Kbpfe}  der  Niobe",  die  sich  in 
Rom  fanden ,  so  wie  auf  die  Verschiedenheit  der  Hand  an 
eta  paar  der  Figuren  in  der  Gmppe,  Hess  schon  Winckel- 
mann  (9,  2,  26)  zu,  dass  wir  ttberhaupt  nur  Copieen  hätten: 
auch  erklärter  es  für  ungewiss,  ob  die  Niobe,  von  der 
Plinius  redet,  dieselbe  sey,  die  sich  erhalten  hat.  Auch 
Visconti  vermuthete,  dass  die  Statuen  in  Florenz  so  gut  als 
die  entsprechenden,  welche  einzeln  sich  in  verschiedenen 
Huseen  finden,  nur  Copieen  der  Gruppe  bei  Plinius  seyen  '°). 

9}  Propyl.  11,  1  S.  81:  „Man  darf  Dicbt  iwelfeln,  dau  die  Fi- 
gur der  älleslen  Tochter  (eine  Mute)  ein  wahres  Original  und  mit 
der  MuUer,  dem  jüngslen  Bruder  und  den  drei  jüngeren  Schwejlem 
<0D  Eider  Hand  gearbeitet  sey."  Auch  der  Padagog  Original  S.  74. 
Die  Indern  Figuren  Copieen  oder  Nachahmungen,  lU  verschied ener 
Zeil,  an  verschiedenen  Orten  enislanden,  tl,  3,  13D.  (Konnte  man 
nicht  lu  derselben  Gruppe  Bloche  Ton  i erschiedenem  Marmor  nehmen  ?) 
Zu  Winckelmann  Tb.  6  Not.  297.  313,  in  Böttigers  Amaltbea  1,  374 
-  376. 

tu)  In  einer  Note  lu  Mus.  Piociem.  IV,  t7.  Sa  auch  Zannoni' 
1-  p.  13  f.  Zoega  Bauir.  tat.  104  not.  2.  Dennoch  glaubte  Cocke- 
rcll,  wie  der  alle  Fahrooi,  an  Originale.  Zannoni  spricht  wiederholt 
vom.copisla.     Tbiersch   S.  371    glaubt    Mch, 'dass   unter   den  auf 
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Eine  der  Töchter  welche  die  gleiche  Figur  In  Florenz  weil 
üborlriiTt,  ist  in  der  Villa  Hadrians  gefunden  worden;  und 
inüsste  man  nicht  eher  dort  als  in  der  eines  Unbekannten 
die  alten  Originale  vermulhen,  wenn  tlber  deren  Schicksal 
uns  überhaupt  eine  Muthmassung  zustände? 

Von  grösster  Wichtigkeit  aber  ist  es,  dass  alle  bis  jetzt 
bekannten  Figuren  der  Familie  nur  auf  die  eine,  durch  ei- 
nen der  grössten  Meister  erfundne  Gruppe  zurflckzugehen 
scheinen.  Kein  anderer  scheint  nach  ihm  ein  ähnliches  Werk 
versucht  zu  haben,  und  dass  man  auch  die  einzelnen  Theile 
desselben  in  der  Nachbildung  im  Wesentlichen  anverändert 
ausdrückte  —  und  dass  gerade  nur  die  ganze  Gruppe  immer 
copirt  worden  se^  ist  nicht  wahrscheinlich  —  diess  verräth,  < 
dass  in  der  Composition  des  Ganzen  alle  einzelnen  Figuren 
so  glücklich  auf  einander  berechnet  waren,  dass  man  die 
meisterhaft  erfundenen  Bezüge  durch  Abänderungen  zu  zer-  ' 
reissen  Scheu  trug,  indem  man  die  Vollendung  der  eiitzel- 
nen  Figuren  durch  ihre  Stellung  in  dem  Ganzen  bedingt 
glaubte.  Schwerlich  darf  man  sagen ,  dass  wenigstens  drei 
verschiedene  Staluenvereine  der  Niobe  oder  drei  Wieder- 
holungen derselben  grossen  Gruppe  im  Alterthume  gewesen 
seyen  "),  da  die  Statuen  oder  Gruppen,  die  wir  vorfinden, 
allerdings  auch  einzeln  copirt,  aufgestellt,  verbreitet  gewe- 
sen seyn  können  '^.  Sollte  in  Soissons  der  ganze  Verein 
sich  befunden  haben?  Wie  sehr  das  Alterthum  daran  ge- 
wöhnt war,  Hauptfiguren  aus  grösseren  Compositionen  aus- 
zuheben und  gesondert  darzustellen,  werden  wir  immer 
mehr  aus  Vasengemälden,  Wandgemälden  und  geschnittenen 

um  gckommnea  Niobebildern  Original  und  Copie  lu  unlcricbeiiicD 
sey,  und  Muller  Arcbäol.  §.  llfi  Anm.  4  ntnol  es  nur  „noch  iwaIcI- 
balr,  nb  die  Florenliniicben  Figuren  die  im  Allerlhum  beriibmten  w]'".'' 

11)  Böniger  Andeuluagen  tu  24  Vnriei.  S.  ITA. 

12)  Feuerbacb  Valic.  Apoll6  S.  2S2:  „Bei  >ll  diesen  Werben 
muss  man  nber  nicht  ülienehen,  dass  »ucb  gewiss  einielne  Slaluen 
der  Niobe  oder  ibrer  Kinder  bei  den  Allen  bätitlg  gebildel  würden, 
wulche  für  einielne  Gruppen  beslimml  waren."     Wsgner  S.  333. 
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Steinen  inne.  Vor  allem  war  die  Sculptnr  dem  Schicksal 
ausgesetzt,  stUcliweise,  gleich  den  Rhapsodieen  i^nes  Epos, 
zu  dienen;  und  dieses  Loos  halten  nnd  haben  sehr  oft  die 
Figuren  sell)gt  der  einfachsten  Gruppen  oder  solche  die 
paarweise  odor  auch  sonst  in  Reihen  oder  Halbkreisen,  wie 
z.  B.  die  Musen,  zu  einander  gehörten  und  in  der  Verbin- 
dung sich  zu  heben  und  allseiliger  auszusprechen  bestiinnil 
gewesen  waren.  Ein  wichtiger  Beweggrund  aber  auf  alle 
irgend  vorkommenden  firuchstiicke  der  Niobe  und  ihrer  Kin- 
der zu  achten  besteht  darin,  dass  man  untersuche  und  ver- 
gleiche, ob  die  eine  classische  Composition  des  Skopas  oder 
Praxiteles  wirklich  durchgängig  in  Stellungen  und  Gesichts- 
bildungen beibehalten  oder  ob  etwa  Neuerungen  versucht, 
einigermassen  bedeutende  Verschiedenheiten  angebracht  wor- 
den seyen.  So  viel  jetzt  bekannt  ist,  scheint  diess  nicht  der 
Fall  gewesen  zu  seyn.  Ein  grosses  Museum,  dem  es  weder 
an  Mitteln  noch  an  Verbindungen  fehlte,  würde  der  Kunstge- 
schichte einen  grossen  Dienst  erweisen  durch  vollständige 
Sammlnng  dieser  sehr  wichtigen  Ueberreste  yermittelst  des 
Gyjisabgusses.  Die  mir  bekannt  gewordenen  will  ich  hier 
zosammenstellen. 

A.     Kopf  der  Mutter. 

1.  Der  des  Lord  Yarborough,  aus  Rom,  in  den  Spe- 
cimens  of  ancient  sculpt.  Vol.I  pl.  35 — 37.  Anendotes  of  the 
arls  in  England  by  Dallaway  1600  T.  H  p.  130.  386.  [We- 
gen der  grossen  Wichtigkeit ,  welche  dieser  Kopf  für  die 
Kunstgeschichte  zu  haben  scheint,  hatte  ich  mich  bei  einem 
kurzen  Aufenthalt  in  England  im- Jahr  1844  mit  Briefen  wohl 
versehn,  um  ihn  in  Brocklesleyhouse  in  Lincolshire  aufzu- 
suchen nnd  wurde  leider  verhindert  den  Plan  auszuführen 
obwohl  ich  schon  das  Stadtchen  Lincoln  erreicht  hatte]. 

2.  Der  ehmals  in  Zarshoje  Selo  befindliche,  dabin  aus 
England  gekommene,  wovon  ich  in  der  Zeitschrift  für  a.  K. 
S(.  3  S.  597  Nachricht  gegeben.  Er  ist,  so  anffallend  diess 
auch  scheinen  mag,    nach  einer  mündlichen  Mittheilung  des 
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Staatsralhs  von  Köhler,  iodem  nach  dem  Tode  Kalkarinas 
unter  Paul  durch  einen  Herrn  Berra  die  schönsten  Antiken 
abhanden  gekommen  seyen,  jetzt  in  Polen  auf  dem  Gute 
des  Fürsten  von  RadziwiU  in  NemeroET.  [Dass  er  von  Pe- 
tersburg verschwunden  sey,  bemerkt  auch  Moi^enstem  über 
Köhler  S.  4,  indem  er  KOhlers  KunslurUieil  herabsetzt  und 
demDacb  die  grosse  Schönheit  des  Kopfä  bezweifeil]. 

3.  Ein  dritter  ist  aus  der  Arundelsehen  Sammlung  za 
Oxford.  Marm.  Oxon.  lab.  54,  Dallaway, ,  nach  der  Uebers. 
von  Miliin  T.  1  p.  293.  In  Dallaways  Statuary  and  scniptare 
among  the  ancients  with  some  account  of  specimens  preser- 
vcd  in  England,  Lond.  1816  p.  311 ,  wo  einige  Stücke  die- 
ser Sammlung  hervorgehoben  werden,  ist  die  iViobe  nicht 
darunter.  [Auch  isl  der  Kopf  wirklich  nicht  ausgezeichnet, 
in  Zügen  und  Grösse  übrigens  ganz  übereinslimmend  mit 
dem  Florentinischen]. 

4.  .„Ein  treiflich  gearbeiteter  Kopf  der  Niobe  selbst  steht, 
fast  ganz  dem  Auge  entzogen,  im  Capitolinischen  Museum, 
über  dem  Fronton  der  Thüre,  welche  von  der  Gallerle  oder 
dem  Corridor  in  den  grossen  Saal  fuhrl,  und  dürfle  daher 
nnr  Wenigen  bekannt  seyn."  Meyer  in  Göthes  Fropyl.  0, 
2,  132.  Er  ist  kolossal  Beschreib.  Roms  III,  1  S.  168. 
Wenn  Meyer  vermuthet,  dass  diess  derselbe  Kopl  seywel- 
cher  in  Born  in  allen  Gypsabgüssen  cursire  und  zuweilen 
schon  zum  Argumente  habe  dienen  müssen,  dass  die  Statue 
der  Niobe  zu  Florenz  kein  Schles  Original  sey,  so  war  ihm 
unbekannt,  dass  der  von  Winckelmann  mit  der  Niobe  in  Flo- 
renz verglichene  Gypsabguss,  wie  wenigstens  Fea  meldet,  nach 
einem  Marmor  genommen  war,  der  nach  England  gegangen 
isl.  Von  dort  ist  er  mit  andern  Marmorwerken  unter  K»- 
tharjna  11.  1784  nach  Bussland  gekommen,  und  v.  Köhler 
in  einer  Nachricht  über  das  Museum  zn  Zarskoje  Selo  im 
Journal  von  Bussland  1793  B.  I  S.  348  bestätigt,  dass  äiess 
der  von  Winckelmann  gerühmte  sey  und  dass  er  den  der 
bekannten  Niobe  wirklich  um  sehr  Vieles  übertreffe. 

[5.     ril^opf  der  Niobe"  im  Capitolinischen  Museum,  md 
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in  der  Galleriei     Platner  in  der  Beschreibung  Roms  IIl,  1 
S.  173].  • 

6.  »Kopf  der  Niobe/  im  Museum  ChiarBmonti,  Ger- 
hard in  der  Beschreibung  Roms  11,  2,  41. 

7.  „Kolossaler  Kopf  der  Niobe.  Alte  Copie  des  be- 
Tühmten  Urbilds,  doch  überarbeitet.  Abgebildet  im  Augusteum 
Tal.  31.  Höhe  2  F.  3  Z.  Ehemals  in  der  Brandenburgi- 
uhen  Sammlung."  Verzeicbniss  der  Anlikensammlung  in 
Dresden  1829  S.  32  N.  125.  Abgebildet  schon  in  Begeri 
Thes.  Brandeob.  T.  UI  p.  327  als  Klec^atra  und  in  den  Mar- 
bres  de  Dresde  136. 

8.  Ein  kolossaler  Kopf,  gefunden  bei  Aquileja.  Hillin 
Magazin  encycl.  1609  T.  11  p.  131. 

[9.  Ein  andrer  von  der  Grösse  der  Niobe  in  Florenz 
im  stadtischen  Museum  zu  Köln,  angekauft  von  WaUraff, 
ans  Rom  nach  Köln  gebracht.  Nase  und  Lippen  sind  ergänzt. 
Jahrb.  des  Rhein.  Vereins  von  Alterthumsfreunden  III,  196]. 

Dass  in  allen  Köpfen  der  Niobe  das  als  vollendet  be- 
trarJitcte  Ideal  wiederkehrt,  dass  sie  nur  so  viele  Wiederiio- 
iungen  desselben  sind  und  nur  in  der  Strenge  oder  Anmuth, 
der  grösseren  oder  geringeren  Ausführung  und  dem  Styl 
Uberhanpl  der  Unterschied  liegt,  ist  nicht  zu  verwundern. 
Ob  aber  auch  unter  den  Niobiden  Abweidiungen  von  dem 
Urbild  und  Eigenthümliehkeiten  in  Stellung  und  Ausdruck, 
in  dem  angenommenen  Momente  gar  nidit  gefunden  werden, 
bedarf  noch  einer  genaueren  Untersuchung  als .  sie  hier  an- 
gestellt werden  kann. 

B.  Die  Söhne  und  der  Pädagog. 
1.  2.  Der  vierte  und  der  fünfte  Sohn  (in  der  Reihe 
der  Statuen  zu  Florenz)  oder  vom  jOngstet)  an  der  dritte 
und  der  zweite,  bei  Zannoni  Taf.  IV  und  VI,  sind  in  Flo- 
renz Belf>8t  df^pelt  vorbanden  und  über  den  Vorzug  des 
«nen  Exemplars  vor  dem  andern  stimmen  die  Urtheile  von 
Fabroni,  Zannoni  und  Meyer  (Propyl.  II,  1,  79  f.  82,  Amal- 
lhe&  I,  276}  nicht  Überein.  »Im  Capitolinischen  Museum 
15 
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steht  eine  recht  gate  Copie  des  vierten  Sohnes  und  bei 
demselben  die  fiinne  Tochter  —  ohne  Flttgel  —  welche  in 
einem  andern  Zimmer  zum  zweitenmal  als  Psyche  vorkommt." 
Meyer  Propyl.  U,  2,  132.  Dasselbe  zu  11,  1,  63  und  Win- 
ckelm.  IX,  2,  26,  Not.  310.  AbbUdung  im  Mus.  Capit  DI, 
42.  [Claracpl588  n.l273].  Auch  der  nicht  uniiandige  Her- 
.  ausgeber  der  Scnllure  del  pal.  d.  villa  Borghese  St.III,  4  erkennt 
Psyche  aggruppata  con  an  giovine  genuOesso.  Botlari  oeDDl 
diess  symplegma,  obgloich  beide  Figuren  so  wenigstens  ge- 
wiss nicht  zusammengehörten,  und  sagt  eben  so  sey  ein 
symplegma  im  Mediceischen  und  andern  Museen  der  Stadt 
Da  Heyer  die  mit  der  Psyche  Übereintreffende  fünfte  Niobide, 
die  er  annahm,  nicht  leicht  verkennen  konnte,  so  ist  die 
Vermuthnng  in  Müllers  ArchSol.  $.126  Anm.  5,  dass  diese 
Figur  durch  Restaurationen  aus  der  aufrechten  Stellang  in 
diese  znsammengebeugte  gebracht  und  eigentlich  die  älteste 
Tochter  gewesen  sey,  gewiss  nicht  für  haltbar  xn  achten. 
[Im  Museum  selbst  sind  beide  Statuen  jetzt  von  einander  ge- 
lrennt.   Beschreib.  Roms  10,  1  S.  169  N.  40.  41], 

3.  Der  Sltesle  Sohn,  Zann.  Taf.  IX,  mit  einer  sonst 
nicht  vorkommenden  Schwester  gmppirt  im  Valican. 

4.  Der  dritte  ausgesta-eckt  liegende,  Taf.  U,  kommt 
auch  vor  in  Dresden  und  München,  wohin  er  aus  dem  Hause 
BevÜacqua  in  Verona  versetzt  worden:  Die  Statue  in  Dres- 
den, die  wenigstens  eben  so  gut  eis  die  in  Florenz  seyn 
soll,  6  F.  6  Z.  lang,  1  F.  1  Z.  hoch,  angefügt  nur  die 
Füsse  und  Arme  und  zwar  sehr  schlecht,  rührt  aus  der  Al- 
banischen Sammlung  her  und  ist  im  Augusteum  Taf.  33  ab- 
gebildet. Verzeichniss  von  Hase  N.  318.  Die  andere,  5  F. 
6  Z.  lang,  ist  gleichfalls  von]  ausgezeichnet  schöner  Arbeit 
und  nur  wenig  ergänzt,  der  Kopf  unversehrt,  sprechend  der 
Ausdruck  des  Sterbens  im  Gesichte:  die  Hand  des  zurück- 
gebogenen  Arms,  die  ngch  dem  Kopf  griff,  ist  sichtbar. 
Glyptothek  von  L.  Schom  S.  HO  N.  124.  Thierscb  Reisen 
in  Italien  I,  66. 
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S.  Der  jäDgste  Sohn,  Taf.  XI,  isl  nebst  dem  Päda- 
gogen in  derGruppe  von  Soüsons  erhallen;  die  Köpfe  sind 
an  beiden  nach  den  Statuen  lU  Florenz  zugesetzt ,  und  die 
Roger  der  rechten  Hand  des  Pttdagogen  sind  sohlechl  und 
ohne  Verhällniss  ergänzt.  Dinn  ^der  jOngste  Knabe,  davon 
dlend,  im  Vatican  wiederholt"  Thiersch  Epochen  S.  370. 
Diess  scheint  ttbereiazutreffen  mit  dem,  was  Hr.  Raoul  Ro- 
diette  Hon.  in^d.  p.  427  bei  der  Gruppe  von  Soissons  be- 
nerkt:  11  exisle  i  Rome,  dans  le  mus^e  Chiaramonti,  une 
Blatue  da  pbu  Jeune  de»  Niobidet,  qui,  d'apris  certaineg  m- 
ptures  qu'on  y  remsrque,  doit  avoir  fait  partie  d'nn  groupe 
d'une  compoaition  pareille  i  celui  ü,  et  d'un  style  ^gal  A 
celui  de  Florence;  et  je  puis  citer  encore,  snr  la  foi  de 
Mr.  Bamey,  une  belle  Iflte  du  mime  Niobide,  qul  se  trouve 
anssi  i  Rome,  dans  les  magasins  du  Vatican,  et  qui  pro- 
viendrait  d'une  quatri^me  röp^tition  de  la  mfime  figure.  Hr. 
Ramey,  ist  der  Zei^ner  der  Gruppe  von  Soissons. 

[6.  Im  Wiener  Husenm  angeblich  ein  Sohn  der  Niobe, 
nSlatue,  fi^gmentirt,  2  F.  10  Z.  hoch,"  nach  dem  Verzeich- 
niss  von  Arneth  N.  13S]. 

7.  Unbestimmt,  aj  «Sohn  der  Niobe.  Kopf  aus  Grie- 
dienland.  Stand  im  Schlosse  zu  Rerlin."  Fi  Tieck  und  Gei^ 
hard  in  ihren  Verzeichnissen  N.  290.  b)  „Kopf  von  einem 
Sohne  der  r^obe.».  Gerhard  Beschr.  des  VaUc.  Uns.  6.  Hl 
N.  772.  Vermuthlich  der  des  jüngsten  Sohnes ,  der  oben 
erwähnte,  [c)  nJugendlicber  männlicher  Kopf,  vi^eicht  ein 
Sohn  der  Niobe."  Das.  S.  71  N.  608,  Museum  (äiaramonti. 
d.  e]  Zwei  K&pfe  in  Zarskoje  Selo.  f]  Harm.  Oxon.  tab.  55. 
Caput  q[Uod  dicitur  alicujns  GUorum  Niobes.  Es  ist,  wie  ich 
bezeugen  kann,  der  Kopf  des  auf  das  Knie  geffdlenen  Nio- 
biden  ")]. 


II)  Mejer  lagl   in    den  Propjläcn  0,  1  S.  S«t    „Ebemali  wurde 

nidi  die  berübmle  Gruppe  der  Rinder  für  Söhne  der  Niobe  geballen 

und  dieiet  möcbl«  «ielleiebl    um   der  Köpfe  willen    ge*cb«lien   *eyn, 

welcbc  in  d«r  Tbal  dafSr  gellen  iöanen,  wie  ein  andernial 

15* 
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C.  Die  Töchter. 
1.  nZftei  schdne  Köpfe  der  zweiten  Tochter  befinden 
sich  in  Villa  Boi^hese.  Der  eine  ist  dem  Tronk  einer  Hekale 
oder  Diana  angesetzt,  welche  in  einem  kleinen  runden  Tem- 
pel im  Garten  steht;  der  andere,  vorzüglichere  einer  Büste 
mit  vielen  gekräuselten  Falten ,  im  Saale  der  Venus ,  gleich 
an  der  Thüre  welche  auf  die  Treppe  nach  dem  oberen  Zim- 
mer führt."  Propyl.  il,  2,  132.  Der  Kopf  einer  Tochter 
ist  abgebildet  in  den  Sculi  della  V.  Pinciana  St  V  tav.  13. 
2,  Die  Fliehende  bei  Zannöni  Taf.  Xm,  auf  ann^r 
Tafel  N.  6,  bei  Meyer  Propyl.  il,  1,  67  die  nvierte"  Tochter. 
Gerb.Beschr.  Roms  1, 288.  „Dodi  wäre  eine  verstümmelte  Toch- 
ter der  Niobe  im  Museo  Chiaramonti  auch  unter  ihren  Schwe- 
stern beachtenswerth",  und  II,  2,  SO :  nSlatue  einer  Tochter 
der  Niobe  über  Lebeni^grösse,  fälschlich  ftir  Ariadne  oder 
für  eine  vom  Wagen  herabeilende  Diana  gegeben ;  gefnndee 
in  der  Villa  Hadrians.  Eine  ganz  ehnliche  findet  sich  in  der 
Florentiniscben  Kiobldenreihe.  Der  Kopf,  fast  der  ganze 
rechte  Arm  und  die  linke  Hand  fehlen.  Das  heftig  vom 
Winde  bewegte  Gewand  zeigt  viel  Leben  und  eine  gnte 
Ausrahning."  Wagner  S.  207 :  „Eine  antike  Wiederholung 
von  der  dritten  Tochter  (dafür  gilt  ihm  diese)  befindet  sich 
zu  Rom  im  Museo  Chiaramonti,  welche  jener  von  Florens 
an  Güte  der  Arbeit  nichts  nachgiebt".  [Al^ebildet  bei  Clit- 
rac  pl.  578  n.  1245  eis  Diana,  obwohl  gleich  pl.  582  d. 
1257  das  Nachbild  derseU>en  Figur  zn  Florenz  folgt,  wo^ 
gen  die  schöne  Statue  der  vom  Wagen  herabgeeilten  und 
vor  dem  schlafenden  Endymion  stehenden  Diana  im  Braccio 


f»aigt  werden  mII{  aber  der  Charakter  der  Ariteil  an  den  Figuren 
wlbil  kann  dieM  Vermulbung  vollkoninien  widerlegen."  Dai  Aui- 
fiibrlicbcre  über  die  Kopie  entbüll  die  Anm.  316  lum  6.  Bande  i" 
Winckelmaniucben  Werke  S.  96—98.  Die  Ringer  wurden  obne  die 
Küpfe  gefunden  (Not.  37)',  und  gewiu  lut  nicbt  die  «eraieinllielo 
Faihilienlbn  lieb  keil,  aondern  der  Umitand ,  Aau  ue  mil  den  Niohidco 
ausgegraben  waren,  und  die  Verglelcbung  mil  Oidi  Niobidea  tu 
dcni'grouen  Irrlhume  der  Aufstellnng  Anlaai  gegeben. 
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naoTO  hier  fehlt.  Besser  im  Hns.  Churam.  U,  17  (1837) 
Sie  kam  in  das  Hueam  aus  dem  ptpstlicheii  Gartea  des 
Oairinals  (also  nicht  aus  Palast  Colonna,  wo  Fea  in  der 
gleidi  ansoftthraidai  Stdle  eine  der  scbtinsten  Stataen  zu 
dieser  Gruppe  kannte)  und  war  früher  unter  den  ScbitKen 
des  Cardinais  Hippolyt  von  Este,  iveh^er  viel  in  ViUa 
Adriana  graben  liess,  woher  diese  Statue  also  seyn  mtVchte. 
Kopf  und  Arm  scheinen  mit  einer  Keule  ahgescblagen  zu 
seyn,  im  Uebrigen  Ittsst  die  Erhallung  nichts  zu  wUnsdien 
übrig.  Der  Herausgeber  Nibby  hat  den  unglücklichen  Ge- 
danken, dass  Niobe  vorgestellt  sey  welche  ihren  beiden 
jüngsten  Kindern  Amphion  und  Chloris  nachlaufe  um  sie  zu 
retten,  obgleich  er  selbst  angiebt,  der  Ansatz  des  Halses 
beweise  dass  sie  im  Fliehen  hinter  sich  zurückschaute. 
Diess  Umwenden  des  Kopfs,  wenn  es  gegründet  ist,  so  wie 
dass  sie  auf  dem  Rücken  stark  vom  windgelriebenen  Peplos, 
Ußt  wie  die  Oreilhyia.  am  Parthenon,  überbauscht  ist  und'  dass 
der  Peplos  auch  seitwärts  mit  seinem  Ende  stärker  heraus- 
fliegt, unterschndet  diese  Figur  von  der  Florentinischeni 
Zu  bemerken  ist  als  ein  Haaplmotiv  in  beiden  dass  die  Flie- 
bende  im  Angenblick  den  Peplos  mit  dem  linken  Arm  auf- 
nimmt um  besser  laufen,  zu  können.  Hierdurch  wird  be- 
wirkt dass  die  braten  vom  Wind  bei  dem  Herüberziehen 
anf  den  Arm  ergriffenen  Falten  des  Mantels  nicht  bloss  für 
das  Auge  da  sind,  so  wie  die  seitwärts  und  hinler  den 
Schuhem  flatternden,  sondern  auch  den  Ausdruck  der  ge- 
walligen Flucht  unter  sausendem  Sturmwind  verstärken. 
Meisterhaft  ist  so  die  Eilfertigkeit  und  Angelegentlichkeil  aus- 
gedrückt, der  Augenblick  gezeichnet  indem  die  Gestalt  zu- 
gleich malerisch  bereichert  wird.  Handle  haben  nicht  be- 
iweifell  dass  hier  ein  Original  vonSki^as  oder  Praxit^eS 
gefunden  worden  aey,  Hirt  (Gesch.  der  bild.  K.  S.  206]  glaubte 
von  allen  Figiiren  der. Gruppe  nur  in  dieser  Statue  und  dem 
sogenannten  Niobiden  in  Moniten ,  der  zu  ihr  gewiss  mit 
Unrecht  gezählt  wird.  Dafür  dass  wir  in  Florenz  mtbt  Ori- 
ginale vor  uns  haben,   giebt  ae  einen   auffallenden  Beweis 
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mehr  ab.  Ein  GypsBbgnss  von  ihr  befinde!  sich  in  der  Aka- 
demie der  Künste  zu  Berlin.  -Dass  die  Statue  zu  einer  Gruppe 
gebArfe,  zeigte  auch  der  Schnitt  des  Postaments.  Viel  Aehn- 
liohkeit  hat  eine  der  sechs  tragischen  Heldinnen  im  Aparti- 
menlo  Borgia  des  Vatican,  die  überhaupt  nach  guten  Com- 
positionen  gemalt  sind,  die  HYRRA]. 

3.  Siebenkees  im  Handb.  der  Arcbilol.  II,  369  nennt 
unter  den  Wiederholungen  von  Statuen  der  Gruppe  »eine 
Tochter,  ehemals  in  Villa  Hedids,"  ohne  den  damaligen  Ort 
anzugeben. 

4.  „Tochter  der  Niobe,  kleine  antike  Statue  von  roher 
Arbeit,  grösseren  Theils  erhallen.  Nirgends  abgebildet  Höhe 
3  F.  9  Z.  Chigische  Sammlang. "  Beschreibung  der  Antiken- 
sammlung in  Presden  1829.    6.  33  ».  131. 

5.  Köpfe,  a)  Tochter  der  N.  früher  in  Charlottenburg. 
Fr.  Tieck  und  Gerhard  N.  138.  b)  »Bine  Tochter  der  N. 
Büste  von'  sehr  vollendeter  Arbeit  aus  Griechischem  Marmor. 
Trümmer  einer .  Bildsäule.  Stand  im  Schlosse  zu  Berlin.« 
Fr.  Tieck  N.  405.  Aehnlich  Gerhard  N.  405.  c.  d)  Zwei 
der  Tochter  in  Petersburg,  der  eine  in  Zarskoje  Selo,  der 
andere,  der  dort  ehemals  mit  d^n  verschwundnen  Kopf  der 
Mutter  verbunden  war,  ietzl  in  der  kais.  Bibliothek,  e)  n^opt 
einer  Tochter  der  Niobe,"  im  Mnseo  Chiaramonti.  Gerhard 
S.  71  N.  502  f)  In  demselben.  „Kopf  einer  Niobide."  S. 
82  N.  667.  Zweifelhaft  zwei  andere  S.  74  N.  555  und  S.' 
112  N.  827,  so  wie  ßlschlich  benannt  einer  der  Niobe  S. 
63  N.  368. 


Noch  eine  Statue,  ungewiss  ob  mfinnlich  oder  weiblich, 
kommt  bei  Fea  zur  Kunstgescbtchle  T.  H  p.  200  ans  Lanzi 
vor.  lo  credo  bensl  che  la  favola  di  !^obe  fosse  replicata 
in  piü  luoghi  per  mano  di  altri  artisti,  come  ha  gii  ncMo 
ü  Sig.  Lanzi  nella  descrizione  della  Gall.  di  Flr.  Art  I  c5, 
nel  Gtomale  de'  Letterati  T.  47  a.  1782  p.  76,  arguendolo 
da  due  Statue  nel  Hnseo  Capitolino  (Hl,  42),  da  una  di  cau 
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^  Coltuma,  forse  la  piü  di  bitte  [eine  Astragalenspielerin  s, 
Not  30**),  da  im  altra  di  proporzione  mincn'e  neüa  eiila  AJ- 
bmä,  e  finalmeote  dalle  d«e  di  Verona  e  dlnghiiterrs  {diess 
olme  Zweifel  einer  der  beiden  dortbin  {^egaagenen  Köpfe 
der  Mutter,  wovon  in  Rom  der  Abguss  verbliri>en  war). 
nb  der  Villa  Albani  ist  eine  weibliche  Figur,  obngeMr 
halb  Lebensgrösse ,  welcbe  fiOr  eine  Tochter  der  Niobe  gilt; 
allein  der  Geist,  in  dem  sie  gedacht  ist,  lüssl  vennutben 
äass  sie  zu  einem  ganz  andern  Werk  ans  apateren  Zeiten 
gehftrte."  PropyL  II,  2,  133.  Auch  ist  von  dieser  Niobide 
in  der  Notizia  «nt.  per  la  Villa  Albani  1803  nicht  die  Rede 
mehr. 

in. 

Die  Gruppe  des  Skopas  oder  Praxileles  ist  ursprüng- 
lich für  einen  Apoltotempel  bestimmt  gewesen,  von  einem 
solchen  zu  gleicher  Bestimmung  nach  Rom  versetzt  worden: 
diess  vnrd  kaum  sich  bezweifeln  lassen.  Ptinius  sagt  [36, 
4,  3}:  Pur  haetüatio  est  in  lemph  ApoUinis  Sonam,  Nio~ 
bcH  cum  äberis  tnorientem  Scopat  an  Praxiteles  fecerit.  Den 
Sosianischen  Ap<rilo  nennt  derselbe  an  einer  anderen  Stelle 
(13,  S,  11)  eine  aus  Seleucia  nach  Rom  gebrachte  Statue 
ins  Cedemholz.  Cedrinmt  est  Romae  in  debibro  Apollo  So- 
fuwtu,  Seleucia  adcectiu.  C.  Sosius  war  unter  Antonius 
Befehlshaber  in  Syrien  und  Kilikiea',  nachher  Consul  mit 
Cnejus  Domitiiis  ^*).  Also  ist  es  nicht  zweifelhaft  dass  er 
den  Apollo,  den  nach  ihm  benannten,  aus  Seleukia  nach 
Rom  geführt  hatte:  und  vermniben  mag  man  dass  er  auch 
zugleidi.  die  Niobe  geweiht  habe,  und  zwar  zum  Schmucke 
desselben  Tempels  der  die  Statue  aufnahm.  Diess  tbut  auch 
Hr.  Wagner  (S.  246).  Den  Apollo,  aus  Cedernholz,  wie  der 
des  Kanachos  in  Theben  war ,  kann  Sosius  nur  seiner  Hei- 
ligkeit und  Alterthümlichkeit  wegen  nach  Rom  versetzt  haben. 
Die  Strafe  der  Niobe  hat  für  einen  Apoltotempel  die  gleiche 
Bedeutung  wie  das  Niederblilzen  der  Giganten  für  den  des 

14)  Dio  Ca».  IL,  13.  L,  3. 

Do,T«jhyGoogle 


232  lieber  die  Gnippirang  der  Niobe 

Zeas.  Daher  entbielten  auch  die  Pforten  des  Palatinisi^en 
Aponoteünpe]»,  die  eine  die  Leichen  der  Niobe,  die  andre 
die  vom  Parnass  zur  Raohe  des  Delphts<^n  Heiligtboms  hin- 
abgeworfenen Gallier  ^^.  Auch  scheinen  die  Kiobiden  gern 
an  Dreifässen  angebracht  worden  zn  Myn,  weil  diese  insbe- 
sondre den  ApoUon  angiengen.  In  Pomp^i  wurden  unlängst 
zwei  gefunden,  der  eine  mit  dea  sieben  Söhnen,  der  andere 
mit  den  Töchtern,  Gemttide,  Termulhltch  nach  geschttzten 
Arbeiten  in  Erz  ^%  In  Athen  hatte  der  Anagyrasier  Ae- 
sehrftos  ein&i  Dreifoss  über  demTheater  aber  einer  Höhle 
geweiht ,  daran  Apollo  und  Artemis  die  Kinder  der  Niobe 
tödend  ^^.  Nup  bemerkt  Hr.  Wagner  {S.  235)  sehr  richtig, 
wie  vor  ihm  A.  W.  v.  Schlegel,  dass  die  Gruppe  der  Niobe 
im  Innern  eines  Tempels  nicht  gestanden  haben  könne,  be- 
sonders nicht  -in  einem  Griechischen,  da.  die  innere  Zelle 
immer  sehr  beschrfinkt  war,  da  gerade  diese  vielen  Bild- 
säulen nicht  in  einer  Reihe  an  die  Hauer  hin  anfgesteUl 
werden  konnten  ohne  dass  die  Einheit  der  Handlung  oder 
die  gegenseitige  Verbindung  der  zusammengehörigen  Bild- 
säulen völlig  aufgelöst  worden  wäre.  „Iteiai  man  wird  zu- 
geben, ßlhrt  er  fort,  dass  diese  Gruppe  nicht  als  ein  Vferk 
«rchitektonisdier  Verzierung  zn  betrachten  sey,  sondern  ein 

15)  Propert.  II,  31,  -13.  [Gerl^rd  drei  VoHm.  S.  6S  bemcrkl 
iaa  aucb  der  Apollo  lern  pel  ia  seinem  hiolcren  Giebelfeld  die  ge- 
strariea  Galtier  enthallei)  Jiabcn  möge.  Allein  diese  Sage  ist  späler 
all  Skopai  und  Praiileles]. 

16)  Muieo  Borbon.  VI,  13,  14.  Vgl.  Vo!.  V  Belailone  degli  sca" 
p.  20.  Den  von  Feuerbacfa  Val.  Ap.  S.  253  in  einem  Gemälde  der 
Bäder  des  Tilus  Termutbeien  Niobiden  mnu  icb  sebr  bezweifeln.  Ab 
einer  Vaie  bal  Apnllon,  neben  Pallas  und  Ares,  den  Dretfuss' *d*i 
Scbildieichen.     Galer.  Omer.  laT,  19. 

11)  Pbilocfaoros  b.  Harpocr.  ■,  xaTsTo/i^,  Pauunias  I,  11  ■  S, 
[WesiermaaD  in  den  Act.  socielatis  Graecae  Lips.  I  p.  163  will  '' 
ubiü,  slatl  auf  rginovi,  auf  aa^lmot  belieben.  Aber  dann  bäite  Piu> 
lanias  Slaluen,  Relief  oder  Gemälde  angegeben,  und  dass  an  einen 
Dreifuu  so  liela  Figuren  angebraclil  gewesen  sejen,  isl  nidil  nn- 
glaublich]. 
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zusammenhangendes  Ganzes  bildet,  deren  Glieder  oder  BHd- 
'sSalen  in  mehr  oder  weniger  grossen  Eniremnngen  nach 
Erforderniss  ihrer  Bedeutung  oder  gegenseitigen  Verbindung 
stehen  müssen ,  wenn  sie  anders  den  Zweck  erfflllen  sollen 
wozn  sie  der  Künstler  geschaffen  feat,  nemlich  in  ihrer  Ge- 
simmtheit  eine  dramatische  Handlung,  eine  theatralische  Dar- 
steUung  zu  bilden."  Er  bringt  dabei  auch  den  Abstand  in 
Anschlag,  in  welchen  der  Beschauer  dieses  Kunstwerks  sich 
zn  stellen  habe ,  wenn  er  dasselbe  mit  einem  Blick  übcr- 
scbaoen  wolle,  und  findet  dazu  die  Zelle  des  allergrfisslen 
Griechischen -Tempels  nicht  zureichend.  Und  wer  vermöchte 
denn  auch  ähnliche  Aurstellungen  in  der  Mitte  Griechischer 
Tempel,  etwas  das  entfernt  mit  der  Niobe  zn  vei^eichen 
nire  in  einem  derselben  anzuführen?  Unter  den  S&ulen- 
hallen  des  Tempels,  föhrt  Hr.  Wagner  fort,  konnten  die  Fi- 
guren eben  so  wonig  st^en,  weil  Oberhaupt  nicht  in  grader 
Linie ;  in  Nischen  nicht,  weil  dem  die  Einheit  der  Handlung, 
die  ungleiche  Gr&sse  und  Form  der  Bildsäulen,  die  seitw&Tts 
an^estreckten  Arme  und  Beine  an  mehrem,  die  Bnsgeslre£kte 
Uoge  des  einen  liegenden  Sdins  entgegen  sind.  Daraus 
folgert  derselbe  denn  dass  sie  in  einem  freien  Raum  ausser- 
halb des  Tempels,  in  dem  den  Tempel  umgebenden  heiligen 
Bezirk  ursprünglich  aufgestellt  gewesen  seyen.  Aber  hier 
slossen  wir  auf  ebien  Stein  der  mU  keiner  Gewalt  noch 
Knnst  aus  dem  Wege  zu  schaffen  ist;  denn  ein  entschiede- 
ner äusserer  Grund  gegen  diese  Annahme  liegt  in  dem  Zeug- 
nisse des  Flinios  m  templo;  von  den  inneren  Gegengrün- 
den wird  später  die  Rede  seyn.  Wenn  Plintus  so  schon 
kurz  und  anbestimml  genug  sich  ausdrückt  für  an  dem  Tem- 
pel, im  Giebel,  so  ist  diess  mdit  überraschend  nach  seiner 
oft  kflnsilich  gedrängten  Ausdrut^art,  und  es  ist  wenig- 
stens etwas  Unwahres  nicht  ausgedrückt  Wer  hingegen  in 
der  Umgebung  des  Tempels  die  Statuen  kannte  und  bei  Pli- 
nius  in  templo  las,  hätte  ihn  oothwendig  einer  Unrichtigkeit 
beschuldigen  müssen.  Um  so  unstatthafter  ist  die  Ausl^ung 
als  in  Rom  Tempel  und  Temenos   nicht  in  demselben  Ver- 
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hüKnisse  wie  h9u%  bei  den  Griechen  voriiommen.  Die  Auf- 
stellong  von  Harmorgrnppen  in  Giebeln,  nsch  der  nrsprttng- 
lichen  Bestimmung  finden  .wir  in  Rom  RUch  onter  AognaluG 
nach  einer  der  äusserst  wichtigen  Angaben  des  Plinios  über 
Bnpalos  nnd  Athenis,  aus  altem  Kiinstlerg^hlecht  in  Cbios 
(36,  4,  1) :  Romae  Signa  ecmm  sunt  in  Palatina  aede  Apol- 
fiftu  in  fasHffio,  et  in  otmiibiu  fere  quae  Dnmi  Auguilat 
fecit.  Auch  hier  ist  von  der  Gid>elgruppe  gesagt  in  aede, 
zur  nSheren  Bezeichnung  aber  hinzogefUgt  in  fasHgio.  Hier- 
duroh  wird  auch  der  Schein  der  WUlkOriicbkett  entfernt  von 
unserer  AnsUgung  an  dem  Tempel,  im  Giebel  des  ApoUo 
Sosianus '^.  Bupalos,  audi  als  Banmeister  berühmt,  halle 
wahrscheinlioh  die  von  ihm  erbauten  Tempel  mit  Statuen  in 
GiebelTelde  verziert,  und  nach  dem  hohen'  Ruhme  den  die 
SAhne  des  Anlhermos  oder  Arcbennus  nm  die  60  Olympiade 
ab  Bildhauer  erlangten,  nach  dem  Ruf  ihrer  Werke  and 
derer  ihres  Vaters  in  Delos,  Lesbos,  Chios  noch  in  späteren 
Zeiten,  müssen  wir  die  Ionische  Schule  der  Marmorbildnerej 
in  Chios  über  die  in  Aegina  und  jede  zu  der  Zeit  bekannte, 
auch  über  die  des  Dipönos  und  SkylÜs  hinaussetzen.  Es  ist 
nicht  deutlich,  aber  es  scheint  dass  auch  die  Statuen  vos 
ihnen  in  den  andern  von  Augustus  errichteten  Tempeln 
Wenfalls  Giebelgruppen  waren.  Aber  auch  die  eine  des 
Palatinischen  ApoUotempels,  vermnthlich  von  einer  der  Grie- 
chischen Inseln  nach  Rom  versetzt,  reicht  hin  die  höhere 
Vorstellung  von  ihrer  Kunst,  welche  die  übrigen  Angabea 
des  Plinius  erwecken,  zu  bestAtigen.  Von  Chios  selbst  hatte 
nach  Cicero  Verres  viele  sohOne  Statuen  weggenommen  (in 
Verr.  6,  1).  Nach  den  allgemeinen  Verhaltnissen  der  Konsl 
ist  zu  vermnthen  dass  gerade  durch  die  Auaftihrnng  von 
Giehelgruppen,  die  wir  dem  Bupalos  und  Athenis  zugeschrie- 
ben finden,  die  Harmorbildnerei  den  freien  Aufschwang  ge- 

[lS)Plin.  XXXV,  4,10  in  eomiiio,  „mit  der  Tür  um  leidigtn 
UnbcMiiiimlli«!  der  LatemiidiCD  Sprache,  Air  an,  na^u  tu  tt/utif 
bei  Diu."     BuDien  Beidireib.  der  SudI  Rom  111,  I,  891. 
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fiOBaeB  niad  die  grossere  SelbBUndigkeit  gewonnen  hebe, 
die  wir  seit  der  Zeit  gewahr  werden. 

Die  Behauptung  des  Hr.  Wagner  (S.  334),  dass  die 
Anblellang  der  Gruppe  bei  Plinius,  welche  sie  eich  immer 
in  Rom  gewesen  sey,  euf  jeden  Fall  als  willkOrlich  betrach- 
lel  werden  müsse,  können  wir  nicht  zugeben.  Hatte  diese 
Grappe  wirklich  auch  nidit  m  templo,  m  fatägio  dort  ge- 
standen, so  Tolgt  daraus  nicht  dass  sie  nicht  (Ur  einen  Gie- 
bel gemacht  gewesen  sey.  Umgekehrt  ist  es  wahrscheinlich 
dass  man  einer  so  ansehnlichen  Gruppe  denselben  Raum,  füir 
welchen  sie  ursprünglich,  wie  aus  der  Composition  s^sl 
hervorgeht ,  bestimmt  und  eingerichtet  gewesen  zu  seyn 
scheint,  einen  Tempelgiebel,  auch  bei  ihrer  Verselzang  nach 
Rom  angewiesen  haben  werde.  Diese  Vennuthung  wird  ä»- 
dDrch  verstärkt  dass  die  Gruppe  an  einem  Tempel  des  Apollo 
sicli  befand ,  des  Gottes  gerade  welchen  die  Vorstellung  an- 
geht In  dem  Giebel  eines  Apollotempels  giebt  sie  das  schön- 
ste, befriedigendste  SeitenstUck  ab  zu  dem  Gigantensieg  in 
dem  Giebel  des  Zeustempels  zu  Agrigent  und  dem  des  He- 
riOB  zu  Argos.  Sie  zeigt  uns  über  dem  Eingang  in  den 
Tempel  des  Apollo  ihn  selbst  mit  seiner  Schwester  in  der 
Furcht  und  Ehrfurcht  gebietenden  wunderbarsten  Ausübung 
ihrer  Gewalt,  als  die  göttlichen  lUcher  des  UebermuAes: 
und  dieselbe  Vorslelinng  war  nach  dem  gleichen  Gedanken 
an  der  Pforte  eines  andern  Apollotempels  in  Born.  Zu  be- 
merken ist  auch  dass  für  Giebelfelder  sowohl  Praxüetes  als 
Sbopas  gearbeitet  haben,  jener  in  Theben,  dieser  in  Tegea. 

IV. 

Die  Zahl  der*  Söhne  und  Töchter  der  Niobe,  die  man 
ni  unmittelbar  heiligem  Gebrauche  fUr  Tempel  des  ApoUon 
wählte,  kann  keine  andre  gewesen  seyn  als  sieben.  Wenn 
in  der  Rias  sechs  Paare  genannt  sind,  was  uvr  Wenige  der 
Späteren  beibehalten  *^) ,  so  stimmt  diess  mit  der  Jahresein- 


») 


Pberekyd«,   Tfaeodorida*   ep.  T}   Propertiui    II,  30,  T,   PIu- 
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theOung  flberein.  Im  Cultus  des  Apollon,  des  Hebdomag;»- 
tes,  tritt  die  Siebenzahl  aberhaapt  herrschend  henror,  und 
in  Ansehung  der  Niobiden  befolgen  sie  Alle  seit  den  guten 
Zeilen  der  Kunst,  Lasos,  Aeschylns,  Sophokles,  Enripides, 
Aiistopbanes^),  so  dass  diese  Zahl  späterhin  auch  die  ste- 
hende wird^^).  Die  versditedenen  grosseren  Zahlen,  die  ans 
Hesiodus  und  mehreren  alten  Lyrikern  einzeln  angeführt  wer- 
den, kommen  nicht  in  Betracht.  Der  siebente  des  Monaths 
beissl  dem  alten  Uesiodns  in  den  Tagrai  und  Werken  (7T2) 
ein  belliger  Tag,  an  welchem  Leio  den  Apollon  geboren 
habe  —  der  Vorwand  unter  welchem  die  Legende  die  uralte 
Zeiteiniheilung  nach  den  vier  Phasen  des  Mondes  veitii^ 
—  und  Überall  waren  daher  die  Jahresfesle  des  Gottes,  die 
Pythien,  die  Delien,  die  Karneen,  die  Pyanepsia  u.  a.  nicfal 
bloss  die  Feste  der  Geburt  im  Frühling,  sondern  auch  die 
andern,  am  siebenten  des  Monatbs;  nnd  an  jedem  Neumtnd 
and  sieboiten  wurde  nach  Herodol  (6,  57)  in  Lakedämon 
dem  Apollon  geopfert;  eben  so  ist  es  von  Athen,  von  Kro- 
ton  und  andern  Orten  bekannt  Sieben  Junglinge  und  sie- 
ben Jungfrauen  versöhnten  ihn  an  den  ApoUonien  in  Sikyon 

larcb  de  aupentil.  p,  110.  Slatiua  seilt  abwecbielnd  u'elis  und  n'ebFD 
Paare.     Uclanl.  ad  Tbcb.  VI,  »4.  in,  191. 

3»)  Aei;>a  V.  H.  XII,  3fi.  GMm  XX,  1.  Scbol.  Eurip.  Pbo». 
163.  HellaniLoi  giebl  vi«r  Sohne  und  drei  Töcbler  ao.  Eben  u, 
nach  Valcknaers  Vermulbung,  Herodoroi  (nicbl  Herodolos)  bei  Apol- 
lodor.  Sollte  er  aber  wirklich  iwe!  SÖfane  und  drei  Töchter  ange- 
geben baben ,  hi  folgte  er  Termulblicb  einem  Kumlmerke,  irie  wir 
an  einer  Kj'lii  drei  Söhnen  und  drei  Täcblern  begegnen  ,  an  dacr 
andern  .gemalleD  Vaie  iiinf  SöbnEn  und  drei  Töchlern,  indem  er  die 
Weile  der  Kanal  nicht  begrifL  So  Bucb  wenn  Manche,  wia'Gellini 
anführl,  nur  drei  Kinder  nannlen,  Jit  an  die  Beschreibung  in  einem 
Epigramme  des  Anlipaler  Sidoniui  lu  denlien,  worin  die  drei  TÜcii- 
ter  nur  als  Andeutung  und  AbkOriung  anzusehen  sind. 

31)  Anlipater  Sid.  ep.  42,  Meleager  ep.  IIT.  Leonidai  Alei.  ep. 
Ifi.  Apollodor  III,  i,  «.  Ulodor  IV,  74,  Ovidius  Metam.  VI,  IBl. 
121.  Hf gio  Tab.  9.  11,  Mylfaogr.  VaUc  II,  Tl.  Uclantiui  FahuL  Vi, 
3,  Tulies  Cbil.  IV,  419. 
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[Pins.  2,  7);  eben  so  viele  wurden  an  den  Delfdiinien  von 
Alken  nach  Krela  geschickt  Sieben  Aufslllze,  die  grosse 
ApoUonssSnle  in  der  Milte,  hatte  der  Thron  von  Amykla, 
sieben  Gruppen  der  Götter  der  Kasten  des  Hyakiathos  unter 
demselben.  Der  kithsrodisdie  Nomos  von  Terpander  zer- 
fiel in  sieben  Theile  >^,  und  Polygnot  legte  der  CompoEition 
seiner  Wandgemälde  in  Delpbi  dieselbe  Zahl  unter.  Sehr 
wahrscheinlich  sind  an  dem  alten  Tempel  des  Apollon  von 
Thorikos  die  sieben  Sflulen  nach  vom,  nit  vierzehn  auf 
den  Seiten,  wobei  man  eines  zwiefachen  Eingangs  bedurfte, 
der  Religion  halber,  wegen  welcher  die  LakedSmonier  die 
sieben  Saitenn  der  Laute  nicht  aufgeben  wollten,  unerachtet 
der  Schwierigkeit  die  man  sich  schuf,  angeordnet  worden. 
AdcIi  die  Reliefe  mit  dorn  Tode  der  Niobiden  biden,  so  wie 
die  Pomp^anischen  Tripoden,  sidi^  Paare  dar,  das  Bor- 
ghesische  in  Windcdmanns  Denkniölern,  das  Pembrokesche 
und  eines  in  einer  Albanischen  Zeichnung  nach  der  Beschrei- 
bung, in  der  Kunstgeschichte,  das  V&ticonisdie  bei  Visconti ''^ 
[so  wie  auch  das  zuletzt  entdeckte  aus  der  Vigne  Lozano]. 
An  dem  Vaticanischen  fehlt  ein  Sohn,  wie  Visconti  verma- 
ltet, ans  Hangel  an  Raum,  wenn  die  Conposition  nicht  ur- 
sprflnglidi  fOr  einen  Sarkophag  bestimnit  gewesen  war,  oder 
veä  Üin  der  Bildhauer  im  Copiren  irioht  richtig  beredinet 
und  ausgespart  halte,  oder  bloss  durch  Uebersehen,  wie 
i-  B.  Pansantas  an  dem  Tempel  zu  Olympia  nur  elf  Arbeiten 
des  Herakles  oder  Metopen  statt  zwölf  anführt.  Dass  diess 
die  richtige  fokiflning  and  nicht  eine  der  sieben  Töchter, 
ohne  Anlass  in  der  Figur  selbst,  als  die  Amme  zu  nehmen 
»;,  wobei  Zannoni  (I  p.  3)  stehen  bleibt,  ist  gewiss  ge- 
worden durch  den  im  Jahr  1824  in  Roma  Vecchia  gefund- 
»en  Sarkophag,  jetzt  in  Hflnchea,  welcher  dieselbe  Vorslel- 
'<inK  mit  Versetzung  einiger  Figuren  enthilt.  Keines  ist  un- 
ter den  ausserdem  angeführten  voUstindigen  Sarkophagrelie- 


W>  Jul.  PolL  !V,  6«. 

»)  Id  der  Gal.  myUwI.  CXLl, 
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fen,  wovon  eine  andere  Zahl  der  Kinder  angegeben  würde; 
auck  bei  dem  des  Phidias  am  Throne  des  Zeus  verschweigl 
dieselbe  Pausanias  (5,  11,  2}.  Es  kann  daher  a]s  ausge- 
madit  gellen  dass  die  Voraussetzang  Cockerells  unrichlig 
sey,  wonach  er  die  Gnippe  aus  sechs  Paaren  der  Kinder, 
die  er  in  der  FlorentiDischen  Sammlung  gegeben  glaubte, 
gebildet  bal.  Hieranr  besteht  auch  Zannoni  (U  p.  93]  danun 
well  es  ungegründel  sey  dass  gerade  zwölf  wohlerhaltene 
Kinder  zusammen  gelimden  worden  seyen;  denn  es  fond  sich 
auch  noch  eui  Rumpf  dabei :  und  weil  mehr  als  eine  I^gcr 
auch  gefehlt  haben  kltnne.  Hr.  Wagner  halt  es  [S.  226]  filr 
nnmöglich  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  ans  wie  viel  Bild- 
siulen  die  Gmppe  der  Niobe  ursprünglich  bestanden  habe, 
er  ISsst  dahingestellt  (S.  240] ,  ob  man  eine  gleiche  Zahl 
der  Töchter  als  der  SOhne  annehmen  wolle.  Mir  scfaeinl 
das  Erste  in  Ansehung  der  Niobiden  nicht  dem  geringsten 
Zweifel  zu  unterliegen  and  das  Andere  eine  streng  uothwen- 
dige  Voraussetzung  zu  seyn.  Hieratische  Beziehungen  nnd 
in  den  Werken  der  vollendeten  Kunst  mit  Vorsicbl  au&n- 
snchen:  wo  sie  aber  wirklich  statt  finden,  gehören  sie  so 
wesentlich  als  irg^d  etwas  aus  der  Natur  oder  dem  Leben 
Geschöpftes  zu  dem  vollen  und  reinen  Begriff  eines  wohl 
erfundenen  nnd  geordneten  Ganzen. 


Wenn  gleich  die  Frage,  ob  die  Niobe  für  einen  Fronbn 
bestimmt  gewesen,'von  der,  ob  die  Gruppe  aus  den  vorhan- 
denen Figuren  im  Wesentlichen  wiederherzustellen  sey,  ver- 
schieden ist,  80  reizen  doch  einige  vor  uns  stehende  be- 
denlende  Bestsndlheile  der  Composition,  die  auf  gewisse 
Verhältnisse  derselben  schliessen  lassen,  znm  Naclisinnn 
auf.  Vor  allem  Andern  erfreulich  ist  es  dass  wir  in  einen 
Bruchstücke  des  Valicaniscfaen  Museums,  das  sonst  auf  Ke- 
phalos  und  Prokris  bezogen  wurde,  einen  Bruder  mit  einer 
Schwester  znsammengruppirt  kennen  lernten.  Es  ist  diess 
eine  Entdeckung  Canovas,  wie  Zannoni  (zu  Taf.  9  und  TiJ 
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bemertit;  und  durch  die  Abbildung  desselben,  der  Tochter 
lemlicli 'nebst  dem  nach  der  Flor^iliniscben  ^lue  dazu  ge- 
horigea  zweiten  Sohne  **} ,    womit  uns  Tbiersch  beschenkt 


H)  Zaiinoni  bcmcriil:  Un  frammenlo  di  allacalun  clie  Tedrii 
ml  (UDno  della  coicia  liniitra  i  indiuo  cbe  *i  fu  gia  anila  allra  (i- 
fftn;  «  reuds  cio  m*nife«liuimo  un  gruppo  rramniBntalo  eiiilenU 
in  Roma  otl  Mumo.  del  Vaücano.  Cockerell  widenpracb  ihm  münd- 
\uk  unil  meinte,  n  my  nur  atanio  di  pualello ,  ii  quäle  doielle  u- 
nndo  lui  loslenere  i1  braccio  manco,  lo  che  laliolla  ban  coilumato 
iGreti:  lermutblicb  nur  weil  er  dai  Valicaoiicbe  Brucbslück  nicbl 
gfgeawäflig  balle.  Von  Gerfaard  iil  dieu  beiclirieben  Beicbr.  Bomt 
11,1  S.1T3,  lon  W^gDcr  S.  211:  „Dm  Müdcfaen  bat  >icb  mit  Aui- 
■ihne  dci  Kopfs  ubiI  dei  rccbleo  Fuuei  Tolliländig  cfballen.  Ibr 
rccfclcr  Arm  iil  über  d«n  minalicben  Scheakel  geworrenj  der  ünlie 
bingl  Kblaff  an  dem  Korper  berab,  denen  ObcrtbeÜTOni Gewände  enu 
bläot  iil. —  Der  Kopf  neigte  licb,  lo  wie  aui  der  Biegung  du  Haluj 
u  (chlienen  iil,  über  die  reckte  Scbuller.  Der  nun  aufgeseltte  Kopf^ 
cbiclua  antik ,  ist  nicbt  d«r  ibrige ,  und  lon  ganc  Terubiedener  Ar- 
beit, ■>  wie  aucb  der  Mannnr  too  gant  anderer  Gattung  iil. —  Der 
■n  dioeni  Brucbitück  aocii  vorhandene  Scbenkel  dei  Manne* ,  lo 
wie  dat  über  dai*«Jbe  geworfene  Gewand  ilimml  mit  dem  in  Floreni 
beGndlidwn  Slteiten .  Sokn«  der  Niobe  bii  auf  alle  Kleinigkeiten  und 
ii4e  einteln«  Falte  *oJlkomroea  überein.  An  der  Bildiäule  des  Sob- 
nei  in  Floreni  iil  der  gante  link«  Arm,  wamil  dertetbe  lein«  Scbwe- 
ster  umfaiile,  neu  ergäntL"  [Dat  GcmcIiI  de*  fremden  Kopfi  iit  loo 
ita  Nioliidcn  gäoilicb  Tericbicden ,  bat  auch  nicbl  entfernt  den  Aua- 
'nick  du  Schreckeni  und  Entieluni.  Die  Züge  sind  «trenger.  Dem 
Aller  nach  itebl  die  Figur  luniebil  über  der  jüngilen  Tochter,  iwi- 
eben  ihr  und  den  andern  Niobelöcbtem.  Zwiicben  ibr  und  dem 
onliagbaran  Niobiden,  an  welchem  üe  aogelehnl  itt,  leigl  neb  ein 
Unicncbied  de*  Slyli.  In  jenem  iil  dieicr  groiirr,  da*  Gewand  de* 
MSdchent  bat  eine  gcwiiie  Trockenheit  und  iil,  wie  et  liereckt  auf 
du  Geiiell  niederfallt,  von  Anroutb  ierb*>en.  Etgenlbümlicfa  sind 
i'txt  Figur  auch  die  Armbänder  Ober  dem  Handgelenk  und  ein  klei^ 
Itt  ntndei  Loch  in  der  Bniit,  worin  ein  Pfeil  geiledit  lu  liaben 
■^nt.  Der  hoben  and  einfachen  Darilellungiwdic  der  Staluengruppe 
>■<  dien  nicht  gemü*«.  Einer  der  S&hne  greift  nach  der  Wunde  auf 
W  Rucken,  eine  der  Töchter  nach  dem  Nacken;  an  dtm  todt  aui- 
CHrecklcn  in  Floreni  iit  die  Wunde  angedeutet,  die  ,der  leilwirU 
in  die  Bruil  gedrungene  Pfeil    Teruriacbt  bat,    an    dem    in  München 
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htl,  ist  dieser  Theil  in  das  schünsle  Liebt  gesetzt.  Visconli 
hatte  das  kästbche  Bnicbstüek  der  Gruppe  übersehen,  woF' 
BUS  wir  zuerst  den  wichtigen  Umstand  erüihren,  dass  in  der 
Composition ,  eben  so  wie  an  den  Giebela  des  Parthenon, 
kleinere  Gruppen  enthalten  waren.  Dass  die  eine  Gruppe 
eines  Gescbwisterpaares  eine  andere  Gruppe  auf  der  andan 
Seite  voraussetzen  lasse,  war  von  selbst  klar  ^**]. 

Eine  zweite  sichere  Gruppe  ist  die  zu  Soissons  entdeckte 
des  Pädagogen  mit  dem  an  ihn  geschmiegten  jüngsten  Sohn, 
indem  beide  Figuren  mit  den  in  Florenz  befindlichen,  dereo 
Znsammengehfirigkeil  nidit  bekannt  war  und  deren  Talscbe 
Ergänzung  nun  erwiesen   ist,   vollkommen  übereinstimmen' 

ist  dieu  weggelauen.  D»n  im  häufig«!!  Copiren  kleine  Zuiälu  ge- 
macht  word«n,  wSre  nicbl  zu  Terwundern,  Aus  deo  mcbr  fabrik- 
mSMigen  Wcrkstillen  liiul  sieb  audi  die  Ungleicbbeil  lusamniengrup- 
pirter  Figuren  erklären.  Ich  würde  dieu  lieber  ibun  als  mit  Aadem 
Termulhen  daii  ein  Kiinsller  mit  dem  Niobiden ,  Jttn  er  copirte, 
nach  einer  andern  Bedeutung  eine  auf  diese  bezügliche  andre  Figir 
lusammengeselil  halle.  '  Uebrigcni  ertebe  ich  jetit  aus-dem  Brief  ei- 
nes herühmteD  Archäologen  aus  früheren  Jahren,  dasi  Ton  dlcKT 
Niobide  im  Vttican  (einieln)  eine  Wiederholung  dine  die  Armbän- 
der sey,  die  er  habe  leicbncn  lassen.  Doch  bin  Jcb  seitdem  nfl  ge- 
nug in  diesem  Mujevm  f^wesen  ohne  dass  auf  diese  Wiederbolung 
mein  Bück  gefallen  wGn.  Clarac  giehl  die  Gruppe  pl.  8118  N.  HIB 
all  h^roi'ne  mnurante.  Visconli  aber  fübrt  lu  Men.  Seelli  Borgh«< 
II,  T  NoL  4  die  Beiiebung  der  damals  kßrtlicb  gefundnen  Gruppe 
auf  Niobiden  mit  Beifall  an]. 

14*)  Gerbard  drei  Vorles.  S.  SS  giebl  diese  Gruppe  in  so  vdl 
auf  dass  er  annimmt,  sie  sej  nicht  ursprünglich  für  den  Tempd- 
giehe),  sondern  erst  nachabmungs weise  gebildet  worden.  Dass  van 
in  gesonderlen  Slaluen  Eincelgruppen  gemacht  haben  ifinne,  dit  in 
das  grosse  Gänse  nicbl  passen  würden ,  hatte  ich  «eihst  Toransgeubl 
■o  Beiug  auf  die  von  Müller  nach  einem  geschniltnen  Stein  angeDon- 
mene  (s.  unten  X)  und  hierauf  sind  Gerhards  Worte:  „wie  »ck 
Welcher  beiweifell"  lu  bescbrHnkea,  An  der  Vaticaniscfaen  Griff 
iedoch  finde  ich  niebts  ausausetien,  sie  ist  vollkommen  alles  Uebrigcn 
würdig  und  ohne  Zweifel  halte  auch  Gerbard  keinen  andern  Grasd 
da  XU  beseiügen  als  dass  Mch  ihm  eine  andre  siebente  Tocbter  dai^ 
bot  (S.  e4),  auf  die  ich  unten  lu  reden  komme. 
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Die  Gruppe  wurde  am  18.  Febr.  ItiSl  innerhalb  Römischer 
Haueni  an  einer  Stelle  gefunden,  wohin  die  von  allen  Ge- 
schichlschreibera  der  Stadt  erwttbnte  Voikssage  ein  Cbütean 
faMtre  setzt,  vermnthlich  das  öfTentliche  für  den  SlatUialter 
dee  Belgischen  Galliens  oder  die  Kaiser,  wenn  sie  sich  voi^ 
übogehend  aufhalten  wollten,  in  Augusts  Suessionom  wie 
in  andern  bedeutenden  Städten  bestimmte  Gebäude,  errichtet 
vieUeicht  schon  von  Drusus,  da  dort  auch  Augnstus  einen 
Tempel  der  Isis  und  des  Serapis  aufgeführt  hatte  '^].  Eine 
gute  Zeichnung  der  Gruppe,  nur  in  umgekehrter  Richtung, 
giebt  R.  Röchelte  in  den  Hon.  in^d.  pL  79.  Er  bemerkt  (p. 
i21],  man  versichre,  der  Marmor  sey  Griechisch,  die  Ans- 
fllirung  scbwerftllig  und  grob,  wie  man  sie  an  gewissen 
Griediischen  Arbeiten  des  sinkenden  Reichs  finde ,  und 
schliesst  daraus  dass  das  Werk  zu  denen  der  letzten  Kunst- 
periode gehörte,  die  ans  den  Werkstatten  Griechenlands  auf 
allen  Punkten  des  Reichs  eingeführt  wurden.  Der  litdie  Arm 
und  der  Kopf  des  Plidagogen  [im  Abguss  ei^nzt]  fehlen 
wie  an  dem  Florentinischen  Exemplar:  die  Stellung  und  Be- 
wegung aber  von  beiden  Figuren  klärt  sich  vollständig  auf, 
indem  der  rechte  Arm  des  Knaben  in  Florenz  wie  der  linke 
des  Pädagogen  durch  die  Ergänzung  verßüsdil  ist  Der 
letztere  hat  in  der  Gruppe  den  rechten  Fuss  auf  einen  hohen 
Stein  aufgestellt 

15)  Genaue  Nacbriclilen  gab  «in  Gelehrter  tu  Soiuons  im  Bul- 
Mlino  deir  init.  arcbeol.  1833  p.  103—113,  die  enlen  LenormanI 
in  demselben  1831  p.  145—147.  Aus  der  burten  Beicbreibung  d«5 
Letileren  gebt  benor,  dais  in  der  Abbildung  die  recble  Seile  lur  lin- 
ken geworden  ist;  woton  icb  mich  aucb  durch  den  GypsabguM  iiben- 
uuge,  Sollle  die  Franiöiiache  Regierung  die  dort  (p.  112}  wobi  be- 
irüadele  AufTorderung  die  Nachgrabungen  forlielien  lU  lauen,  ebe 
■ie  durch  die  begonnenen  Befesligungsarbeilen  fiir  immer  unifaunlich 
gernacbl  werden,  iiberbörl  haben,  »o  wrird  man  immer  im  Kweifel 
bleiben ,  ob  an  der  Stelle  nicht  noch  andere  eben  lo  wichtige  Thelle 
der  Niobegruppe  begraben  liegen.  Ein  Arm  und  ein  Bein  von  wei- 
ucm  Marmor,  die  lugleicb  gefanden  wurden,  lind  abhanden  gekom- 
nen  (p.  105). 
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Der  Pädagog  der  Florentinischen  Sammlung  ist  höher 
als  die  Gruppe  des  Sohnes  mit  der  hinsinkenden  Schwester; 
daher  glaubte  R.  Röchelte  mit  dem  Bildhauer  Ramey ,  dass 
er  einer  richtigem  Aufstellung  im  Fronion  als  Basis  dienen 
kdnne,  indem  er  der  Niobe  mit  dem  Kind  ein  unmittelbares 
SeitenstOck  abzugeben  und  mit  ihr  zusammen  den  Hitlelpnnkl 
des  Ganzen  auszumachen  scheine:  nur  so,  glaubt  er,  lasse 
sich  eine  befrietUgende  Aufstellung  dieser  beiden  Hauptgrup- 
pen  denken,  welche  die  zwei  jüngsten  Kinder  vereinigen. 
Dieser  Meinung  werden  sicher  nicht  Viele  zustimmen.  Die 
Mutler  kann  in  dieser  Fabel  ihren  Platz  mit  Niemanden  thei- 
len  und  die  meisten  Darstellungen  schliessen  sogar  den  Am- 
phion  gänzlich  aus.  Diess  wird  noch  deutlicher  durch  ihre 
Erscheinung,  die  mit  keiner  andern  denkbaren  Gruppe  zor 
Einheit  andern  Massen  gegenüber  verschmelzen  konnte.  Auch 
erreicht  die  Grösse  des  Pädagogen,  die  durch  die  Aufstellung 
des  rechten  Fusses  atif  einen  hohen  Stein  nicht  vermehrt 
wird,  bei  Weitem  nicht  die  der  Niobe,  die  durch  diese  über- 
ragende Grösse  auch  äusserlich  als  die  eine  Hauptperson 
berausgestellt  ist. 

VI. 

Ehe  wir  fernere  Versuche  anstellen,  müssen  auch  wir 
den  ganzen  Vorrath  der  zu  der  Gruppe  entschieden  oder 
muthmasslich  gehörigen  Figuren  von  neuem  mustern.  Unter 
den  gemeinschaftlich  gefundenen  Figuren  sind  sechs  Söhne, 
von  denen  keiner  hinsichtlich  seiner  Zugehörigkeit  jemals 
bezweifelt  worden  ist.  Wie  aber  das  Museum  zu  Florenz 
von  zweien  dieser  Söhne  eine  Wiederholung  besitzt,  so  ent- 
kSlt  es  auch  noch  einen  Niobiden,  der  sonst  für  Narciss  ge- 
halten, von  Thorwaldsen  aber  erkannt  und  als  solcher  von 
Zannoni  (Taf.  74.  75)  von  zwei  Seiten  abgebildet  herausge- 
geben wurde.  Nach  dieser  Erklärung  ist  derselbe  jetzt  aacb 
unter  seinen  Geschwistern  aufgestellt.  Hr.  Wagner  machte 
[S.  221)  dieselbe  Bemerkung  und  gedenkt  dabei  auch  der 
Aehnlichkeit  der  Arbeit  Der  Jüngling  ist  vom  Pfeil  erreicht, 
auf  die  Kniee  niedergestürzt  und  greift  mit  der  linken  Hand 
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auf  den  Rücken  nach  der  Wunde  indem  er  die  recht«  em- 
porstrecil.  [Eine  Wiedeiholung  erkennt  Cevedoni  in  einem 
Torso  seines  Museo  Estense  del  Catajo  N.  1&S8].  Dieselbe 
Benegang:  macht  ein  verwundeter  Kentaur  in  dem  Fries  von 
Ptügalia  und  in  dem  Kreis  unsrer  Vorstellung  selbst  finden 
wir  von  demselben  natürlichen  und  ausdrucksvollen  HotiV 
nehrfachen  Gebrauch  gemacht,  theils  noch  in  unserer  Gruppe 
und  theils  in  Reliefen.  In  einem  BmchstUck  in  Bologna  hSH 
m  Hiobide,  getrofien,  beide  H9nde  auf  den  Rücken  wahrend 
sein  Hantel  ihm  über  die  Hufle  herabsinkt;  ein  anderer  ne- 
tten ihm  flieht.  Trefflich  ist  auch  das  Albanische  Bruchstück 
(bei  Zoega  Taf.  104],  wo  der  von  der  nahen  Artemis  im 
Fliehen  verwundete  Jüngling  mit  der  rechten  Hand  nach  dem 
Necken  ftihrt  und  die  linke  in  die  Seite  stützt,  gerade  wie 
einer  der  Florentinischen  Niobiden,  der  gleichralls  Glr  eben 
getroffen  gellen  muss.  Dass  dabei  ein  Pfeil  auch  auf  der 
Bogensenne  noch  aufsitzt,  gehört  zur  Vollständigkeit  des  aus- 
zndrfickenden  Schiessens  und  widerspricht  dem  nicht  dass 
die  Stelhing  der  herrUchen  Figur  den  Augenblick  der  Ver- 
wandimg ausdrücke.  Zu  diesen  sieben  Söhnen  kommt  nun 
die  berühmte  Statue  in  München  hinzu,  welche  zwar  bestimmt 
unrichtig  nach  Ovidius  als  jüngster  betender  Sohn  llioneus 
benannt,  nicht  ganz  ohne  Wahrscheinlichkeit  aber  bisher 
fast  allgemein  für  einen  Niobiden  gehalten  wurde  ^^.  Thiersch 
bemerkt  (S.  370)  dass  diese  Statue  dem  sogenannten  Narciss 
parallel  gewesen  seyn  könne;  HüIIer  aber  erinnert  in  seinem 
Handbuch  der  Archfiologie  (|.  126,  4),  dass  sie  ans  der 
Verbindung  mit  den  Niobiden  keine  ganz  befriedigende  Er- 
ÜDlerung  erhalten  könne.  Er  versteht  die  Symmetrieen  <ier 
Camposition.  Eine  noch  grössere  Schwierigkeil  entspringt  für 
dieses  herrliche  Denkmal  aus  der  Zahl,  da  wir  die  acht  Söhne, 
die  auch  nicht  einmal  irgendwo  vorkommen,  nimmermehr 
zugeben  werden.  Auch  ist  der  Styl  viel  weicher,  die  Figur 
obne  alles  Gewand,  das  Niederknieen  ohne  Wunde  nach  dem 


16)  Wagner  über  di«  Niobegruppe  S.  232, 

16* 
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Charakter  des  Ganzen  unwahrscheinlich.  Doch  ist  es  auch 
nicht  leicht  fOr  diese  Statue  in  ihrer  Abgerissenheit  eine  an- 
dere Bedeutung  aurzulinden. 

Was  die  Töchter  betrifft,  so  stehen  deren  durch  die 
Florentittische  Ssmmlang  nur  vier  fest,  die  jüngste  bra  der 
Mutter  eingerechnet;  dazu  kömmt  die  des  Valicanisctien  Ge- 
schwisterpaares  als  die  fünfte.  Die  sechste  würde  die seyn, 
die  wir  dem  todttiegenden  Sohne  gegenüber  annehmen  wer- 
den :  von  der  siebenten  ist  in  dem  Augenblicke  keine  Spur 
vorhanden. 

Als  ausgemacht  kann  nemlich  gelten,  dass  zwei  sonst 
zn  der  Familie  gezählte  weibliche  Figuren  wegfallen,  die 
welche  schon  Meyer  als  eine  Erato  ausschied,  die  aber  in 
einer  Wiederholung  in  England  durch  die  antike  Inschrlfl 
ANCHYRRHOE  als  die  Nymphe  Anchirrhoe  bezeichnet  ist 
und  ausserdem  häufig  vorkommt,  und  dann  die  älteste  Toch- 
ter bei  Meyer  (Taf.  V  bei  Zannont),  eine  überarbeitete  Figur 
in  ruhiger  Stellung,  Kopf  und  Arme,  die  Hände  und  die 
Fasse  nen,  worin  Hr.  Wagner  (S.  210)  eine  Muse  mit  alleBi 
Grunde  nachweiset  Derselbe  giebt  über  die  Nymphe  nsd 
deren  häufiges  Vorkommen  die  befriedigendsten  Nachrichten. 
Die  Muse  nennt  Tbiersch  bestimmter  eine  Melpomene.  Bei 
dieser  sehr  löblichen  Kritik  ist  hoch  zu  bemcri(en,  was  ÜbeT- 
sehen  worden  ist,  dass  schon  in  der  alten  Aufstellung  der 
Gruppe  in  Villa  Medici ,  nach  der  Zeichnung  des  Ferner  (N. 
38),  bei  Montfancon  (I,  1  pl.  55  p- 107),  fünfzehn  Figuren 
vorkommen,  und  darunter  jene  beiden  die  nicht  Tochter  der 
Niobe  sind ,  während  doch  -  nach  zwei  von  Fabroni  beige- 
brachten Schreiben,  die  den  Ankauf  der  eben  entdeckten 
Slaluen  durch  Ferdinand  von  Medici  betreffen,  deren  nnr 
dreizehn  gefunden  worden  waren  ^'].      Offenbar    also   bat 


IT)  Quelle  lono  il  numero  delle  slaliie  compuUI«  l'atlilela  p 
due  c  la  Niobe  (colb  ßglia)  per  du«.  Ohre  alle  ii,  *■  e  un  Ini 
i(uale  e  rimaslo  alla  ligna,  e  noD  pnlra  senire  per  allro,  che  ad  a 
coneiar  l'allre.  Und  übereinilimniend  dai  Andre;  Slalue  numero  i 
della  iloria  dl  Niobia,     La  Lolla  ,  cbe  loiio  senu  leita. 
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Dian  die  Nymphe  und  die  Muse  nach.  V^rmuthung  hinzuge- 
Ihun,  Ond  zwar  um  die  Zahl  der  Töchter  mit  der  der  Söhne 
auszugleichen,  sechs  und  sechs,  indem  man  die  mit  der 
HuHer  verbundene  Tochter  nicht  zählte. 

lieber  die  Nymphe  und  die  Hu&e  spreche  ich  diese  An- 
nahme aus,  obgleich  noch  eine  dritte  Figur  Übrig  ist,  die  als 
eine  Psyche  ebenfalls  Ifingst  von  den  Niobiden  ausgesdiie- 
den  worden  ist,  betrachte  diese  also  als  die  dreizehnte  der 
ZDsainmengefundnen  und  von  Anfang  als  Familie  der  Niobe 
begriffnen  Statuen;  und  ich  thue  diess  weil  die  Psyche,  die 
jetzt  allgemein  verworfen  wird,  vielleicht  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit erhalten  werden  könnte.  Wir  wollen  zugeben, 
dass  in  allen  jetzt  voriiommenden  Wiederholungen  die  Fignr 
Psyche  tst,  indem  an  dem  einen  Capitolinischen  Exemplare 
die  grossen  SchmetterlingsflOgel  zum  Theil  alt  sind ,  an  dem 
andern,  wie  zuerst  Hr.  Wagner  (S.  214)  berankte,  Kopf, 
Schalter  und  beide  Arme  fehlten,  so  dass  die  Flügel  nur 
durch  die  Schuld  des  Erginzers  vennigst  würden;  da  ferner 
dag  eine  Boi^esiscbe  Exemplar,  jetzt  im  Louvre  (N.  496), 
mitAmor  schön  gnippirt  ist,  das  andere,  nach  dem  Verzeich- 
nisse (N.  387]  so  wie  nach  den  Scnllure  della  Villa  Borghese 
(Sl.  m,  4]  ebenfalls  Anzeichen  von  Flügeln  haben  soll,  das 
Florentlnische  endlich  durch  das  auf  dem  Rücken  eingesetzte 
viereckige  Stück  uns  verräth  dass  einst  Flügel  da  gewesen 
seyen.  Allein  so  ganz  wie  geschaffen  für  unsere  Gruppe  ist 
die  Figur,  und  so  bftufig  die  Beispiele  dass  eine  Figur,  in 
ninder  wie  in  erhobener  Arbeit,  aus  einer  Composition  in 
die  andere  unter  veränderter  Bedeutung  herübergenommen 
vorden,  dass  man  an  diesen  Fall  als  einen  sehr  mö^ichen 
aach  hier  wohl  denhen  mag:  und  ich  sehe,  dass  der  Her- 
ausgeber der  eben  erwähnten  Scultnre  (1796),  der  in  Ver- 
bindung mit  Visconti  stand,  vor  mir  daran  gedacht  hat.  Er 
sagt:  Quesla  scultura  e  degna  di  molta  osservazione  per  es- 
sen una  di  quelle  che  dagli  antichi  si  adoprarono  in  due 
significazioni  diverse.  In  der  Gruppe  Schlaf  und  Tod  zu  St. 
Ildefonso  ist   zum  Schlafe  die  Figur   des  ApoHon  Saurokto- 
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nos  benutzt  worden  ^b],  und  Diana  an  dem  Sarkophag  mil 
Akläon  im  Lonvre  ist  die  bekannte  nackt  niederkauemde 
Venus.  Auf  «iner  Korinthischen  Erzmtlnze  zu  Ehren  des 
Antinous,  vielleicht  nach  einer  altern  Statue,  ist  Bellerophon 
und  Pegasus  ganz  übereinstimmend  mit  dem  einen  Koloss 
auf  Monte  Cavallo  '^).  Eine  Gruppe  zweier  Niobiden  selbst, 
von  denen,  der  eine  den  andern  sinkenden  von  hinten  her 
in  seine  Arme  sanft  aaB&ngi,  auf  der  Seite  des  Vaticanischen 
Sarkophags,  wies  Visconti  nach  zugleich  als  Orestes  nnd 
Fylades  an  dem  Sarkophag  Accoramboni,  jetzt  in  HUnchen, 
und  in  einem  Bnichstücke  bei  Winckelmann  (Taf.  150.  149], 
indem  er  zugleich  auf  die  Doppelbedeutnng  andrer  Figuren 
als  PhSdra  mit  Hippolyt  und  Venus  mit  Adonis,  Zethos,  An- 
liope,  Amphion  und  Orpheus,  Eurydike,  Hermes  hinwies. 
Wie  also  wenn  man  eine'Niobide,  in  niedergebeugter,  fingst 
lieber,  ausweichender  Stellung,  in  der  Zeit  als  die  Bilder 
von  Amor  und  Psyche  aufkamen ,  was  so  viel  bekannt  erst 
in  Rom  geschah,  zu  einer  sich  demütbigenden  Psyche  be- 
stimmte? Für  eine  Niobide  wie  passend  dass  das  Mädeheo 
wie  im  Lauf  einhaltend  sieb  bückt,  ängstlich  mit  halb  um- 
gewandlem  Blick  in  die  Höhe  schaut,  als  ob  sie  oben  etwas 
erwartete  oder  fürchtete,  sich  bückt  also  wie  um  ebien  Theil 
der  Gestalt  den  Pfeilen  zu  entziehen.  Selbst  die  Anlage 
des  Gewandes  hat,'wie  Heyer  bemerkt,  viel  welches  allerd^gs 
die  Benennung  als  Tochter  der  Niobe  zu  rechtfertigen  schiene. 
Uebrigens  deutet  die.  Arbeit,  wie  derselbe  behauptet,  anf 
späte  Zeiten.     Da  aber   die  Florentinische  Gruppe  eine  zn- 

3S)  S.  unlen  über  diese  Grugipe  Nol.  33.  [Ein  befanden  imtl- 
würdiges  Beispiel  dieier  zwiefacbeii  Anweadung  derselben  Compoii- 
lioo  iil  Odyiseus  der  den  Scbatlen  des  Tireiiu  cilirt  auf  einer  ViM 
Mon.  d.  tnsU  IV,  19  und  Ajas  der  die  Hammel  getödet  bal  auf  ge- 
MbniUnen  Steinen ,  Annali  XVII  p.  314.  Andre  im  Bullelt.  1B41 
p.1D0.  134,  bei  E.  Braun  Bull.  1B3T  p.  33,  O.  Jabn  Pans  und  O«- 
aone  1614  S.  5  Nol.  6,  Arcbaol.  Aufi.  S.  168  und  in  Scbneidcvin) 
Pbilologus  1  S.  49  f.  S.  aucb  Millingen  Peinlurei  de  Vas.  p.  IS.  41 
u.  Anc.  Mon.  Statuts  p.  23.     R.  Rochetle  Mod.  in^.  p.  31]. 

39)  Kunilblatt  1837  S.  130. 
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sammengebrachte  ist  und  mehrere  Figuren  aus  späterer  Zeit 
eotbfilt,  worüber  sich  auch  Hr.  Wagner  mit  Meyer  einver- 
standen erklärt  "*] ,  und  da  unter  dem  Namen  und  Zeichen 
der  Psyche  die  Figur  sehr  verbreitet  und  wie  die  ganze 
Fabel  damals  sehr  beliebt  gewesen  zu  seyn  scheint,  so  wäre 
es  keine  verwunderUche  Sache  wenn  schon  der  Heister,  der 
dir  die  Villa  vor  dem  Laleranlhore  die  Familie  der  Niobe 
lieferte,  eine  Psyche  genommen  und  durch  Wegschaflbng 
der  Flügel  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  und  Bedeutung 
zurückgegeben  hätte  ">•). 

Wenn  man  diess  zugiebt,  so  füllt  sich  die  Zahl  der 
sieben  Töchter,  fünf  in  Florenz,  die  der  Vaticanischen 
Gruppe  und  die  als  todt  vorauszusetzende  '°**}. 


30)  S,  311:  „Wenn  ich  auch  aelbit  der  Meinung  bin,  dai*  nickt  ' 
ille  lu  dieier  Gruppe  gehörige  Bildsäulen  von  einer  Hand,  sondern 
(uim  Tbeile)  höcbil  wahricbeialicb  nur  Nachahmung  eines  früheren 
Originalwerks  sind,  die  *on  verschiedenen  Meislern  und  Tielleicht  auch 
lelbsl  ui  Terschledenen  Zeilen  sind  Terrertigt  worden  ,  aus  welchem 
Umstand  sich  jene  Abweichung  und  die  Terschledenarlige  Bearfaeilung 
der  ei  meinen  Figuren  erklären." 

30')  Ueber  diese  Psyche  s.  O.  Jahn  Archäol.  Beilr.  S.  ITS  f. 
Die  in  den  Münchner  Gelehrlen  Am.  1844  S.  flST  gemachte  Einwen- 
dung, dass  die  Figur  nichl  den  messTollen  Adel  aller  andern  in  die- 
ier Gruppe,  sondern  eine  gewisse  leichtfertige  Oberflächlichkeit  wahr- 
nehmen lasse,  ist  —  auch  solche  Einwendungen  werden  gemacht  — 
TDn  der  Zeichnung  in  Gerhards  drei  Vorlesungen  hergenominen. 
Was  lon  einem  mit  dem  Marmor  selbst  wohl  bekannten  Kenner  an* 
genommen  wurde,  dass  an  dem  einen  Capitoliniscben  Eiemplar  ohne 
die  aufgereckten  Flügel  der  Ansats  der  Flügel  weggeraspelt  scjr,  kann 
ich  nicbl  ingeben  weit  auT  dem  Bücken  nicht  die  geringste  Spur, einer 
solchen  Veränderung  sichtbar  isL 

80")  Eine  kleine,  3  F.  9  Z.  hohe  Figur  im  Museum  des  Louvre 
N.  441  ist  im  Mus^e  des  Anl.  T.  3  pl.  IT  und  lon  Clarac  pl.  313 
N<  1163  als  eine  Miobide  gegeben  worden.  Die  Stellung  wäre  damit 
nicbt  uoTcrträglich,  aber  das  Künstliche,  Gezierte  in  dieser  Stellung 
und  die  mehr  als  halbe  Nacktheit,  indem  bei  der  gewaltsamen  Be- 
weguog  der  Peplos,  das  einsige  Gewand,  entgleitet,  widerstreiten 
durchaus.     Oh    eine    «ich   einem  Satyr   entwindende   Mänas   gemeint 
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VU. 

Nachdem  wir  die  sieben  Paare  der  Geschwister  ennillel- 


sey,  wie  Muller  dachte ,  eine  Geängitiftle  bei  Jer  LapilhcDbochuil 
oder  wai  loi»!,  iit  icbwer  in  enUcbeideD.  Nocb  weniger  bl  m 
Ni«bel5chler  lU  denken  bei  vwei  Figuren ,  welche  Clar«c  unter  dicw 
aufnimmt  pl.  5S4  N.  1163,  eine  ruliig,  nacbdenklieli  «liende  und 
■ussdiigende ,  halb  nackte,  wohl  componirte  Figur  dei  Dreidntr 
'  Muteumt  (Augu«teum  Taf.  11  und  156;  eine  ähnliebe  hinsitiendr  Fignr 
pl.  S90  N.  1377,  aui  Gal.  Gualiniani  laT.  143)  und  pl.  988  N.  1174, 
eine  siehende,  iwar  gani,  aber  in  einer  lon  den  Niobiden  gani  ler- 
icbiedeoen  W«i>e  bekleidete,  beide  Arme  gerad  emponlreckende, 
doch  keine  »larke  Gemülhibewegung  auidriickeDde  Figur,  ehmals  hei 
Veicovali  in  Bora.  Dau  die  noch  lon  Fea  ali  Niobide  ini  Paliil 
Colonna  ausgegebene  achöne  Figur  daiu  nur  durcb  den  Tom  Ergän- 
ler  herrührenden  auigeilreckleo  linken  Arm ,  der  ein  Ericbreckta 
auidrückl,  lU  diesem  Namen  gelangt  ist  und  tielmebr  die  oA  wieder- 
holte Asiragalen Spielerin  Torslellt,  haben  Visconti  M.  Napol.  IV,  i 
und  Leveiow  in  ßölligers  Amallhea  I,  194  bemerkt.  Im  Britisk  Mut. 
II,  38,  wo  eine  umweifelbafle  Wiederholung  der  Astragaliiusa  lam 
Herauigeber  gröblich  miiskannt  ist,  wird  lermulhel  dau  die  am 
Palast  Colonna  in  die  königliche  Sammlung  nach  Berlin  gekotnuicn 
sey.  Diess  ist  nicht  gigründel  und  muss  auf  Verwechslung  der  In 
dieser  wirklich  befindlichen  (N.  59  des  Kalalogi),  die  aber  aus  der 
Sammlung  Ton  Polignac  hcrrüfarl,  beruhen.  Diese  Ut  bei  Ficoroai 
dei  tsji  degli  Romani  1734  p.  154,  die  in  Cohinna  aber  p.  148  ab- 
gebildet. Eine  Wiederholung  der  Astragaliiusa  termutbet  Gerhard 
Berlins  AnL  Bildw.  N.  60  S.  S9  auch  in  der  unter  den  Töchtern  des 
Ljkomede*  (Levetow  Taf.  9)  erbärmlich  reilaurirten  Figur,  aber  ick 
sehe  nicht  ein ,  warum  gerade  „eine  cum  Knöcbelspiel  hereile  Toch- 
ter der  Niobe."  Freilich  zeigt  die  berUbmIe  Zeichnung  aus  Hercab- 
neum  xwei  Töchter  der  Niobe  auf  die  Art  spielend.  Aber  so  spiel- 
ten auch  in  Polygnols  Unlerweli  die  Töchter  des  Pandareos,  in  ei- 
nem schönen  Gemälde  aus  Pompeji  thua  es  die  zwei  Söbne  der  Me- 
dea  während  die  Mutler  mit  dem  Gedanken  ihres  Mords  umgekL 
Das  Rührende  dieses  Contrasles  hielt  Aiellino  Bull.  Napolet.  I  p.  116 
für  einen  Grund,  der  fiir  eine  Astragaliiusa  auch  unter  den  Töckleni 
der  Niobe  spreche.  Gewiss  passtc  äe  sich  in  ein  GemSIde,  ein  Belief,  d*  der 
Asiragalui  ein  schönes  Attribut  ist  fßr  JitogUnge  und  Jungfraiw«, 
fiir  die  welche  das  Aller  noch  nicht  des  Liebreitea  beraubt  hat,  wm 
Pausanias   sagt  VI,  34,  5,   und   da   dat  Plöliliche   des  einbrechendcii 
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la,  DiDss  ich  mich  g^egen  die  Anbahme  einiger  andern  Fi- 
guren erUSren,  die  Hr.  Wagner  von  Neuem  in  unsere  Gruppe 
einführen  möchte,  das  Pferd  nnd  das  Ringerpear.  Das 
letzlere  ist  zwar  mit  ihr  zusummengefunden  worden:  aber 
wundem  moss  man  sich  doch  dass  ein  Künstler  unserer 
Tage  ein  Werk  mit  ihr  vertrtlglich  halt,  welches  man  im 
Jahre  1583  trotz  des  Zusammenfindens  sogleich  unterschied, 
wie  die  gleichzeitigen,  oben  angeführten  Briefe  beweisen, 
w^es  auch  in  der  Villa  Medicis,  wie  die  Statuen  von  Pei^ 
Her  (1636)  zeigen,  davon  entfernt  gefaulten  blieb.  Wenn 
ein  alter  Kupferstich,  welchen  Winckelmann  anführt,  die  Rin- 
ger mit  unter  die  Miobiden  setzte,  so  erkennt  man,  so  vie- 
\ea  andern  AnIWrungen  gegenüber,  nur  die  Absiebt  die 
Hisammen  gefundenen  Statuen  vollstindig  abzubilden  und 
eine  Unvollsländigkeit  in  der  Unterschrift,  die  bei  mnem  sol- 
iden einzelnen  Blatt  von  unbekanntem  Urheber  nichts  bedeu- 
tet Fabronis  unglücklicher  Gedanke  diese  Pankraliasten  her- 
beizuziehen bangt  einsug  von  seiner  verwerflichen  EridBning 
der  Gruppe  aus  der  Erzählung  des  Ovidius  ab,  dessen  Dar- 
stellung in  keinem  einzigen  Umstand  mü  den  Bildern  über- 
einstimmt, wiewohl  auch  dieser  nur  sagt  dass  die  Jünglinge 
Brust  an  Brust  rangen ,  und  schon  Visconti  hat  zu  dem 
Valicanischen  Relief  (4,  17}  erinnert,  wie  verkehrt  es 
sey  den  modernen  Römischen  Dichter  anznfithren,  da  kein 
(friediischer  die  Söhne  der  Niobe  in  der  Palfistra  sterben 
Igfise.  Die  ganze  Gruppe  der  Niobe,  in  jedem  einzelnen 
Theile  wie  in  dem  Ganzen  Aet  Composition,  zeugt  vielmehr 
klar  und  entschieden  gegen  die  PalAstra;  und  wäre  der  Raum 
auch  nicht  so  augenscheinlich  ein  anderer,  wie  wäre  es 
denkbar  dass  der  Meister  eine  durch  und  durch  zusammen- 
hängende, einbeitsvoUe  Darstellung  durch  ein  Paar  Ringer, 
die  einzig  und  auf  das  Aeusserste  mit  ihrem  Kampf  beschäf- 

UnglScIis  durch  KnöcheUpiel,  Arbcilslorb  wohl  angedculel  wird. 
Doch  Id  der  Slaluengruppe  ist  bei  der  grouartigen  Einfacbheil  uod 
Kobeil  Tür  lolcbe  ZwiubeDgedanli«!)  kein  ßium. 
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tigt  sind  und  diesen  in  seiner  höchsten  Kühnheit  and  Kiinsl- 
lichiieit  darstellen,  nnlerbrochen ,  zerschnitten  und  entstellt 
btttte?  Ein  grösseres  Rfithsel  in  dem  poetischen  Entwürfe 
des  Ganzen,  -einen  st&rkeren  Mislaut,  ein  anstössigeres  horg 
d'oeuvre  darin  wüsste  ich  mir  kaum  zu  denken  als  die  duri^ 
die  Ringergruppe  hereingebracht  werden  würde. 

Was  das  springende  Pferd  betrifft''),  so  wW  es  in  Villa 
Medicis  eben  so  wie  zwei  TCchter  zngezi^en  worden,  icb 
vermnthe,  weil  man  schon  damals  an  Reliefen  die  Niobiden 
mit  PTerden  wahrgenommen  hatte.  Hier  berichtigt  Monsipor 
Fabroni,  welcher  dort  verfälscht.  Er  schreibt  {p.  15):  Ma  e 
da  sapersi,  che  queUo  cavallo  fu  pescato  alla  marina  in  luogo 
vicino  alla  Magliana,  e  per  consequenza  molte  migUa  distanle 
da  quelle,  ove  üi  trovato  la  Niobe.  Senza  qnesta  notizii 
cavata  da  monumenti  certittimi  ognun  direbbe,  che  il  cavallo 
certamente  appartiene  al  nosiro  gnippo.  Diess  Zeugniss  ver^ 
wirft  Hr.  Wagner,  weil  Fabroni  vergessen  habe  uns  die 
Documeute  mitzutheilen  und  dessen  Behauptung  habe  keine 
grosse  Wahrscheinlichkeit  weil  das  Werk,  hätte  es  im  Meer 
gelegen,  nothwendig  an  der  Oberflache  gelitten  haben  rofisste. 
Alle  Untersuchung  würde  aufhören  wenn  es  frei  stände, 
Angaben  wie  diese,  unter  solchen  Umständen,  für  Lügen  zu 
erklären.  Aber  Hr.  Wagner  nimmt  nicht  bloss  gegen  die 
bezeugten,  wenn  auch  nicht  voi^elegten  Urkunden  über  Her- 
kunft und  Ankauf  des  Pferdes,  sondera  zugleicli  gegen 
die  ganze  Reihe  der  über  die  Niobiden  wirklich  abgedruck- 
ten, worin  keines  Pferdes  ErwBhnong  geschieht,  an  dass  es 
mit  jenen  zugleich  gefunden  worden  sey  (S.220).  Das  Thier 
mag  bei  der  Restauration,  die  sehr  beträchtlich  ist,  überar- 
beitet worden  seyn;  auch  wurde  es  wohl  nicht  aus  dem 
Meere,  sondern  aus  einer  Lache  ohnweit  des  Seestrandes 
hervorgezogen.  Sehr  wahrscheinlich  ist  Lanzis  Vermuthang 
dass  es  zu  einem  Diosknren  gehörte,  nach  der  grossen 
Aehnlichkeit  mit  den  Pferden  der  Kolosse  anf  dem  Quirioil 


31)  B«i  ZaDDoni  Taf.  80. 
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und  nach  dem  stramm  angezi^enen  Zügel ,  der  eine  Hand 
ihn  zu  halten  voraussetzen  Ittsst.  Dieser  letztere  Umstand 
—  und  Hr.  Wagner  zeigt  selbst  dass  man  Unrecht  gehabt 
hibe  des  langen  Stücks  der  Zfigel  wegen,  das  auf  dem 
Racken  sichtbar  ist,  an  ein  Wagenpferd  za  denken  —  er- 
weist wenigstens  dass  es  nicht  ein  davonspringendes  Boss  ist 
TOD  welchem  der  Reiter  herabgefallen,  wie  wir  diess  an 
dem  Valicanischen  Sarkophag  an  der  Querseite  sehen.  Hier- 
über sagt  Hr.  Wagner  selbst:  »das  Pferd  bHumt  sich  mit 
auf  den  Rücken  zurückgefallenem  ZUget."  Dort  aber  hat 
er  das  Angezogene  des  Zügels  nicht  bemerkt.  DerNiobide, 
vetchen  er  mit  dem  Pferde  zusammenstellen  will,  der  fünfte 
Sohn  nach  Meyer,  der  erste  bei  Cockerell  in  der  Reihe, 
würde  seiner  aosfallenden  Stellung  ond  dem  kräftig  empor- 
gestreckten Anne  nach  als  Pferdebandiger  erscheinen  and 
dadurch  ausser  der  Haupthandlnng  seyn.  Auch  zweifle  ich 
sehr  dass  die  Figur  an  sich  zu  dem  aufspringenden  Pferde 
sich  schicke,  es  sey  so  dass  sie  die  vordere  Seite  dem 
Pferde  zukehrte,  wie  Hr.  Wagner  will,  und  dieäs  also  zum 
Theil  deckte  oder  auf  ü*gend  eine  andere  Art.  Die  Beru- 
fung auf  die  verschiedenen  gymnastischen  Uebongen  bei 
Ovid  und  auf  die  Reliefe  köuneii  wir  nicht  gelten  lassen 
weil  der  Statuengruppe  eine  ganz  andre  Idee  zu  Grunde 
liegt.  Wüssten  wir  mit  dieser  Pferde  in  Verbindung  zu  den- 
ken, dann  möchte  dem  ausgestreckten  Sohne  damit  gehol- 
fen werden  dasa  ein  Pferd  über  ihn  wegsetzte,  öbnlich  einer 
Heiope  des  Parthenon  *]. 

Ausserdem  fordert  Hr.  Wagner  (S.  223]  die  Figur  einer 
Amme,  theils  nach  den  Gesetzen  des  Schicklichen,  die  auch 
dorch  die  Beigebung  des  Pädagogen  beobachtet  seyen,  theils 
als  GegenGgur   fttr  diesen  ^].     Rücksicht  auf  Schicklicfakeil, 


*)  Stuart  IV,   30.     Lawrence  Elgin  Marbici  pl.  1&. 

33)  Er  vermulbet  dau  die  «on  WiDckelmana  aU  Hckabe  er- 
lunnle  Stalae  im  CipiiDÜniicben  Muieum,  die  er  «ehr  slreng  ladell, 
mnn  de  nicbt  durcb  Ueberarbcilung  enlileltl  sey,  als  Amme  cur 
Miobe  gehört  haben  möge.     Die«*  wohl  nur  weil  an   dieser    Klaue  in 
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die  persönliche  Erscheinung  ausgenommen,  Isg  wohl' dem 
Heister  fern.  Personen  wie  die  genannten  bezeichnen  die 
Vorhehmigkeit  einer  Familie,  so  wie  wenn  einer  Helena  oder 
Penelope  eine  oder  zwei  Begleiterinnen  gegeben  werden, 
der  Fürst  oder  Held  seinen  Wafiengenoesen  neben  oder  hin- 
ter sich  hat.  Noifawendig  sind  alle  diese  Personen  nicht, 
sie  werden  nach  dem  Charakter,  dem  Umfang  der  Darstel- 
lungen gesetzt  oder  we^elassen.  Auf  jeden  Fall  genügt 
der  eine  Pfldagog  um  an  das  Königshaus  zu  erinnern.  In 
den  trefilicben  Compositionen  des  ehemals  Boi^hesischen  und 
des  Vaticanischen ,  so  wie  des  mit  diesem  übereintreffenden 
Münchner  Sarkophags  ist  die  Figur  einer  solchen  Aufseherin ; 
und  wenn  sie  an  dem  einen  eines  Knaben,  ein  Knabenleiter 
an  einem  andern  einer  Tochter  sich  annimmt,  so  mehrt  diess 
den  Grans  der  Verwirrung.  Das  Borghesische  Relief  enthalt 
sogar  zwei,  das  Pembrokesche  drei  Pädagogen,  jenes  ausser- 
dem den  Amphion,  der  auch,  auf  einem  andern  vorkommt 
Aber  so  gross  ist  der  Unterschied  in  dem  Charakter  dieser 
mehr  malerischen  Compositionen,  voll  Bewegung  und  Heftig- 
keit, voll  manigfaltiger  Motive  und  Abwechselung,  von  der 
nnsrigeu  dass  man  nur  sehr  bedingte  Rücksicht  darauf  zn 
nehmen  bat.  Müller  denkt  an  einen  Trophos  (oder  %pitgttv<) 
der  Mädchen,  gegenüber  dem  der  Knaben,  verwirft  aber  die- 
sen Gedanken  wieder  aus  dem  Grunde  dass  das  jüngste  Mäd- 
chen schon  selbst  zur  Mutter  gefiüchlet  sey.     Auch  das  Ü- 


dem  ganzen  unermcsalicben  Vorra  ib  antiker  Sialuen  ein  gäotlicber 
Mangel  iil.  Die  Winckelmannscbe  Erklärung  ist  in  den  Mon,  !ni!dil> 
lon  B.  Rocbette  p.  312  gebilligt  worden ,  [aucb  von  Melcbiorri,  dem 
Vorjiande  dei  Capitolinlachen  Muieums.  Zu  NiobidcD  paul  die  Ge- 
ilall  wobl  am  wenigilen;  aucb  all  Hekaba  kann  icb  mir  irc  nicht 
denken,  eher  aU  eine  unwillig  klagende  Barbarenfiintin ;  eine  uhr 
ähnlicbe  Figur  iit  an  den)  Sarkiipbag  Amendola  im  Capilol.  Ea  drüdil 
(ich  Herihariigkeit  aus  in  dem  Scbrei  um  Erbarmen,  Unmulb  dci 
empörten  Gelubli,  dabei  etwas  Barbarenba  des  in  der  Stellung  der 
Aufscbauenden ,  Sprechenden.  Die  Aermel  und  dai  Tucb  um  den 
Kopf  und  nicht  entgegen.  Wai  den  An'iland  belrim,  «o  iX  in  der 
Elektra  des  Sopboklea  wobl  ein  Pädagog,    aber  keine  Amnte>] 


Dioilr^dhy  Google 


>  nnd  ihrer  Kinder.  253 

teste  liätle  der  Mann  in  Schatz  nebnien  oder  im  Fall  aufhal- 
lea  können:  aber  die  Hauptsache  ist  dass  die  Gruppe,  die 
doch  auf  die  dem  Pädagogen  entgegengesetzte  Seite  kom- 
men mflsste,  neben  die  Vaticanische ,  dort  nach  der  Zahl 
der  Kinder  keinen  Raum  findet  und  indem  dann  auch  die 
andre  Seite  zwei  Gruppen  forderte,  auch- diese  überzählig 
machen  würde. 

vin. 

Hr.  Wagners  Gründe,  warum  die  Gruppe  der  Niobe 
nicht  wohl  in  einem  Giebel  könne  gestanden  haben,  gehen 
znm  Theil  nur  die  CockereIJsche  Aufteilung  an'^).  Wenn 
diese  sich  auf  die  Florenlinische  Sammlung  als  auf  einen 
ursprünglichen  und  vollständigen  Verein  und  ohne  Untei^ 
Scheidung  der  irrlhümiich  hinzugebrachten  Figuren  beschränkt, 
so  kann  daraus  keineswegs  gefolgert  werden  dass  durch 
Berichtigung  hierüber  die  Hypothese  der  Giebelgruppe  über- 
hanpt  vermuthlich  aufgegeben  werden  würde.  Es  entstehen 
einige  Lücken,,  es  kommt  eine  an  dem  Knie  des  einen  Bru- 
ders hingesunkene  Tochter  hinzu,  es  ist  noch  Anderes  zu 
indem:  aber  dadurch  ist  nicht  sofort  das  Ganze  aufgelöst 
nnd  umgestossen.  Die  allmHlig  abnehmende  Grösse  der  Bild- 
sSulen  ist  an  sich  allerdings  kein  Beweis  für  die  Giebelform, 
da  sie  mit  der  natürlichen  Abstufung  des  Alters  zusammen- 
IriffL  Aber  Hr.  Wagner  unterlSsst  zu  prüfen,  ob  in  der 
Composition  der  einzelnen  Figuren  'ein  gewisser  Zusammen- 
hang unter  einander  nach  der  geraden  und  aufsteigenden 
Linie  zu  bemerken  sey,  was  freilich  nicht  anders  als  mit 
grosser  Unbefangenheit  und  mit  einem  das  Ganze  und  aUes 
Einzelne  im  Geist  umfassenden  Betrachtung  geschehen  kann. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  einem  andern  Umstand  wor- 
aus ein  Gegengrund   abgeleitet  werden  soll.     Mehrere   der 

3t")  Das»  diese  febferbafl  sey,  zeigt  ticb  besonder!  durcb  die 
SlaJycD  telbil ,  die  in  Gypsabgüuen  nacfa  dieser  Anordnung  in  der 
Akidemie  der  Künste  in  Florent  aufgeslelit  *ind. 
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Figuren  sind  '»anf  der  Rückseite  fast  ganz  vernachlässigt, 
andere  mehr  ausgeführt,  andere  hingegen  von  allen  SeUen 
gleich  gut  vollendet"  ^^).  Die  Giebetslatnen  von  Aegina  und 
vom  Pmrtbenon  sind  auf  allen  Seiten  gleich  gut  voDendet 
Hienach  vennulhel  Hr.  Wagner  dass  diess  Kunstgcbraod 
gewesen  sey  bis  über  die  Zeiten  des  Pbidias  hinaus  and 
dass  man  erst  spater  angefangen  habe  die  Rfldtseite  der  Sta- 
tuen, die  an  eine  Wand  anzustehen  hatten,  zn  vernachläs- 
sigen, und  daraus  dann  folgert  er  nicht  weniger  als  dass 
Cockerells  Schluss  unhaltbar  und  seicht,  die  Niobegnippe  ge- 
rade umgekehrt  nicht  für  einen  Giebel  bestimmt  gewesen 
sey.  Wir  geben  die  Vermnthung  als  wahrscheinlich  zu,  leh- 
nen aber  auf  das  Bestimmteste  die  Folgerung  ab,  die  aus 
jener  nur  dann  sich  ergeben  würde  wenn  von  den  Origin»' 
len  die  Rede  Seyn  könnte.  Die  Ungleichheit  der  Florentini- 
schen  Statnen  in  diesem  Umstände  bestätigt  uns  die  Thatsa- 
che  dass  diese  von  verschiedener  Hand  nnd  Zeit  sind.  Audi 
die  Wiederholung  des  fOnften  Sohnes  in  Florenz  ist  anf  der 
einen  Seite  weniger  Seissig  ausgeführt;  von  der  des  gröss- 
len,  die  im  Vatican  mit  der  Schwester  ist,  berichtet  Hr. 
Wagner  (S.  222)  dass  die  Rflckseit«  fast  ganz  vernachlissigl 
(und  dass  sie  von  Pentelischem  Marmor]  sey.  Auch  an  der 
Gruppe  des  Pädagogen  in  Soissons  bemerkt  man  denselben 
Umstand  >^].    Nicht  wohl  ist  zu  glauben  dass  die  Allen,  wel- 


33)  Hr.  Wagner  lübrt  an:  „Zu  dtaeo,  wekbc  auf  der  Rück- 
Mile  am  wenigsten  bearbeitet  lind,  sdieinen  mir  Tonüglich  die  beiden 
Söhne  No.  3  und  12  bei  Coclierell  (9  und  11  bei  Zannooi)  lu  gC' 
boren.  Die  Mutier  und  die  Töchter  UHd  twar  von  der  Rücliieile  bt- 
arbeitet,  docb  nicht  in  dem  Grade  wie  auF  der  Vorderseile;  zu  dicKn 
darf  auch  der  Pädagog  gerechnet  werden.  Bei  den  beiden  Söhnen 
No.  1  und  2  (6.  13)  i)t  der  Uolerscbied  twiscben  Vorder-  und  Rück- 
seile nur  gering.  Der  Sobn  Nr.  13  (4)  hingegen  ist  nach  allen  Sei- 
ten gleicbmätsig  v«lleDdel." 

34)  R.  Röchelte  Mon.  iaid.  p.  31S  Not.  3.  Aach  Ton  der  NoL 
33  erwähnten  Hehabe  fUbrl  Hr.  Rochctie  denselben  an  und  termulbct 
danach   das*  auch  sie   fQr  einen  Giebel   bestimmt  gewesen  tej.     ^ 
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che  die  Niobegruppe  oder  Stücke  derselben  CQpirten  um  sie 
in  einer  Wand  aufzustellen,  deren  ursprungliche  Bestimmung 
und  Standort  nicht  gekannt  hätten;  und  in  so  fem  beweisen 
also  fQr  diese  auch  die  Copieen.  Dafür  hingegen  dass  im 
Halbkreise  Figuren  an  eine  Wand  gestellt  worden  seyen,  ist 
hein'Beispiel  beizubringen  und  es  wird  also  durch  die  hinten 
vernachlässigten  Statuen  diese  Art  der  Aufslelhing  nicht  w»hr^ 
scheinlich,  sondern  vielmehr  unwahrscheinlich  gemacht.  Dass 
bei  den  vorzüglichsten  unter  unsern  Niobiden  auch  der  Rück- 
seile mehr  Fleiss  gewidmet  ist,  kommt  Überein  mit  der  An- 
nahme dass  es  in  dem  Originalwerk  durchgängig  geschehen 
seyn  werde. 

Als  den  vorzüglichsten  seiner  Gegengründe,  deren  wir 
einige  aufsparen,  sieht  Hr.  Wagner  den  letzten  an,  der  darin 
besieht  dass  nach  seiner  Meinung  die  Gruppe  nie  ohne  die 
Irheber  der  Jammerscene,  Apollo  und  Diana  bestehen  könne 
and  jemals  bestanden  habe,  n^önnte  man  nicht  ebenso- 
wohl glauben,  sagt  er,  die  Gruppe  stelle  eine  Mutter  vor 
'  die  mit  ihren  Kindern  giftige  Erdschwämme  genossen,  deren 
schädliche  Wirkung  sie  bereits  empfinden?  Einige  von  den 
Kindern  sind  schon  dem  Gifte  erlegen,  andere  laufen  Hülfe 
suchend  ängstlich  umher;  andere  sehen  ihrem  nahen  Tode 
mit  banger  Erwartung  entgegen."  F^  die  Götler  aber  sey, 
was  vollkommen  gegründet  ist,  wenn  die  Gruppe  im  Giebel 
gestellt  war,  kein  Raum  zu  denken.  Derselbe  Umstand  war 
für  Hirt  zureichend  um  sich  gegen  die  Aufstellung  zu  er- 
klären; auch  er  glaubt  dass  ohne  die  Götter  der  Mythus 
ncomipt  und  nicht  in  seiner  Wesenheit"  dargestellt  seyn 
wtirde  ^^] ;  wie  er  denn  schon  früher  den  Apoll  von  Belve- 


■Ic  >ehr  icblechlea  Arbeil  der   Figur   überhaupt   möchle  dies«   Doch 
atr  Prüfung  bedürfen. 

33)  Berl.  Jabrb.  183f  S.  248.  Eine  in  Pompqi  gefuafleae  Eri- 
ililne,  welche  die  «chöoite  «oo  allen  im  Museum  leyD  soll,  wird  im 
QurleHy  Journal  lBt9  Jul.  N.  XIV  p.  4D3  erblärl  Tiir  Apollo  m  la- 
irificing  willi  bis  aveoging  »rrow  ibe  family  of  Niobe.  [Ebea  *n  im 
Mot  Borbon.  VUl,  6.    Und  diese  ErkläruDg  bat  grosse  Wahrschein- 
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dere  mit  dieser  Gcuppe  verbunden  und  beide  dem  Praxileles 
ZDgelheilt  balle,  eine  Ansicht  die  allerdings  die  Gränze,  bis 
zu  welcher  sein  Blick  nacb  den  Höben  der  alten  Kunst  hio- 
r^dite,  scharf  bezeichnet.  Gegen  das  Letztere  erschöpft 
sich  der  neueste  geistvolle  Erkl&rer  und  Lobredner  des  Apollo 
(S.  350 — 71),  der  zugleich  das  Unhistoriscbe  und  im  Sinne 
der  Griechen  Unkttnstlerische  der  idlgemeinen  Voraossetzang 
gründlich  erkennt  und  die  Forderung  prosaischer  Vollstfindig- 
keit und  Wirklichkeit  bestreitet.  Doch  hierdber  hat  aodi 
Thiersch,  sonst  einig  mit  Hr.  Wagner,  sich  stark  ausgespro- 
chen (S.  314 — 17}  und  schon  Meyer  hatte  die  riditige  An- 
sicht '^.  Wenn  man  im  sechzehnten  Jahrhundert  die  Nio- 
biden  ohne  Götter  sogleich  erkannte,  so  wird  es  den  Allen 
nicht  schwer  gewesen  seyn  diese  hinzuzudenken.  Sie  be- 
sessen für  die  Poesie  und  noch  mehr  für  die  Kunst  in  den 
national  oder  classisch  gewordnen  Mythen,  die  Allen  oicbl 
weniger  als  in  den  blühenden  Zeiten  der  neueren  Kunst  die 
biblische  Geschichte  gegenwärtig  waren,  ein  Htilfemittel  des 
Verständnisses  das  der  Genremalerei  abgeht  und  konnten  mit 
Bezug  auf  das  Bekannte  den  Kreis  ein«*  Handlung  vielfach 
verengem,  oft  in  eine  einzige  Person  zusammenziehen. 
Wenn  in  dem  Relief  des  Phidias,  dem  Dreifuss  zu  Athen,  in 
Vasengemälden,  [kleinen  Figttrchen  in  gebrannter  Erde],  Bas- 
reliefen die  Götter  den  Niobiden  beigefägl  sind,  -  so  folgt 
daraus  nicht  dass  diese  als  die  Hauptpersonen  galten  und 
die  Niobiden  bloss  dazu  dienten  deren  Gewall  in  einem  hö- 
heren Lichte  erscheinen  zu  lassen:  ktinslterisch  wenigstens 
bleiben  jene  untergeordnet,  gerade  wie  die  Gölter  liberhaopl 
in  der  Tragödie,  wenn  gleich  theologisch  betrachtet  die  Vor» 

liciikciL  Die  Slellung  erinnert  an  die  Diana  in  dem  AI banUclwn  Re- 
lief Taf.  KI4.  Auch  da»  die  im  Jahr  ISIT  in  der  Nähe  *on  dev 
Fundarl  dei  Apollo  in  Pompeji  gefundne  HalUigor  der  Diana  *"■< 
gleichem  Slyl  lU  dem  Apollo  gebärt  habe,  ist  glaublich.  Finili  M- 
Borbnn.  BninLi  N.  71,  der  Apollo  N.  9.  Vielleicht  gehörten  dwi 
auch  mehr  oder  weniger  Statuen  Ton  Niobiden]. 
S6)  Prapyl.  II,  1,  88  f. 


D,o,i..cihyGooj^le 


and  ibrer  Kinder.  237 

stelliHi^  2U  ihrer  Verherrlichung  dient,  auch  ohne  dass  sie 
dem  abgebildet  sind.  Andere  Reliefe,  wie  das  (gewiss  voll- 
siendige]  Bor^aiscbe,  das  Pembrokesche  wovon  Winckel- 
nenn  spricht,  enthalten  die  Götter  nicht;  die  schöne  Gigan- 
(omachie  ohne  Gölter  an  einem  Vaticanischen  Sarkophage  wird 
TOB  Thiem^  aogeftihrt.  [Am  westlichen  Giehd  des  Parthe- 
non ersehet  Athene  als  Siegerin,  Posddon  als  Besiegter 
nsninlhig,  der  eatscbeidetule  Si»iich  und  wer  ihn  gelhan 
hitle  ist  hinzuzudenken.  Die  Nereidm  bringen  Waffen  und 
AfUUes,  dem  sie  bedtiaml  sind,  ist  dabei  hflufig  nicht  mit 
dsrgestellL  Hit  Recht  ist  bemerkt  worden,  dass  die  Gülter 
un  so  weniger  bei  den  sterbenden  Niobiden  dargestellt  zu 
seyn  brauchten  wenn  sie  an  einem  Tempel  des  Apollon  sielbst 
geeehn  wurd^,  so  wie  auch  an  den  beiden  DreifUssen  des 
Pooipejanisdien  GemUdes  die  Gatter  nicht  aasgedrUckt  sind, 
an  welche  dar  Dreiross  hinlltngticfa  erinnertä  i^.  Am  La- 
leranisiAai  Sarkophag  sind  die  schiessenden  Gölter  in  klei- 
nen Figtlrchen  am  Deckel  gleichsam  snpplirt  zu  der  Vorstel- 
lung der  bedr&igteB  Ni«I»den  am  Sariiophag  selbst  Aber 
Aliroterieni  (»nes  Tempels  sind  nicht  der  Ort  wo  ein  .^K^on 
eine  Artemis  aulgestidll  werden  konnten:  und  eine  Andeu- 
tung der  Götter  in  flachem  Relief  in  dem  obersten  Winkel 
des  Giebels  Ober  der  Niobe,  woran  Feuerbach  [S.  265). denkt, 
scheint  n^  nicht  bloss  etwas  zu  Unerhörtes  und  zu  Entbehr- 
liches, sondrati  an  sich  der  ideale  Darstellung  nicht  würdig 
zu  seyn].  Es  fragt  sich  nicht  allein,  ob  der  Künstler  in  ei- 
ner Gruppe,  worin  das  Erhabene  auf  ganz  andere  Art  herrscht, 
als  es  im  Relief  oder  im  Gemälde  hervortreten  kann  oder 
Dolhwendig  herschen  mUsste,  die  Götter  darstellen  sollte  oder 
wollte;  wndem  anch  ob  er  es > vermochte.  Timanthea  ver^ 
hflUte  bei  dem  Opier  der  IphlgenJa  das  Gesicht  des  VMers. 
Ndien  dieser  Niobe  wütde  nicht  blosä  der  Vaticanische  Apollo, 
sondern  jeder  andere  denkbare,  statt  seine  Göttlichkeit  za 
v&herrUchen,  alle  Hoheit  einbüssen;  er  würde  von  der  Macht 


iV)  Miaeriini  im  BuH.  Napol.  II  p.  53. 

17 
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dies»*  vnt«)^elieiulei)  Niobe  erdiikkt  Verden  anstatt  »b  der 
Rficher  ihres  Uebennnths  zu  erscheinen  s^*].  Die  Darstellung 
wUrde  Susserlich  wohl  vervoUsUlndigt,  an  sich  aber  nothwendig 
VM-MeiiiM'l,  geschwächt,  om  ihre  Harmonie  (gebracht:  so  ^os9 
ist  der  Unterschied  des  Slyla  und  der  fUr  einen  Apollon  und 
eine  Niobe  gegebeneo  BedinguRgfea  hinsichtlich  der  Erhalwo- 
heit  des  Eindrucks.  Schon  die  bhxse  Nähe  der  Geschosse 
wAre  bei  einem  so  weit  ansgedehnteR  Ganzen  störend  aad 
nicht  umsonst  sendet  der  Hoöieriscbe  Hiöbus  Apoßon,  in  der 
EntfemuR?  sitzend,  die  Pfeile  der  Seuche:  noch  mehr  iü>er 
verlöre  die  WirkuBg  dadurdi  dass  der  eine  gespannte  Bogen 
nur  einenPfeil  und  also  ein  Nacheinander  denken  lässt,  nifa- 
rend  wir  die  Pfeile  der  unsii^baren  GöUer  vom  weilen  und 
hohen  Himmel  her  in  unendlicher  Schnelligkeit  alle  zugleich 
in  einem  Augenblicke  bedrohend  uns  v(M-steIlen  können.  Be- 
kannt ist,  was  Ifr.  Wagner  ISi^el,  wie  nach  dem  alten  Glau- 
ben die  Göltet*  ansichtbar  den  Manschen  zur  Seite  sind,  mit 
ihnen  sprechen,  wie  Athene  mit  dem  Ajas  bei  Sophokles  (15), 
mit  OdySseus  im  Rhesos  (604],  Artemis  mit  Hippolyt  bei  Eu- 
lipides  (85).  Hinter  dem  Fehden  steht  Athene  in  der  Uias 
(1,  169],  ihm  allein  sichtbar,  keinem  der  Andern  '^).    Aber 

86")  Sebr  wot>l  »gl  \a  Bnug  hierauf  AteIHno  Bulktl.  Nap-lSU 
p.  109:  Troppo  diTCr»  eraao  i  metii  del  ^ipinlore  dl  ua  taio  c 
^elti  della  »cnltore.  U  primo  h»  potui»  in'ua  piccolo  dipinla,  «on 
Kilo  KBia  aicun  iDCOOTeiuenl»,  ma  ancbc  can  rautaggia  della  compo- 
MiioD«  iotrodurre  i  due  carri  diiioi:  ed  e  lisblle  come  egli  abbii 
tagrilicala  cd  impiccollla  la  ilcua  principal  figura  di  Niobe  per  iir 
rirallare  la  superiorita  d«lle  Jiiinilä  punilrici.  Ma  l'imagiDatioDC  li 
spaTenta  nel  comiderare  quäle  maeila  e  grandena  di  espreiiioDC,  k- 
condäla  anche  dalla  maggior  proporiioiie  del  corpo,  airel^bero  donric 
•TCFe  le  «lata«  äi  Apollo  t.  di  Diaaa  (*u)  earro  e.aacbe  «eua  dicus) 
per  poler  luperai^  come  ,di,tiDe,  la  grandeiU)  la  belleu^  s  ia  mag«t- 
fieenia  di  lulle  te  ßgure  morlalr,  non  eacIuM  la  steua  Niobe,  b 
quäle  urebbe  discesa  ad  essere  una  lialua  secoiidaria.  Aeholich  auci 
Gerbard  drei  Vorlei.  S.  S9  f. 

ii)  Odjuee  XVI,  161:  denn  Türwalir  nicbt  allen  erscbeiDen  Ud- 
ileriilicfae  ii«blbar.  Dem  reraen  Orules  ruft  Albeoe  ihren  Befebl  iit. 
Ipfaig.  Taur.  1413. 


D,o,i..cihyGooj^le 


nnd  ihm'  Kinder.  ^59 

vielleicht  würde  in  keiBem  andern  FaUe  die  güttlicke  Allge- 
wah  und  das  Schaaerliehe  einer  Katastrophe  mebr  als  in  die- 
sw  dadurch  erhöht  und  verstärkt  werden,  dass  sie  nor  für 
sich  allein  der  Anschauung  überliefert  ist,  die  Absender  der 
Wonderpfeile  ihir  entzc^n  und  der  Phantasie  tiberiassen 
^d,  welche  durch  das  was  vor  Augen  steht  leicht  und  b«- 
slimmt  genug  in  das  Spiel  gezogen  wird.  Einige  Figuren 
der  Kinder  scheioen  es  sogar  deutlich  zu  verrathen,  dass 
das  Sehanspiel  erscheinender  Götter  nicht  gegeben  war:  so 
die  vor  sich  blidcende  SHesle  Tochter,  der  auf  ein  Knie  ge- 
sBukene  Sohn  welcher  fiberrascht  aufschaut ;  er  scheint  nicht 
zu  begreäfen  von  woher  iKe  Pfeile  regnen. 

IX. 
Wir  gehen  nan  mi  der  AnfsleUnng  aber,  die  Hr.  Wag- 
ner vorsehkigt  Er  g^t  davon  aus,  dass  die  Gruppe  im 
Fruen  gestanden  haben  und  mit  dem  Hüchen  gegen  eine 
Wand  oder  Gdaude  angeslelil  gewesen  seyn  müsse:  das 
Erstere  weil  sie  in  Mnem  Tempel  nicht  Raum  fand,  das  An- 
dre w^en  der  mehr  oder  weniger  vemaehlSssigten  Ritck- 
sffite  mehrerer,  ja  des  grösseren  Theils  der  Bildsttulen,  wo- 
nach sie  nur  zu  ^ner  Ansicht  bestimmt  gewesen  seyn  können. 
Da  er  aber  die  Giebelcomposition,  wofür  dieselben  Umstände 
sprechen,  aus  audern  Grtbiden  bestreitet,  so  denkt  er  sich 
die  Hauer  des  Temenos  als  Rückwand  und,  indem  mehrere 
Figuren  von  allen  Seiten  vollendet  sind,  „eine  Art  von  Halb- 
ziiltel,  in  deren  Hitte  die  Mutter  mit  der  jüngsten  Tochter 
als  die  Haiq>tpers4Hi  des  leidenden  Theils  gestanden,  und 
zwar  ganz  im  Hintergründe  derselben,  dem  Gebäude  zunächst 
welches  diesem  Vereine  voD  Bildsäulen  zur  Rückwand  oder  zum 
Hintergründe  diente,  wie  aus  der  vernachlässigten  BSckseite 
dwselben  zo  verrauthen.  —  „Die,  welche  der  Künstler  auf 
ibrer  Rückseite  mehr  oder  vollständig  vollendet  hat ,  waren,  ' 
wie  es  scheint,  frei  stehend  vor  den  andern  aufgestellt. "  — 
Diess  Prinoip  siebt  auf  tbönernen  Füssen.  Hr.  Wagner  denkt 
Bichl  daran  dass  wir  ^as  Originalwerk  besitzen ,  lässt  segar, 
17* 
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was  Tv^tiger  zu  billigen  ist,  halb  nneotschieden  ob  ^e  Flo- 
renlinische  tinqipe  wenigstens  eine  Nacbbildung  oder  antike 
Wiederbolong  desselben  sey,  und  behauptet  dass  die  Aaf- 
stellung,  welcbs  sie  auch  immer  in  Rom  gewesen,  «uC  jeden 
Fall  als  willküriich  zu  betrachten  sey  (S.  234) :  wie  kann  er 
also  aus  der  Beschaffenheit  dieser  Buf  die  Stelle  s^iessea, 
welche  eine  jede  Figur  ursprünglich  eingenommen  habe? 
Veiwuthete  er  dodi  vorher  selbst,  und  mit  Recht,  dass  snr 
Zeit  des  Skopas  und  I^axüeles  sogar  die  in  Giebeln  aarge- 
stellten Statuen  gleichmSssig  ausgeführt  worden  seyen.  Durch 
dJese  einzige  Bemerkung  ist  also  6er  Halbziriiel  aufgeboben. 
Denn  aus  inneren  Gründen  der  Composilion  einzelner  Sta- 
luen  unter  einander  und  der  Bezüge  derselben  auf  einander 
wird  die  runde  Linie  nicht  von  ihm  unterstützt,  während  wir 
umgekehrt  behaupten  dass  der  Zosammenhang  nach  d«*  ge- 
raden Richtung  »ch  deutlich  verratbe.  Dass  in  dem  weiten 
TemenoE  {hgäe  nepi'jJoAof}' in  Delphi  und  im  Altis  von  Olym- 
pia Statuen  im  Verein  aufgestellt  waren,  wird  such  dem 
Herrn  Cockerell  nicht  oAbekftnnt.  gewesen  seyn.  Hr..  Wagner 
hätte  zu  den  Beispielen,  die  er  hetzühlt,  aus  dem  einzigen 
neunten  Kapitri  der  Phokika  des  Pausanias  noch  zwei  bedea- 
tende  hinzufügen  können,  die  von  den  Tegeaten  geweihte 
Gruppe ,  bestehend  aus  Apcdlon  zwischen.  Artemis  und  Nike, 
mit  sechs  einheimischen  Heroen'  auf  den  Flügeln ,  und  die 
von  den  Lakedämoniem  wegen,  des  Sieges  von  AegDS[Mtanii 
dargebrachte,  ebenfalls  ans  neun  Figuren  bestehende,  hinter 
welcher  aber  noch  dreimal  neun  der -.  Siegesgenossen  des 
Lysander  folgten.  Die  Hauptgruppe  enthalt  Zens ,  auf  der 
einen  Seite  die  zween  DioduiteD  als  die  Spartischen  Krieg»- 
götter,.  auf  der.afidern  die  zweeh  Letoiden;  kb  diesen,  ver- 
mnthfidi  in  besonderer  Reihe  und  vielleicht:  gegentkber  stand 
Poseidon,  dem  Lyäander  den  Kranz  au&etzend,  Poseidon 
wahrscheinlich  vor  dem  Zeus,  und  dem  Lysander  zu  den 
Seiten  zwei  Ehrenfigwen,'  sein  Sehtir  und  der  Baumeister 
seines  Adrairalschiffs.  Lfisen  wir  nsn  von  einem  einzigen 
selchor  WeihgBschenke  dass  sie  von  Marmor  gewesen,  di 
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sie  doch  wi^l  alle  von  &2,  dass  sie  an  der  Mauer  gestan- 
den, statt  ringsDm  sichtbar  zu  Beyn,  oder  von  mehr  als 
einer  einzigen  dass  sie  auf  einem  halbkreisförmig«!  marmor- 
nen Sockel  [sie  selbst  von  Erz]  aufgestellt  gewesen  wäre, 
so  zeigte  sich  doch  einige  Wahrscheinlichkeit  dass  auch  eine 
andre  Gruppe,  von  der  nidits  der  Art  gemeldet  {wird,  sich  in 
gleicbem  Fall  etwa  befunden  haben  möge.  Aber  mehr  noch : 
warnn  gerade  der  Zweikampf  des  Achilleus  und  Memnon 
vm  Lykios,  dem  Sohne  des  Myron,  im  Halbkreis  aufgestelh 
wir  '■) ,  davon  ist  ein  in  der  Nataff  der  Darstellung  selbst 
liegender  finind  leicht  zu  entdecken,  wesshalb  denn  diese 
Anordnung  nicht  auf  andre  noch  so  verschiedne  Gegenstände 
willkürlich  Übertragen  werden  darf.  In  der  Mitte  nemlich 
var  Zeus,  lIietiB  auf  der  eine«,  £o8  auf  der  andern  Seite; 
dann  folgten  hier  vier  Aciäer ,  dort  vier  Troer ,  bezüglich 
auf  einander  ausgewählt,  und  auf  den  Enden  die  beiden 
Kimpfer  in  ausfallender  Stellung,  wie  Pausanias  selbst  an- 
giebl,  einander  gegenüber.  Es  zeigt  diess  Beispiel  auf  ei- 
genthuralicbe  Art,  wie  frei  die  Griechischen  Künstler,  grosse 
idedisten,  das  VerhSltniss  des  Raumes  behandelten.  Wer 
vor  der  Gruppe  stand,  sah  die  beiden  Heroen  im  Kampfe 
miteinander,  obgleich  getrennt,  wahrend  Kampfpaare  in  Re- 
liefen und  Gemälden  sonst  unmittelbar  verbunden  sind;  die 
zu  Zeus  flehenden  Mütter  im  Hintergründe,  die  vermnihlich 
auf  den  Ausgang  theilnebmend  und  gespannt  hingerichteten 
Zaschauer  von  beiden  Seiten  belebten  die  Vorstellung  eines 
zur  letzten  Entscheidung  gediehenen  Kampfes  so  sehr  dass 
sie  den  Raum,  der  zwischen  den  Streitern  blieb,  ausitlllte. 
Tliiersch  vergleicht  damit  (S.  273)  eine  „in  Ilhaka  gefundne 
BUS  kleinen  bronzenen  in  einen  Halbkreis  vereinigten  Figu- 
ren bestehende  Wiederholung  einer  Gruppe,  welche  die  Scene 
der  RisswaschuBg  nach  Odysseus  Heimkehr  darstellte.«  Ona- 
las  hatte  die  neun  mit  Heklor  um  den  Zweikampf  losenden 
Helden  in  Erz  für  Olympia  gebildet,   die  vermuthlich   euch 
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im  Halbkras  aar  demselbeti  Sockd  (M^esMll  wu-ea  mdem 
auf  besonderm  Sockel  Nestor  ihnen  gegonfiber  stand,  das 
Loos  eines  Jedeo  in  den  Hebn  werfend. 

Die  Vwmuthiingen  über  die  Anordnung  der  Figuren  in 
Einzelnen  gründen  sidi  meistraitbeils  auf  £e  Arbeit  der  Rfld- 
Geile  und  können  danin  nicht  die  allermindeste  Gültigkeü 
haben.  Regulär  soll  man  sich  den  Halbkreis  nicht  denken; 
nauch  keine  BildsKulen  die  in  einer  Reihe  ii^en  enuuider 
stehen,  gondem  etwas  mehr  oder  weniger  gewondel,  vor 
oder  zurück  gerückt,  so  wie  es  der  gute  Ges^mack,  die 
Bewegung  und  i&r  Ausdruck  einer  jeden  Bildaiule  insbeson- 
dre erfordert"  {S.  240).  Wie  diese  Freiheil  und  ManigEit- 
Ügkeit  sich  mit  der  Regel  der  Alten  vertrage,  welche  die 
Composition  auf  den  Raum  einrichteten,  nicht  den  Raum  fOr 
die  schon  fertige  Figur  suchten  und  bestimmten ,  ^erhanpt 
einfach  and  bestimmt  zu  verfahren  plegten ,  ist  schwer  an- 
zusehen. Apollo  und  Diana  auf  den  Endpunkten,  auf  tems- 
senfbnnigen  Erhöhungen  stehend,  v<mi  wo  sie  die  Niobideo 
beschiessen,  g^en  wir  vorüber.  Eben  so  die  zunächst  den 
zwei  G&ttern  aufgestellten  sich  btoiaenden  Pferde,  mit  je 
einem  der  SiHine  in  eine  Gruppe  vertnuden,  indem  von  ei- 
nem Pferde  bei  derselben  keine  Spur  vorhanden  ist.  Nur 
eine  Bemerkung.  Neben  dem  Pferde  zur  linken  Seite  des 
Halbkreises,  links  von  der  MtUter  steht  der  in  die  Höhe  rei- 
chende Sohn  (der  erste  bei  Cockerell),  fasst  mit  der  B«ckt«i 
den  Zügel,  steht  im  Begriffe  sich  aufzuschwingen,  „in  welchem 
Augenblick  ihn  das  verderbliche  Geschoss  erreicht:  sein  Blick 
ist  gegen  die  zürnende  Gottheit  empoFgeriobtet."  Hr.  Wagner 
sdieint  votgesehen  zu  haben  dass  es  unerwnrtel  seyit  wärde 
wenn  der  Jüngling  zunächst  den  Geschossen  unversehrt  bliebe, 
während  andre  schon  gelrolEen  -  sind.  Dass  er  aber  in  Am 
Augenblick  getroffen  werde,  ist  eine  blosse  Vermuthnng  and 
die  Niemand  zugeben  wird  da  der  Marmor  (Ue  Unversehrt- 
heit ausdrücjit,  Uebrigens  erinnert  die  Stellang  an  sich  ge- 
wiss nicht  an  das  Besteigen  eines  Bosses,  eher  an  die  Be- 
kämpfung eines  Kentauren;  aach  ist  die  Grösse  des  Pfwdes 
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zu  dem  bochaafgerecbten  Arme  nicht  zulänglich.  Ndien 
dem  andern  Pferde  soll  der  zweite  Sohn  (die  zweite  Figur 
bei  Cockerell]  stehen.  Der  Ver&sser  zog  ihn  so  wie  den 
andern  darum  zu  den  Pferden  wüil  deren  Stellnngen  sonst 
nicht  wohl  zu  erklHren  seyen.  Aber  gerade  aus  der  Giebel- 
fofm  begreift  sich  diese  voHkoBnen.  Uebrigens  stündm 
b^de,  da  der  erste  mit  Recht  umgedreht  wird,  nach  ders^ 
ben  Richtung,  also  aller  Symmetrie  widerstrebend;  midi  ist 
ä«  eine,  der  davon  eilend  sid>  umblickt,  doch  in  der  Tbat 
nidil  geschickt  mit  der  hinanfg'efaaltenen,  vom  Mantel  um- 
widietten  Hand  die  ZOgel  eines  Rosses  zu  «-greifen  um  es 
ta  bestehen:  und  indem  Hr.  Wagner  zulebst  gesteht  [S.240}, ' 
im  er  die  zwei  Pferde  zur  bessern  Gnippirung  der  beides 
Söhne  zuziehe,  so  fallen  auch  \wi  der  Seite,  mit  dieser  Grup- 
pimng  neiblich  die  PCerde  weg,  die  obiehia  für  die  so  wie 
wir  sie  finden  veraanunelte  Familie  eine  seltsame  Einfassung 
bildän.  in  den  Hitteirauoi  des  Halbkreises  bis  vorn  heran 
werden  dann  als  ganz  frei  stehende  Figuren,  die  nad  allen 
Seilen  gleidieusgetrbeK^n  gestellt,  da  der  lodt  liegende 
Sohn  nnd  ihm  gegenüber  der  knieend  sterbende  und,  um 
der  Eigänthümllofak^  der  Phantasie  wf^en  sey  eS  mit  ei^ 
wihnt,  die  Ringer  in  der  Hitte.  zwischen  ihnen,  doch  ganz 
nach  v(H-n,  fast  in  gletchep  Uaie  mit  Apollo  und  Diana. 
Auch  ohne  den  unbedingt  abzulehnenden  Gmnd  m  der  mehr 
oder  weniger  nllseäigen  Ansarbeitaing  von  Cofäeen  mute  Hr. 
Wagner,  «ler  gc^en  Cookerell  aus  den  Gruppen  bei  Pausa- 
Di>s  streuet,  der  Frage  sich  gegenwartigen,  wo  d^n  bei 
den  Alten  ein  HalUtfeit)  von  Statnen  mit  mdireren  Figuren 
^rselhen  Ordnung  in  dir  JHitte  vorkomme.  Uebrigens  wird 
dadurch  nwA  wenigstens  diff;;knteende  Sohn  der  symmdri- 
schen  Reihe,  in  die  er  eingepasst  war,  wUlküriitA  entrUckl;' 
Aach  darum  wird  es  fast  unnölhig  zu  prüfen,  wie  die  noch 
übrigen  Stataen  von  Söhnen  und  Töchtern,  Pädagog  and 
Amme  auf  beiden  Seiten  der  Niobe  ausgetheilt  werden  {S. 
239).  Der  jüngste  der  Söhne,  der  Mutter  zunächst  gestellt, 
hat  seitdem  seine  Stellmg  neben  dem  Pädagogen  geAiQdenj 
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frfxhirch  allein  schon  die  ganze  Anördnimg  aus  ihrem  Gleich- 
gewicht gehoben  ist  Die  diesem  Sohne  gegenttbergestHile 
vierte  oder  dritte  Tochter  ist  aller  and  hSiKit  als  er,  was 
die  Symmetrie  auf  unschickliche  A^  stOrt 

Kein  Zweifel  ist  dass  mehrere  Figuren  fOr  einen  ein- 
zigen Ansichtspunttt  componirt  sind.  Sollte  nicht  sciton  hier- 
aos  mit  der  höchsten  Wahracheinliehkeit  hervorgehen  dass 
alle  bnd  auch  die,  bei  welchen  dieses  jetzt  nicht  ans  hand- 
greiflichen Gründen  gewiss  ist ,  auf  eine  b^limmte  Stelling 
unter  und  zu  einander  berechnet  waren?  Daher  ist  vor 
Allem  auf  diess  Positive,  die  erliennbaren  gegenseitigen  Be- 
züge zu  sehen  und  wenigstens  niebt  altein  bei  der  Rückseite, 
nach  der  mehr  oder  minder  ansgeCiArten  Bearbeitung  der 
Aufschluss  auf  alle  Fragen  zu  suchen.  Nadi  dieser  ZofSUig- 
keil  eine  besondre  Klasse  von  allen  Seilen  zu  sehender  Fi- 
guren von  den  übrigen  geradezu  abzusondern,  ist  um  so  be- 
denklicher als  darin  die  Voraussetzung  eingeschlossen  liegt, 
dass  man  nicht  das  Ganze  von  einem  Punkt  aus  zu  überse- 
hen gehabt  habe,  sondern  in  dem  HalMxeis  herumwandeln 
und  den  Theil  der  freistehenden  Figuren  beliebig  voh  aBen 
Seiten  betrachten  sollte.  Der  Halbkreis  enlhftlt  auch  fliehende 
,  Figuren.  Ist  es  für  die  Flocht  sowohl  als  auch  für  die  Pfeile 
niebt  natürlicher,  vorlheilhaittf,  die  gerade  Richtung  zu  setzen 
als  die  Kreislinie?  Das  Fliehen  im  Bogen  erscheint  besm- 
nungslosj  die  Pfeüe  aber  (reffen  nach  dieser  Aofotellui^  nnr 
Einzelne ,  nach  der  andern  bestreichen  sie  in  gerader  Ricb- 
tnng  (He  ganzen  nach  einem  Mittelpunkte  von  baden  Seitea 
her  gewendete  Haufen.  Dass  man  fruhw,  ehe  Giebelgrap- 
pen  bekannt  waren,  an  ein  halbrundes  GebBudä  für  die  Fa- 
milie der  Niobe  dachte,  wie  Hefer^^j,  wie  Levazow  (in  der 
Familie  des  Lykomedes  S.  32),   dem  dabei  »neb   scho«  die 

39)  Propyl  11,  t,  88.  „Ein  rundei  oder  halbrund«  Gebäude."  - 
„In  der  Mille  drsielben  wäre  der.  eigenlticbe  Slandpunll  gcwe»», 
BU(  «etcbem  der  Beubauer  lie  bätle  anuhen  wnen."  [r  der  Mille 
dei  TrkuerbauMi,   teitl  ein  andrer  liliuvaitkr  Arcbitoing  hJDiu. 
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hiUniriidförinige  Gruppe  des  Lykos  vorschw^rte,  begreift 
sich  leicht ,  wiewohl  keineswegs  sktb  behaupten  lüssl .  dass 
diess  ein  '  nLieUingsschema"  der  Griechischen  Känsder  in 
Anordnung  von  Slataengruppen  gewesen  aey.  Aber  anffiiil- 
leod  ist  es  in  der  That  dass  die  durch  den  ersten  Versuch 
der  allein  wahrscheinitehen  Aufstellnng  herrortretenden  Scbwie- 
rigkeilen  berühmte  Kunstverständige  zu  der  firüher  beliebten, 
für  welche  nichts  in  den  äusseren  Umsitinden,  nichts  in  der 
Beschaffenheit  der  Figuren  selbst  insbesondere  spricht,  zuräck- 
zubringen  im  Stande  waren.  Wir  müssen  Hr.  Wagner  bei- 
stimnen  wenn  er  (S.  230)  in  der  Cockerellsdieii  Gruppe 
Einheit  der  HMidlung,  geistige  Verbindung,  Symmetrie  und 
Bedeutung  verraisst  Aber  er  unterlässt  auch  sie  in  der  sei- 
oigen  nachzuweisen,  und  überblicken  wir  das  Ganze  dersel- 
ben, so  wüssten  wir  diese  Lücke  auch  nicht  zu  ergänzen 
oder  die  Gedanken  geistiger  Verbindung,  die  m  Grunde  lie- 
gen kannten,  2U  erralhen.  Er  bebtoiptel  viehnehr  (S.  238 
t),  ndie  zu  unserer  Gruppe  gehörigen  Bitdsßulcm  seyen  von 
der  Art  dass  nicht  wohl  zu  erralhen  sey,  welche  Verbin- 
dang  im  Einzelnen  ursprünglich  zwischen  ihnen  statt  gefun- 
d«i  habe,  wie  jede  einzelne  Bildsäule  gestanden,  ob  zur 
Hechten  oder  zur  Linken,  ob  solche  ein  wenig  mehr 
von  dieser  Oder  jener  Seite  zu  sehen  war,  werde  wohl  ewig 
ein  Rälbsel  bleiben,  da  die  vorfaandnen  Bildsäulen  uns  zu 
keineia  weitem  Schlüssen  berechtigen  und  zu  viele  dwselben 
Fehlen."  Wäre  diess  in  soldter  Ausdehnung  gegründet,  so 
dorite  folgeriditig  der  ganze  Versuch  einer  neuen  Aufstel- 
lung unlerbleibeD.  Aber  eine  Hauptsache,  die  bei  dieser 
Aufstellung  zwar  nicht  berüdisichtigt  ist,  doch  dem  unpar- 
tbfliischen  Beobachter*  sich  immer  von  neuem  auiUringen 
wird,  ist  die  allgemeine  Neigung  der.Figiiren  nach  dem  Mit- 
te^wnkt  hin,  die  Neigung  aber  von  zwei  Seiten  her,  nur 
mit  einer  oder  der  andern  Aa»)ahme,  der  es  selbst  oicbt  an 
einem  v/M  denkbaren  Motive  fehlt.  Diese  Neigung  ist  in 
der  gwaden  Linie,  man  sehe  auf  die  OomposiÜon  oder  die 
vernachlässigte  Rückseite  dar  Figuren,  wdcbe  zum  Theil  in 
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der  eidenj  zom  Theil  in  dAr  andern  Hinsidit  üUr  diesen  Aus- 
acblag  gemeiaschalUichte  Zeugniss  ablegen ;  in  der  geraden 
Linie,  die  an  sich  für  den  Gegenstand  als  die  natürli<^e  und 
notwendig  erscheint.  Denn  gezwungen,  gekänslelt  ond  ab- 
gezirkelt würde  nach  der  Natur  der  Handliuig  .die  Kreislinie 
seyn.  Nur  in  eiRem  Gesammtanblicke,  welchen  die  halbkreis- 
lurmige  Aufstellung  in  gleicfaem  Grade  nicht  gewährt,  äussert 
die  Darstellung  die  kräftige  und  wie  aug^iblicklich  plötzliche 
Wirkung  j  die  dem  Urplötzlichen  des  Ereignisses  entspricht. 
Es  dürfte  Handies  gegen  die  reliefartige  ABlstellnng  zu 
sprechen  scheinen,  und  dennoch  würden  diejenigen  Figvren, 
welche  sowohl  einzeln  als  in  Bezi^ungen  unter  einander 
die  Beslimmung  für  den  Giebelranm  deutlich  verralhen  und 
uns  jenen  Ausspruch  Gäthes  bestätigen,  dass  jedes  Eunshrerk 
mit  seinem^  Raum  entstehe,  es  würde  nns  der  Umstand,  dass 
ohne  Vergleich  die  bedeutendste  und  hfiufigste  Art  eigentli- 
cher Gnippirung  derMflrmor-Statuen  in  den  blühenden  Zei- 
ten der  Kunst  die  in  den  Tempelgiebeln  gewiesen  ist,  den 
Zweifel  in  Schranken  hsU«i  nüssen.  Jetzt,  da  alles  hn  um- 
gekehrten Verh&ltniss  erscheint,  können  wir  in  Ansekuag 
der  Hauptfrage  einer  befriedigenden  Sicherheit  uns  erfreuen. 
-  Thierse h,  welcher  sich  auch  an  den  Halbkreis  hüll 
(S.  273),  schlügt  (S.  371]  eine  symmeteische  Aufstellung  vor, 
die  an  beiden  Enden  zwei  am  Bodeä  liegende  Figuren  hat 
(der  Sohn  und  eine  Tochter],  zunächst  zwei,  auf  beide  Kniee 
gesunken  (der  Nardss  und  der  Münchner  Niobide] ;  ferner 
der  Mutter  in  der  Mitte  aqnSchst,  bi«r  die  zwei  fliehendea 
Titehterr  dort  die  zwei  fliehenden  altem  Söhne,  die  letzteren 
also  von  der  Mutter  weg  itis  Weite  fliehend.  Dann  die  Vt- 
ttcanifiChe  Gruppe  und  eine  ihr  ähnUche  giegenüher,  worauf 
noch  hüben  und:  dräben  der  auf  ein  Knie  gesunkene  Sofani 
halb  aufrecht,  und  «ine  ihm  entsprediende  fehleoide  Gestall 
folgt,  und  hier  der  jüngste  S»hn  (der  aber  zu  dtem  Pädago- 
gen gehört),  dort  eine  fehlende  Tochter.  So  hatten  wir  mU 
Töchter  und  neun  Söhne,  während  wir  unsererseits  niA 
die  anzunehmende  Zahl  der  Kinder  den  vorhandenen  Söhnn, 
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von  denen  zwei  nur  rermulhet  werden,  oder  auch  dem  uns 
eiiennbaren  Verhflilniss  oder  tvahrscfaeinlidien  Erfordernissen 
der  Symmetrie  nnterordoen ,  sondern  das  von  dieser  Seite 
G^ebene  und  Bedingte  mit  der  vorn  herein  gesetzten  als 
nothwendig'  eraditeten  Zahl  der  Jünder  in  Vereini^ng  zu 
bringen  bestrebt  sind.  Den  Pfidsgof  warf  Thierscb ,  so  wie 
Sdilegelj  weg  als  einen  Barbaren,  und  jener  Termnthet  dass 
er  zu  dem  springenden,  der  Gruppe  nicht  wenige  fremden 
Pferde  gehören  mdge.  Derselbe  urlheilt  (S.  370}  dass  der 
mf  ein  Knie  gesunkene  Sohn  gegen  die  Aubtellong  im  Gie- 
bel einen  materiellen  Beweis  liefere,  da  der  linke  Fuss,  mit 
dem  er  kniet,  sich  gerade  hinten  ausstreckt,  so  dass  er  keine 
Wand  unmittelbar  hinter  sich  gehabt  haben  kOnne.  In  dem 
Florentinischen  Exemplar  ist  dieser  Fuss  abgebrochen  und 
der  Bruch  hinlen  abgemeisselt,  in  dem  Vaticanischen  aber  er- 
balten. Hr.  Wagner  (S.  227),  ohne  die  Vaticaniscbe  Wieder- 
boiung  zu  kennen,  erkannte  aus  der  Sache  (Cockerell  und 
ZanntHii  T.  li  p.  93  irrten),  dass  das  Bein  nur  durch  falsche 
Ergänzung  zn  fehlen  scheine  nnd  zog  Übrigens  aus  dem 
Vorhandenseyn  desselben  den  gleichen  Schtnss  als  Thiersch. 
»Die  Localität,  sagt  er,  oder  der  beschränkte  Kaum  kann  dem 
Künstler  zu  keiner  Entschuldigung  dienen,  indem  sich  in  einem 
solchen  Falle  von  ihm  erwarten  lässt  dass  er  semer  Bild- 
säule keine  andere  Stellung  würde  gegeben  haben  als  eine 
Eoicbe  die  sich  mit  dem  gegebenen  Raum  vertragen  htttte." 
Als  allgemeine  Regel  vollkommen  richtig :  aber  eine  so  ge- 
ringlilgige  Beeintrficbligung  derselben  als  diese,  wenn  der 
linke  Fuss  des  Knaben  nach  richligem  Maasse,  das  aber  von 
unten  aus  nicht  zu  nehmen  war,  sich  in  die  BUckwand  ver- 
k>reu  hätte,  kommt  nicht  in  Betracht  Man  vergleiche  den 
rechten  Fuss  des  Laokoon.  Auch  ist  die  Breite  des  Raumes 
im  Giebel  nns  nicht  bekannt 

[Auch  in  späterer  Zeit  erklärte  sich  ein  andrer  berühm- 
ter Bildhauer,  wie  berichtet  worden  ist*],  (tir  die  Wagner- 

*)  Bnlletl.  1843    p.  H.     Arcbäol.   Z«iL   IMI  S.  ISB.  -     Zu^cti 
«!rd   voll   Braun   dis  VermUlliuiig   gtäusserl  iau   iwci   Gielwt,   der 
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sehe  Meinung  und  versicherte  sehr  besltnnit  dass  jene  Sta- 
tuen nicht  zur  Aufstellung  in  einem  Giebelfelde  ^eignet 
seyen,  und  zwar  1)  ^eil  die  Statuen  von  Apollo  und  Diana 
dieser  Vorstellung  nicht  fehlen  Griten  und  2}- weil  „ver- 
scbiedene  dieser  Figuren  ganz  und  gar  nii^t  gearbeitet  tseyen 
um  von  unten  gesehen  xu  werden,  sondern  «llein  für  eine 
Aufstellung  passen  die  mit  Aea  Beschauer  auf  gleicher  Linie 
sey."  Da  der  erste  oben  besprodiene  Punkt  ßtr  jeden  unbe- 
fangen Urtheilenden  abgelhan  seyn  dtirße,  so  begnüge  ich 
mich  hinsichtlich  des  andern  die  Worte  eines  Englischen  Ar- 
chitekten ansufüfarenj  wonach  diese  Statuen  umgekehrt  (lir 
eine  für  den  Beschauer  sehr  hohe  Stellung  gearbeitet  waren  **). 


eine  die  Sohne,  der  andre  die  Tochler  aufgenc 
sie  in  einem  Vasen gemülde  iinJ  aiich  sonil  gelrennl  Torkoramen- 
Den  Pädagogen  mit  dem  Knaben  dachfe  er  sich  dabei  als  GegeDslücli 
der  Niobe  im  Millelpuokte  der  männlicbi-n  Seile,  wie  Niobe  selbsl  in 
di-iii  der  weiblichen).  Allein  auch  nach  dem  Geschlechl  gesnnderl, 
sind  dann  di«  Geschwiiler  auf  demielben  Etanm  und  der  Eindrucli 
des  gewalligen  Unglücks  wird  daher  nicht  auf  die  Hälfte  lurückge- 
brachl.  Die  Eriäblunf;  crir'igt,  »ucb  die  Sebeidiing  im  Baum  darum 
weil  sie  auch  das  Gleicbiellige  nur  getrennt  oder  successii  lur  An- 
schauung bringen  kann;  nicht  so  die  Daislelliing  der  Kunsl.  Aucb 
wlire  do'rh  schwrr  lU  glanlien  das«  ausser  den  lur  einen  Gruppe 
fehlenden  Figuren  uns  noch  einmal  so  viele  als  alle  lusammen  für 
eine,  andre  fahlen  lolhen:  denn  eine  geringere  2iahl  ist  nach  den 
Mataierhältnissen  nicht  antunehmen.  Für  die  ge^liene  Zahl  del' 
F'iguren  reicheo  uns  sodann  die  in  der  Fabel  gegebenen  Personen 
nicht  aus,  da  man  eine  Mehnahl  von  Pädagogen  und  Ammen  so 
wenig  als  eine  "iel  grossere  Zahl  Tnn  Söhnen  und  Töchtern  wird 
annehmen  können. 

**)  Zusati  lu  der  Aufgabe  der  Anliquities  of  Athens  Vol.  2  ISIS, 
In  der  Uktberseltung  Darmstadt  1B31  S.  6t-  „Es  ergiebl  sich  bei, 
angestellter  Linlersucbung  deotlichf  dau  diese  Slaluen  für  einen  ein- 
ligen  und  bau pisüchli eben  Gesichtspunkt  berechnet  waren,  das  bdist 
lie  waren  alle,  mit  Ausnahme  der  hingestreckten  Figur  geieichnet  um 
Ton  einer  Stillung  in  der  Vorderseite  der  Fläche  ihrer  grüsslen  Aus- 
dehnung geseken  lu  werden  j  und  wenn  sie  diesem  Prinw|ie  gejnüii 
in  einer' Linie  aufgesIcUl  waren,  so  würde  man  bemerkt  haben  da» 
ihre  Gmppirung   Teraolasst   wurde   durch   das  Molii,    lediglich   eine 
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Viele  andre  haben  die  Giebeigmppe  nicht  bezweifelt,  sond«7i 
Ihgiis  von  neuem  in  besondre  Betrachtung  gezogen^  Iheils 
im  Allgemeinen  als  gültig  vorausgesetzt  ***)]■ 


Auidthnung  der  Glieder  an  den  Figuren  nacli  der  Seile  und  den 
KcLen  bervonubringen:  eine  Brscbränliuiig  welcbe  allein  In  arubi- 
trbtonljclien  Bedingungen  ihren  Grund  baben  lonnle.  Die»  konnte 
in  der  Griechischen  Baukunst ,  die  mil  der  Sculplur  so  eng  verbun- 
ihn  war,  dureb  nichl]  anders  als  durch  tin  Giebelfeld  veranlass! 
werdpa,  und  dir*e  Slaluen  froren  auch,  wie  an  einer  der  Figuren 
deullicb  wird,  für  eine  Slellung  gearbeitet  die  über  dem  Auge  tebr 
tAiben  vrai:  Bei  dieser  Annahme,  und  wenn  wir  die  Figuren  nach 
ihrtr  Hübe  auf  eine  dem  Winkel  der  Seilenneigung  eines  Griechi- 
ubtn  Giebelfeldes  angemessene  An  terlbeilen  und  uns  dabei  von  dem 
Gefüble  leilen  lassen  dass  der  Gegenstand  eine  Handlung  der  Figu- 
ren lerlange,  welche  auf  den  Punkt  von  welchem  die  unglückbrin' 
{tade  Ursache  ausgehe  Bcaug  babe,  ao  wird  sich  ergeben  dass  die 
Gruppe  K>  lu  einem  Ganzen  genrdnel  eine  geacfamackvolle  und  er- 
Eceifeade  Zusainmenileltung  abgeben  werde."  Eine  audre  tur  Wi- 
derlegung des  im  Bulleltina  erv>ähiiten  Grundes  gemachte  Bemerkung, 
iau  eine  Berechnung  des  EfTecis  für  den  besllmmlen  Slautlpunkt  nicht 
'or  äti  Zeit  des  Lyaipp  lorausgeselit  werden  könne  (Gölling.  Am. 
IU4  S.  169S),  wird  durch  eine  bekannte  Anekdote  von  Phidiai  und 
Albmenei  widerleg!  und  iil  auch  an  aicb  nicht  wabnchcinlich  wenn 
min  die  Statuen  des  Pbidiai  helracbtel  oder  nur  an  die  feine  Berech- 
nuflg  denk!,  wonach  die  Säulen  des  ParÜJeoon  der  Wirkung  auf  das 
Auge  angepassl  sind.  Lysipps  Ausspruch,  dass  seine  Vorgänger  die 
Menichen  gebildet  hallen  wie  sie  scyen,  er  wie  ile  lu  leyn  schienen, 
gibörl  auch  hierher. 

*")  Guigniaut  Beligioni  de  l'anliqu.  pl.  215  bis,  Eiplic  p.  331 
-333. 

E.  Gerbard  drei  Vörteiungen  Über  Gipsabgüsse  Berlin  1S44  Taf. 
i-  S.  49.  Darin  ist  der  ails  ^er  Tragödie  des  Sophokles  geschöpfte 
Sutil  mit  der  Erklärung  der' Bildwerke  verwebt. 

A,  Trendelenburg  Niobe,  Belracblungen  über  das  Schöne  und 
Erhabene  Berlin  1646. 

Kugler  Kunsigescbichle  1841  S.  !fiT.  O.  Jahn  die  Hellenische 
Kiinit,  Rede.  184«  S.  ID.  Hettner  Vorschule  der  bildenden  Kunsl  I 
S.  121  tt 
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X. 

In  dem  neuesten  Versuche  die  GnippiruDg  der  mobiden 
zu  berichtigen  und  rorUufuhren ,  dem  von  Uttller  in  den 
Denkmälern  der  a.  K.  Taf.  33 ,  sind  neben  der  Niobe  linbs 
beibehalten  die  zwei  Töchter,  diesen  gegenübergestellt  aber 
der  Pädagog  und  der  jüngste  Sohn,  die  durch  die  Entdeckung 
in  Soissons  eine  andere  Bestimmung  erhallen.  Dann  siiid 
als  Seitenstücke  gegenübergestellt  die  beiden  Söhne  die  bei 
Cockerell  neben  einander  im  Anfange  der  Reihe  stehen,  is- 
dem  nemlich  der  erste  herumgedreht,  dte  Vorderseile  toi 
neuem  herausgekehrt  ist,  nach  der  Abbildung  bei  Zannoni 
(Taf.  VI) ,  wodurch  die  Gegeneinanderstellung  bewirkt  wird. 
Allein  diess  vertrSgt.  sich  nicht  damit  dass  die  beiden  Exem- 
plare der  Figur  in  Florenz,  nicht  bloss  das.  eine  die  Seile 
des  Rückens  besser  ausgeführt  haben  als  die  vordere.  Ancli 
bemerkt  schon  Meyer  dass  die  Slalne  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Gestalt  selbst,  welcher  von  vorn  gesehen  der  ganze 
rechte  Schenkel  mit  dem  Beine  durch  ein  Felsslück  verdeclit 
v/ird,  in  Florenz  falsch  aufgestellt  sey,  und  Hr.  Waper  isl 
hierüber  (S.  209.  240)  einverstanden.  Dass  die  Figur  durch 
die  Ansicht,  unter  welcher  sie  auch  Cockerell  genommen  hal, 
gewinne,  kann  wohl  nicht  streitig  seyn.  Zu^eich  ist  ein 
Vorthefl  für  die  ganze  Reihe  darin  dass  auch  eine  Figur  die 
Rückseite  darbietet,  dazu  in  schönem  Coniraste  mit  einer 
andern  von  ähnlicher,  schrSg  gedehnter  Bewegung. 

Dann  stellt  HUUer  dem  Vaticanischen  Geschwisterpaar 
eine  ganz  neue  Gruppe  gegenüber,  welche  durch  die  Gem- 
menabdrUcke  des  Archäologischen  Instituts  (I,  74)  zuerst  be- 
kannt geworden.  Em  schwarzer  Achat,  worin  Gerhard  er- 
kannte: Niobe  che  difende  il  suo  figlio,  stellt  mch  Müllers 
Vermuthang  eine  Tochter  derselben  vor,  die  iX\>ei  einen  ihrer 
Brüder  schützend  das  Gewand  ausbreitet;  und  diess  ist  aller- 
dings wahrscheinlicher  als  die  erste  Erklärung.  An  Jugend- 
lichkeil  scheint  es  der  Figur  nur  durch  die  Schuld .  des  Stein- 
schneiders zu  fehlen,  der  alle  Formen  derb  und  streng,  aucb 
an  dem  knieenden  Knaben  genommen  hat     Die  Mutter  be- 
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decki  mit  ihrem  Leibe  und  dem  ganzen  Gewände  die  kleinste 
Tochter  b^  Ovid  [£,  298).  An  dem  Relief  in  Wiltoabonse 
sncht  sie  knieend  das  Kind  mit  ihrem  Körper  zu  dedien,  das 
Gewand  aber  fliegt  im  Winde.  An  dem  Vaticanisdien  ist  zu 
ihrer  Seite  eine  gr&ssere  Tot^er  im  Hinsinken,'  die  sie  mit 
dem  Kniee  und  dem  Arm  auiftagt,  die  kleinste  eik  auf  sie 
heran;  sie  selbst  ist  in  VerEireiflung  and  schwingt  den  Pe- 
iilos  in  der  Luft.  Was  Visconti  bemerkt,  dass  sie  ^h  be- 
isöhe  ihre  Tochter  zu  verbargai  um  sie  deu  PfeBes  zu  ent- 
zi^en  und  die  Göttin  um  Gnade  für  sie  flehe,  ist  nur  so.  aa- 
genommen  nnd  im  Widerspruche  mit  drai  BiMe.  An  dem 
Borghesisehen  Sarkophag  ih^ngcn  sicfa  ein.Katlbchen  nnd 
eise  eben  so  kleine  Tochter  von  beideuiSeilcM  an.  die  Halter, 
die  zwar  das  Httdchen  umfassl,  aber  an. Abwehr  mit  dem 
Peplos  auch  niöht  denkt.  Dieser,  im  B^^en  Uberdem  Haupte 
Bi^end,  deutet  auf  Windsausen  in  Begteilung  dieser  Gesdiosse. 
Nea  ist  demnach  die  Gruppe  de6  Steins  auch  hinsichtlich  des 
Gedankens  des  xum  Schatz  übergebreiteten  Gewimdes  [Nur 
in  der  Wandmalerei  eines  Columbariom  kommt  -etwas  Aehn- 
bejies  vor].  Die  Fignren  aber  sind  offenbar  Naohbiidvngen 
von  der  Tochter  die  den  Hantel  mit  der  linken  Hand  in  die 
Höhe  zieht,  die  man  voriier  allgemein  auf  des. sterbend  he- 
genden Bruder  herabbljcken  liess,  einzig  mit  ihm  besebäfUgt, 
^  sich  keine  Gefahr  ahnend,  und  von  dem  gleichfalls  ge~ 
Iroffnen,  auf  dos.  linke  Knie  niedersinkenden  Bruder,  obgleich 
nidit  ohne  einige  bedeutende  Veründerungen.  Der  anlockende 
Gnind  den  Stein  als  Aufschlu»  für  dje  beiden  Stauen  zu 
benutzen  liegt  in  der  Vaticanisch^n  Gruppe,  von  Welcher 
angenommen  wird  dass  der  Bruder  sein  Gewand  zum  Sdiutz 
über  die  Schwesteo-  herbr^te.  Dieser  MeiRung  bin  iüh  in- 
dessen nicht  Der  Niobide  wird  in  seinem  fläehtigeh  Laufe 
ämtb  die  vor  ihm  zusanmienfallende  Schwester  aufgehalten; 
was  sehr  wohl  erhnden  iel  um  die  Bascfaheit  des  Verderbens 
RUdbar  zu  imashes.  .  Der  Hantel  den  er  mit  der  Rechten 
tiber  sein  Haupt,  emplorzi^t  ist,  wie  auch  Heyer  befnerk}, 
zu  seinem  eigenen  SciAttzeT  oiütßte  ganz  notbwendig'  anders 
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g:ewendet  seyn  wenn  er  der  Schwester  gelten  sollte.  Aach 
der  Bruder,  der  veriierg^l,  hält  den  Mantel  in  die  Höhe. 
Die  Schwester,  da  sie  lodl  hinfällt,  noch  mit  dem  Hanlei 
schfltEen  zu  wollen ,  würe  mehr  unklug  als  gutmüthig  imd 
rührend.  Die  UebereiBstimmiing  zwischen  beiden  Paaren 
stellt  sich  her  wenn  wir  ao^  in  Ansehung  des  andern  das 
naiv  zärtliche  und  ziemlich  schwächliche  Motiv,  welches  den 
alten  Steinschneider  gefallen  hat,  dem  Bildhauer  ahsprecbea 
Ja  wir  ^nd  wohl  genöthigt  diess  zu  thon  da  die  beiden  Sli- 
loen  immer  getrennt  bleiben  und  erst  durch  den  Steinschnei- 
der die  Figuren  gruppirt  worden  sind.  Dieser  findert  die 
Stellung  des  knieen^en  Knaben,  welcher  mit  sterbenden 
Kräften  doch  noch  nnitbig  sich  mit  der  Linken  auf  emen 
&eia  stätzt,  das  rechte  Bein  ausgestreckt  anstemmt,  die  üoke 
Hand  gebaut  in  die  Biegung  des  Schenkels  setzt,  iti 
ob  er  damit,  wie  Meyer  bemerkt,  eine  Wunde  -zd)»I- 
len  wollte,  den  halberstarrlen  Blick  aber  äbeirascfat,  doch 
unerschro Aen ,  in  unschuldigem  Trotz  oder,  wie  Manche 
meinen,  erzfimt  nach  der  Hohe  richtet,  diese  Stellung  ändert 
der  Steinschneider  in  der  Art  um'dasa  der  Knabe  ganz  an 
die  Schwester  geschmiegt  ist ,  nach  ihr  den  rechten  Ann 
au&lchtet  indem  er  auf  de«  rechten  Knie  ruht  und  dag^en 
das  imke  Sein  ruhig  mifsetzt;  die  Schwester  aber  br«tel 
ihren  Mantel,  unter  welchen  allein  dttrch  die  Torgenommene 
Vmgesbiltung  der  Knabe  gebracht  werden  konnte,  zierlich 
über  ihn  her.  An  der  Statue  der  Schwester  sind  beide  Arne 
und  Hunde  neu.  Von  dem  tiber  die  Schulter  gezognen 
Hftntel  konnte  man  mit  Recht  annehmen  (Wsgner  S.  207), 
dass  sie  ihn  zu  ihrem  Sohutse  erhebe  indem  söb  lassen 
vorschreitet  ^  ob  sie  im  Gegensalz  mit  den  flehenden  Scbv»- 
slero  in  Ergebung  den  unvermeitHichen  Tod  erwartete. 
Wenn  mm  daran  denkt  (Üe  beiden  Figuren  nach  deai  V«^ 
bilde  des  gaschnittnen  Steines^in>  eins  zu  gntpf^on,  sose^ 
sich  zwei  Schwierigkeiten  die  spfawerlidi  zu '  überspringen 
seyn  machten.  Die  Gruppe  mUsste  dann  alff-Gegengewichi 
der  VatioaniscAieni'  am  so  genauer  abgewogen  seyn  als  die 
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BezüglicUieit  in  dem  gleichen  Homento  sowohl  als  Moliv,  in 
äea  gefölligen  G«geasa1ae  der  jai^ern  Schwester  und  des 
jQngern  Bruders,  die  vor  dem  filteren  Bmder  und  der  jtln- 
goren  Schwester  sterbend  niedersinken,  es  Bey  nun  gutmi^ 
Ikig  in  vergeblichen  Schuld  genommen  oder  auch  bloss  Über- 
raschend und  hemmend,  sich  besonders  ausiieic]inet:-und  diese 
en^  Bezü^hkeit  wird  noch  dadurch  vecstttrkt  dass  die  bei- 
den Gruppen  in  dtt  Mitte  einzeln  stehender  Figuren  die 
AuFmerkfiemkeit  stark  auf  sieh  ziehen.  Nun  ist  aber  die 
Figor  des  Bruders  in  der  Vulicantschen  Gruppe  beträchtlich 
niedriger  als  die  der  Schwester  in  der  andern,  was  bei  ei^ 
Der  symmelriscben  Paarung  sicher  nicht  stattfinden  sollte. 
Noch  unerwarteter  aber  würe  es  dass  die  beiden  Gruppen 
nicht  gegeneinander  Stefan  wUrden,  sondern  wie  hinter  ein- 
ander, wodurch  kt  dieser  Art  der  Composilioa  ein  wahrer 
Mishiut  entsteht.  Demnach  scheint  es  dass  der  Steinschnei- 
der zwar  die  Figuren  beide,  und  wir  wollen  annehmen  als 
nebeneinander  stehende  vor  Augen  gehabt,  die  Beziehung, 
die  Bedeulvng  und  Stellung  aber  verändert  haL  So  hat  er 
eine  Handlung  erfunden ,  die,  von  der  Niobe  selbst  bei  Ovid. 
entlehnt,  bei  einer  Schwester,  gegenüber  einem  fast  schon 
lieraogewachsenen  Bruder  nicht  sehr  glbcklich  ist,  die  aber 
in  der  vereinzalten  Darstellui^  von  einem  Paare  4er  Niobi- 
den  eher  als  vielleicfal  irgend  eine  andere  geschickt  ist  an 
die  Perstmen,  die  man  zu  verstehen  habe,  zu  erinnern. 
Doch  ist  auch  möglich  dass  der  Mann  eine  ganz  andre  Geschichte 
derslellen  wollte,  wozu  ihm  gerade  die  beiden  Niobidenfi- 
guren  passten.  In  dem  Verzeichnisse  der  Preussischeu  Gem- 
mensammlung fuhrt  Tttlken  (S.  258)  einen  Niobiden  an,  der 
bekränzt  einen  seiner  gefallenen  Brüder  auf  der  Schulter 
davon  trägt,  einen  andern  der  mit  gezücktem  Parazonium 
und  Vorgehaltener  Hand  zum  Himmel  emporblickt.  Man  sieht 
also  wie  in  diesem  Gegenstande  die  Binbildungskrafl  späte- 
rer Künstler  sich  thatig  erweiset  und  dabei  mit  rührenden 
und  naiven  Effecten  spieH.  [So  eilt  bei  Ovid  Alphenor  her- 
bei, seine  zwei  im  Siegkampf  getödeten  Brüder  in  die  Arme 
18 
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üu  schllesäen  (6,  24ä).  In  der  Französischen  Akttdanie  in 
ViHa' Mediois  in  Hom,  wo  in  den  NiBchen  der  Seitenhalte 
die  Familie  der  Niobe  in  abgesonderten  Figuren  aufgestelll 
ist,  hat  der  ebmalige  Director  Ingres  die  älteste  Tochter 
mit  der  als  Psyche  bekannten  Figur  in  ähnlicher  Art  wie 
MUTIer  einän  ßroder  znsammengnippirt ,  so  dass  jene  den 
Pepifls  Über  diese  wie  mm  Schulz  hinhtit.  Hier  sieht  man 
an  der  Slatoe  selbst,  dass  auf  diese  Art  die  älteste  Schwe- 
ster zu  regungslos  erscheint,  nicht  den  dieser  Handlang  ge- 
mässen  Ausdruck  hat,  wflhrend  sie  für  sich  allein  betraclitel 
und  als  betfiubt  au^efasst,  im  Contrast  mit  ihrer  Schwester 
neben  der  heroischen  Mutter,  besser  gefüllt.  Eigen  dass 
gerade  diese  eine  Figur  nicht  die  FamilienShnlichkeit  bal, 
die  man  in  allen  andern  bemerkt  —  fiacies  non  omnibus  una, 
nee  diversa  tarnen,  qnalem  decet  esse  sororum.  Mliller  wollte 
in  seinem  Handbuch  {%.  126  Anm.  5)  die  Gruppe  des  Steins 
aoch  wiederfinden  in  einer  vermeintlichen  Gruppe  des  Ca- 
pilolinischen  Museums,  worOber  oben  in  dem  Verzeichniss 
der  noch  vorhandenen  Wiederholungen  unter  den  SOhnen 
tii  1.  3  Anskunft  gegeben  ist.  Die  Schwester  in  dieser  an- 
geblichen'  Gruppe  ist  die  euch  von  Mtlller  sdbst  Anm.  4  von 
den  Niobiden  ausgeschlossene  Psyche.  Es  wird  nach  allen 
diesem  kfcrr  seyn,  mit  welchem  Recht  Cron  in  den  Münch- 
ner Gelehrten  Anzeigen  (1844  S.  9ST)  sich  wundert,  dass 
„die  durch  die  Stellung  der  ältesten  Tochter  nothwendig  mo- 
tivirto  Grupiurang  mit  dem  Sohne",  die  Öberdiess  durch  den 
geacAnittnen  Stein  bestätigt  werde,  auch  von  Gerhard  nicbl 
zugelassen  worden  sey]. 

XI. 

Die  Pyramidalische  Aufstellung  ist  durchgängig  uoter  die 
Bedingung  der  Grössenverhältnisse  gestelk.  Ich  wiU  daher 
die  vpn  Zannoni  bei  jeder  Statue  bemerkten  Masse,  in  Milli- 
meter mit  dem  Sockel  und  ohne  denselben,  nur  bei  einer  in 
Palm  und  Unze'*^),  zusammenstellen,  dabei  aber  di,e  Ordnung 

40)  D!c  Bedsilion   anf  metri   unterÜCM  ich,   in  Ungswiulieil  ol 
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nBch  der  wahrscheinlicheo  Abstufung  des  Alters  befolgen. 
Hierin  halte  ich  mich  an  Heyers  Bestimmung,  schon  um  die 
Yer^^eicfauttg  seiner  BemerknJigen  zo  erleichtem,  f&ge  jedoch 
auch  eingeldammert  die  abweichende  Meinung  von  Herrn 
Vl^agner  bei.  Daneben  ist  die  TaTel  der  Galeria  di  Firenze 
Ton  Zannoni  angegeben,  so  wie  die  Ziffer  der  Figuren  in 
der  Cockerellschen  Zeichnung  von  der  linken  Seite  an  zu 
der  rechten,  und  bei  diesen  klammere  idi  von  der  Niobe  an 
die  Ziffer  eins  oder  des  andern  Nachstichs  bei,  wo  die  Hul- 
lo*  mit  der  jüngsten  Tochter  Itir  eins  gezilhlt  wird,  und  da- 
her die  folgenden  Ziffern  um  ^ns  tiefer  stehen.  Auch  fUge 
ii^  eine  Hinweisong  auf  Müllers  Denkmaler  T&f^  33.  34  hinzu. 
Die  vorderste  Reihe  endlich  enthalt  die  Ziffern  der  Figuren 
in  dem  dieser  Abhandlung  beigefügten  Entwurf. 


bei  dieser  einen  5lalue  Zannoni   den    palmo  dd    archiletli   ode^  den 
FlorentiiiiMjiei)  angegeben  hat. 
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XII. 

Unter  so  ver9(Aiedeneii- Bedfeoifangen  der  Grösse,  der 
Zahl,  der  Symmetrie,  der  vorliandenen  sichern,  unsichern, 
äberaShligfen  Figuren,  Bedingungen  die  sich  zum  Theil  bei 
der  Untorsodiung  als  Bedrängnisse  führen  lassen,  ist  es  n&~ 
Üäg  einen  Entschluss  zu  fassen  und  glflddicheB  Bntdeclmn- 
gen  der  Zakunft  die  Beriditigung  oder  Vervollstfindigung  zu 
(iberiassen.  Ueberflitssig  kann  es  nie  seyn,  dass  man  das  was 
jelzt  bekannt  ist  in  die  Verbindung  zu  biingen  suche,  wo- 
^ch  innerhalb  des  Gegebenen  die  Anstösse  d«r  «ödem 
sdon  vei^uchten  Aursteilungen  mögHchst  vermieden,  die 
reine  Bedentnng  and  der  Z^dinmenhang  der  Figuren  so 
nngeiwungen  als  Ihunlioh  ist  hergestellt  werde.  Wer  da 
meinte,  die  Sache  sey  leioht,  dem  dttrile  man  noch  viel  leich- 
ler Einwendungen  avf  mehr  als  emem  Bonkt  en^egenstellen 
können  wenn  er  selber  sie  ausführte.  Man  darf  sich  dabei 
niciil  verhehlen,  dass  Versuche  dieser  Art  leichler  und  siche- 
rer mit  den  Statuen  selbst  als  nach  blossen  Zeichnungen  an- 
zuEleüen  seyen:  wir  müssen  diess  denen  überlassen  die  dazu 
im  Stande  sind,  zweifeln  aber  nicht  dass  die  Schätzung  der 
vollendeten  Kunst  von  einer  bisher  noch  vernachlässigten 
und  nicht  genug  eip*ändeten  Seite  in  dem  Grade  steigen 
werde,  dass  man  die  Häfae  solcher  Versuche  sich  nicht  wH'd 
verdriessen  lassen. 

Auf  sieben  Paare  der  Niobiden  hingewiesen,  mit  keiner 
Ifebenperson  ausser  dem  PSdagogen  bekannt,  nehmen  wir 
diesen  auch  als  die  einzige  an.  Da  das  jüngste  Mfidcben  mit 
der  Metter  wie  zu  ein«r  Gestalt  verbunden  ist,  so  entsteht 
eine  Ungleichheit  in  iet  Zahl  der  auf  beiden  Seiten  zu  ver- 
Iheilenden  Personen :  diese  wird  durch  den  PSdagogen  wie- 
der ausgegticben.  Zwei  Gruppen  sind  gegeben,  die  Vatica- 
nische  fär  die  linke ,  die  von  Soissuns  für  die  rechte  Seite 
des  Beschauers,  beide  nach  ihrer  Richtung  gegen  den  Mit- 
telpunkt, beide  auch  in  der  Höhe  der  Mtern  Person  nur  vt,^ 
nig  verschieden  unter  einander,  nicht  mehr  als  nach  den 
natariichen   Verhältnisse.     Ausser    diesen    Gruppen ,   welche 
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die  Mitte  ihrer  Seite  eingenommen  haben  müssen,  noch  zwei 
andere  anzunehmen  wagen  wir  muM,  da  nicht  einmid  von 
^ner  sichere  Spur  isL  Die  Gruppe  des  gescheittneo  Steins 
wagen  wir  nicht  als  ursprünglich  gelten  zu  lassen  da  die 
beiden  dguren,  welche  dieser  entlehnt  bat,  id  ier  Giebd- 
gruppe  Bidi  den  zwei  einseln  stehenden  oder  viedmehr  auf 
die  Mutter  zueilenden  Töchtern,  die  hier  nach  ttbereiasüDi- 
mendea  Ürtheil  ihren  Platz  finden,  gegenüberstellen.  Und 
vielleicht  ergiebt  sicä  so  gerade  der  Gedanke  des  Erfinden 
bei  der  ruhig  sCehenden  Tochter.  Sie  sdieint  bei  dem  Ang*- 
geschrei,  das  noäiWendig  eine  solche  Scene  begleitet,  nach 
ihren  Geschwistern  sich  hinzuwenden,  ansmscbauen  welch 
Unglück  sey,  sie  zu  empfangen.  Sie  thut  diess  mit  Aengsl- 
liohkeit,  daher  der  aufgezogene  Peplos,  und  sie  veransdiao- 
licht  durch  ihre  Bewegung  nach  der  SeUe  des  Unglücks  hin, 
die  von  der  aller  übrigen  Figuren  sich  unterscheidet,  in 
Verbindung  mit  dem .  Standorte  der  Mutter,  worin  wir  die 
Pforte  des  Hauses  vermulfaen,  das  Plötzliche  der  belaubenden 
Erscheinung  fUr  die  kinderberauble  Niobe,  Umgekehrt  ist 
gegenüber  die  Schwester  zunächst  der  Hutler  in  dem  As- 
genbUcke  da  sie  der  reitenden  Schwelle  genaht  ist  schon 
getroBen,  was  die  nach  dem  Nacken  fahrende  Hand  verrüth  ^ 

—  wobei  sie  im  Lauf  eben  einzuhalten  und  die  Rechte, 
womit  sie  das  Gewand  beizog,  schon  sinken  zu  lassen  scheint 

—  so  zart  der  Ausdruck  des  sich  anmeldenden  Todes  als 
die  ganze  unvergleichliche  Gestall;  —  die  andre,  in  vollen 
Lauf,  ist  noch  unversehrt.  Die  Gruppen  die  nonmehr  lolgen, 
rechts  der  Füdagog   mit  dem  Knaben,   der  sich   erschreck! 

43)  Mejer  sagt,  ne  bebe  jammernd  dM  Haupl  empor;  Rr.  Viif- 
ner  S.  207  bbIeI  biniu,  mil  ibrer  Ltnhen  Mf  M.e  beraubt  den  Manld 
über  die  Scbull«r  herauftHaiehcD ,  während  lie  mit  der  Recbten  dea- 
»elben  Toro  lusammenraMt,  oemlicb  um  den  Scbrllt  lu  bescbleunigin. 
Aucb  Scbirgel  bemerkl,  daii  keine  der  Tikbler  *oo  dem  Pfeile  ge- 
Iroireo  tty.  In  Vprwunderung  daiübcr,  die  cbaraklerii tische  Btne- 
gilBg  der  Figuren  lerkannt  *u  finden ,  sab  leb  dail  Tfaierscb  S.  310 
•ie  auf  dicielbc  Art,  die  mir  auH<r  Zweifel  lu  *eyn  «cbeini,  aulge- 
falit  bat. 
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von  dM-  linken  Seite  an  iha  anschliessl,  iodb  lieck  genug 
um  Btcü  amzmdiauen  und  der  von  dem  re«diten  Arm  des 
Ahen  sorglich  umfasst  wird,  auf  der  rechten  Seite,  nnd  der 
eilende  Jüngling,  der  auf  seinem  Knie  die  fallende  Schwester 
luSBngt,  auf  der  liaken  «oheiden  die  beiden  Httlflen  ungefähr 
iB  ihrer  Xltte,  wodtuch  das  UAerscbauliche  in  der  Aaonk 
nang  so  sehr  gefördert  ist  dass  die  Verschiedenhdt  in  der 
äosaeren  Erscheiaung  wohl  als  absichtlich  gedacht  werden 
mag.  Denn  die  Uebereinslimmung  auch  in  der  Bichtuog  und 
io  den  Hassen  hütle  eine  steife  Abgemessenlieit  herbeigeführt, 
die  vorzüglich  bei  einem  flachen  fiegenstande  die  Wirkung 
i^enber  scbwttdien  würde.  Hierauf  stehen  gemttss  der  Ricb- 
long  atok  der  MiH»  hin  so  bestimnt  als  lUe  vorhergehenden 
Figuren  «od  nach  dieseil,  weil  die  Abtfufuog  der  Hdhe  durch 
die  SleUungen  es  eriordert,  die  beiden  Stthne,  der  eine  von 
Tora,  der  andre  vom  Büokea  geseh^,  wie  Cockerell  sie 
gesteUt  hat.  So  haben  wir  auf  dieser  Seite  sechs  der  Ge- 
schwister und  es  bleibt  im  Seileawinkel  gerade  der  Baum 
übrig  für  dal  siebente ,  eine  todt  ausgestredite  Figtn-.  Die 
ohaitene  gehört,  da  der  Kopf  nach  innen  zu  liegen  muss, 
ihrer  ganzen  Composition  nach  auf  die  andre  Seite,  und  wir 
setzen  daher  hier  eine  weibliche  Leiche. 

An  den  beiden  letzten  stehenden  Figuren  scheint  es  mir 
vorzüglich  Uar  werden  zu  müssen,  wie  nötbig  es  sey  dem 
Gedanken  des  Meisters  nachzugehen,  der  in  jede  Uestalfc 
einen  verschiedenen  Ausdrudi  der  grSsslich  schnell  und  dro- 
hend überraschenden  Gefahr  zu  legen  verstand,  gleich  nur  an 
Kraft,  Natüyrlichkeit  und  Eigenthttmlichkeil.  Wie  die  Kunst 
durch  sinnreiche  Andeutung  eine  stumme  Poesie  war,  Um- 
Btünde  errathen  liess  welche  die  neuere  Kunst  meistentheils 
der  Poesie  zu  beschreUien  ttberlässt,  sieht  man  hier  auch  in 
der  Sculptur.  Ich  möchte  sagen ,  dess  jene  beiden  Figuren 
gar  nicht  verslanden  sind  wenn  man  sie  nicht  in  ihrem  Be- 
zug aufeinander  fasst  *^.     Dass  sie  durch  ihre  umgekehrte 


41)  Wagner  &.  209.     „Der  rüafle  Sohn  der  Mob«  bat  eine  clwai 
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Slellun^  eine  dem  Auge  geßkllige  Abwechselunf: ,  den  Con- 
trast  von  Brust  und  Rfloken  darbieten,  ist,  obwohl  es  bei  ()ie- 
ser  Aofstellung  nothwendig  »ckeiMt)  das  Geiimgere.  Die  idoe 
dab^i'aber  ist  dsss  b^de  JüRglinge  in  dem  Augenblick  als 
sie  den  Preil  schwirren  hörten  **)  uad  eme  Leiche  hinstflrzFa 
sahen,  zu  gleicher-  Zeil  sich  umschauen  nnd  die  Hucht  neh- 
men, und  dleta  zwar  mjl  einem  Batf.,  in  weichem  sie  sicli 
zugleich  umschwenken  am,  sobald  sie  nodi  einen  Blick  nach 
der  Seile,  von  wo  der  Scbuss  kam,  gethan  haben,  sie  mit 
dem  Rfleken  anzusehen.  Dieser  Umschwung  des 'Körpers, 
dieser  gewaltige  Ansatz  zum  Laufen  macht  um  so  mehr  den 
Eindruck  der  Verwirrung  und  Eile  als  der  eine  sich  reclds, 
der  andre  links 'herumwirü  Das  Ausstrecken  des  ehren 
Arms  verstärkt  den  Schwang  und  der  eine  reisst  dabei  zn- 
^  gleich  den  Mantel  in  die  Hübe,  den  der  andere  nnlen  bei- 
packt damit  er  ihn   im  Laufen   nicht  hemme.     Eine  Ueber- 

londcrlinre  Siellung,  und  niaii  kaun  oiclit  sa  gani  erralben,  waa  ir 
denn  eigcntlicU  will  (hIlt  ii>1I.  —  Du  reclile  Belu,  mit  wclcbeni  er 
auf  einsa  Sletn  emimrzutlcigen  idlninr,  ist  lon  der  Vordensile  gar 
iiiclil  III  leben,  woraui  xu  MTiiiulben  ^  dass  dieie  Hildiäiile  eigculIiiJi 
nur  auT  den  Anblick  von  der  Itüclisuile  bFrecbncI  geweieti.  Aber  wai 
ii>ll  d«r  nach  vorn  und  über  sieb  ausgeslrecLle  Ai*»)?  Ich  bin  iihtr 
der  M^rinng,  dass  diese  Bildiäule  nicbl  so  einiel'n  gestanden,  sondern 
nnf  irgend  eine  Welse  mil  einer  andern  Figur  lerbunden  gevrewn." 
S-  21t.  ,iMil  dem  aaigeilrccklEn  redilen  Arm  icbeini  er  das  PfrrJ 
gehallen  lu  haben ,  tvähreud  er  jiiil  ertcbroclu'nem  Bücke  nadi  dtr 
enürnlen  Gnllhell  empor«: In ut.  Aul  diese  Weise  liesie  licb  seine 
sniisl  etwas  «inderbare  Stellung  ei u ig ern lassen  erklären  ,  und  lugleiib 
wüiile  deulllcb,  warum  seine  Vorderseite,  welche  dem  Pferde  luge- 
kehrt  war,  weniger  ausgearbeitet  ist,  >ts  die  Riickseite."  —  Denellie 
S.  107  lon  dem  Grgenalüeke :  "Wabrscbeinlieh  der  (vreiht  Sohn  de 
Niobe.  Er  schaut  mit  lurUckgewaudlem  Gesiebt  Üngtllich  über  »cl> 
und  scheint  ebiiiralli  (wie  der  ältest«,  der  mil  (ler  Schwüler  gruppin 
ist)  im  Begriffe  lu  seju,  sich  mit  dem  Mantel,  mit  welchem  er  sei- 
nen ausgesjri'ckleii  linken  Arm  umwunden  bat,  das  Haupt  lu  'er- 
hüllen.  -  n:.s  linke  llcin  (ftil  er  aul  einen  hohen  Stein ,  ati  weua 
er  snichen  beileigrn  wollte." 

44)  Oiid  VI,  13ü:  audito  sonitu  per  inane  phM-elrae.' 
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eiDsüBmang  in  der  Richbinff  der  Arme  scheini  dnrd  die 
Besiebnngen,  worin  beide  R^ren  überhaupt  unter  einaitder 
stehen,  geboten.  Die  FelflBtBcke  endlich  deuten  wDde  Flocht 
über  Stodc  nnd  Pflodi  »i;  und  (tiess  streitet  nicht  mit  der 
VoraasietZDng  die  wir  machen,  dass  Niobe  an  der  Sdiw«lle 
ihres  Hauses  stehe,  da  der  Raum  im  Uebrigen  durchaus 
nicht  ausznmessen,  sondern  mit  der  ganzen  Darstellang  idea- 
lisch oder  symbolisch  behandelt  ist.  Lebhafter  honnte  unter 
den  Bedingungen  des  Raiimes  schwerlich  das  Entsetsen  «nd 
die  Flucht  am  Sussersten  Punkte,  wo  die  Gefahr  am  nlch- 
slen  war,  ausgedracki,  nicht  ghlcklicher  eine  angestrengte 
und  gewaltsame  Stellung  in  ihrem  Mehligsten  Höhepunkt  er- 
griffen werden. 

Auf  der  andern  Seite,  wo  wir  mit  dem  FBdagogen  Tier 
Figuren  an  die  Mutter  angereiht  hatten,  Bind  zwei  Geschwi- 
ster den  eben  beschriebenen  Figuren  und  eine  Leiche  der 
m  andern  Giebelende  gegenflberzustellen ,  und  zwar,  wenn 
wir  die  Leiche  des  Sohnes  hierher  bringen,  noch  eine  Schwe- 
ster und  ein  Bruder.  Diese  ibhien  uns  beide  und  "sind 
BQch  nicht  mit  sehr  grosser  WahTscheinlidikeit  zu  vermutben. 
Eb  llsst  sich  denken  an  den  sogenannten  Narciss  und  weiter 
abwärts  an  die  Psydie,  vorausgesetzt  dass  diese  früher  die 
Bedeutung  einer  Niobetochter  gehabt  habe. 

[Leid»  kannte  ich,  als  ich  vor  elf  Jahren  diess  schrieb, 
eine  Figur  nicht  selbst,  die  ich  damals  im  Verzeichnis»  der 
Töchter  anführte  aber  unberttcksicbtigt  liess  wail  ich  in  ihr  ' 
eine  Wiederholung  n^er  als  Huae  ausgeschiedenen"  unter 
den  Florenlinischen  vermuthete.  Levezow  in  Bütttgers  Atnal- 
Ihea  (2,  366]  sagt  von  üir;  nTocbter  der  Niobe,  stehend, 
5  F.  10  Zoll  hoohj  Theil  einer  ähnlichen  Gruppe  als  die 
Florentinische,  gut  erhalten."  Aber  an  eine^ruppe  in  Mar- 
mor ausser  der  berOhmten  hatte  ich  keinen  Grund  zu  glau- 
bea  Jetzt  nachdem  diese  Statue  durch  Gerhard  bekannt 
gemacht  istj  scheint  mir  liaum  ein  Zweifel  daran  übrig  zu 
bleiben,  dass  sie  wirklich  eine  Niobetochter  sey,  als  welch« 
sie  auch  Fr.  Tieck  in  dem  Verseit^iss  des  Berlinor  Museums 
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bezrachnet  l»Ue  (N.  123).  Gerhard  in  dem  seinigen,  das 
daauüs  noch  nicht  erschienea  ttvr,  gab  schon  etwas  mehr 
Anfsohluss  und  setzt  jetzt  in  der  Archaologis<^eu  Zeitung 
1844  Taf.  19  S.301  sehr  wohl  ausländer,  warum  die  herr- 
liche Figur,  die  nach  Tieck  von  Griediiscfaem  Marmor  ist, 
zu  unsrer  Gn^pe  selbst  gezogen  werden  künno.  In  An- 
sehitng  der  Psyche  schienen  mir  Beh<m  votier,  wie  ich  am 
Schliiss  bemerkte,  die  Zweifel  und  BedenhlicUielten  so  gross 
das«  ich  sie  in  der  Zeichnung  lieber  gar  nicht  aufnahni, 
sondern  die  Stelle  offen  liess.  Guigniaut  nahm  sie  nnd  so 
ancb  Gerhard  [drei  Vorles.)  in  den  von  dem  meinigen  iäri- 
gens  völlig  unverändert  copirten  Entwurf  anf,  jener,  wie  er 
ausdrücklich  bemerkt,  nur  als  subsidiarisch,  zur  Ausfulhug 
der  lÄcke  zwbcben  den  brnden  hingesunknen  Knaben,  die- 
ser auch  BJt^t  sehr  entschieden  *^.  Doch  schliesst  Gerhard 
die  Psyche  nicht  aus  indem  er  die  Berliner  Statue  aufnimmt, 
sondern  giebt  statt  jener  die  vor  den  Füssen  des  Bruders 
niedersinkende  Schwester  auf  (S.  64  der  drei  Vorlesungen, 
'  wo  die  Abbildung  der  nen  hinzutretenden  Schwester  in  der 
Archäologischen  Zeitung  schon  nachgewiesen  ist).  In  Vdlt 
Hedicis  wurde  die  Psyche,  wie  oben  bemerkt,  mit  der  il- 
tetden  Tochter  zusammengrupptrt.  Indem  ich  jetzo  die  Ber^ 
liner  Statue  neben  die  Mutter  steile,  gebe  ich  den  VorUieü 
auf,  den  mir  vorher  der  Contrast  der  Bostüfzung  der  fflr 
die  älteste  genommenen  vorher  neben  die  Hulter  ge^Uten 
Tochter  mit  dem  Charakter  der  Niobe  selbst  zu  haben  schia: 
aber  die  heroisch«  Haltung  der  jetzt  neben  die  Mutler  ge- 
setzten Figur  bringt  eine  ähnliche  Wirkung  hervor,  denn  es 
wird  die  Grossheit  der  Todiler  überboten  von  der  helden- 
müthig  gewaltigen  Mutier,  wodurch  diese  ebenfaUs  sieb  nocb 
mehr  hebt    Dagegen  stiehl  von  der  unosdittttertui  Tochter 

44'}  S.  6S  —  "Die  alt  flüchtige  Niobide  vohl  gellen,  kijnnlc, 
wenD  auch  dieselbe  Figur  in  aDliken  Wiederholungen  durcli  Scbmel- 
terlingiflügcl  tu  einer  Ptycbe  geworden  iiL"  S,  Sl  dagegen  weräen 
•on  den  mit  den  Niobi^en  gcfundnen  Figuren  drei  ausgeacbkineiii 
"die  nan  ricbliger  ali  Mute,  Nymplie  und  Payche  beneanl." 
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neben  der  Hntler  die  Schwester  durch  Versdiiedenheil  des 
Aufidmcks  desto  mehr  ab:  dena  diese  ist,  wenn  B^ch  nicM 
vie  erstarrt,  doch  wie  betfiubt  und  eUt  in  ihrer  BestttraiiDg 
sich  das  Gesicht  za  verhüllen.  Wenn  wir  uns  mit  Recb- 
ITiobe  an  der  Sdiwelie  ihres  Hauses  gedacht  Iiaben,  so 
steint  es,  dass  die  nun  neben  sie  gestellte  Tochter,  so  wie 
die  folgende  vom  Lfirm  der  Fliehenden,  von  Geschrei  und 
Shinnsausen  aufgeschrecht,  eben  berausge^len  sind  und 
bei  dem  Anblick,  die  eine  alle  Kraft  in  sich  aufbietet,  die 
andre  allen  Math  sinken  tSsst  Ein  andres  HeisterslOck  der 
Aosliihmng  ist  einzeln  aus  Villa  Adriana  hervorgegangen,  wo* 
von  eine  weit  nachstehende  Wiederholung  in  der  Florenli- 
Dischen  Gesellschaft  sich  fand.  Die  schöne  Statue  in  Bertin, 
die  in  der  Ausführung  den  meisten  von  diesen  Überlegen 
seyn  soll,  die  ohne  Zweifel  auch  von  Rom  in  die  Batreuther 
Sammlang,  dann  nach  Berlin  gebracht  worden,  ist  in  Florenz 
nicht.  Aber  der  dortige  Statnenverein  ist  auch  m  den  Töch- 
iem  nicht  voU^&ndig.  Die  Möglichkeit,  dass  die  Figur  iir~ 
^rOnglich  zu  der  Reihe  gehört  habe,  ist  klar  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit ist  sAr  gross  nach  dem  in  Geist  und  Styl  und 
Kunst  so  sehr  übereinstimmenden  Charakter.  Die  versuchte 
Compoätion  der  Gruppe  gewinnt  durch  sie  in  einem  sehr 
hohen  Grad,  imd  dadurch  wird  zugleich  in  viel  höherem 
Masse  der  Z'weck  erreicht,  welcher  der  wary  aus  den  ge- 
gebenen Slalnen  «n  Ganzes  zusammenzusetzen,  woraus 
man  die  Ueberzeugung  schöpfen  könnte,  dass  an  der  Stelle 
der  wiriUichen  Gruppe  die  für  immer  untergegangen  ist, 
wh-  von  ihrer  Anordnung  ans  Gründen,  Analogieen  find  in 
eioandergreifenden  Symmetrieen  wenigstens  genug  zur  An- 
schauung bringen  um  von  dem  Geiste,  den  Grundsätzen  nnd 
der  Herrlichkeit  des  Untergegangenen  auch  in  dieser  Hin- 
sicht eine  bes^mtere  Ahnung  fassen  zu  können,  woraus 
man  sogar  die  Bemhigtwg  gewinnen  möchte,  dass  von  der 
Nioh^ruppe  wenn  auch  darunter  an  Werth  sehr  ungleiche 
Nadibil<hmgen  derUgnren  sind,  doch  etwas  mehr  alsTriUik- 
mer  auf  uns  gekommen  seyen.] 
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Bei  dem  Narciss  ist  zaicnva^en,  db  er  von  vorn  tu 
sbhen,  luid  es  scheint  diese  Ansidlt  der  andern,  von  der 
Sente  und  balb  Ton  Rficken ,  aas  verscbiedenen  Gründen  -ver- 
uziehen,  Er  Qob  nadi  der  Seite  der  Mutter,  ward  im  Rü- 
cken getroffen  und  sank.  VorzH^icb  aber  ist  zn  bemerken, 
dass  auch  an  dem  VaticaniKbcn  Sarkophag^e,  Wo  von  beidea 
Enden  her  Apollo  und  Diana  icttwfirts  schiessen,  eine  T(k^ 
ler,  die  neben  dem  Apollo  steht,  gerade  ron  der  andern 
Seit«  her  duroft  Diana  aus  der  Entfemang  getroffan  vird. 
Die  Vorstellung  also,  dass  die  Geschosse  sich  kreuzen  konn- 
ten, so  dnss  die  Familie  auf  beiden  Seilen  beiden  Gmteni 
Eur  Beule  wird,  muss  ZDgegel>en  werden.  Aber  auch  nur 
Eo'ist  die  Figur  des  Narciss  Qberiiaupl  brauchbar  für  unsere 
Gruppe^  Denn  auf  der  andern  Hribseite  würde  sie  nicht  blo« 
fiberzählig  seyn,  sondern  auch  der  Stellung  nach  den  drei 
andern  Söhnen  skb  allzueinfOrmig  anreiben. 

Was  den  sogenannten  Nlobiden  in  München  betrifft,  so 
unterscheidet  dieser  knieende  und  flehende  Jtingling  sich  da- 
durch' von  allen  andern  Figuren  belrfichlKcfa,  dass  er  allöi 
ohne  alles  Gewand  ist.  -Er  mnss  entweder  zn  einer  andern 
Gruppe  von  Niobiden  g^Art  oder  was  weü  wahrscheinlidier 
tst,  eine  ganz  andre  Bedeutung  gehabt  haben.  Thiersch  nimmt 
ihn  (Ur  die  ParallelSgur  desMarciss:  ich  m6c4tc  nicht  wagen 
ihn'  nur  an  die  Stelle  desselben  zu  s^en,  wodurch  denn 
dieser  einer  andern  Gruppe,  die  audi  von  verschiedener 
■Bedeutung  gewesen  seyn  könnte,  «ibllen  würde. 

Die  Ausfüllung  der  Seitenwinkel  des  Giebels  scheint  mit 
Sicherheit  gegeben  durch  den  aufigesireckt  liegenden  sterbet»' 
den  dritten  Sohn.  DiMer  darf  sowohl  nach  seiner  Verbin- 
dung mit  den  Hediceischen  Statuen  an  dem  Orte  der  AnF- 
findnng  als  nach  der  ftftem  Wiederholung  zu  der  ursprüng- 
lichen Gruppe  gerechnet  werden  und  konnte  eine  andre 
Stelle  im  Giebel  nicht  «annehmen.  Die  früher  gehegte,  na- 
mentlich von  Meyer  und  Zannoni  ansgesprechene  Vermathang^ 
d|6B  die  eine  Schwester  vor  ihm  gestanden,  betrübt  auf  ihn 
niedergesehen   habe,   begreift   sich;    ist  doch   Hr.   Wagner 
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(S.  207.  239)  darfut-zturUckgekeBunen.  ?■  v^^vundem  ist 
wie  Gockerell  sie  auch  bei  seiner  Au&letiiing  befolgen  konnte; 
hierin  werden  Alle  einveratanden  seyn.  Uebri^ens  bohau{>- 
lut  Hr.  Wagner  (S.  230),  „die  Lage  dieses  sierbeoden  Jttng- 
lings.  beweise  fflr  sich  allein  s«hon  dmitlidi  genug,  dass  diese 
Bildsfiule  urspränglich  nicht  fOr  einen  Giebel  bestimmt  ge- 
wesen. Bne  solche  aar  dem  RfickeH  liegende .  BildsSule 
könne  auf  einer  so  hoben  Stdle  wie  der  Gi^el  von  unten 
fast  gar  nicht  gesehen  werden ,  da  dieselbe  in  dieser  Lage 
und  bei  der  HiUie  des  Gesimses  dem  Auge  des  von  unten 
Hinanfoohauenden  Iceine  Flüche  oder  Ansicht  gewahre.  Ein 
SlOckchen  Arm  und  etwas  vom  Schenkel  wäre  vielleicht  allos 
was  man  von  derselben  mit  dem  Auge  erreichen  konnte." 
Allerdings  iA  die  Lage  der  auf  einen  Arm  gestützten  Figu- 
ren in  den  Giebeln  des  Tempels  von  Aegina  und  dem  einen 
des  Parthenon ,  so  -wie  ia  dem  Vordergiebel  des  Olympieion 
die  beiden  Flussgdtler  die  günstigste.  Aber  die  Erscheinung 
l^r  das  Auge  ist  nicht  AlleS;  der  Tod  ist  laaghinslrcekend 
und  mit  Leichen  die  Scese  einzufassen,  da  die  xaaäcb$i  Ste- 
henden von  den  Geschossen  taterst  getroffen  werden,  war 
natürlich  und  sacigemilss.  [Auch  der  auf  den  üttcken  zu- 
rückg^Htgene  Hyperion  am  ösdichra  Giebel  des  Parthenon, 
den  man  aber  nur  nach  dem  Harmor  selbst  beurtheilen  kann, 
da  es  keine  nur  ertrftgliehe  Zeichnung  davon  giebt,  hat  für 
das  Auge  etwas  Befremdliohes ,  indem  er  das  Symbol  der 
Naturerscheinung  dagegen,  bezeichnend  genug  ansdrOckt.] 
Wir  kennen  von  den  grossen  Compositionen  der  griechischen 
Kunst  viel  zu  wenig  um  leitet  abzusprechen  über  das  was 
ihr  nicht  ausfühiiiffr  gewesen  sey,  wofür  si«  eine  VermiLl- 
Inng,  dne  AnshÜlEe  nicht  hfitte  finden  können.  Dass  man 
von  unten,  aus  der  rechten  Entfernung  von  der  Figur  der 
Leidte  nur  wenig  erblickt  haben  sollte ,  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Schlegel  bemerkt  umgekehrt  und  ich  glaube,  mit  Bech^ 
»von  unten  gesehn,  werde  der  zurückgesunkne  Kopf  sich 
ganz  zeigen  un^r  dem  rechten  Arm  und  eine  schöne  Wir- 
kang  hervorbringen;  da  derselbe  hingegen  auf  gleicher  Höhe 
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znm  Theii  verbM^cn  bliebe.  Um  den  oBlieni  Umriss  besser 
abzulösen  babe  der  Künstler  eine  tiefe  Furche  zwischen  den 
Körper  und  das  Kleid  g^ezogen  worauf  er  mhl;  eine  Vor^ 
,  sieht  die  auf  der  andern  Seite  vemachlsssigt  worden."  U»- 
brigens  soll  die  Statue  ron  allen  Seiten  vollkommen  ausge- 
arbeitet seyn  (Wagner  S.  227).  Koch  ist  audi  hier  zu  be- 
denken, woran  in  anderer  Absicht  so,  oft  erinnert  wird,  im 
wir  Ci^ieen  vdr  Augen  haben  und  bei  der  ursprünglichen 
Aufstellung  die  F^r  vielleicht  nicht  genau  dieselbe,  viel- 
leicht nicht  ganz  sichtbar,  vielleicht  durch  irgend  eine  sinn- 
retche  Erfindung  ohne  Schein  des  Gezwungnen  in  etwas  er- 
hj)hete  Lage  gebracht  seyn  konnte.  Wenn  aber  Hr.  Wagner 
der  Cockerellschen  Vermnthung,  dass  die  Winkel  Fhissgät- 
ter  enthalten  haUeN,  entgegenstellt  dass  diese  Uer  nicht  zn 
dem  Gegenstande  passten,  da  der  Künstt«',  statt  htezu  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  „ein  Paar  der  Niobiden  sterbend  in 
liegender  Stellung  hfitte  anbringen  k&nnen ,"  so  giebt  er 
selbst  als  natdrlich  und  schickUdi  zn  was  er  auf  der  Tor- 
ho-gehenden  Seite  als  allein  hinrnchenden  Grund  geg^  die 
tiiebeigmppe  ausgegeben  hatte.  Denn  „ein  Paar'*  ist  doch 
wohl  von  beiden  Winkebi  Kusammen  zu  verstehn,  nicht  aif 
jeden  von  beiden  zu  beziehn;  und  sterbend  in  Uegendsr  Stel- 
lung ist  die  bestrittene  Figor.  An-  das  Ende  der  CompositioB 
setzen  auch  Thiersch  und  JiOller  den  liegenden  Sohn  und 
dessen  Gegenstück.  Ich  hatte  frUher  ah  zwei  todle  Söhne 
gedacht '^^;  ziehe  aber  jetzt  vor  eine  todt  auagestreckle 
Tochter  anzunehmen ,  Iheils  weil  eine  Tochter  fehlt  während 
sieben  SiAne  bekannt  sind ,  tfaeils  auch  dirom  weil  diess 
besser  die  Vorstdlnng  hervoibebt,  dass  Artemis  die  T5diter 
und  Apollon  die  Söhne  t6den.  [In  der  beigefügten  Zeicbnog 
ist  die  Leiche  ehier  Tochter  von  der  Et^e  des  Deckels  in 
Vaticanischen  Sarkophag,  die  einzige  bloss  enäehnte  Figur, 
beigefügt  worden]. 

45)  ZeiUcbr.  lür  alle  Runsl  S.  594.  Auch  F«uerbacb  im  Vadc 
Apollo  S.  263.  364  geilelil,  dan  twei  gefallene  Söhne  bequem  dlt 
beiden  Winkd  fallen  «Irdea. 


Dioiir^dhy  Google 


DDd  ihrer  Kinder.  287 

xn. 

Die  Anordnungfea  uad  Vornssfdsunfen,  die  wir,  zwir 
mt  Dzigieidier  WahrscheinlicUieit  und  nur  zma  Tbeil  in  Ue- 
beniiislimmaRg  mit  andern  Eridörem  im  Einzebioi  machten, 
EHtd  Dnn  noch  durch  Betrachtung  des  Gänsen  und  Veif  lei- 
AnBf  mehrerer  Figuren  unter  einander  von  Seiten  des  elhi- 
sdien  und  des  pathetischen  Charakters  zu  prüfen. 

Dass  die  Kinder  alle  vn  die  Mutter  v«wnigt  sind,  Etimmt 
nil  der  ErztOilnng  der  llias  (24,  603)  «herein;  jedoch  nicht 
so  tmchsUblich  wie  ZanntMii  (p.  17.  32]  die  Huidlung  «of- 
Tisst,  im  Kftnigshause.  Der  KORslier,  der  die  Wiritung  ron 
FfeiUchil£sen  selbst  vor  Augen  bringt,  bedarf  des  freien 
Xuunes  während  sie  bei  dem  Dichter  symboUsoh  verstanden 
Verden  können  und  dem  Sterben  im  Hsye  nicht  geradezu 
widersprechen.  £s  ist  am  natürlichsten  Niobe  an  der  Schwelle 
itiret  Hauses ,  denselben  Hintei^rund  also  Rlr  die  Handlung 
iD  denken,  an  welchen  die  Griechen  in  der  theatralischen 
und  nach  vielen  Vasenbildem  zu  urtfaetteu  auch  in  der  ma- 
ieritchea  Darstellung  gewöhnt  waren.  Die  Kinder  aber  flie- 
gen von  beiden  Seilen  her  na«A  dem  schatzenden  Dacfaezu 
und  in  dem  einen  Augenblick  ehe  nodi  eines  die  Pforte  er- 
Kicbl  tut  von  wo  die  Mutter  das  Schauspiel  übersieht,  ist 
(!  aDch  vollendet  oder  wird  es  doch  gleich  voBbracht  seyn. 
|Der  Mutter  zunächst  sind  schickUch  die  Töchter,  zwei 
■»f  jeder  Seite  in  aufrechter  Stellung,  und  durch  die  ent- 
scbieden  trennende  Uauptablheihing,  die  durch  diesse  Masse 
weiblicher  Figuren  in  die  Reihe  gebracht  wird,  s,tellen  sich 
alle  Bezüge  unter  den  Figuren  zo  beiden  Seiten  leichter  und 
'iehrer  heraus.  Ausserdem  sind  Töchter  nur  auf  der  Seite 
lur  Linken,  eine  todt,  eine  sinkend.  Auch  die  auf  dieser 
Seite  der  Niobe  zunächst  stehende  ist  schon  getroffen.  Da- 
'"isden  fliehen  drei  Söhne  noch  unberührt  und  nur  auf  der 
andern  Seite  sind  dagegen  drei  Söhne  gefallen,  nur  der 
jGngsle  vom  Pädagogen  gehaltne  ist  noch  unverletzt.  Es 
^iat  daher  dass  der  Tod  von  Artemis  den  Töchtern  von 
^f  einen ,  die  PfeUe  des  ApoUon  den  Söhnen  van  der  an- 
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dem  Seite  komMen.  Darum  sind  auf  der  Seite  des  ApoHon 
die*zwoi  T&chter  neben  der  Halter,  die  eine  hocbbeherzl. 
die  andere  angfstlich,  und  auf  der  Seite  d«-  Artemis  die 
Söhne  aoek  von  den  Pleüen  verschont;  und  die  mSnnlicJK 
Leiche  auf  Seiten  des  Apollon,  die  weibtiche  auf  der  der 
Artemis  deuten  auf  di«  Nsbe  beider  nach  beid^  Seiten- 
Auf  sehr  feine  Art  ist  diese  Stellung  der  G&tter  gegen  ein- 
anderUber  ge^dnet  und  ihr  Bezug  eu  den  Geschlechtern 
als  ein  Abtfaeilnngsgrund  angenonimen ,  aber  auch  die  AIk 
weehdang  männlicher  und  weitdicJier  Figuren  damit  verbun- 
den und  sf^ar  der  Gegensatz  der  drei  lebendigen,  OiebeD- 
den  nnd  der  drei  todten  od»  sterbenden  SOhne  in  den  nscb 
der  Matter  hin  umgekehrten  äer  noch  unverletzten  und  der 
schon  vom  Tod  ^reichten  Tüchter  hineingeschoben.  Da» 
das  Durcheinander  der  Geschwister,  wenngleich  nach  der 
Kunst  gemttssigt  und  geregelt,  die  Lebendigkeit  der  ganzen 
Darstellung  befördre,  ist  klar.  Noch  unverletzt  sind  über- | 
haupt  vier  SOhne  und  vier  Töchter ,  darunter  die  jüngslcn 
von  beiden^  aber  diese  nicht  anf  zwei  einander  entsprechenden 
Punkte.  So  Schemen  mit  symmetrischtHi  Bezttgen  manig- 
fclltge  Verschiedenheilen  sich  ganz  glttckKch  zu  verschlingeii. 
Man  ki^Bto  hiemach  weder  sagen,  dass  die  Gefahr  odei 
der  Tod  glelobmtiasig  von  MitLalpunkt  nach  den  Enden  zb- 
nehme,  noch  auch  dass  sie  vorzogsVeise  von  der  einen 
Seite  her  kommen  *^*).     In  schärfster  Unterscheidung  von 

45*)  Das  Enle  b>m<:i'Ll  G.iigniaul,  da«  Andre  Grrliard  tu  i" 
Niobeluchln-  in  Berlin,  ArchSol.  Zeitung  1844  S.  362:  "lisch  ht 
unverkennbaren  Spur  allmKliger  Abdachung,  die  im  Höhen irrlSIlniu 
iler  fliichtendeii  SßbiiB  weh  kund  giebl,  sebetnl  die  linke  Srile  ■*<■ 
Tomuligen  Garnen  d)e|enige  fcwctan  lu  seyn,  die  tnn  den  (ödllKkc» 
Göllergaichouea  unin!ltdb*r  bedrobl  trar  und  in  deu  dargeilelll'B 
Figuren  demnach  den  überwiegenden  'Ausdruck  von  Totfeucbnien, 
Fluclii  und  Veriw«iflung  enlbäll,  wahrend  »uf  der  enlgrgcngeiebi» 
Seile,  rechl»  vom  Beschauer,  bei  grauerer  Eutrernung  lom  Sciiju- 
jilalie  dec  Todei  Aiideulungen  eines  gefaiilen ,  «um  Theit  fursorgro- 
don  Schmenei  ilailfinden."  Die  Aiiichauuiig  der  ganien  Gruppe  i** 
hiernach  eine  giilatichr  verecbiediie. 
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der  Poesie  ist  nur  Ein  Hooieat  dargestellt,  der  prtignaHlesle, 
erfüllt  von  BestürzDug,  Erstaunen,  Fassiutff,  Angst,  Hülfe  und 
Theilnahme,  Flucht,  Hinsinken  und  Todeskrampf,  der  plötz- 
licbslfl  Uebergang  von  seltensten  Glück  eüier  zahlreichen 
Familie  in  unvermeidlich  allgemeines  Verderben,  ein  Augen- 
blick von  dem  sic^  hücfastens  als  ein  vorhergegangener  der 
aDlerscheiden  Ifls^  worin  die  zwei  an  dm  Enden  «bsdüies- 
send«)  Leicben  ausgestreckt  wurden ;  und  gerade  das»  der 
Uebergang  vom  blühendsten  Daseyn  zum  Tod  in  dieser  ^ilze 
gefasst  ist,  machte  es  toöglicb  Hoheit  und  Kraft,  Schönheit 
und  Anmuth  durchgängig  In  solchem  Maasse  walten  zu  lassen, 
dass  der  Schrecken  und  die  Rübmng  durch  natürliche  Schön« 
heit  der  Erschehningen'  gemildert  nnd  geläutert  wird.] 

Niobe,  umgeben  Von  erwachsenen  Töchtern,  macht  durch 
das  vergrOsserte  Maass,  worin  sie  als  die  Hauptperson  dar- 
gestellt ist,  klar  was  in  der  Sculplur  das  Kolossale  bedeute. 
Dadurch  dass  sie  die  Kniee  einbiegt  um  das  Kind  aufzuneh- 
men und  sich  ein  wenig  vorbeugt,  wodunA  sie  scheinbar 
m  Höbe  verliert,  witchst  ihre  Gestalt  no«^  in  der  Vorstelhing. 
Es  ist  eine  sehr  richtige  Bemerkung,  dass  das  Auge  den 
Bewegungen  der  Söhne  und  Töchter  Totgend  immer  auf  die 
Mutter  zurückgeführt  wird. 

Ueber  den  Charakter,  welchen  die  Miobe  ausdrücke,  ist 
bis  zuletzt  verschieden  geurtheilt  worden.  Zunächst  ist  zweier- 
lei zu  betrachten,  die  Haltnng  des  linken  Arms  und  die  dem 
Ausbruche  nahen  Thränen.  Die  erste  ist  eine  naive  weib- 
liche Geberde,  die  Erstaunen  verbunden  mit  Kraflgefühl  und 
hohem  Selbstbewusstseyn  ausspricht  Das  durch  diese  Be- 
wegung in  die  Höbe  gezogene  und  schön  ausgebreitet  herab- 
fallende Gewand  vermehd  die  Würde  und  Schönheit  der  ho- 
hen Frauengestell.  Die  Art  das  Oberkleid  zu  fassen  und 
zierliche  oder  stolze  Faltenmassen  zu  bilden  ist  ein  grosses 
Mittel  in  der  Kunst  um  Anstand,  Anmuth  and  Vornehmheit 
der  Person  zur  Erscheinung  zu  bringen:  man  denke  diesen 
Theü  weg  und  die  eingeschränktere  Figur  verliert  viel  von 
ihrem  grossartigen  und  znglei^  geftUigiV,  einnehmenden 
19 
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Charakter.  Im  Antljte  ist  der  in  Thrinen  schmelz«ide  Schmen 
nur  erst  angekätid^;  in  der  Unterlippe  wie  in  den  Theilen 
unter  den  Au^enliedem  ist  der  Uebergang  stim  Weinen  m- 
^edevtet*^).  Das  entsetzt  an  den  Hirtlersdioos  sieb  scbmie- 
gende  Kind  hftlt  Niobe  mit  Kraft  an  sitM,  es  Echwetrt  Na)b, 
sie  beugt  sich  zu  seinem  Schutz  etwas  tAer,  mit  der  linken 
Seite  etwas/Dfli,  indem  sie  es  zugleich  zwischen  ihre  Kniee 
einschliessL  Was  Meyer  und  Andre  bemerken ,  auch  den 
Mantel  ziehe  sie  über  die  Schalter  als  wollte  sie  aucb  die- 
sen zum  Schutz  anwenden,  sich  und  das  Mftdchen  mit  dem- 


46)  Dni  eine  dar  Itaden  GrMch)*cbaB  Efngrapme  gid>l  itrPmi- 
teliiebea  Niobe  allgemeiD  nur  LebcOi  dai  audcre  aber  beteicbncnilci 
Tbi'äiien,  »i«  fri  iifya/iit^f  n^i/m  iöir  tmiur.  Anders  beurlbefll  dim 
RamJubr  über  Mal.  und  ßildfa.  In  Rom  It,  139:  „Die  lon  Scbmm 
(jeiogenen  Augenbraunen,  der  offne  Mund,  dessen  Unterlippe  icfatilf 
beribb^gl,  ^eben  einen  Ausdruck,  der  keine,  aucb  die  bleinile  Ab-' 
ünderuüg  leidH,  tibue  uir  Cariealur  mu  werden,  und  der,  aa  wie  er 
lii,  dai  wahre  Maau  der  darren  Furcht  enthält,  der  enlieellan  Angii, 
de*  Uebergangi  lu.r  obnmäcbligen  (cblaHca  Venweiflung."  Feuer- 
bacb  S.  3941  „Auf  die  rubige  kalte  Maske  ibr»  Hauptes  i>l  die 
scbrecklicbe  Gewiisheit  geprägi,  dass  die  Itache  An  Himmels  nun  ge- 
litbnt  i>l.  Für  keines  ihrer  Kinder  ist  diese  Mutler  mehr  Torhaiiden, 
wie  keines  der  Kinder  mehr  für  sie;  ihr  Schirmen  An  jüngsten  iil 
nur  benusMiose  N&tbigung  der  Nalur,  sie  salbst,  mit  ihrem  em|>Dr- 
gerichietcn  Haupte,  die  tcbweigende  «ersleinla  Ntebe  des  Aescbyli«, 
die  durcbgeluhrte  U-agiscbe  Maske."  —  Aucb  im  Uebrigen  kann  icb 
der  dort  auigesprocbenen  Veimulhung  über  ibealraliicbeii  Cbarallrr 
der  Gruppe,  orcbesliscbe  Haltung  der  Gewänder,  rhylhmiiclien  Schrill 
der  Töchter  nicht  recht  luslmimen.  —  A.  W.  *.  S  c  h  I  ege  I  über  dram- 
KuoJt  I,  130.  „Der  Scbmeri  enlitetll  den  überirdischen  Adel  der 
zage  um  io  weniger,  da  ei' durch  die  plotaliebe  Anbifurung  der  Schläge, 
der  Ledeolcndsn  Fabel  gMn3s$,  in  Eratarrtmg  ilMraugehcn  acheinL 
Aber  ton  dicMr  xwifiboh  lu  Stein  gewordenen  und  doch  so  aocuit- 
lieb  lieseelten  Gestalt,  lor  diesem  GräuHleine  aller  nienscblichrn  J.(<- 
den,  lerfliesii  det  Beschauer  in  Tbrünen."  Später,  in  den  Bcmertnii- 
gen  lu  dem  Cock  ereil  sehen  Versuche,  mit  wekhem  in  Händen  rr  die 
Siataen  inn  neuem  faelrai:htet  halte ,  neani  derselbe  berühmte  Klin- 
ker die  Niohe  „in  V>ränen  achwimmend,  voH  Belrilbnin  nnd  Aag«!''' 
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selben  zn  bededcen,  gohelnt  mir  naeh  dem  eigentblhnNkben 
Aosdnicke  des  gebogenen  Am»  ni  urtbeflen  ungegrtadet 
nnd  ein  nacbtheiliges  HissTerstfindniss  zu  seyn,  weil  es  eis 
Wie<l«4iolRDg  eines  sohon  benutzten  Motirs  flbwBÜSBig  und 
verglichen  mit  der  Hoheit  und  der  Pasning  -der  üitAa  sogar 
kleinlich  erscheinL  Einen  Bodem  Gnind  sucbl  Zanntmi  auf; 
er  meint,  au<^  Niobe  sey  in  Bewegung  zur  Flucht  nnd  halte 
den  Hantel  in  die  Höhe  damit  er  im  Laufe  nieht  fiiHe.  Doch 
die  Wendung,  weldie  sie  macht,  darf  sieher  nicht  auf  Flucht 
gedeutet  werden,  da  nach  ihr  hin  ctie  Ziehenden  von  beiden 
Säten  kommen,  da  auch  die  Besonnenheit  ein  Zug  iai  der 
sie  wesentlich  unterscheidet.  Deim  diese  drückt  nun  Ton- 
lüglich  die  Wendung  des  Kopfo  nach  der  Höbe  ans.  Sie 
hit  soglndi  die  Ursache  des  (JnglUeks  begriffen  und  ist  dem 
Er^rren  nfiher  als  der  PlucbL  Indem  ihr  Hund  tou  dem 
Schrei  bei  dem  ersten  Anblicke  sich  noch  nicht  wieder  ge- 
»JikMsen  hat,  hebt  sie  schon  den  Blick  nach  der  Höhe,  als 
wollte  sie  ansmfen:  o  ihr  GKtterl  Dass  sie  nicht  nm  Gnade 
flehe,  ist  langst  eingesehen^,  dass  nicht  Stolz  noch  Ver- 
nreälung  ans  ihr  Mdie,  wird  von  Heyer  riehtig  bemerkt, 
aber  auch  Klage  oder  Vorwurf  gegen  die  fiMter  ist  nicht 
«osgesprochm;  sondern  nnr  dass  sie  die  GlMer  als  Rficher 
eitenne,  hidem  das  Unglück  öbbrwBltigend,  grfiinzenlos  über 
«e  einbricht,  die  ganze  Fälle  ihres  bis  mm  Uebennndie  ge- 
steigerten Glüeks  in  Schmerz  und  Thrtta«  Terwandelt  and 
ihr  nichts  Obr^  lasst  als  Fassung  und  eine  würdevolle  Aissere 
Haltung.     Die  Wendung  des  Kopfs  nach  der  rechtw  Seile 


41)  Auch  Ziiiiioiii  erinowt  dicM  gegen  Fabroni,  der  den  Oriil 
>u  (cinatn  Fiibrer  nalia).  Doob  >f«Ui«  »ucb  Pay««  Knigbl  in  dem 
ichEiaca  Kopfe  it*  L4>nt  Varborough  eine  Miicbaag  lon  miilUrlicber 
Zärtlichkeit,  fcöniglicbeiD  Sloli  und  erDslem  Flebcn  ausgedrückt  fin- 
•teo,  und  iwar  mit  allec  leidenscbahliclien  Slärke  eines  mäcbtigen 
Gefuhli,  aber  ohne  irgend  eine  gewaltsame  Abweicbong  Ton  der  loll- 
kommncn  ScbSnb«iL  [Gerbard  drei  Vtwles.  S.  51 :  „königlicb  «riiebl 
üe  mit  der  Knken  Hand  das  Gewand,  w3hr«nd  lia  Inillleriidi  Mit  der 
eechteä  da«  ibf  •ngotcbmicgle  MildclMn  umraMt."] 
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isl  mAr  0aiääicii  i>  TerUndnng  geliracfat  mit  der  des  Schooses 
nach  ^er  UnkeD,  eatsprecbcad  einer  zwiefachen  Tbütigkeit 
der  Gedanken.     So  (gehört  die  Bewegung  des  linken  Arms 
der  iEtaigin  oder  der  kräftigen  Frtrn ,  die  des  rsditen  der 
IbiUer  an.     Diese  kuastretohe  Verknüpftng,  sowohl  in  Be- 
wegimg, und  Gestflltung  für  dw  Auge  als  fitr,jden  Gedanken 
odw  die  Bedealuttg,  ohne   die  Grenze   der  EinT&chheil  zu 
fiberscbreiten  und  ins  Kttnstliche  fibwzngehn,  bringt,  die  grOsste 
Wiikxmg  hervor ;  in  der  gltldilich  versohmoUnen  Aeussening 
oder  Andeutung  80  verschiedener  Zustande  «nd  Stimmungen, 
die  in  deois^ben  Momente  xuswimengefafisl  sind,  ^egl  das 
Geheimniss  dieser  Wiriuutgj  das  höchste  Verdienst  der  Er- 
findung«.    Haa  verTolgt  :nic]d  EiobildungM,  sondern  die  Li- 
nien des  Marmors  wenn  man    ausgedrltekt  findet  bei  da* 
fnrchttMtren  Ueberrasehung  noch  den  naltlrlichen  und  ange- 
wohnten Hulb  und  Stolz  der  hohen  Frau,  dann  das  Gewahr 
werden  der  Ursaefae   dbi  Unglücks  vor  dem  sie  zusamnea- 
änken  werden,  den  AuArach  der  Tbrüaen,  die  nie  vertrock- 
nen sollen,-  die  tbatige,  grossherzige  MutlerhaUe,  die  Kmfl 
die  dem  Eretah-en.  nidil  wehren,  doch  nicht' zum  Unterliegeo 
kommen  lassen  kann.    Wir  sdien  noch  die  Ni<d)e,  dieglüct 
lieh  war,  in  der  stolzen  Haltung  des  Arms  und  in  dem  An- 
stände, der  Art  von  Zieriic^keit  selbst,   die  duTiA  Gewohn- 
heit und  Sitte  zar  imdeni  Natur  werden,  und  zn^^ich,  indem 
auf  das  Antlitz  unsor  Bliek  immer  von  neuem  von  der  Ge- 
stalt und  von   der  gansen  Gruppe   ids  aaf  den  Iffitl^uskt 
des  Ganzen  zurttckzukehren  gezwungen  ist,  fÜUen  wir  wie 
bald  sie  in  Thränen  zerfliessen  wird.    Das  Idealische  isl  man 
gew(dint  in  den  Formen  auCsosuohen:  eine  nicht  minder  be- 
wmdemffwerthe  Sphire  desselben  li^  in  dieoer  Art  von 
Symbohk  in  einander  abergehender  ZnstAnde  in  demtbeo 
Gestalt.    Diese  verschiedenen  veranschaulichten  ZustSnde  be- 
grenzen und  mildem  sich  gegenseitig  fUr  die  Erscheinung; 
die  iiarmonische  Wirkung  derselben  ist  daher,   wie  ergren 
fenddemohnerachlet  der  Eindruck  der  Handlung   oder  der 
Sch&nhnit  auf  Sinn  und  Genälh  seyo  möge,  doch  aoch  weä 
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mehr  geistig:  als  erschflttomdoder  rflhrendj  lief  und  nach- 
lillngend  noch  mehr  als  angenblicklicb  and  stark.  [Zu-  an- 
dera  Zeiten  habe  ichdie  Bewegung  des  linken  Arms  so 
aufgefasst  wie  die  welche  ich  hier  bestritten  zu  haben  mich 
sieht  ^nnerte.  Es  schien  mn'  dann  Alles  auf  dies»  Eine 
zurfickzukommen,  dass  Niobe,  den  Angenhlick  ganz  begrei- 
fend, die  jüngste  Tochter  zu  decken  und  za  reiten  wünsche, 
Bengung  der  Gestalt  und  Bew^ung  beider  Arme.  Indessen 
scheint  mir  immer  wied»  die  Hand,  wie  Niobe  diese  gegen 
ihren  Kopf  führt,  in  Verbindung  mit  der  Hallung  des  Kopfs 
eher  fftr  die  andere  ErUfirang  su  spreehen,  als  ftlr  die  Ab- 
sicht den  Mantel  zam  Schutz  emporznziehen.  Auch  scheint 
Antipater  in  dem  einen  seiner  E^gramme  (43)  eine  Statue 
wie  die  ansrige  vor  Augen  zn  haben,  dwen  ausgestreckt« 
Hand  er  nicht  auf  Schutz  der  Tochter  bezieht : 

T/n«e  yvvat  npöf  'OAw/tno»'  dvaidia  x^^tf'  äreVtixae 
eV^co**  ii  dd-iov  xpaTOfi  d^elaa  KOfiay; 
Biese  Tochter  ist  übrigens  nicht  mehr  Kind,  hat  schon  Ba- 
sen. Das  Bewundernswürdigste  ist  die  Leiditigkeit  in  der 
Bewegung,  da  nichts  mehr  als  die  kraftigste  Baschheit  die 
Grösse  der  angreifenden  Gewall  au^rüdien  könnte.  Die 
Hasse  ist  durch  die  Form  ganz  Überwunden,  wir  glauben 
aicht  Stein,  sondern  lebendige,  sieh  selbst  tragende  Bewe- 
pmg  za.  erblicken.] 

Idealisch  und  künstlerisch  ist  auch  (his  Alter  der  Si>hne 
nnd  Töchter  behandelt.  Man  hat  dem  jüngsten  Sohn  als  dem 
jängsten  der  Kinder  Überhaupt  neun  bis  zehn,  dem  ältesten 
sechzehn  Jahre  gegeben.  Die  Tochter  der  Gruppe  im  Va- 
tiean  ist  (nach  Wagner  S.  223]  fast  von  gleichem  Alter,  wo 
nicht  noch  jltnger  Als  die  im  Schosse  der  Mutter  liegende 
Tochter.  Ganz  kleine  Kinder  mochten  die  Reliefe,  im  Klei- 
nen, darstellen:   die  Statuengruppe  schloss  sie  aus. 

Die  Pfeile  senden  beide  Gölter  aus  der  Höhe  wohin  die 
Blicke  mehrerer  Figur^i  gerichtd  ^ind,  aber  nicht  gerade 
von  oben,  wie  in  der  Perrierschen  Zeiehmuig  der  in  Villa 
Hodicis  aufgestellten  Gruppe,  sondern  m^r  von  der  Seite 
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her,  wie  in  öfioi  Borghesiscben  and  dem  Albanischen  Bas- 
teWii*^),  was  die  Stellung  der  Figuren  fast  durchgängig  be- 
stimmt hat.  Darin  konnte  der  KünsUer  dem  Homer  nicht 
folgen,  dass  Apoilon  die  Söhne,  Artemis  die  Töchter  lödele: 
er  mneste  die  EinRtrmigkeit  meiden  die  hieraus  entspringen 
würde,  den  Ausdruck  des.Schrediens  und  der  Verwirrung 
in  dem  Ganzen  Verstarken,  auch  malerische  und  rührende 
Wlrirong  bezwecken  durch  das  Durcheinander  und  gruppen- 
weise durch  das  Nebeneinander  der  beiden  Geschlechter. 
Die  Pfeile  kreuzen  sich:  das  sterbende  Madchen  der  Vatt- 
canischen  Gruppe,  das  nach  dw  Motler  hingewendet  sinkt, 
aUo  vor  den  Geschossen  hint«  sich  floh,  hat  unter  der  rech- 
ten Brust,  also  von  der  andern  Seile  her,  eine  Wunde,  »wie 
a/ia  dem  eingebohrten.  Loche  worin  ein  Pfeil,  vielleicht  von 
Erz,  eingesetzt  war,  sich  schliessen  lasst  (Wagner  S.  222); 
und  eben  so  mag  es  unbestimmt  bleiben,  von  welcher  Seite 
her  auf  dem  andern  Flügel  der  st^enannte  Narciss,  der  sich 
umgewandt  hat,  getroffen  wordea.  Die  linie  selbst,  in  wel- 
cher die  Figuren  hinter  eintmder  ^hen,  ist  nur  scheinbar; 
zn  denken  ist  ein  Raum,  innerhalb  dessen  die  Bedrängten 
nicht  unmitlelbftr  hinler  einander,  sondern  in  derselben  Rich- 
tung fliehen,  und  dieser  Raum  nicht  dicht  neben,  sondern 
etwas  entfernt  von  der  llutter,  obgleich  sie  xu  ihr  hineflen. 
Die  Voraussetzungen  hinsichtlich  des  Raumes  sind  nach  der 
so  ktthnen  als  weisen  Regelder  filteren  idealistischen  Kaniä 
mit  Vorsicht  zn  bestimmen.  Auf  jeder  Seite  blicken  einige 
der  Fliehenden ,  auch  ein  Getrofl'ener  nw;h  den  Geschossto 
sich  um:  auch,  das  Mädchen  das  zur  Mutter  sich  flüchtet  und 
der  Knftbe  den  ier  PM*g0g  an  sieh  httll  thun  es;  andere 
fliehen  unaufhallsun.  Die  vom  Todespfeil  e^eichten  sind 
auf  allen  Ponklen  verth^U  und  zwar,  abgesehn  von  den 


48}  So  nach  der  Bcicbreibung  in  dem  einen  ReTief  in  WJIlon- 
houie,  wo  die  Gdller  iitieml  in  den  Wollien  mH  getpannlem  Bogm 
dargolcllt  «nd.  Bei  Oridiul  lind  aie  oubibu  lecli  (VI,  111),  w»  drr 
Mylhogr.  Vm.  |1,  81  bcMcl. 
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Seitenwinkete,  ohne  streng«  Symmetrie,  die  mil  Absicid  eben 
so  wenig  hmaehtlidi  des  verschiedenen  Geschlechte  ond  Al- 
ters durchgängig  beobachtet  gewesen  zu  seyn  scheint  An 
jedem  Ende  ein  Todter;  in  dem  Winkel  rechts  von  der  Hut- 
ler längt  die  Reihe  an  mit  der  Leiche  einer  Tochter,  zwei 
Sohae  wenden  im  hßobsten  Entsetzen  sich  um ,  einer  flieht 
vor  flinen  her  als  eine  kleine  Schwester,  von  der  andern 
Sehe  getroffen,  vor  seinem  Tritt  hinsinkend  ihn  aufhält;  vor 
ihn  eine  Schwester  in  vollem  Laufe,  dann  xunfichst  der  Mut- 
ter die  welche  die  Wunde  im  Nacken  fühlt.  Auf  der  .andern 
Seite  neben  der  Niobe  [zwei]  Töchter  die  sich  hervorzuwagev 
scheinen,  der  Pfidagog  mit  dem  noch  geborgnen  jtbigslen 
Sohne,  eil  BÜik«)der,  der  in  den  Rüdien  geschossne  und  todt 
aiu^estreckl  ein  vierter  Sohn. 

An  den  bnden  genalten  Tripoden  In  Pompeji  sind  alle 
vienebn  Geschwister  schon  verwundet  und  ringend  mit  dem 
Tode.  Der  grosse  Bildhauer  ISsst  uns  den  Untergang  recht 
ia  seiner  Mitte  erblicken,  um  zugleidi  das  Leben  in  seinem 
Grauen  vor  dem  Tode  nnd  ia  der  höchsten  Spannung  der 
Kfirper-  und  der  Seelenturttfle  zu  zeigen.  In  Tod  und  To- 
desangst aber  scheinen  alle  Figuren  wie  so  viele  Töne  zu 
einem  mächtigen  Accord  zusammenzuHlimmen.  Dass  die 
Halter  ein  Töchterchen  an  ihren  Schaos  drhekt,  erfordert 
der  Charakter  nothwend^r  da  sie  durch  mütterlichen  Slole, 
entsprungen  aus  Mullerliebe,  dem  Schicksal  erliegt:  auch  der 
alte  Knabenp&eger  wäre  nicht  was  diese  würdige  Klasse 
in  dw  Poesie  durchgängig  ist,  sondern  wirklich  em  Barbar, 
trenn  man  ihn  nur  mit  seiner  Flucht  beschäftigt  sähe,  und 
hierdurch  ist  der  Zweifel  an  ihm,  ehe  die  Gruppe  von  Soissona 
bekannt  war,  gerechtfertigt.  Dass  unter  den  tiescbwistern 
rührende  kleine  Zwischenaole  vorgekommen  seyen,  im  Be- 
streben einander  zu  retten,  wie  seil  Entdeckung  der  Vali- 
caniscfacn  Gruppe  vermathel  worden  ist*^),  sdieint  mir  nicht. 
Die  Reliefe  gefallen  sich  in  dergleichen  schönen  Einzelheiten 


49)  Feuerbacb  Apotlo  S.3ff3.     Miillu-  Arcbäol-g.  1)6. 
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und  in  der  Hanigfaltigkek  öberliaBpt.  Anf  dem  in  WUton- 
house  hält  eine  Totfaler  die  andere,  deren  Köptchen  sterbend 
niedersinkt,  zärtlich  umschlungen:  [an  einem  Etronschea 
Aschenknsten  steht  ein  Bruder  dem  Bruder,  eine  Schwestet 
der  Schwester  bei.]  la  der  Gruppe  scheint  die  Einheit  und 
der  zusaminentTeffende  Eindruck  des  Entsetzens,  der  wilden 
Flucht  und  des  Todes  zu  stark,  der  Moment  zu  energisch 
und  fluchtig  genommen  als  dass  zartere  Motive,  zur  Seele 
einzelner  Gruppen  erhoben,  durchdringen  könnten:  auch  dts 
Erhabene  und  Einfache  der  Darstellung  scheint  mit  dem  Ge- 
müthltchen  und  lehrenden  nictd  verträglich..  Rührend  genag 
nach  dem  hier  gehaltnen  Ton,  nach  dem  höchsten  Grade  der 
tiolh,  worin  wir  durchglbigig  das  ganze  junge  Geschlechl 
eri>lichen,  ist  es  schon  wenn  der  fliehende  Bruder  das  ilun 
todt  entgegenfallende  Schwesterchen  auf  seinem  Knie  sanft 
anSing^  die  Schwester  vor  den  hinsinkenden  Bruder  bestttnl 
stehen  bleibt. 

Man  hat  die  Figuren  mancher  Söhne  sowohl  als  Tdcb' 
ter  anderen  nachgesetzt,  nicht  bloss  in  der  Ausführung  die 
zaßülig  verschieden  ist,  sondern  auch  an  sidi.  Wenn  der 
Zusammenbang  der  Composition  sich  mehr  und  mehr  fest- 
stellt, wird  man  eher  fragen  müssen,  ob  jede  SteUnng  das 
sey  was.  sie  im  Zusammenbange  des  Ganzen  seyn  sollte  oimI 
konnte,  ob  der  Meisler  sich  ungldch  Sey  in  der  Durchfüh- 
rung der  ganzen  Idee.  In  jedem  Ganzen  sind  die  Theile 
ungleich  an  Anziehung  und  Gehalt,  besonders  auch  Dsch 
der  verschiedenen  Bildung  und  Stimmung  der  UrlheileBden, 
das  Gelingen  des  Gedichts  oder  Kunstwerks^  ist  dabei  nicht 
nothwendig  verschieden. 

Wir  haben  aussw  der  Hittelgruppe  nur  vierzehn  Flgv 
ren  angenommen.  In  dem  westlieben  Giebel  des  Parth^un 
sind  auf  jeder  Seile  acht,  die  liegenden  in  beiden  SeÜeiH 
winkeln  eingeschlossen.  In  den  beiden  Gieb^  des  Delphi- 
schen Tempels  scheint  die  Zahl  der  Figuren  nicht  geringer 
gewesen  zu  seyn.  Die  Jagd  des  Kalydonischen  Ebers  ven 
Skopas  am  Tempel  der  Alea  zn  Tegea  entbiell  in  der. Mille 
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den  Eber  tnil  Atalanla ,  auf  der  einen  Seite  acht  Perfonen, 
auf  der  andern  sicher  ancfa  acht,  obgleich  Pausanias  mit  der 
sochsten  hier  aufhOrt  die  Namen  zu  nennen.  El>en  so  führt 
er  von  der  hintern  Giebeigmppe  des  Olympieion,  dem  Werke 
des  AlkameneSj  sicher  die  Figuren  nidit  voIlsUndig  an,  son- 
dmi  nur  den  Petrithoos  in  der  Hitle  und  die  nächsten  Grup- 
pen auf  beiden  Seiten  ^}.  Die  von  Pfionios  an  dem  vor- 
deren Giebel  hatte  auf  jeder  Seite  des  Zeus  als  Mitte  fünf 
F^nren,  mit  dem  FlusBfOtt  in  der  Ecke,  dazwischen  in  der 
Mitte  das  Viergespann  des  Oenomaos  und  des  Pelops,  Ge- 
stalt tUr  Gestalt  einander  entsprechend.  Die  Basreliefe  se^ 
tzen  der  Vorstellnng  der  Niohiden  einige  Figuren  zu,  so 
diss  das  Pfflshrokesche  und  das  der  Albanisch«!  Zeichnung 
deren  zwaaz^  enthalten,  eben  so  das  Sorghesische ,  die 
Ewei  Pferde  mitgezählt,  das  Vatioanische  achtzehn  und  ein 
Pferd  Überhin. 

Hr.  Wagner:  ddint  (S.  230)  seine  Federung  der  archi- 
tektonischen Symmetrie  in  der  Giebdgmppe  sehr  vreit  au^ 
so  dass  oiaie  Ausnahme,  wie  es  scheint,  »Töchter  den  Töch- 
tern und  Söhne  den  Söhnen  gegenüberzosldlen ,  Liegende 
dea  Liegenden  und  Knieende  den  Knieenden  enlgegenznse- 
Izen  wären,  uin  eine  vollkommne  Uebereinstimmung  aller 
Theile,  ein  symmetrisches  Gleichgewicht  der  Gruppe  hervoi^ 
EDbringen."  In  seiner  ganzen  Strenge  findet  dieses  Gesetz 
nichteinmal  auf  die  Gibelgruppen  des  Parthenon  Anwendung  und 
bei  andern  GeganstAnden  miichte  der  Abwechselung  noch  mehr 
eingerSumt  und  mehr  .^isweichungen  von  dem  mathemati- 
schen Typus  entweder  der  Anntuth  oder  dem  Ausdrucke  der 
kränigen  Bewegtheit  gestattet  worden  seyn.  Bei  unsrer 
Gruppe  ist  die  feurige  Lebendigkeit  in  vielen  und  die  grosse 
Aninatfa  in  andern  Figuren  ein  Grund  zo  glauben,  dass  der 
Erfinder  über  das  ArcbiteklOBtsche  der  Composition,  welches 

50}  Die  Slalue ,  welcbe  !m  Muiee  du  Louire  d.  441  uod  nacli 
Gr«[  Clarac  pL  333  als  ein«  Nkibide  beieichnel  und  geslocben  iil, 
lusl  sieb  denken  als  lU  einer  Gruppe  «on  dem  NVeiberraube  der 
Kentauren  gebörig. 
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in  denen  vAr  Aegina  Bo  starr  und  einfOnnig  erscheint,  wie 
eisen  Schleier  die  HanigfalUgkeit  des  Natflrlichen ,  des  wie 
flüssig  bewegten  Lebendigen  «Herwärts  vert)reitet  and  die 
Abgewogenheit  zwischen  den  Massen  oder  Gestalten  und  dem 
innerliehen  Gewichte  der  Bedeolong  und  der  Bezüge  gelbeilt 
habe.  Bei  einer  Kampfvorstellnng  macht  die  Gleichheit  .ge- 
genüber wiederholter  Slellnngen,  da  diese  als  absichtlich 
genommen  und  eingdernl  zn  denken  sind,  einen  andern 
Eindmck  als  der  hier  durch  die  Kossenle  SyroBetrie  ent- 
stehen würde,  wo  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  eine  Nie- 
derlage von  nie  gesehener  Art  erMgL  [ladessen  kehrt  der 
Heister  der  Niobegruppe  eher  zu  grösserer  Symmetrie  ia 
der  ComposHion  zarflck,  wtthr«id  Phidias,  ndeai  er  in 
streng  arcbitekloafscfae  I^c^  umsliess  in  der  Freiheit  der 
Zusammenstellung  möglldist  weit  gegangen  war.  So  finden 
wir  auch  inspüterenWerken  zuweilen  eine  strengere  Symmetrie 
als  bei  ihm,  wie  in  dem  FVies  des  Denkmals  des  Lysikrales,  an  den 
fahönen  AmaEonensarkophag.]  Die  unuirierbrocben  reget- 
massige  Gegeniriterstellnng  der  Brüder  und  Sehwestern  milsste 
unnatürlich  ersdiemen  und  der  Krad  des  Entwurfes  schaden, 
Nach  dem  Cockereli'schen  Dane  sind  freilich  beide  HaiR^ 
entschieden  zu  sehr  unjgleich ;  wenn  aber  eine  jede  von  bei- 
'den  in  ihrer  Mitte  dArch  eineEtnzelgruppe  getheih  ist  wAlt- 
rend  den  Endpunkt  eine  liegende  Figur  einnimmt  und  von 
joder  Seite  [zwei]  erwachsene  Töchter  neben  der  Matter 
sl^hn,  ^0  scheint  für  regelmässige  Anordnung  genug  getiifla 
und  dass  diese  beiden  Enizelgrnppen  (die  Vaücanscbe  und 
die  von  Soissons)  sehr  verschieden  sind,  der  Wirkung  eher 
günstig  zu  seyn.  Dasselbe  gilt  von  den  je  zwei  Fignrea 
zwischen  der  liegenden  und  der  Mittelgruppe  jeder  Seile. 
Das  Flüchten  eines  Kindes  zur  Mutter  und  eines  andern  idd 
Pädagogen  ist  einer  der  j;leichsaiqi  verschobenen,  halheii 
oder  der  sich  kreuzenden  Bezüge  der  Symmetrie.  Auch  die 
Schlacht  am  Kaikos  von  Skopas  in  Tegea  mag  von  den 
Schema  der  Gruppen  von  Aegina  sich  sehr  betrfichllii^  enl- 
lernt  haben. 
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Gegründeter  scheint  der  Vorwurf  der  EinfÖnni^eit  in 
fcr  Cocherell'schen  AaEstellnng  und  dass  insbesondre  »die 
drei  Söhne  zur  Rechten  der  Mutter  dnn  Auge  eine  fast  glei- 
che Bewegung  der  Arme  und  Biegung  der  Beine  dsrbielin, 
(JMS  sie  alle  naeh  einer  Seite  hingen,  ^eich  Bfiumen  am 
Abhänge  des  Waldes  die  der  Slnrmwind  umbiegt  hat." 
ladessen  wird  der  erste  Eindruck,  wenn  er  an  sturmgebeugte 
Binme  oder  Dachsparren  erinnern  sollte,  dadurch  gebrochen 
dass  der  dritte  der  Jünglinge,  indem  die  anf  sein  Knie  sin- 
kende kleine  Schwester  hinzukommt,  von  den  beiden  ersten 
sich  absondert  und  dass  diese  beiden  durch  das  gleichzeitige, 
in  stürmischer  Ei[e  vollbrachte  Umschwenken  auf  diess  be- 
sondre Verbiltniss  zwischen  ihnen  den  Blick  fesseln,  so  dflss 
in  diesem  Punkte  wie  in  der  Geschwistergruppe  neben  der 
von  der  Giehelform  voi^eschriehenen  Einheit  der  Linie  (ilr 
das  Auge  eine  bedeutende  Verschiedenheit  für  die  Vorstel- 
lung gegeben  ist  AuRallender  und  unerwarteter  ist  die 
Uebereinstimmong  in  der  Bewegung  des  linken  Anns,  obwirfil 
bei  ganz  verschiedener  Bedeutung  dieser  Bewegung,  in  dCr 
angeblieh  iltesten  Tochter  mit  der  Niobe ,  und  doch  scheint 
sowohl  diese  Tochter  als  ihre  Aufstellung  so  sicher  als  ir- 
gend eine  ^1). 

Aach  der  Ausdruck  der  Gesichter  verdient  noch  eine 
geaauere  vergleichende  Betrachtung.  Meyer  bemerkte,  wie 
an  dem  jüngsten  Sohne  der  Mund  zur  Bedeutung  des  schreck- 
hallen ,  sorglichen  Erwartens  geöifnet  sey.  Diess  stimmt 
nun  besonders  gut  zu  der  St^nng  worin  wir  ihn  jetzt  ken- 
nen gelernt  haben.  Die  laufende  Tochter  scheint  laut  um 
Erharmen  zu  flehen.  In  dem  Gesichte  des  sterbenden  Soh- 
nes, so  wie  an  dem,  welcher  auf  ein  Knie  niedergesunken 
noch  mit  dem  Tode  ringt,  bemerkt  ntan  den  treffendslefi 
Ausdruck. 


Sl)  Tfalerich  S.  369  erll3rl  di«3«  Tocbler  Tilr  fremd  der  Gnippr, 
■locli  ohne  irgend  einen  Grund  aniugelien.  Dreier  Zweird  wird 
ubircrlidi  auch  bei  ibm  wlbil  sich  befestigt  baben. 
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ser  übrig  bleiben ,  sind  in  der  Abhandlnng  keineswegs  ver- 
schwiegen wOTdea.  Manches  wOrde  widmcheinlicfa  i\aA 
die  Kunst  des  Zeichners,  wenn  er  die  Statuen  selbst  vor  sidi 
hall»,  leicht  verbessert  werden  Attanen.  Die  Gruppe  tn 
Soissons  macht,  wenigstens  in  der  vorliegenden  Abbäduag 
nicht  ganz  die  Wirkung  «Is  nach  dem  Gypsabgusse,  den  vrir 
in  der  hiesigen  Samndung  besitzen ,  indem  der  Knabe  oekr 
abgesondert  hervortritt.  Das  Hftdehen  in  der  VaticanischeB 
Gruppe  ist  Jünger  und  kleiner  als  ihre  Schwestern,  den 
Knaben  der  andern  timlicher. 


Zusatz. 

Unter  den  Bildwerken  andrer.  Art,  welche  den  Uoler- 
gwig  der  Niobiden  vorstellen,  ziehen  vorzüglich  einige  Vh 
sangentälde  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Zuent  eine  ii 
V«h;i  gefundene  Kylix,  die  aus  der  Dnrand'schen  Audioi 
an  R.  Röchelte  gekommen  ist  (im  Verzeichniss  der  DuraiNf- 
scben  Sammlung  N.  19]  und  von  dem  jetzigen  Besitzer  fri- 
her  beschrieben  wurde  auf  der  letzten  Seite  seiner  Momi' 
mens  tn^dits.  Auf  jeder  von  beiden  S^en  der  Kylix,  die 
auf  den  Boden  eine  andre  Thebische  Person,  den  Kadmos  id 
der  Athene  hat,  sind  vier  Figuren,  darunter  hier  Apolloa, 
dort  Artemis  schiessend ,  dort .  vor  dem  Gott  fliehend  eine 
Tochter  und  ein  Sohn  dem  dig  Laute  entfallen  ist,  und  hin- 
ter dem  Gott  eine  andere  wegeilende  Niobide,  wie  de  Wifle 
sie  besser  als  R.  Rophette  dnreh  Niobe  bezeichnet ;  hier  hiilN 
der  Artemis  ein  Sohn  und  vor  ihrem  Pfeil  flUcht«id  eine  Toclita 
tmd  ein  anderer  Sohn.  Die  Figuren  sind  roth  und  die  Zeick- 
nung,  wie  ich  bestätigen  kann,  von  vorzfiglicher  ScköDbeiL 

Bei  dem  ersten  Blick  auf  unsere  Knpfertafel  mit  der 
grosse  Unterschied  auf  zwischen  der  Seite  rechts  von  der 
Mutter  und  der  andern,  die  ungl^cb  weniger  befnedigeaJ 
ist.    Die  Zweifel  und  Bedenklichkeiten,   die  biiwidillicb  die- 


Dioiir^dhy  Google 


I  und  ihrer  Kinder.  301 

Die  Vortfetlanf  ist  ins  Enge  zusammengesogen ,  die  beiden 
finippen  vertreten  als  Theile  ijas  GgaEe.  Die  Seesen  beide 
Ewd  im  freien  Rmune,  der  »ber  nach  der  Pahne  neben  Apol- 
lan  za  schliessen,  wenn  diese  vielmelir  niclit  bloss  als  ein 
AUribut,  wie  öfters  Reh  oder  Hirsch,  hinzugefügt  ist,  la 
im  HeiEgthum  der  Leteiden  gehört  imd  die  Familie  ist  durin 
Tereiot,  die  Handiong  imgetheill. 

Dann  ist  dieser  Gegenstand  an  einer  grossen  mit  ver- 
sdüedenen  Malereim  überdeckten  Amphora  der  latlasciten 
Sunmlung  in  Rdvo  ,  faennisgeg^en  und  erk!&rt  \m  Ant- 
lioo  'j.  Unter  einer  Reihe  von  Göttern  oben ,  nach  Art  der 
yisengenfilde,  hier  nemiich  Here  zwischen  Hermes  nnd  Ares 
und  jenseit  dieser  beiden  Athen«  nebst  Iris  nnd  Aphrodite 
Beitst  Pan  in  der  Mitte,  ist  in  einer  zweiten  Reibe  ApoUon 
auf  einem  Viergespann  inmitten  von  vier  der  Niobesöhne, . 
wovon  zwei  den  Beistand  des  Pädagogos  erfahren,  in  der 
<lntlen  Artemis  auf  ein«  Biga  von  HirschkAheo  und  Niobe 
mit  dreiTOohtem  grup^;  Sdhae  nnd  Töchter  also  hier  ge- 
Kkieden.  Ein  Itlnfl«'  Sohn  ist  auf  ein  Knie  gesunken  zwb- 
sdien  beiden  Reihen,  am  anf  der  Seite  gegenOber  da*  Ar- 
temis mit  ihrem  Wagen  diese  Abtheilung  zu  versl&rken. 
Diss  die  Zahl  der  Opfra*  auch  hier  nur  nach  dem  Ratun  und 
der  malerischen  Anordnung  bestimmt  sey,  ist  klar.  Die  An- 
ordnung ist  utMigens  nur  Inder  obersten  Reihe  voUkommeVsym- 
metrisch,  in  den  Bilde  der  Niederlage  weniger.  Die^  hatte  wohl 
ilariDseineVerBnlassang,daB&die  Wagen  nicht  wohl  gerade  un- 
lereinander  gesetzt  werden  konnten,  sodass  nun  zwarNiobe  mit 
Ewei  Töchtern  eine  schö&e  Gruppe  in  der  Hitte  der  Reihe 
*^ebl,  Artemis  mit  ihrem  Gespann  aber  und  eine  Tochter 
und  ehi  Sohn  über  «inander  zu  den  beiden  Seilen  sich  nicht 
wohl  gegoi  einander  absetzen.     Auch  vnter  sich  sind  die  • 


1)  Bulleu.  Napol.  1843  I  Ut.  3  p.  Tl.  111-^11«.  Gerhard  Ar- 
cliäal.  Zeil.  II  S.  31B— 31.  Auch  abgebildel  in  dessen  drei  Vorirs. 
'*!■  t,   doch  mit  ausenandergerisienen   und    wITIkBriieb   geardnelrn 
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beiden  Compositionen,  Apollon  und  Söhne,  Artemis  mid  Tfeb- 
ter,  za  ipigleiGh  um  licb  als  Gegenstücke,  wie  s.  B.  an  bü- 
den  Seilen  einer  Kylix  zu  behaupten.  Ein  Banm  und  Krtu- 
ler  und  mehrere  umherliegende  Kannen  und  Trinkgefösse 
deuten,  wie  der  Berausgeber  bemerkt,  aur  das  Freie  und 
die  Quelle  Dirke,  auf  deren  räumliche  Umgebung  in  der 
Wirklichkeit  zwar  HergSnge  wie  die  dar^lelllen  nicht  be- 
messen werden  dürfen.  Uoberhaupt  zeigt  ein  Blick  auch  aul 
das  Ganze  dieses  GemSldes,  wie  es  den  alten  Etinstlem  aaf 
dcfl'Awdrueh  menschliohen  Schicksals,  Gefühls  und  Charali- 
terS',  auf  Andeutung  des  wunderbaren  Begebnisses  anktn, 
zuweilen  auf  das  Blendende  der  Erscheinung,  wie  hier  die 
pfeilschiessenden  GOtler  anf  ihren  Gespannen,  nicht  aber 
auf  empirisch  voUsUhidige  und  genaue  Darstellung  der  Ge- 
scfaichlen.  Bei  den  ohne  Rü(^icbt  auf  die  Bichtung,  worin 
sie  sich  zu  den  Göttern  befinden ,  firei  ausgetheülen  in  den 
Verwundeten  haftenden  Pfeilen  kann  man  den  Anfang  ma- 
chen ,  dies  symbolische  Princip  in  Bezug  nf  das  Gnn^  ei- 
nes Begebnisses  zu  erwftgen.  Alle  Niobiden  sind  nemlidi 
schon  getroffen  von  einem  oder  saeh  zweien  lang  hervoc- 
stehenden  Pfeilen.  Die  Söhne  sind  alle  mit  der  Chlanyt 
versehn,  woraus  Arellino  mit  Becht  schliesst,  da  sie  es  audi 
in  den  Slaluen  allen  sind,  dass  audi  darnm  die  schöne  Münch- 
ner Watne  kein  Niobide  sei;  ausserdem  haben  sie  alle  it» 
Petasos.  In  einer  Hinsicht  kann  idi  nicht  der  Meinung  des 
gelehrten  und  einsichtigen  Erklären  seyn,  die  an  verschie- 
denen Orten  mit  BeifaH  oder  gar  als  unzweifelhaft  wieder- 
holt worden  ist  '  Er  glanbl  nemUeh  zwiseben  mehreren  Fi- 
guren des  Gemaides  und  Statuen  der  Gmppe  Aehnlichkdlti, 
Uebereinstimmungen  zu  finden  und  weist  namenüidi  hin  td 
■  die  Mutter  und  zwei  der  Söhne,  die  durcMohrt  anf  ein  Kaie 
niedergesunken  sind  und  mit  N.  11  und  15  unsrer  Taf.  ver- 
glichen  werden.  Aber  das  Aehnlicbe,  wie  das  Niederfallen 
Einiger  wenn  Pfeile  auf  Mehrere  regnen ,  dass  eine  Mutter, 
ein  Padagog  in  solcher  Scene  ihren  A^n  den  verzweilbing»' 
vollen  Ihrigen  nicht  entziehe ,  ist  hier  so  allgiemein ,  dass  es 
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noftvendig  in  jeder  ComposiHon  sicJi  wiederholen  nussle; 
die  Ver8<Aied«ihe«t  hingegen  innerhalb  dieser  Motive  ist  so 
eigenthflmlich ,  dass  eher  eine  gSnzlicbe  Unablrilngigkett  der 
beiderlei  Compositionen  von  einander  zu  behaupten  ist  und 
dass  die  Verschied^ibeiten  in  der  Ausfahrung  mehr  als  das 
Zasammentreffen  in  den  naturiichsten  Hauptmotiven  nnsre 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht  Dass  einer  der  Brtlder  selbst 
.  schon  getroffen  einen  doppelt  getroffenen  Bruder  im  Hinslür- 
len  noch  aufzuhalten  eilt,  braucht  nicht  als  Entlehnung  ei- 
nes Motivs  gedacht  zu  werden,  auf  das  Jeder  in  dieser  Dar- 
sleünng  nothwendig  verfallen  musste ,  durch  geschwisterli- 
che Liebe,  wie  durch  die  der  HoltOT  und  des  alten  Pflegers 
das  Rührende  der  Unglticksscene  zu  erhtAen.  Die  Niobe 
des  Hslers  streckt  beide  Arm«  aus,  eine  Geberde  des  Ent- 
setzens, die  sich  in  der  Mutter  der  Hitaire  und  Phttbe,  bei 
deren  Enlftlhrung  wiederholt^],  und  von  der  einen  Seile 
iBufl  eine  erwachsene  Tochter,  zwiefach  getroffen,  ihr  in 
den  Arm ,  die  sogleich  todt  an  ihr  niedersinken  wird ,  und 
eine  andere  zur  andern  Seite  sinkt  eben  vor  ihr  nieder, 
beide  strecken  nach  ihr  die  Arme  ans.  Nicht  wenige«  als 
die  Gestalt  der  Niobe  ist  also  am^  die  Idee  oder  Handlang 
verschieden  von  der  Statae ,  worin  die  Mutier  eine  noch 
kleine  Tochter  schützend  an  ihren  Schoos  drückt,  aber  zu- 
gleich durch  den  andern  Arm  uns  einen  gefassleri  und  ho- 
ben Gedanken  erkennen  l&sst.  Ganz  lihnlich  wie  die  Mutler 
mit  zwei  Töchtern  ist  der  Pädagog  im  Gemälde  mit  zwei 
Söhnen  gmppirt;  der  ieine  in  die  Brust  getrolfen,  wird  noch 
im  Sinken  von  ihm  mit  einem  seiner  ausgestreckten  Arme 
gehalten ,  indem  er  sich  zugleich  an  einen  Baum  anhaM',  ist 
also  von  dem  sogenannten  Narciss  trotz  dem  dass  beide  auf 
die  Knjee  sinken  grundverschieden,  da  dieser  mit  der  einen 
Hand  nach  der  Wunde  auf  dem  Rücken  greift;  der  andere 
fasst  leise  den  andern  ausgeslrechlen  Arm  des  Pädagt^cn 

3)  So  Mon.  ined.  61  wie  M.  PiocI.  IV,  «4,  auch  Campana  Optrt 
i\  plüil.  la«.  69. 


Dioiir^dhy  Google 


-  301  Ceber  die  Grap^rwig  d«  Niobe 

an,  Hiil  der  andern  Hund  seinen  vom  Hut  bedeckten  Kopf, 
des  nahen  Todes  durch  den  Pfeil,  der  ihn  ganz  durcbdnm- 
gan  hat,  gw&tüg.  Eben  so  isizwisdien  den  beiden  andern 
verglichenen  Compositionen  eines  hinsinkeBde'n  Sohnes  Ver- 
schiedenheil in  allem  Einzelnen  und  {;eineinscha{IIich  vb 
das  Unwesentliche,  das  Sinlien  überhaupt.  Wir  sehn  in  die- 
ser wie  an  andern  dieser  fignrenreichen  Vasen  von  BasÜi- 
cala  die~  Kunst  auf  einer  eigenIhOmlichen  Slufe.  In  einen 
Reicbibum  der  edelsten  Vorbilder,  der  schönsten  MoÜTe, 
der  manigfalligsten  Variationen  schwelgend,  mit  der  grfisstea 
Fertigkeit  aosgerttstet,  scheint  sie  ihre  Reichlhitoier  nnd  Kit- 
tel verschwenderisch,  mit  einer  gewissen  Leichtfertigkeit  an- 
zuwenden und  weit  nicht  das  zu  leisten  was  ihr  bei  grösse- 
rem Ernst  und  Fleiss  in  Gestalt,  Ausdruck  und  Anordnung 
zu  leisten  möglich  gewesen  w&re. 

An  einer  Kylix  mit  weissem  Grunde,  welche  de  Wiöe 
erwähnt  (Vases  peints  .de  Hr.  M.  p.  9],  sind  nur  AppUon  und 
eine  Niobide,  Artemis  und  der  Püdagog. 

J)ie  sieben  Söhne  und  sieben  Töchl»  an  einem  Ge- 
mfilde  in  Pompeji  sind  oben.  erwShnt  worden  (NoLlEj' 
In  einem  vor  wenig  Jahren  in  der  Villa  Pamfili  in  Rom  ent- 
deckten Cohimbarium  sind  in,  skizzenhaften  Gemflidea,  neben 
Prometheus  am  Felsen  und  Herkules,  eine  der  Töchter  der 
Kiob«,  die  mit  dem  in  der  Linken  hinaufgezogenen  Mittel 
«ine  andere  zn  schützen  sucht,  von  welcher  nichts  als  der 
an  den  Busen  g^ehnte  Kopf  übrig  ist  (wohl  eher  als  Niobe 
selbst  in  Nachahmung  der  Statue,  wo  der  hochgehaHene 
Feptas  schwerlieh  zum  Schutz  der  angeschmiegten  toehiet 
bestinunt  ist,  auch  darum  eiqe  Tochter,  damit  deren  iw« 
den  zwei  Söhnen  entsprechen);  neben  dieser  Gruppe,  Uir 
zugewandt  ein  Sohn,  dem  die  Kniee  zasammenbrecben  inden 
er  den  Pfeil  aus  der  Seite  mit  seiner  rechten  Hand  heraus- 
ziehL  Ihm  zu  Füssen  liegt  ein  anderer  schon  todter  Sohn, 
im  Nacken  getrofTeD^  Rechts  auf  der  Höhe  eines  Bergfes 
erscheinen  Apoll  und  Diana.    Ap^Io,  halb  sitzend,  hüll  Eo- 
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gu  iiad  Pfeil  in  der  Linken ,  Diana   ist  ihm  zur  Seile  ab 

infe  sie  eben  hertiei'). 

Eine  ttberraschende  Erscheinung  sind  die  ThAnrigOr- 
chen  der  Niobiden,  wdche  Hinervini  aus  einer  vermistHiten 
;  Menge  von  sokben  ans  Fasane,  der  allen  Stadt  Gnalhia, 
Iteransgefunden  und  zusammengeslellt  hat  im  Bull.  Napol. 
lUT  tav.  3  p.  49  —  52.  105.  Sie  sind  in  Hochrelief,  ein- 
gerichtet um  irgendwo  angesetzt  zn  werden,  jede  flgur  auf 
ibrer  Basis,  an  der  Zahl  drei  Sohne  und  drei  Tflchter  ganz 
udJG  vier  nach  Köpfen  und  andern  Bnciistacken,  dabei 
anch  Diana  begleitet  ron  einem  Hirsch,  wonach  auch  Apollo 
notiiwendig  vorauszusetzen  ist.  Die  Söhne  haben  auch  hier 
■Ue  die  Ghlamys,  einige  auch  wie  in  Vasengeniilldea  und  Re- 
Mea  FussbekleiduBg.  Sehr  zu  bedauern  ist  dass  nicht  die 
Figoreu  alle  ganz  oder  wenigstens  so  weh  um  ihren  Cha- 
rüler  zu  errathen  erhalten  sind.  Die  sech«  die  wir  vor 
ans  sehn  stimmen  darin  tiberein,  dass  sie  einen  früheren 
Augenblick  der  Katastrophe  ■  als  die  andern  Darst^ungen 
RDsdrücken,  den  wo  das  erste  Schwirren  des  GOUerbogens 
nach  Ovid  Alle  erschreckte,  nur  Niobe  nicht  ARe  sind  noch 
unversehrt,  die  Sfth&e  sdianen  fast  noch  mnlhiger  als  et~ 
sdiredd  auf,  so  dass  dem  Herausgeber  die  gymnastischen 
Hebungen  einfielen  wobei  sie  nach  Ovid  Überrasch!  wurden. 
Aber  gewiss  nicht  an  solche  dachte  der  Künstler ,  wie  be- 
sonders die  Richtung  der  Kttpfe ,  der  Blick  zeigt  Von  den 
Töchtern  fallt  eine  ersdtreckt  bei  ihrem  ArbeilskoiA. nieder, 
den  sie  vielleicht  milrafTen  wollte,  eine  steht  eher  erstaunt 
und  wie  sich  besinnend  da  und  nur  die  dritte  flieht  vo^e- 
bengi  and  mit  rechts  zurückgewandtem  Kopt  sich  umschattend) 
■ait  beiden  Armen    arbeitend  den  Lauf  zn   beschleonigen 


3)  Bullel.  1838  p.4.  Abcken  das.  1839  p.38.  Zciobnungen  lius 
»gl«ich  lowofal  dor  EigealiiUnier  der  Villa  als  die  R«gieniDg  matfaeo, 
nc  nnd  aber  noch  nicht  TirÖfTeiillicbt  Copieen  der  »ämmtücben  Gc- 
m'jlde  dilsM  Cohimbärium  beKod«n  «cb  in  MSncben  in  den  tarei- 
nigiiD  5afnmlHiigeti. 
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Es  »keint  eine  richtige  Beraerkung,  dan  diese  in  der  In- 
tention mit  der  Figur  der  Psyche  Qbereinslimntj  die  hierdurch 
eine  groi'se  BesiaUgung  als  eine  Niobide  erhalten  würde, 
zunal  wenn  auch  die  Siebende  Tochter  an  der  Kylix  mt 
Vulci,  wie  es  der  Beschreibung  nach  scheinl,  dieselbe  Ge- 
stalt wirklidi  darbietet.  Hinsichfficfa  der  drei  Söhne  kann  ich 
nicht  der  Meinnng  aeyn ,  dass  sie  mit  Figuren  der  Harmor- 
gTBppe  auch  nur  eiBigemaassen  zasammentrfifen :  jngend- 
Hcher  Muth,  durch  einen  grossen  StArecken  aufgeregt,  isl 
die  einzige  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen.  Der  Ansfahniei; 
nach  sind  diese  Nschbildungen  besserer  Origuale  im  Gtn- 
zen  ziemlich  roh,   hier  und  da  plump. 

Die  Basreliefe  Römischer  Sarkophage,  auf  die  in 
Einzelnen  oben  mehrmals  Backsicht  genommen  wurde,  M 
vorzüglit^  darum  auch  in  Beziehung  auf  die  Slatnengn^ipe 
sehr  wichtig  vrtai  der  hohe  Charakter  in  dieser,  iln'e  Einfach- 
heil  und  Bestihrtinkung  filhlbarer  werden  durch  das  Palheli- 
aehe.  Gesteigerte  und  zum  TlKil  Bunte  in  jenen,  kh  steile 
zur  bequemen  Ueberaicht  auch  ^se  geordnet  hier  kurz  zo- 


1.  Die  Boi^esisdie  Sarkophagseite,  jetzt  in  Venedig*]. 

2.  Der  m39  in  Rom  entdeckte  Sarkophag,  jetzt  in 
Lateran  ^).  Dieselbe  Compwition  bis  auf  manche  Einzelhei- 
ten. Am  einm  Ende  Niobe  nil  zwei  kleinen  TOchtem,  a» 
andern  Amphion  einen  sterbenden  Knaben  mit  der  Be<^ea 
anffangead,  mit  der  Linken  den  Sdiild  emporhaltend. 


*■)  Mob.  ined.  89,  Scoll.  di  Villa  Ptncisi»  I,  16.  M.  ic»lli  BorgU 
n,  7,  bei  Fabroni  Statu«  appart.  olla  rat,  di  Niob«  lau.  11.  Aiu  Vilb 
Borgbwe  lum  dicur  Marmor  nach  Parti,  mn  <)■  Dieb  Vencilig  mm 
Eriati  iiir  ein  beim  Pariier  Friedan  in  Pirii  luruckbrhalln»  too  dort 
(Thicrscb  Reiten  in  Ilalien  1,  34T),  dai  luOieUurile,  wie  man  mir  ia 
Venedig  ia§te. 

5)  L.  Grifi  iniorno  ad  ua  tpolero  diaolleralo  neUa  lipi*  <'*' 
Conle  Lotano  Argoli  Homa  1840  (au*  Jrn  Scbriflen  der  p]i|Mtlicb<B 
srchäaloghcben  Akademie)  Ui.  2,  X,  p.  39  —  1>.  BuHeL  IBD  p->- 
39.  Kunsiblall  1S39  N.  34  und  H.  Brunn  1844  S.  iÜ  f. 
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3.  Ein  Bruchstück  dieser  Composition ,  Amphion  mit 
dem  Knaben,  ein  Pferd,  im  Pallast  Rondanini  [jetzt,  wenn  ich 
nicht  irre,  in  Vatican],  von  Winckelmann  zu  Taf.  89  erwähnt, 
gesloclien  bei  Guattani  1787  Dec  tav.  3;  „durch  den  Styl 
und  die  Schönheit  der  Arbeit  übertrifft  es  aUe  andern."  Der 
Amphion  mit  dem  Knaben  ist  derselbe  wie  in  beiden  vor- 
bergehendeo  Reliefen,  wo  aber  statt  des  Pferdes,  das  an  die- 
sen nach  innen  laufend  sich  anschliessl,  der  Pfidagogos  knieend 
niclit  eine  der  Tochter,  sondern  einen  Sohn  im  Hinsinken 
anfnimmL  In  N.  2  kommt  hinzu  über  dieser  Gruppe  ein 
Jüngling  reitend  nach  aussen.  Nor  durch  den  Umstand  der 
grossen  Schönheit  kann  Visconti  zu  der  Vermuthung  bestimmt 
worden  seyn,  dass  diess  Bruchstück  mit  dem  Albsnischen  zu- 
umnengehört  habe,  das  zwar  auch  von  vortrefflicher  Arbeit 
ist,  aber  einem  ganz  verschiedenen  Ganzen  angehört 

4.  Bruchstück  im  Museum  Chiaramonti,  nach  Zo^a: 
nGiite  Arbeü.  Zwei  Niobiden,  nemlich  eine  der  Töchter  un- 
teretOlzt  von  dem  Pädagogen  und  der  kleine  Sohn  unterm 
Arm  getragen  vom  Vater,  welcher  gepanzert  ist."  Auch  diess 
ist  Amphion,  vom  Ende  der  Platte,  and  neben  ihm  nach  in- 
nen dieselbe  Gmppe  wie  in  1  und  2;  und  dasselbe  Bruch- 
stOck  wobei  Gerhard  in  der  Beschreibung  der  Stadi  Rom  II, 
2  S.  68.  N.  455  an  Niobiden  zwar  denkt,  dem  aber  wider- 
spricht wegen  des  Harnisches  des  Amphion.  Diesen  hat  aber 
Amphion  auch  an  dem  Borghesischen  und  dem  Lateranischen 
Sarkophag,  und  in  dem  Brachstücke  Bondanini  und  nach 
Visconti  Hon.  scelti  Borgbes.  U,  7  not  6  in  einem  andern 
in  Vdla  Albeni  bei  nUorcelli  n.  562." 

5.  Der  vom  Cardinal  Casali  gefondne  Sarkophag  im 
Vatican  %  An  einer  der  Querseilen  die  schöne  Gruppe 
zweier  Niobiden ,  die  auch  in  der  Bedeutung  von  Orestes 
und  Pylftdes  vorkommt;  der  hinsinkende  wird  von  dem  an- 
dern ^aufgehalten  ^. 

6)  Fabroni    lat.  16.  IM.  Pioc1«m.  IV,  IT.      G*).  mythof.  141,  51^ 
141,  5tT.  518.     Gerhara  Bescbr.  Romi  II,  2  S.  367. 
T)  F.  G.  Wcicker  Griecti.  Trag.  III  S.  Ili8  f. 
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6.  Der  1824  in  Roma  Vecchia  gefiindne  Sarkophag  in 
München  *].  Die  beiden  letzten  stehn  in  ähnlichem  Verhilt- 
niss  zu  einander  wie  1  und  2;  an  beiden  Enden  stehn 
Apollo  nnd  Diana  schiessend,  „^le  Arbeit  des  Mänchner 
Sarkophags  steht  der  früher  bekannten  nach  nnd  atich  der 
Composilion  Tehlt  es  trotz  der  bei  Sarkophagen  selten  so 
grossen  Aebnlicbkeil  nicht  an  bedentsamen  Abweichungen, 
Namentlich  ist  das  GewUhl  der  Figuren  gesonderter,  sSmml- 
liche  Sfihne  sind  auf  Apollos  und  sämnitliche  Töchter  aof 
Dianens  Seite:  auch  in  dieser  Beziehung  erscheint  das  Vati- 
canische  Werk  kunstgerechter"^].  Ob  kunstgerechter  wird 
unten  geprüft  werden. 

7.  S.  Zwei  Sarkophagplatten,  ehmals  Pembrokisch,  in 
Wiltonhause,  wovon  die  ersta  sehr  gepriesen  wird  **);  Wiit- 
ckelmann,  indem  er  nur  von  einem  Wiltonschen  ReUef  spricht, 
vermuthet  dass  diess  eins  sey  mit  dem  einer  Zeichnung  der 
Albanischen  Sammlung  i'].  Diess  ist  sehr  wahrsebeiidtch. 
In  dem  Wiltonischen  EeUef,  das  er  beschreibt,  befinden  sich 
Apollo  und  Diana  nicht  unter  den  Figuren,  es  hat  zwanzig 
Hguren,  sieben  Söhne  und  sieben  Töchter;  so  auch  die 
Zeichnung.  Dagegen  sind  auf  dem  kleineren  schöneren  Wil- 
lon'scben  Relief  nach  der  Beschreibung  von  Göde  nApoHo 
und  Diana  fn  den  Wolken  und  halten  den  Bogen  gespannt." 
Die  Söhne  mit  ibren  Pfei'den  sind  auf  der  einen  Sehe,  vie 
es  scheint,  die  Töchter  auf  der  andern ,  Niobe  in  der  Wtle. 

9.  Eine  andere,  „Niobe  nnd  ihre  Kinder,"  gefunden 
bei  Neapel,  im  Besitz  von  J.  B.  S.  Morrit  in  Rokeby  in 
Yorkshire ,    „über  allen  Vergleich  mit  dem  Basrelief  za  WH- 


S)  GlyploibeL  X,  313  $.  18«.  Wa^Dcr  im  Kumtblalt  IBU  N.  U 
S.  211  f.  iß\,  183(1  S.  13. 

9)  Gerbard  im  KuDilblall  1824  S.  223. 

10)  Anliqu.  at  Wilionhouse  1T9B  p.  38  ('gl.  GÖde  Belsc  nick 
England  V,  138,  diete  Betcbreibung  auch  io  meiner  ZeiUcbr.  f.  r 
K.  S.  S»3  f.)  und  p.  106. 

11)  K.  G.  IX,  3,  a«  (Tb.  VI  S.  Kj  M.  imd.  P.  3  p.  119  *■ 
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ton  oder   irgend  einom  voo  damselben  Gcgeostand  in  Eng-  . 
land"  ">). 

10.  Selu*  sobönefl  BnichslJIek  von  einem  Sarkophag  in 
Villa  Album,   wo  Diana  auf  die  SOhne  scbiesst^^). 

11.  Bruchstücli  mit  drei  Figuren  in  einer  Albaniseben 
Zeicbnung  von  Winekeboann  bescbrieben  (9,  2,  30]  v  „einer 
von  den  SOhnen  mit  einer  Wunde  in  der  Seite  und  zwo . 
Töchter,  von  denen  die  eine  so  gestellt  ist  dass  ihr  Gesicht 
uod  ateo  auch  ihr  Schmerz  durch  den  erhobenen  Arm  ver- 
ieda  isL" 

12.  Im  Paläste 'Zambeccari  in  Bologna  „BmchslilGk  ei- 
aes  Reliefs  mit  Niobiden,  einer  fliehend,  der  andre  hält  ge- 
troffen beide  Hunde  auf  dem  Rücken ,  wahrend  sein  Mantel 
ihm  Aber  die  Hüfte  ho^sinkt  Es  ist  verschieden  von  allen 
bekannten  Reliefen  dieses  Inhalts,  vortretllich  gearbeitet  und 
wäre  bei  einer  Zusammenstellung  von  allen  diese  Fabel  be- 
treffenden Antiken,  deren  dieselbe  eben  so  würdig  als  be- 
dürftig ist,  besondrer  Aufmerksamknt  werth"  ^*). 

Der  Vollstttodigkeit  wegen  sey  hier  auch  «rwtihnl  der 
Etmskiscbe  von  dem  Advocaten  Secondiaao  Campanari  in 
Toscanella  mit  secbsnndzwanzig  andern  grfundne  Sark«pbag, 
worauf  eine  männliche  Figw  gelagert  ist.  Die  beiden  Götter 
sdüessen  an  den  Enden  der  Vord«^eite  ihre  PfoSe  sitzend 
ab,  Diana  links  auf  einer  Art  Sessel,  Apollo  rechts  auf  Stei- 
nen sitzend,  beide  mit  grossen  Flügeln  an  den  Schultern, 
kleinen  an  den  Schläfen,  beide  in  gleicher  Grösse  mit  den  an- 
dern Figuren:  auf  jeder  Seate  drei  der  Kinder,  bei  Apollo 
die  Söhne,  von  denen  einer  gestüi'zt  ist  und  von  d&n  Bru- 
der gehalten  wird,  bei  Diana  drei  Tticbter,  die  mittlere  ge- 
bdlen  imd  ganz  nackt,  Ober  welche  eine  Schwester  ihren 
Hantel  ausbreitet,  in  der  HiUe  Niobe,  bestürzt  und  den  Peplos 


12)  Dallaway   Anecdolu   of    ihc    ari*   in    EngEanil    |i.    388.      (Lei 
»ui  am  ea  Aoglcl.  T.  3  p.  141). 

13)  Fabrt>ni  la<r.  17.    Zoega  Basiir.  Ut.  104. 
14}  Tbier«cli  Reitt  in  IlalieD  1816  S.  Stil. 
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mit  beiden  H8nden  Über  dem  Kopf  haltend  und  Amphion 
zur  Flucht  gewandt,  oder  eine  vierie  Tocbler  und  der 
Padagog,  wenn  für  Amphion  die  Tracht  und  fär  Niobe 
dass  sie  flieht  ohne  einer  Tochter  beizustefan  zu  auBallend 
seyn  sollte  ^^j. 

Das  Borgbesische  Relief  (  t  }  möchte  Heyer  der  Erfin- 
dung und  symmetrischen  Anordnung  nach  dem  Phidias  zu- 
schreiben, der  den  Apollon  und  die  Artemis  die  Niobiden 
niederscbiessend  am  Thron  de«  OlympiscbeR  Zeus  gebildet 
hatte  '^ :  das  Valicanische  (  5  ] ,  das  der  Arbeit  nach  eben 
so  weit  von  seinem  Urbild  'abstehe,  der  auf  Phidias  zunächst 
folgenden  Zeit,  als  Abbild  eines  Yferkei  im  schönen  Styl  '^■ 
Visconti  kann  sieh  keine  bessere  Erfindung  denken  an  den  ron 
Pausanias  erwähnten  DreifOssen  in  Athen,  deren  Zeil  nichl 
bekannt  ist,  Gerhard  denkt  sich  das  Albanische  Relief  (10)  als 
Nachbild  der  Paletinischen  Tbdre  nach  Ol.  126  und  das  Va- 
licanische spfiter  1^}.  Visconti  schliesst  in  dem  späteren  Werii 
bei  dem  Borghesischen.  Relief  mit  Recht  nur  auf  berfibrale 
Originale  flberhanpt  wie  sie  Heleager,  Antipaler,  Ovid  vor 
Augen  gehabt  haben  m&diten.  Von  Phidias  kann  nichl  bloss 
wegen  des  Styls  und  der  Composition  oder  weil  Apollo  ond 
Artemis  fehlen  nicht  die  Rede  seyuj  wir  wissen  nicht  einmal 
ob  Apollon  unter  der  einen  Sphinx  einige  wenige  Söhne, 
Artemis  unter  der  andern  eben  so  wenige  Töchter  schoss 
oder  ob  die  Darstellungen  an  den  vorderen  Fassen  des  Throns 
ausgedehnter  waren. 

Die  Con^osition  des  ehmals  Borghesisthen  Rel^s  ge- 
hört zu  den  edleren  und  vollendeteren  die  tsf  uns  gekon- 
men  sind,  sie  enthält  keine  Spur  von  Uebertreibung  oder 
Ueberkrafl  im  Pathetischea  und  vereinigt  mit  feiner  Synme- 
irie  eine  Ffille  von   stu^irten  Einzelhaten  ohne  dem  Fehler 


15)  Bulleil.  1B39  p.  39.  40. 

16)  Paul.  V,  11,  X 

17)  Propyläen  II,  3,  ISK-^US,   tu  WiDcleimaDn  Th.  VI  S.  TMOf- 

18)  Drei  Vorie*.  S.  59. 
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weder  des  Gesachten  noch  der  Ueberlidonf  lu  verfalien. 
Bemerkenswerth  ist  wie  Niobe  und  Amphios  in  entsprechen- 
der Riobtang  des  Kopfe  so  in  die  Uöke  schiuffli  dass  man 
sich  die  Letoideo,  von  denen  die  Pfeile  kommen,  notfawendig 
über  der  Hilte  des  Gänsen  der  Vorstellung  in  der  Höhe  za 
denken  hat,  wohin  auch  die  Blicke  von  einigen  der  Niobiden 
gerichtet  sind,  dass  also  hier  die  Unsichtbarkeit  der  GAtter 
entschieden  angenommen  ist,  von  denen  mit  so  grossem 
Missverslindniss  behauptet  wurde  dass  sie  nothwendig  au&> 
^edhtckt  und  nah  gegenwärtig  seyn  mttssten.  Hier  sieht 
man  alle  sieben  Sohne  und  sieben  Töchter  auf  das  Schick- 
lichste untergebracht  und  ein  zweiler  Pädagog  isi  gesetzt  um 
die  gegeneinanderitber  sinkenden  zwei  Geschwister  auf  sjub- 
metrische  Welse  in  trene  Arme  niederfallen  zu  lassen.  Die- 
ser Gruppe,  verstärkt  durch  zwei  stehende  Schwestern,  ent- 
Epridit  im  Ganzen  die  Hasse  von  Figuren  zwischen  der  MM- 
letgnippe  von  zwei  Reüem  und  Niobe  als  Eckfigur  und  im 
Einzelnen  genauer  besonders  die  m  den  Armen  der  Trophos 
sinkende  Tochter.  In  der  Laieranischen  Wiederholung,  wo 
am  Deckel  anf  den  Eck^i  in  kleinen  Figftrcben  Apoll  and 
Diana  gesdnnacklos  zugesetzt  sind,  blicken  eben  darum  auch 
Niobe  und  Amphion  nicht  in  die  Htthe,  sondern  vor  sich. 
Auch  aQe  andern  kleinen  Abweichungen  dieses  Exemplars 
fallen  offenbar  nachtheilig  aus  und  mindern  die  Klarheit  und 
Uebersichtlichkeit  der  Darstellung.  Eigen  hat  dieser  Sarko- 
phag an  den  Querseiten  Niobe  und  Amphion  trauernd  neben 
dem  Grabmal  und  Apollo  als  Hirt  im  Gesprftdi  mit  einer  auf 
dem  Hflgel  gelagerten  Göttin,  worin  der  Herausgeber  (p.  53) 
Lalona  vermulhet,  die  ihrem  Sohn  die  erfahrene  Beleidigung 
klage  *^);  ahra  etwas  der  Uauptseite  Vorhergegangenes  wie 
g^enfiber  etwas  Naefagribigles. 

-  Mit   dieser  ersten  und  vorzdgiichslen  Reliefdarstellung 


19)  Daiielbe  tcrmuthcle  Rimien  vnrgpitclll  «u(  einem  Spiegel,  An-, 
Ulli  ieW  Init.  VIIl  p.  tTl ,  in  welchem  aber  Geltard  Etr.  Sp.  1,  17 
die  Ddiabischen  GHutr  eikeniil. 
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der  Niobiden  stdit  die  Vaticaiiische  gsr  nichl  za  ver^ek^, 
und  ViBConti  würde  za  der  Zeit  »is  er  über  die  Borghesisdie 
schrieb  vermuQüicb  auch  nicht  mebr  die  edelste,  ausdrucksroUste 
und  bewundernswerlheate  Erfinduoff  und  Com^osition  an  diesem 
der  Composilion  nacJi  sehr  untergeordneten  Werk  gerahmt  haben, 
das  er  eines  der  wenigst  incoireclen  in  der  Auefilbning  nornl 
und  wegen  der  zugleich  wahren,  ausdrucksvollen  und  schönen 
Umrisse  preist.  D^  Geiste  nach  ist  der  Abstand  zwischen 
dieser  Vorstellung  und  der  Borghesischen  noch  grösser  als 
zwischen  dieser  und  der  Erfindung  und  Haltung  der  Giebd- 
gmiqie.  Composition  nach  derAri  der  Alten  ist  hier  eigent- 
lich giar  nichl,  Symmetrie  nur  in  dem  an  beiden  Enden  slcli 
gegenüber  stehenden  Götterpaar,  das  auf  widerwärtige  Weise 
mil  seiorai  Bogen  die  Schlacblopfer  selbst  berührt;  sondern 
nur  Einzelheiten  erblickt  man,  die  unschicklich,  unharmoniscb 
zusammengestellt  sind.  Dass  darunter  auch  gute  Figuren 
und  Gruppen  aus  dem  Schatze  der  zu  Gebot  stehenden  Vor' 
bilder  herausgegriffen  sind,  versteht  sich  von  selbst:  doch 
sind  auch  manche,  wie  die  Tochter  in  der  Mitte  und  die 
Mutter,  mehr  als  bloss  theatralisoh  geziert  im  Emporiiallen 
des  Peplos.  Wie  kümmerlich  dass  zwei  Paare  der  Geschwi- 
ster auf  die  Seiten  verwiesen  sind.  Der  WunderUchkelt  da» 
die  Niobe  mit  zwei  Töchtern  unmittelbar  neben  die  Diana 
gestellt  ist,  wo  sie  die  doch  überleben  soll  den  Pfeilen  zo- 
nüchst  ausgesetzt  ist,  und  zugleich  der  Seltsamkeit  dass  bti 
Apollon  fünf  Söhne  und  bei  Diana  nur  vier  Töchter  sind, 
kann  man  damit  abhelfen  dass  man  die  Niobe  als  fünfte 
Tochter  zählt.  So  seltsam  nun  auch  das  erscheint  dass  Niobe 
nicht  mit  dai^estellt  wäre,  indem  Apollon  and  Diana  Ihre 
Kinder  zwischen  zwei  Feuer  nehmen,  so  ist  doch  auch  an- 
dererseits auffallend  dass  an  dem  Deckd  über  diesen  Iford- 
seenen  gerade  wieder  ßinf  Töchter  und  Üiinf  Söhne  Uegen, 
so  dass  mit  den  zwei  Söhnen  und  zwei  Töchtern  an  den 
Seiten  die  Siebenzahl  sich  erfüllL  Hierbei  habe  ich  die  mil 
dem  Tode  ringende  Figur  neben  Apolhm,  unter  und  hinter 
welcher  zwei  Jünglinge  mit  Jagdspiessen  sind,  der  eine  rodt, 
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der  andre  sidi  Ofichtcndj  als  mSmiliche  gezählt,  obgleich 
Visconti  sie  für  eine  Schwester  oimmt,  die  ihre  sich  zur  Jagd 
rästeoden  Bräder  bis  dahin  bereitet  habe.  Vier  Schwestern 
sind  auf  der  Seite  der  Diana;  denn  die  eine  zur  Zofe  zu 
machen  gehl  nicht  an  da  sie  sich  durch  nichts  von  den  an- 
dern unterscheidet  und  nur  eine  Amme,  eine  Alte  zur  Be- 
gleitung zu  dienen  pflegt.  Hil  jener  Figur  hätten  wir  alsoi 
die  sogenannte  Niobe  nicht  gerechnet,  fünf,  zusammen  sieben 
Schwestern  und  nur  vier,  zusammen  sechs  Brüderj  dazu 
die  auffallende  Ausnahme  der  einen  Schwester  unter  den 
Brüdern.  Entweder  wird  also  auf  dem  Marmor  eine  männ- 
liche Figur  zu  erkennen  seyn  oder  der  Copist  mässte  sieb 
geirrt  haben.  Auf  dem  Hfinchner  mit  diesem  übereinstim- 
menden  Sarkophag  ist  eine  Tochter  mehr  zwischen  den  Fü- 
ssen der  Diana  todi  ausgestreckt  und  demnach  die  Mutter 
anzunehmen  in  der  Figur,  die  neben  der  Diana  eine  Ster- 
bende in  ihren  Arm  aufDlngt  Offenbar  hat  also  der  Künst- 
ler des  Vaticanischen  Sarkophags  durch  Auslassung  der  tod- 
len  wenig  hervortretenden  Tochter  einen  andern  Fehler  be- 
gangen. Auch  ist  in  der  Figur  der  Niobe  eine  Nachahmung 
der  Statue  zu  erhennen ,  die  einzige  Beziehung  auf  die  Fi- 
guren des  Skopas  oder  Praxiteles.  Femer  sind  an  dem  Sar- 
kophag in  Hünchen,  wo  ebenfalls  zwei  Paare,  nur  anders 
componirt,  an  den  Querseilen  stehn,  vorn  am  Deckel  sieben 
Paare  Leichen  gebildet  Uebrigens  sind  die  Verhältnisse  der 
Hauptdarstellungen  auch  hier  nicht  besser  geordnet  und  an 
den  Verschiedenheiten  in  Figuren  und  Motiven  sieht  man, 
wie  bei  mehr  oder  weniger  fabrikartigen  Ausführungen  die 
Abwechselung  in  der  freieren  Auswahl  und  Zusammenslel-  - 
lang  von  gegebenen  Gruppen  gefiel,  deren  auch  der  Etniri- 
stAe  Sarkophag  und  mehrere  geschnittene  Steine  einige  neue 
darbiete». 

Das  Albanische  Bruchstück  (  tO  )  lässt  uns  eine  dritle 
eigenthümliche  Composition  erkennen,  die  aber,  so  schfin  auch 
die  Zeichnung  der  Figuren  ist,  sich  nicht  rühmen  lasst.  Eiiii; 
der,  Figuren  findet  sich  wieder  auf  einem  Griechischen  Relief 
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aus  Venedig,  das  zuerst  in  Rom  im  Frühjahr  1848  bekuml 
geworden  ist  und  durch  Schönheit  und  Eigenthttmlichkeit  der 
sehr  pathetischen  dramatischen  Composilion  sieb  ganz  beson- 
ders auszeichnen  soll.    ArcfaSol.  Zeit.  1848  S.  89*. 
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Pliains  Sd,  4,  6  nennt  nnler  den  Weriien  von  Kephi- 
todotos,  dem  Sohne  des  Praxiteles,  laadatum  Perfami  Bjm- 
plegma,  Signum  nobile,  digilis  corpori  verius  quam  narmori 
Itnpressis.  Als  Nachbildung  dieies  berükmlen  Symplegma 
wird  von  Müller  in  seiner  Archäologie  ($.  126  Anm.  4]  so 
wie  in  seinen  Denkmälern  (I,  36,  149)  die  unvergleichUche 
mit  den  Niobiden  zugleich  gefundne  PankraUastengnippe  in 
Florenz  erklärt,  worin  er  mit  Winckelmann  (Werke  6,  84), 
Heyer  (des.  S.  164),  Böttiger  (Andent.  S.  177),  Anselm  Fcner- 
bach  (Vatic  Ap.  S.  74)  übereinstimmt.  Was  dagegai  spricht, 
hebt  0.  Jahn  Archaol.  Aufs.  1841  S.  7S4  wohl  hervor,  wo 
Bneh  die  Kephisodolische  Gruppe  berührt  ist  Ohnehin  hlltlc 
man  das  zarte  Fleisch  und  den  zarten  Druck  darauf  nie  an  Ath- 
leten suchen  sollen,  Kephisodot  als  »Erbe  der  vflterliehen 
Konsi"  und  berühmt  durch  seine  HetSren,  setzte  wohl  die 
Welt  nnr  durch  ein  erotijwhes  Symplegma  (Martial  M,  43^, 
9)')  in  Erstaunen,  und  es  war  ein  stariies  MissTerstBftdniss, 
Deliodors  Gruppe  in  der  Porticns  Octtrrlee  (36,  4,  10):  Pana 
et  Otympum  Ivetante»,  qaod  est  elterum  in  terrts  symplegma 
nobile,  statt  es  zur  Deutung  des  Kephisodotischen  zu  henn- 
l2en,  selbst  Itlr  gymnastisch  zu  nehmen.  Die  Sache  ist  klar 
und  entschieden  auch  durch  das  was  zwischen  beiden  obigen 
Stellen  vorkommt  (36,  4,  8) :  Nee  minor  quaestio  est  in  Septis 


')  Rbetn.  Mu>.  t834  li  S.  490. 

*)  Wit  Sjmpos.  C.   t«    7U((■l>^«l    ivyarantli'i'ot  uol  iiißninliy/äH' 
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Olympum  et  Paita  Chironemgue  cum  Aciiille  (lascirei  Sei- 
lenstück von  Pan  als  Lehrer  un4  Olympos)*)  qui  feceml; 
praesertim  caim  capitaii  satiBdatione  fama  judicet  dignos.  So 
genommen  darf  die  Gruppe  des  Kepbisodot  als  Wirknng 
und  Fortschritt,  als  eine  merkwürdige ,  aber  natürliche  Aus- 
artung der  Kunst  des  Praxiteles,  von  welchem  noch  kan  Sbo- 
liches  Symplegma  bekannt  ist,  nicht  flbersehn  werden.  Die 
Weichheit  des  Fleisches  und  der  zarte  Druck  darauf  waren 
was  die  Künstler  an  diesem  Marmor  bewunderten. 

Müller  sagt  in  seiner  Uebersicht  der  Kwisigeschtchte 
von  1829—1635  im  Junihefl  der  Hallischen  LiUeniturzeilimg 
S.  239 ,  dass  ich  n^ie  Deutung  der  Stelle,  von  der  neioe 
Ansiold  ofenbar  aoegegangen  sey,  zurüdigenommeD  babe, 
so  dass  meine  Ansicht  gewiss  neuer  Stülaen  bedürfe  und 
indess  noch  die  Meinung  festgehalten  werden  könae,  diss 
dieses. Synplegma,  89  wie  das  andere  in  terris  nobile,  Fu> 
et  Olympus  hictanles,  wirklieb  ringende  Figuren  gewesen 
seyen.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  er,  im  Eit'er  eine  gleidi- 
gülüge  Beziehung  einer  voriuindnen  Gmppe  auf  eine  von 
Plinius  beschriebene  festzuhalten,  uaerwogen  lassen  koosle, 
wie  viel  und  vielerlei  dagegen  sey,  sich  den  Pan  uqdOlyapos 
als  gymnastische  Ringer  zu  denken  (wenn  nicht  Plinius  Pan  und 
Harsyas  oder  irgend  einen  unbekannten  Lehrling  des  Pan  in  der 
Syrinx  mit  dem  Schüler  des  i/larsyaa  verwechselt  hat]  und  als« 
wohl  auch  den  Chiron  «nd  dessen  schönen  jungen  Schüler.  Pn 
den  Mympos  Syrinx  lehrend,  wie  in  der  Gruppe  zu  Floreu 
(Zannoni  2,  72),  ist  et»  Torbergehendur  Moment.  Was  \A 
am  Sohiuss  desselben  Bande«  der  Zeit$chri[l  zurück  oiba 
ist  einzig  eine  nach  den  Zeilen   genau  bezeichnete  und  jelit 

3)  Chiron  ■nd  Acbül  in  dem  Heraulanlicben  GemäJda  PtiL  i'^'- 
col.  I,  Bi  Mui.  Borbon.  I,  t  und  in  einen  gcicbnülnen  Siein  Mui. 
Flor.  II  lib.  13,  3  ilimmen  m  Mbr  übeteio ,  das*  die  enlen  Hmoi- 
grber  mit  gulem  Grund  annehmen,  dai  Original  >oi>  beiden  ff  <•■' 
berühmle  Grupiie  geweien,  wie  aueh  K.  O.  Mau«-  lU  Terinle»  Wind- 
gemälden  1  Tai  5  bemerkt.-  Manjrai  und  Olynipns  Mui-  Borboa.  X  : 
ta..  4    11.      Vgl.  Gerhard  Arahäol.  Zeil.  lUS  S.  316. 
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weggelassene  Vermuthnng  Qbtr  den  Sinn  der  für  die  Sache 
gleichgültigen  Anekdote:  praesertim  cum  capitali  satisdaliwie 
judicet  dignos.  Denn  darüber  halte  mir  Hüller  brieOich  mit 
Recht  die  Stellen  des  PUnias  entgegengehalten,  wonach  die 
Aufseher  für  etwas  ihnen  Anvertrantes  mit  ihrem  Kopf  bür- 
gen, 34,  17:  verum  et  nova  satisdatione ,  nam  summa  nulla 
par  videbatur:  capite  tutelarios  cavere  pro  ea  instituli  pubUci 
fhil,  und  35,  4:  Aufidius  Intelae  Capitolii  redemtor.  Uebri- 
gens  hat  Plinius  schwerlich,  indem  er  in  der  letzten  Stelle 
den  mit  Olympos  ring^ei  Fan  in  der  Porticus  Octaviae  al- 
tenim  in  lerris  symplegma  nobile  nennt,  auch  den  Fan  und 
Olympos  in  den  Septen  in  der  vorhergehenden,  der  vermutb- 
Ucb  eine  Wiederholung  oder  Ithnlicbe  CTomposition  war,  a\s 
das  andre  symplegma  nobile  gemeintj  sondern  eher  die 
Gmppe  von  Chiron  und  seinem  schonen  Sdiüler  Achilles 
oder  die  kurz  vorher  belobte  des  Kephisodot  sich  dabei  ge- 
dacht, oder  endlich  eine  die  er  bei  seiner  kurz  zusammen- 
fassenden Art  nicht  anzuführen  Raum  hatte.  Auch  darum 
kann  die  Gruppe  des  Kephisodot  nicht  mit  Wahrscheinlich- 
keit für  eine  athletische  gehalten  werden,  weil  schon  sein 
Vider  keine  Athleten  mehr  gemacht  hatte  und  er  diesem  in 
Slyl  und  Gegenständen  sich  anschloss. 
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Im  ATignsleum  ist  Taf.  151  ein  Rehbock  abgebildet, 
dessen  Kopf  und  Hals,  so  wie  das  rechte  Bein  neu  sind, 
1  F.  9  Z.  lang,  ans  der  Sammlung  Chigi  herrührend,  an^ 
lend  wegen  des  menschlichen  Fusses,  den  man  auf  dem  aus- 
gestreckten Hinterlaur  erblickt.  Dfet  Heraasgeber  beklügt, 
dass  weder  die  menschliche  lilgur  noch  der  Kopf  des  ThlNS 
erkalten  sind,  om  daran  eine  Vermuthung  za  kntipfen.  Die 
ErUärung  füllt  nicht  so  schwer  als  er  meint.  Er  dnrlle  nur 
bedenken,  dass  der  Kopf  nnächt,  die  Hbrige  Figur  aber  dem 
Hirsch,  welchen  Herakles  in  dem  Wald  von  Kerynea  ein- 
fllngt,  vollkommen  angemesseh  ist.  Man  vergleiche  die 
Gruppe  bei  Zoega  Taf.  62,  die  daselbst  NoL  76  angeführten  1 
oder  die  in  Pompeji  1805  gefnndene  Erzgruppe  [Dhistrazioae 
del  gruppo  di  Ercole  colla  cerva,  Napoli  1805]  oder  das  e^ 
hobene  Werk  in  den  Specimens  of  ancient  sculptnre  by  Ae 
Society  of  Dilettanti  Vol.  I.  pl.  11  und  das  in  den  Andenl 
marbles  of  the  British  Mus.  T.  n  pl.  7  (wo  auch  ähnliche 
DenkmSler  unvollständig  angefithrt  sind),  und  man  wird  nicht 
zweifeln  dass  dieser  Gruppe  das  Bruchstück  angehöre.  So 
mangelhafl  es  ist,  so  bietet  es  doch  obenein  zwei  Dinge  m 
bemerken  dar.  Einmal  dass  Herakles  dem  Thier  auch  suf 
die  Klaue  des  ausgestreckten  Hinterlaufes,  nicht  daneben 
tritt  (während  er  mit  dem  andern  Knie  ihm  auf  die  Lende 
drückte).    Sodann  ist  an  dem  Dresdner  Werkchen  der  Hirsdi 

*)  Heidclberglicbe  JahrbQobcr  an  Litler.  181«.     Ablb.  (Ür  Pbaol. 
u.  1.  w.  S.  419. 
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sichtbar  männlich,  wie  bei  den  sptttern  SchriftsleUern,  vergl. 
Zoega  Not.  78.  Dass  er  es  in  der  Alleren  Griecliiscfaea  Sä- 
bel Dicht  ist,  scheint  bloss  daher  zu  kommen  dass  die  Hindin 
wie,  besonders  bei  Pindar,  die  Stute  die  beliebtere,  gleichsam 
die  dichterische  Form  jst*].  Die  Gruppe  ist  auch,  was  in 
der  oben  erwähnten  Italienischen  Schrift  bemerkt  ist,  in  einem 
Griechischen  Epigramm  beschrieben  (Anal.  HI  p.  219.  283). 
[Auf  einer  Münze  von  Pergemus  aus  der  Zeit  des  Septimius 
Severus  Catal.  num.  ant  regis  Daniae.T.I  lab.  5  n.  5.  Die 
schöne  Gruppe  in  Palermo  und  eine  marmorne  der  Samm- 
Inag  Canpana  in  Rom  s.  Mon.  d.  Inst,  archeol.  T.  IV  tav  7. 8]. 

«)  S.  Kunslmus.  lu  Bonn  S.  SS.  Roulei  bemerkt  in  dem  Bulle- 
lia der  Acad.  R.  de  Bruxelles  T.  9  n.  I,  dau  toh  den  Pferden  dei 
Dlomedei  die  Scbriftsleller  thelli  dai  matc.  ibeil*  das  fem.  gebrauchen 
und  lelil  biniu :  „S^umaiie  ad  SoHn.  p.  660  b  fiibrl  sd,  dau  die  Dorier 
Tif*  «ijiH  auck  für  den  Hengst  sagen;  Verheyk  lU  Anlon.  Lib.  7 
p.  143  Kocb.  debnl  diesen  Oebrailclii  gestallt  auf  Scbol.  Eurip.  Pboen. 
I,  auf  die  Dichter  aus.  Doch  sind  Apollodor,  Diodor,  Pbilosjratui 
u.  t.  w.  weder  Doriscbe  Scbririsleller  noch  Dicbler."  S.  aucb  Böckb 
ad  Find.  Ol.  III,  39.  n.  Keil  Annaü  d.  I.  archeol.  XVI  p.  178  (Er- 
cole  col  cerro).  Die  Rosse  des  Pelops  beissen  PaiDa  und  Harpiona ; 
andre   in    der  Mythologie  und  f^oesie  haben  männliche  Namen. 
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Das  Werk  der  Rhodier  Agesandros ,  Athanodoros  md 
Polydoros,  welchem  Plinius  oder  seine  Zeitgenossen  vor  st- 
len  andern  der  Malerei  and  Bildhaaerei  den  Vorzug  zuer- 
kannten; ein  Urtheil,  welches,  an  sich  von  sehr  bedingter 
Gühigkeil  ist  1).  Nichts  kann  erfreulicher  und  in  seiner  Art 
gehaltreicher  seyn  als  die  gediegene  und  gefühlvolle  Be- 
schreibung des  Aasdrucks  im  Laokoon  bei  Winckelmann  Th' 
6  S.  104  —  106  und  als  Gölhes  ruhige  und  tief  durchdachte 
Beurtheihing  der  Erfindung  und  Anordnung  der  ganzen  Gnippe 
welche  die  Propylöen  eröf^el.  Dass  das  augenblickliebe  Ge- 
fühl der  Wunde  als  Hauplursache  die  ganze  Bewegung  des 
Laokoon  bestimme,  hatte  aucb  Heyne  eingesehen^).  Inde^ 
sen  hat  die  Frage,  welches  denn  eigentlich  die  dargeslellle 
Handlung  sey,  womit  die  feinsten  Züge  des  Ausdrucks  tItteN 
einkommen  müssen  und  wodurch  sie  eine  feste  und  be- 
stimmte  Deutung  erhalten  sollen,  noch  keine  befriedigende 
Beantwortung  erhalten.      Ohne  Zweifel  hat  der  Künstler  die 


*)  KuDSlmuseum  lU  Bonii  163T  S.  27  —  S3. 

1)  Anderwärts  ncDDl  Pliniui  di«  GnIdUcbe  Venus  Aas  berüb"- 
tejle  Werk  des  ganzen  Erdrund*.  Wieder  na  einem  ■odern'  Or) 
ugl  er,  die  Ailragaleo Spieler  voo  Poljklel,  die  gleich  dem  LaalM» 
im  Hause  des  Titus  varen,  würden  <an  den  Meisten  fUr  dii  fiuluA' 
mcnsle  Werk  gehalten,  und  tom  Olympiscben  Jupiter;  quem  uMW 
aemulalur. 

3)  Antiqu.  Aufsälie  Sl.  3  S.  19.  31.  35 ,  in  einer  Abbsndlui« 
welche  nicht  bloss  einige  der  Kritik  wesentliche  Umstände  gelihrl 
genug  erörtert,  sondern  auch  manche  glückliebe,  'on  Visconti  wabl 
benutile  Blicke,  nur  nidit  eine  umfassende  sichere  Uebersiehl  e<"*i"- 
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mythische  oder  poetische  Tradition  vor  Aa;^  gehabt;  als 
Bebandinn^  einer  willkürlich,  bloss  kflnstlerisch  gestellten 
Aufgabe  oder  eines  bloss  denkbaren  Falles  Iflssl  sich  das 
Werk  schon  dämm  nicht  betrachten,  weil  es  in  allen  we- 
sentlichen Umstünden  mit  der  Fabel  ttbereinsthnmt  und  diese 
daher  dem  Zuschauer  auch  wider  den  VTillea  des  Künstlers 
mfallen  würde,  wenn  er  etwa  selbst  gewünscht  haben  könnte 
sie  im  Stillen  als  Anlass  zu  sogenannten  AkademieGguren 
za  benutzen.  Diese  Fabel  nun  nennt  Visconti  (Pioclem- 
n,  39]  eine  unmoralische,  indem  ein  edler  Mann  emes  von 
einem  Gott  verhängten  Bchrechliohen  Todes  sterbe,  mit  dem 
Bewnsstsein  dass  seine  ganze  Schuld  in  Hingebung  für  sein 
Vateiiand  bestehe  und  der  Zorn  der  Gütter  ungerecht  sey. 
Der  treffliche  Mann  muss  sich  nicht  erinnert  haben,  dass 
Sophokles  aus  diesem  Stoff  eine  Tragödie  gebildet  hätte, 
oder  seine  Vorst^lung  von  einem  Sophokleischen  Drama 
und  dem  Gesete  ein^  höheren  Ordnung,  worauf  es  beruht, 
müsste  sehr  irrig  gewesen  seyn  '*). 

Laokoon  war  an  Posddons  Altar  nur  als  Stellvertreter 
erschienen,  es  war  ihm  das  Loos  gefallen  daran  zu  opfern, 
da  den  eigentiichen  Priester  dieses  Gottes  die  Troer  gestei- 
nigt hatten;  er  selbst  war  Priester  des  Thymbrist^en  Apol- 
lon  und  hatte  an  diesem  seinem  Gott  sich  versündigt,  indem 
er  wider  dessen  Willen  ein  Weib  nahm  und  Kinder  zeugte, 
oder  indem  er  im  Angesicht  des  heiligen  Bildes  mit  seinem 
Weibe  Antiope  der  Liebe  pflogt).  Vergehen  gegen  die 
Götter  durch  Verletzung  bieraliicher  Ordnungen  oder  Ver- 
anheiligung  geweihler  Orte  galten   in  Zeiten,  welche  der 


]')  Herder  Krit.  Wald.  I,  8  (W«rke  Tür  LilU  und  K.  XIII,  111. 
„Gesetil  alao  der  Künttlcr  bille  den  Terloreaen  Laokoon  dei  Sopboklet 
ror  lieb  gobabl;  wetclfa  Idee  bälte  ihm  die  Sophokleiscbe  Muie  geben 

3)  Dat  Eina  bei  Hygio.  13S,   der   auch  nacb  Heynei   beilimmlem 

Urlbeil  <E(C  5  ad  Aen.  U)    den    Inhalt    einer  Tragödie  cnäblti    dal 

Andere  aui  .Eupborion,  der  der  Tragödie  nabs  genug  ileht,  b.  Serv. 

ad  Aen.  II,  301.     Den  Tempel  durcb  Liebesgenuii  entbeiligt  ur  babtn 

21* 
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Poesie  und  K«i»t  ihre  meisten  Staffe  becgegeben  haben,  für 
schwerer  als  alle  Gewallthal  ge^en  Menschen;  die  göUliche 
Strafe  erreicht,  wenn  aach  noch  so  spät,'  doch  sicher  ihr 
Opfer;  und  oftmals  entweicht  die  Art  wie  sie  sich  einstelH 
auf  irgend  eine  Weise  der  Beschaffenheit  der  Thal.  Alle 
diese  Bestinunuogen  treffen  in  diesem  Falle  zusammen;  hart 
wird  die  Schuld  des  Priesters,  diess  iä  auch  die  Bedeatong 
des  Namens  Laokoon,  gerochen ;  es  gesdii^l  nicht  bei  gegebener 
Gelegenheit,  wie  Hyginus  sagi,  denn  diese  konnte  der  Golt 
immer  herbeifähren,  sondern  in  dem  letzten  Augenblick,  der 
zur  besondern  erkennbaren  Ahndung  noch  frei  war,  weil 
der  allgemeine  Untergang  bevorstand  ;«s  wird  endlich  Laokomi 
bedeutsam,  so  wie  Laios,  an  seinen  unschuldigen  Kindern, 
wenigstens  mit  an  ihnen  gestraft.  Diesen  Laokoon  der  Tra- 
gödie stellt  das  Kunstwerk  dar,,  entstanden  in  Griechenland 
selbst,  vermuthlich  in  Rhodos,  und  in  einem  Zeitalter  wo 
die  Tragödie  als  die  jtingste  und  angesehenste  Auslegenn 
dei*  Sage  des  Alterthums  noch  den  grössten  EinOuss  ausübte 
und  mit -ihren  Bildern  das  Gedüchtniss  und  die  VorsleUungen 
aller  Matschen  erflUlte.  Der  Untergang  des  Laokoon  hat 
demnach  zu  der  Gruppe  der  Niobe  und  ihrer  Kinder  ausser 
andern  uidi  noch  die  Beziehang ,  dass  jn  der  Beleidigung 
einer  Gottheit,  und  zwar  einer  und  derselben  das  Unheil 
begrflndet  ist.  Uebrigiens  war  Niobe  selbst  göttlicher  Natur 
und  fehlte  durch  Stolz;  Laokoon  war  sterblicher  Diener  des 
Gottes  und  seine  Schuld  war  nur  «ne  Schwäcfae  oder  Nach- 
giebigkeit gegen  seine  Triebe,   nicht  Trotz  und  Widerspe»- 

büulen  auch  Melanippos  UDit  Komälho  Pausan.  VII,  19,  3.  Nacb 
iem  alun  Epos  lodelen  die  Schlangen  nur  den  einen  Sohn  mil  dem 
Valer.  Lts»ag  im  Laoliooii  V  S.  93  »(  lehr  im  Irrlbum  uod  dieitr 
liUera'riiche  Irrthum  bal  den  grosslen  Einfluai  gebäht  auf  win  unkall- 
bare«  und  groue  Venrirrung  mil  licb  fiihrendei  Mudimasien  über 
die  Zeil  nnil  Enlilehung  der  Gruppe.  Wer  an  dieser  Einrede  wegen 
der  herübmteo  uad  acblbarea  Münner,  die  mit  grauer  Entediieden- 
heit  ricl  veiler  noch  nte  Leuing  gegMigsn  etad ,  Aoilau  nahniea 
möcbte,  der  wolle  einitwetlen- die  VerncberuDg  ftunebmen ,  dau  «* 
an  Gründen  und  Seweiseo  de  ui  recbtrerligen  nidil  fehle. 
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stiffkeit.  Wenn  daber  der  stolEen  Niobe  Hoheit  und  Mulh 
gegen  die  Himmlischen  noch  im  Att^nbltck  der  furchlbar- 
stea  DemUthignng,  zumal  im  ersten  Augenblick,  im  piotzlfchen 
Uebergong  aus  stolzem  Glück  in  einen  Zustand  der  grau- 
aamsten  Schmerzen  anslehn  und  ihr  Anblick  eher  oder  we- 
nigstens fnih»'  einen  gewissen  Schauer  des  Erhabenen  und 
Gewaltigen  cinflösst  als  Erweichung  und  Hitleid  wirkt,  so 
wird  dem  Laokoon  dagegen,  der  als  Priester  fromm  und  un- 
lerwürfig  zu  denken  ist,  nichts  Anders  als  Dulden  und  Er- 
gebaug  zukommen ;  er  mnsste  nothwendig  sich  besinnen,  da 
der  Augenblick  göttlich«-  Strafen  schnell  begriffen  wird,  und 
sich  Rtgen ,  als  ein  Mann  zwar  und  als  einer  der  ersten 
des  Volks,  aber  auch  ohne  Vorwurf  gegen  die  GöUer,  ohne 
mjcbtige  Aufregung  innerer  Krifle.  Und  in  der  Thal  wird 
auf  Jedöi ,  der  ohne  vorgefasste  Meinung  vor  die  Gmppe 
getreten  ist,  ganz  abgesehn  von  dem  schmerzvonen  Leibe 
und  der  für  den  Vater  quälenden  Gefahr  der  Kinder,  das 
Angesicht  und  die  Haltung  des  Laokoon  immer  nur  den  Ein- 
drack  gemacht  haben,  der  dem  Bild  einer  solchen  Lage  und 
Person  angemessen  ist,  rührend,  Hitleid  erregend,  hoffnungs- 
los. Wenn  irgend  ein  sehr  geübtes  Ange  vom  Laokoon 
ieicht  nnwillkürlicfa  auf  ein  andres  schönes  Werk  sich  ab^ 
wendet  ^ ,  so  ist  wahrscheinlich  mehr  als  etwas  minderes, 
mehr  als  üble  Ergänzungen  der  Arme,  mehr  auch  als  die 
Schlange» ,  deren  Windungen  bei  aller  Kunst  ein  Grauen 
hervorbringen,  das  Klägliche  in  dieser  Art  von  Härtertbum 
Schuld  daran*'].  Nicht  drückt  Laokoon  eine  Regung  von 
Unmuth  aus,  als  über  ein  unverdientes  unwürdiges  Leiden, 
wie  Winckelmann  sagt;  nicht  dass  er,  wie  Visconti  meint, 
auch  noch   in   diesem  Zustande  seinen  Eifer   nicht  bereue, 


S')  Dmaecker  19  Bötligen  Aniallbca  111  S.  3. 

4)  Dia  Tragödie  wird  nicbl  unlerlaucD  balien,  auch  eiDcn  (olchcn 
Uolcrgaitg  mil  v^rMhafDdcn  Utea  tu  verbinden.  NmIi  ibr  darf  die 
bildcRdc  Kiinil  tn  dieser  Hinsicbt  nicbl  beurlbeilt  werden ;  »lle  tragisch 
palbcliicben  Varilellungen,  weiche  erhallen  lind,  zeigen  dieiea  eben 
10  gut  all  Laokoon. 


Dioiir^dhy  Google 


326  Laokoon. 

sondern  im  voUen  G^U  seiner  Unschald  dem  Himmel  mil 
Nachdruck  seine  Ungerechtigkeit  vorwerle  **) ;  aber  auch 
darin  bat  Winckelmann  sich  getäuscht,  dass  er  eine  beson- 
dere Erhabenheit  des  Geistes  and  Stftrke  der  Seele  im  Bin- 
gen mil  der  Noth,  also  etwas  Heidenartrges,  etwa  dem  MoUi 
eines  Ragnar  Lodbrok  einigemiassen  Aehnliches  erVbdie. 
Desto  wahrer  ist  was  er  von  der  Wehmuth  bemerkt,  die 
>rie  ein  trüber  Duft  auT  Laokoons  Augen  schwebe  %  Sein 
Gesicht  ist  klagend,  sagt  er,  aber  nicht  schreiend,  semeAn- 
gen  sind  nach  der  höhern  Hülfe  gewandt.  Hiermit  verein^ 
sich  auch  etwas  das  Visconti  erinnert,  btA  aller  Last  der 
Schmerzen  behaupte  das  Gesit^t  immer  einen  Ausdmd  voo 
SanUheit,  der  die  lebhafteste  llieilnahme  einflösse,  nwl  die 
Stime  eine  gewisse  HeiteriteiL  Diese  Seelenstimmung,  die- 
sen -  Charakter ,  welcher  für  sich  allein  das  volle  Prieslerg»- 
wand  bei  Vii^il  ersetzt,  diesen  ^isdruck  worin  etwas  Prie- 
sterliches und  Fronmies  liegt,  mitten  im  Untergang,  hervar- 
.  zuheben  diente  sehr  wohl  der  priesterliche  (bei  dem  linken 
Ohr  in  ein  Band  au^ofende]  Lorberkranz,  welchen  Haffei, 
Fea  und  Visconti  bezeugen ;.  und  unter  dem  Sitz,  auf  weldien 
der  ttberwSUigle  Mann  gedriingt  ist,  auf  welchem  er  zngleidi 
seinen  letzten  Halt  findet,  wurde  allerdings  der  Altar  ver- 
standen, dessen  EnUieiliguag  durch  Blut  das  PatheUsche  der 

4')  Id  dtr  ipätcr«n  Erkl&rUDg  drücLl  Viiconti  sich  lo  »os:  nSiin 
edles  Ibupt  iil  mil  Lorbcm  bekränit,  mint  Iraungan  und  aoUtn 
Blicke  erhebea  lieh  iura  Bimmel,  jeine  Haare,  »cfa' hebend  in  der 
raichen  Folge  «einer  Bewegungen,  entblöuen  eine  Sllrne  worauf  »ck 
die  KUrheil  seiner  Uoschuld  malt.  Aber  dieEiaiiehung  leiner  Au- 
geobraunen  üffeobart  dai  Gräuliche  seiner  Qualen  und  das  Gestöbne, 
da*  auf  seinen  Lippen  ertlirbl,  ist  nicht  unw&rdig  eines  noch  nick' 
durch  die  Veriweinung  bcileglcD  Heros." 

5)  Auch  in  einem  Briefe  an  Muiel  Slosch  I,  IS  erwühnl  er  ditie 
uad  Mitt  hinsu ,  das  «ef  kein  Hirngespinsl,  obwohl  nur  Sonnlagsiia- 
der  lolcbes  sühen,  wie  Gespenster.  Auch  Btynt  S.  H  beschreibt 
den  Laokoon  „bloss  als  einen  Leidenden,  mil  einem  Bcböoen  tikn 
Ausdruck,  der  Mitleid  erregen  soll."  Dass  der  Mund  nicfal  in  Angil- 
ruf  odef  Klaggcscbrei  geSffnel  sej,    ISsst  «icb  nichl  behaupten. 
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Scene  ungemein  versUrkl;  er  wOrde  auch  sonst,  wenn  er 
nichl  den  Altar  andeuten  sollte,  eher  ans  einem  unbehaue- 
nen Felsenstuck  bestehen.  So  findet  am  Hausallare 'Priamos 
seinen  Tod ;  und  lokaste  ersticht  sich  bei  Sophokles  in  der 
Auügone  (1287)  indem  sie  um  denselben  verzweiftungsvoll 
henimlftutt.  Die  Anwesenheit  der  Knaben  bei  der  Scene 
erklärt  sich  aus  wirklichem  Gebrauch;  sie  sollten  bei  der 
OpferhandluRg  als  CamiQen  dienen,  wie  auch  das  Gedicht 
bei  Petronius  anfuhrt,  und  der  Künstler  hat  ihnen  desswegen 
die  weiten  M&ntel  gegeben^,  welche  zugleich,  indem  sie 
ihnen  in  dem  entsetzlichen  Moment  entgleiten,'  so  wie  auch 
dem  Vater  der  seinige,  in  malerischer  Hinsicht  vortheilbaft 
wirken.  Ja  es  zeigt  sich  auch,  dass  die  zwiefache,  gleich- 
sam vorsichtige  Umscbntining  eines  jeden  von  beiden  Kindern 
um  Ann  und  Bein  nicht  allein  der  Manigfaltigkeil  künstlich 
verwickelter  Bewegungen  der  Schlangenleiber  dient  oder  bloss 
die  Furchtbarkeit  ihrer  unentfliehbaren  Umstrickungen  verstärkt 
sondern  sie  geben  sich  dadurch  ausdrucksvoll  als  die  Boten 
des  Richters  zu  erkenrien,  welche  wissen  was  sie  sollen ;  und 
sehr  wohl  hat  der  bewundernswürdige  Künstler  auch  in  dieser 
Hinsicht  verstanden  die  dichterische  successive  Entwickelung 
der  Scene  in  dem  einen  Moment  zusammenzufassen*). 

6)  Eine  Bemerkung,  die  auch  im  Musee  des  Auliques  getnaciil 
wird.  Heyne  Anliigu.  Aufa.  II  S.  2S  erlunot  in  dem  AbFallen  der 
IVTantd  unlcr  dem  Sträuben  gegen  die  Schlangen  da*  Motiv  lur  die 
Nicktbeil  des  Priester!  und  der  Camillen  am  Ailare. 

*)  Ueber  diese  Ansicbl  des  Laokoon  als  Prieiters  a.  auch  Gerhard 
im  KuDsiblalt  1837  S.  366 1.  Feuerbacb  Valic.  Apollo  S.  311.  390  — 
393,  Schont  in  den  Anaali  d.  IniL  arcfaeol.  1837  IX,  2  p.  ISS. 
f.  A.  Hagen  über  die  Gruppe  dei  Laokoon  Königsb  1844,  auch  in 
Richters  Archiv  oder  Preuu.  Protincialbl.  Konigsb.  1844  S.  383—403, 
Wall  im  Kunsibl.  164«  S.  16^.  Gegen  Gölhes  Meinung,  dass  Lao- 
Loon  nicht  als  Priester  ericheine,  streitet  im  Allgemeinen  die  Erfah- 
ruDg,  daM  nichl  in  einem  einiigen  Fall  die  alte  Kunst  die  poetische 
Uiberliererung  ganz  von  sich  geworfen  und  doeb  zugleich  eine  ihr 
aBgehorige  Situation  lU  Akademießguren  benuUl  bat,  Doch  ist  GiilH 
'ing  das  archäol.  Mut,  zu  Jena  S.  59  hierauf  zurückgekommen. 
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Ueber  die  einschläg^ige  Stelle  des  Plinius  *). 

Der  Zeil  der  Modischen  Kunstblüte  (oben  Not.  3]  eig- 
nete den  Laokoon  auch  Müller  zu  in  den  Wiener  Jahrbü- 
chern (Bd.  39  S.  152]  bald  nach  dem  vorhergehenden  AuF- 
satz,  so  wie  auch  in  seiner  Archäologie  [$.  156);  er  erklärt 
sich  ebenfalls  entschieden  gegen  Viscontis  unnatürliche,  m 
gewissen  Prämissen  allzu  kühn  erzwungne  Ansicht  von  ei- 
nem sechshundertjfthrigen  gleichen  Gang  und  Geiste  der 
Kunst.  So  wie  man  bei  Plinius  sii^iliter  auf  das  zunichsl 
vorhergehende  de  consilii  sententia,  die  gemeinschafl- 
liehe  Arbeit  mehrerer  Kfinstler  am  Lakoon,  bezieht'],  an- 
statt dadurch  Palatinas  domos  Caesanim  replevere  mit  qiu 
est  inTiti  imperatoris  domo  zu  verbinden,  was  auch  an  sich, 
zumal  da  das  Andere  so  nah  liegt,  gezwungen  ist,  so  füll 
für  den  Laokoon  jede  Zeitbestimmung  weg.  Nur  dass  den 
drei  Künsderpauen,  qni  Palatinas  domos  Caesarum  replevere 
probatissimis  signis,  hinzugefügt  ist:  et  singularis  Aphrodt- 
sius  Trallianus,  würde  uns  nöthigen  das  Aehnliche  nicht  in 
das  Zusammenarbeilen  j  sondern  in  das  Arbeilen  für  einen 
Kaiser  zu  setzen,  wenn  es  nicht  Plinius  wäre  der  schreibt, 
„der  oft  Über  alle  Beschreibung  nachlässige  Plinius,"  wie 
Thiersch  selbst  [Epochen  S.  131]  ihn  nennt.  Der  Zusatz  el 
singularis,  der  auch  später  Süchtig  beigefügt  seyn  könnte, 
passt  nicht  in  den  Zusammenhang,  sollte  aber  wahrschmn- 
lich  dienen  die  gelegentlich  gegebene  Notiz  von  den  Haupt- 
bildwerken  des  Kaiserpalasles  zur  VollständigkeÜ  zu  erhebeo. 
Dass  gerade  für  diesen  Palast,  wenn  nicht  gleichzeitig,  doch 
bald  hiBlereinander  drei  Künsllerpaare  sieb  zu  gemeinschaCt- 
licher  Arbeil  vereinigt  haben  sollten,  was   doch  immer  nur 

*)  BbelD.  Mus.  1834  II  S.  493- 

1)  So  Hiyne  Artium  lempora,  Qpuic.  V,  39t,  [Falcor*!  ihtt- 
«-Ut  de  concert.  So  Vijconli  Oeu.r.  äU.  IV  p,  150.  Auf  gem""- 
>cb*m;cli  belieben  slmiliter  aucb  J.  M.  Scbulie  in  Jahns  Jabrb.  UV 
XI  S.  66  und  ein  andrer  Recenitnt  des  SilÜgscben  Ot.  Arlif-  in  it« 
Heidelb.  Jahrb.  ISIS.  S.  769.  A.  Feuerbach  im  KunilblatI  1S4fi  S. 
in  GSlllinf!  a.  a   O.]. 
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ansnafamsweise  und  seilen  geschehen  konnte^,  Usst  zwei- 
feln, ob  Plinius  nicht  zugleich  noch  durch  eine  gesuchte, 
fehierbafle,  ihm  ebenfalls  eigne  Kürze  die  drei  Kilnstlerpaare 
scheinbar  zu  Zeilgenossen  der  Kaiser  macht  (als  welche  sie 
auch  in  Hfillers  Handbuch  $.  197  nnd  in  SilUgs  Calal  artif. 
auftreten,  da  sie  es  eigentlich  nicht  waren  noch  seyn  soll- 
ten. Denn  es  könnten  die  Worte  bei  ihm  allerdings  auch 
bedeoten,  dass  jene  sechs  Kflnsller,  die  sonst  unbekannt  sind, 
je  zwei  zusammen  die  trefflichen  Weriie  machleo,  welche 
jelzt  den  Palast  der  Cüsam  wfilUlen,  ohne  dass  sie  zu  ihrer 
Zeit  diess  ahnen  konnten;  4as8  sie  die  Werke  msdilen,  die 
gleichsam  dazu  bestimmt  waren  oder  welche  die  hohe  Aus- 
zeichnung erhiellen,  den  Palast  der  Cfisam  zu'  sohmttdien. 
Hierauf  ist  auch  Visconti  selbst  verfallen.  Er  sagt:  „Vm 
nicht  die  Wahrheit  zu  verhehlen,  was  Plinius  von  den  KQnst- 
lern  sagt,  Palatinas  domos  Caesarnni  replevere  probalissimis 
signis,  könnte  glauben  machen,  dass  er  sie  niclit  früher  ais 
das  Römische  Kaiserreich  hielt  Dieser  Folgerung,  welcher 
indessen  von  Niemanden  widersprochen  worden,  scheint  mir 
aicht  sehr  bündig  attendu  la  vari^tä  et  la  recherche  que 
Pline  a  a&'edä  dans  ses  phrases."  Die  Worte  vom  Laokoon, 
opus  Omnibus  praeponendum,  gehn  gewiss  nicht  auf  die  Werke 
im  Palast:  auch  die  Wiederholung  im  Lob  summi  artifices 
Ifisst  diese  Einschriinkung  nicht  vermulhen.  Wie  die  Stelle 
nach  dem  Znsammenhange  mit  dem  Vorliergehenden  die  Zeit- 
bestimmung, die  aus  Aer  Veriinüpfung  mit  dem  Folgenden 
abgeleitet  wird,  durchaus  nicht  enthalten  könne,  hat  Zompt 
in  den  Berliner  Jahrbüchern  1833  H  S.  85  -—  89  treffend 
gezeigt  Er  prüft  dort  die  Bemerkungen  Gerhards  über  die 
Zeit  des  Laokoon  und  die  Kunst  der  früheren  Kaiserzeilen 
(in  der  Beschr.  der  SUdt  Rom  I,  29t  —  96),  weicher  das 
besonders  von  Thiersch  auf  die  Worte  des  ninius,  nach  do- 


3)  Aucb  darum  würde  e«  Mbr  auffallend  leyn  wenn  man  ii 
binden  bllle,  Tiir  dai  Haui  d«s  Tilui  wie  für  ä»i  der  Cäurn 
banden  licb  Kiiniller  lu  gemeinKhafl lieber  Arbeit. 
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nen  die  Meisler  des  Laokoon  dessen  Zeitgenossen  wären 
gelegte  Gewicht,  obwohl  mit  sichtbarem  Widei^treben  seines 
Kanslgeluhls  and  geschichtlichen  Sinnes,  fllr  entscheidend 
anzuerkennen,  gleich  mehreren  Andern,  nicht  umhin  konnte. 
Gegen  die  inneren  Gründe  des  scharfsinnigen  Verfassers  der 
Epochen  ist  nicht  im  Vorbeigehn  zu  streiten:  wenigstens 
eine  Abhandlung  ist  erforderlich  um  ihn  selbst  und  Andere 
zu  tiberzeugen,  dassman  diese  Gründe  zu  würdigen  und 
zu  ehren  wisse  ohne  ihnen-  beizupflichten.  Hier  bemerken 
wir  nur  noch,  dass  nach  Strabon  (14  p.  652]  in  Rhodos  die 
meisten  Kunstwerke  sieh  im  Dionysion  befanden,  was  einen 
nSherpn  Bezug  der  Rhodischen  Kunstschule  znm  Theater 
vermothen  lässL  Auch  der  Charakter  der  dortigen  Redner- 
gchule  ist  mit  der  pathetischen  Rhodischen  Sculptur  einiger- 
massen  zn  vergleichen,  die  wenigstens  gewiss  den  Ton  an- 
gab in  derjenigen  die  sich  enger  an  die  Tragödie  anschloss. 
Diese  Abtheilung  ist  jetzt  durch  eine  von  neuem  an  das  Licht 
gezogne  Gruppe  bereichert  worden,  die  vpn  dem  Troilos 
des  Sophokles  auszugebn  scheint. 


Eine  lebhafte  Erörterung  der  Frage  über  die  Zeit  des 
Laokoon  führte  in  der  achten  Versammlung  der  Deutschen 
Philologen  im  Herbst  1845  ein  Vortrag  von  K.  F.  Hennann 
herbei ']  und  A.  Feuerbach  wurde  dadurch  veranlasst  noch 
eine  Abhandlung  über  die  Stelle  des  Flinius  binzuzulugeD  ^) ; 
so  wie  Lachmann  in  einer  neuen  ErldSrung  eines  einzelnen 
Ausdrucks  derselben  die  Entscheidung  zu  suchen.  Nimmt 
man  hinzu  die  noch  nirgends  zusammenhängend  gewürdigten 
spUeren  Bemerkungen  -von  Visconti ,  woiin  er  einer  so 
grossen  Schaar  von  Anhängern   voran  f(ir  die  Zeit  der  ersten 


1)  S.  deren  Vei^iandluDgen  Darmatadt  1846  S.  50  - 

2)  KunsibUll  1S46  S.  339  —  281. 
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Cssam  streitet  ^,  BO  hat  Jedermann  von  seinem  Standpunkte 
der  Kunstbeurtheilung  aus  reichlichen  Stoff  zu  Bemerkungen, 
teil  will  mir  hier  nur  wenige  erlauben  und  setze  zu  dem 
Eade  die  Worte  des  üiniüs  her.  Nee  nmüo  pbirium 
fama  ett,  guornndam  elaritaü  m  operibit»  eximü»  obitante 
mimero  ar^cwn,  quoniam  nee  hmu  oca^at  gloriam,  nee 
^uret  pariter  mmcapari  pouimt,  »icut  tu  Laocoonte,  fni 
ett  tu  Titi  mperatoriM  domo,  opus  ommum  et  picturae  et 
ilaiuariae  ortia  praeponendtan.  Ex  mto  lapide  ema  et  li- 
berot  dracomtmque  mwvbüe»  »eamB  de  contiHi  tentenlia  fe- 
eere  nwuni  arUßeet  Agetander  et  Polydonit  et  Ätkenodona 
Bkodii.  SimiHter  Palatinat  domos  Caeianm  repleeere 
frobatiäsimit  »igni»  Craleru»  cum  h/Aodoro,  Po^deetea 
am  Hermolao,  ^thodortu  alim  ewn  Artemone  et  smgul- 
arii  Apkro^tius  TV-a/tfamu. 

Die  ersten  Worte  sagen  nur:  dies»  sind  die  berObmlen, 
allgemein  gekannten  Namen  [von  DipOnus  und  Skyllis  an] 
fast  alle:  denn  manche  grosse  Heister,  wie  die  des  Laokoon, 
und  nichl  so  unter  den  viel  genannten  Eflnstlemamen  bloss 
weil  man  nicht' bequem  drei  oder  zwei  zugleich  nennt  und 
einem  doch  auch  nicht  ein  Werk  beilegen  kann  das  meh- 
reren gehört:  also  enthalten  sie  nicht,  dass  Plinius  die  drei 
Namen  nicht  in  dem  Buch  Über  die  bertthmtesten  Werke 
vonPasiteles  angefahrt  gefunden  habe,  wie  Visconti  schliesst; 
auch  nicht,  dass  von  den  noch  übrigen  von  dreien  oder 
zweien  gemachten  Werken  die  Heister  unbekannt  oder  ver- 
gessen seyen,  so  dass  demnach  die  drei  Künstler  des  Lao- 
koon,  weil  trotz  ihrer  Gemeinschaftlichkeit  doch  bekannt  und 
berOhmt,  dnrch  eine  besondre  Ursache,  nemlich  ihre  Gleich- 
zeitigkeit und  Neuheit  bekannt  seyn  mfisslen;  oder  dass  Pli- 
nius von  manchen  epm6ut  «anmtüzwar  wisse  oder  vermuthe, 

3)  Zum  Musie  Fraogais,  in  den  Oeuvres  dU.  IV  p.  137  —  152 
(worin  die  schöne  Schilderung  Je!  Werls  p.  140  —  143  sich  sehr 
ausidchnel).  Audi  in  Bouilloos  Mus.  des  Anliijues  II,  15  Itihrl  St. 
ViciDr  A^iconti*  eigne  Worte  an,  der  auch  im  Mui.  Napol.  II  p.  133 
1.  die  Feder  filbrU 
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dass  sie  von  Hehreren  zugleich  verfertigi  aeyeit,  die  Namen 
ihrer  Verfertiger  aber  nidit  kenne  und,  wenn  er  also  gleich- 
wohl die  Heister  des  Laokoon  kenne,  mit  sich  selbst  in  Wi- 
derspruch treten  würde,  wenn  diese  nicht  irgend  wie  in  eine 
andere  Kategorie  als  die  vorhergehenden  Beispiele  Gelen. 
Vielmdir  gerade  diese  mtmmi  artifioet  nnd  die  andern,  weV- 
die  paarweise  probatiitma  signa  gemat^l  hatten,  entbehren 
der  Fama  \>ti  dem  grossen  Haufen  der  Römischen  Kunstbe- 
trachter und  daraus  muss  man  den  entgegengesetzten  Scblnss 
ziehen:  drei  leboide,  in  Rom  gegenwärtige  grosse  KünsUer 
würden  wenigstens  eben  so  viel  im  Hunde  der  Leutt^gewe- 
sen  seyn  wie  drei,  die  vor  einigen  Jahrhunderten  in  Hbodus 
jeder,  für  sich  ein  Heisterwerk  gemacht  hätten.  Anch  ist 
gewiss  nicht  wahrscheinlich ,  dass  von  keinem  von  drei  so 
grossen  in  Rom  gleichzeitig  arbeäeaden  Künstlern  anssa 
dem  Laokoon  nicht  ein  einziges  Werk  gelobt  werden  sollte. 
Lessing  hielt  es  schon  befremdlich  wenn  sie  als  so  berühmte, 
aber  als  altere  Heister  in  Rhodus  dem  Pausanias  nnbekaiut 
geblieben  wOren,  der  doch  weder  Rhodus  noch  Rom  beschrieb. 

Was  Virgils  Beschreibung  des  Laokoon  betrifft,  so  nr- 
theilt  Visconti  mit  Recht,    dass  der  Vers: 

nie  tittatl  mambta  tendit  dit>eüere  nodo», 
das  Einzige,  sey  was  sie  mit  dem  Kunstwerk  gemein  habe  [denn 
die  Verschiedenheil  ist  eine  voUkommne  und  durchgängige]  und 
dass  Virgil  dem  Adel  nnd.  dem  Anziehenden  des  Kunstwerks 
nicht  gleich  komme.  >  Dass  diese  Virgilische  Schilderung  mehr 
Kraft  gehabt  haben,  sollte  einen  Künstler  zur  Darstellung  des 
Laokoon  zu  bewegen  als  in  früheren  Zeiten  die  Tragödie 
des  Sophokles,  das  Epos  des  Arklinos,  kann  schwerlich  in 
Kmsl  vermuthet  werden;  und  wenn  wir  das  Werk  derRbo- 
dischen  Schule  nach  Alexander  zuschreiben,  so  ist  in  Bezug 
auf  die  Zeit  die  Wahl  des  Clegenstandes  gerade  vollkommen 
zupassend  und  es  kann  gewiss  nicht  überraschen,  dass  eine 
Einzelheit  des  nacUiomerischen  Epos  und  eine  so  schwierige 
und  so  ganz  besondre  Aufgabe  nicht  öfter,  nicht  früher  on- 
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■er  den  Kunstnerken  vorkommt^).  Gar  mandifl  mythische 
Gegeastflnde  finden  sich  nicht  in  früheren  Zeilen  dargestellt, 
L  8.  Phrixus  und  Helle  nickt  früher  als  in  Wandgemälden 
von  Pompeji 

Fenerbach  setzt  in  seiner  scharfsinnigen  nnd  feinen  Aos- 
Tahrang  bei  Flinius  Absichten  voraus,  die,  dem  Palaste  des 
Titos  die  KaiserpalOste  des  Palatin  entgegenzustellen,  oder 
die,  beide  Palftste  und  das  Pantheon  in  einer  umgekehrten 
chronolc^chen  Reihe  vorzuführen,  zu  der  Malerei  unter  den 
Imperatoren,  der  Bildgiesserei  unter  Nero  nun  audi  die  Mei- 
sler der  Sculptur  in  diesen  Zeiten  hinsuzufügen  und  unsern 
Blick  auf  die  Werke  der  Imperatoren  beschränkt  zu  halten, 
die  weder  nothwendig  vorauszusetzen  sind,  noch  Wahnohetn- 
lidikeit  haben  möchten,  man  sehe  auf  die  nächsten  oder  auf 
den  allgemeineren  Zusammenhang  der  Worte.  Sogar  aus 
dem  Prfldical  summi  artifices  folgert  er  die  angenommene 
Rücksicht  auf  den  Imperatorenpalast,  und  doch  dient  diess 
aacb  dem  geringeren  Ruf  dieser  Künstler  bei  der  Menge 
schicklich  genug  zum  Gegensatz.  Es  mag  gegründet  seyn, 
dass  die  Rewunderung  der  SchUngenwindungen  statt  alles 
Andern  den  Plinius  verr&th,  welcher  hier  aus  sich  spre^e. 
So  wahr  das  Lob  ist,  welches  ein  tieferer  Kenner  als  dieser, 
welches  Visconti  in  seiner  früheren  Beurtfaeilung  im  Museum 
Piociementinum ,  wohl  mit,  Bücksicht  auf  Plinius  den  Schlan- 
gen ertheüt,  so  ist  doch  das  HervorhebOTi  des  Strickes  allein 


4)  Auf  einer  MÜDie  tod  Larapsako«  bei  PellBriii  Becncil  II  p.  S2 
pl.  ,49  n.  33  ist  Laocoon  vet  Herevitt  i»fant  terptntiius  conilricfiu. 
So  da«  Regisler  lu  Mionnel  Supplement  IX  p.  259.  Pelleria  liebl 
LaokoDo  vof,  Mionnel  11  p.  559  n.  384  führt  Hercul»  an.  In  der 
icbleclilm  Abbildung  liebl  man  allcrdingi  kein  Kind,  aber  dau  die 
Figur  mit  den  Scblangen,  einer  um  jeden  Arm,  ringt,  deutet  eber  auf 
Beilegung  und  LaokooH  id  auch  obne  dit  Söbne  nicbt  wabncb  ein  lieb. 
Bei  E«khel  Calal.  Mui.  Vindob.  II  p.  558  n.  IIB  itt  auf  einer  Münie 
de>  Htm  LaoMOH  tmAit  ttim' tmit  fUiit  a  lerpeiMu*  i^oc»lta.  Mion- 
nal  aber  VI  p.  63  —  T3  IümI  tie  mit  Recbl  aui:  denn  die  Compest- 
Iton  IM  auf.  schreiende  All  modern.  S.  Cimet.  ViDd<^  II  tab.,10 
Sg.  1. 
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am  Farnesischen  Stier  und  dass  auch  der  ans  demselben 
Block  gearbeitet  sey  zu  äfanüch  um  nicht  Beides  als  Zeichen 
von  Oberiläcblidikeit  und  ehiem  Hangel  gründlicher  Anffas- 
sang  der  Idee  und  Composition  anzusehn.  Auch  die  Voi^ 
ausselzung  welche  FUnius  macht,  dass  zwei,  drei  Künstler, 
die  zusammen  arbeiten,  aoch  das  Werk  immer  in  Gemein- 
schaft heralhen,  er6iiden  und  anlegen  {de  eonsilü  tetUentia], 
ist  naiv  genug.  Die  Composition  des  Werks  gehört  Einem, 
bespredien  kann  man  sieb  über  Emzehies  in  der  Skizze, 
dem'Moddl:  in  der  Ansfdhrung  liegt  die  Theihing  und  die 
Gemeinschaftlichkeit  der  Arbeit  Aba-  was  wird  damit  be- 
wiesen, dass  kein  geistreiches  Griechisches  Epigramm  auf  ; 
den  Laokoon,  als  älteres  Werk  gedacht,  vorhanden  oder  dem 
Flinius  bekannt  gewesen  wäre?  Am  Stier  wird  ein  Epi- 
gramm, das  er  ausschriebe,  ohne  Grund  angenommen.  Also 
dürfte  man  von  der  Seile  umgekehrt  auf  den  Laokoon  zu- 
rücksddiessen,  dass  auch,  der  ein  älteres  Werk  gewesen  seya  | 
könne;  und  wenn  man  ohne  Epigramm  an  der  Gruppe  des 
Stiers  den  Apollonins  und  TauriscBS  in  Born  kannte,  so  darf 
es  ans  nicht  Wunder  nehmen  wenn  ohne  Epigramm  audi 
drei  Namen,  Agesaader,  Polydoms  und  Atbenodoms,  weim 
die  Meister  eines  durch  den.  Gegenstand,  den  Ausdruck,  die 
Schlangen  so  allgemein  auffallenden  Werks  nicht  unbekannt 
gebUeben  waren.  Beide  Gruppen  könnten,  indess^i  in  Rbo- 
dus  schöne  Griechische  Epigramme  an  ihren  Unterlagen  ge- 
habt haben,  die  man  begreiflicher  Weise  zurüokliess,  da  es  \ 
an  Marmor  in  Rom  nicht  fehlte.  Zugegeben  femer  dass  ttir  , 
nius  den  Laokoon  und  auch  seine  Meister  mit  besondrer 
Wärme  lobte,  weil  dieser  das  Haus  seines  Titus,  dem  er  sein 
Werk  widmete ,  Schmückte  ^ ,  so  ist  diese  Vorliebe  binläng- 

5)  Eben  m>  richtig  isl  die  BemcrluDg,  „dau  mit  den  Worlen 
ojmt  innmitu  et  tncAtnie  el  ikOUariat  orü»  praepottenJum ,  xu  xiel  Um- 
alätide  gemacbl  Vordeo  xyea ,  dau  u  damit  nuc  gilt  den  hödisteä 
Trumpf  der  Kun*tbewund«rung  auniispidicn,"  Slatuuia  iil  nur  *it- 
gFmeJDer  gebraucbl  *l>  Mast,  die  Haupl)peci«i  für  cl*>  Genus,  BKdoera- 
Anden  Müller  Ball.  Ljlt.  Zeit  183S  S.  347  and  >a  *nner  Archäoli>|)e 
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lieh  erklärt  sdion  durch  die  Ehre,  die  in  du  Glück  die  vor- 
zügUchslen  Kunstwerke  zu  besitzen  gesetzt  wird :  ja  die  Na- 
men alter  Künstler,  deren  Verdienst  schon  Jahrhunderte  und 
unter  so  vielen  Werken  vieler  Geschlechter  die  Probe  be- 
standen hat,  erürenen  den  Besitzer  gewöhnlich  mehr  als  die 
neuesten.  Ein  anderes  Werk  wird,  wie  Feacrbach  selbst 
hinzusetzt,  ebenfalls  besonders  lebhaft  von  Ptinhis  gelobt  weil 
es  im  Atrium  des  Ttlus  stand,  und  diess  war  von  Polyklet, 
die  Astragalizonten.  Ein  mehr  als  bloss  kunstgeschichliches 
Interesse  fühlte  den  Worten  des  Pliniua  Über,  den  Laokoon 
auch  Thiersch  an,  bezog  es  aber  auf  die  Neuheit. 

Eine  entscheidende  Zeitbestimmung  glaubte  zuletzt  Lach- 
mann zu  finden  indem  er  die  Worte  de  consilH  lentenlia  auf 
nden  Ausspruch  eines  von  Titus  gewählten  Raths  (eine  ar- 
chSolc^ische  Comraission)"  bezog,  nach  welchem  der  Laokoon 
von  drei  Rhodischen  Künstlern  in  Rom  gearbeitet  worden 
sey  %  Schon  Tb.  Bergk  hat  bald  nachher  in  einem  Programm  ' 
über  die  Zeit  des  Laokoon  bemerkt,  dass  diess  nach  den 
Verhaltnissen  der  Kunst  unwahrscheinlich  sey,  dass  es  dem 
Wesen  aller  Kunst  widerstrebe.  Darauf  erklärt  Lachmann 
in  derselben  Zeitung  (184S  S.  237),  dass  er  eigentlich  ver- 
standen habe:  niuf  Entscheidung  des  geheimen  Baths,"  wie 
auch  der  Magistrat,  der  Feldherr  sein  Consilium  hatte.  nAlso 
dass  die  drei  Rhodier  die  Gruppe  bilden  sollten,  dass  sie  die 
geschidtteslui  wären,  hatte  das  Consilium  des  Titas  entschie- 
den." Er  fügt  hinzu,  »aher  gross  sey  der  Unterschied  nicht, 
ob  die'  Künstler  der  ständige  Rath  des  Titus  answfihlte  oder 
ein  besonderer  für  die  Ausschmückung  des  Palastes  sorgen- 
der Rath."  Auf  dJ^  Künstler  bezogen,  sagt  er,  seyen  die 
Worte  zu  erklären  „auf  den  Entscheid  der  Ueberlegung," 
wozu  man  sich  doch  nicht  hfilte  entscfaliessen  sollen,  und 
schliesst  demnach:  ^PÜnius  bezeugt,  ohne  die  geringste 
Zweideutigkeit,  dass  die  Gruppe  zu  seinerzeit  auf  Bestellung 
des  Titus  gebildet  worden ,   er  verwirft  alle  dem  entgegen- 


)  Gtrhardi  ArcbSoIogiicbe  Zeilung  1845  S.  193. 
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sldiende  Knastansichten  und  hiBlorisdie'  Combinationen." 
So  imperatorisch  spricht  der  berflhmte  Kritiker,  mit  Vervrer- 
tang  des  geb^men  Reths,  za  dem  ich  midi  durch  Aufbrin- 
gong  einer  Zweideutigkeit  aufgeworfen  hatte,  nicht  eioer 
geriRgen,  sondern  der  sehr  grossen  die  im  uneigenüichen 
Sinn  der  Formel  statt  des  eigentlichen  Sianes  hegt.  Da  aber 
noch  a  male-infomiato  rege  noch  Appellation  an  denselben 
vor  dem  Poblikom  statt  fijidet ,  so  -lege  ich  diese  hio-mit 
ein.  Ich  sage,  da  Ptinius  tenabts  contuilmi  nnd  decrelmn 
bei  KttnslgegensISndea- uneigentlich  gebraucht,  so  darf  niiM 
gelftugnet  werdtm,  dass  er  auch  de  cotmlii  tenleittia  eiBmil 
anders  als  im  Kanzieislyl  verstanden  haben  kftnne.  Nun 
,  schreibt  Plinius  von  Gemmen  (37,  23):  haclema  de  priaci- 
patu  concenit,  muHenmi  maxime  senatUt  consulto,  und 
von  den  Smaragden  (37,  16):  guapropter  decreto  Aomtnun 
tu  parcitm-,  tca^  teütis.  Die  ZweidenligkeU  ist  offenbar 
und  dass  die  beiden  zweideutigen  Ausdrücke  mit  der  zwui- 
deuligen  Formel  de  coniiUi  »enfonHa  verwandter  Art,  der 
leise  Scherz  über  diese  zur  Zeit  gewiss  vieUach  missbrauch- 
ten hohlen  Redensarten  sehr  erklärlich  sey,  wird  nicht  ge- 
ISugnet  werden.  Ich  sage  femer,  dass  wenn  die  Formel 
nach  ihrem  Sinn  im  tiestdiftflsbranch  nach  den  Verhidtnissen 
nicht  anwaidbar  ist,  dagegen  im  scherzhaften  auf  eine  bei 
Hinius  dordians  nicht  unwahrscheinhche  Art  in  den  Zusam- 
menhang passl, '  der  letztere  noihwendig  zu  wählen  sey. 
Etwas  ganz  Neues  aber  und  an  sich  Unglaubliches  wttrde  es 
in  der  Geschichte  seyn ,  dass  das  Consülum  eines  Kaisers 
oder  Königs  über  die  Bestellung  einer  Statue  beriethe  und 
entschiede:  und  sehr  gross  ist  der  Unterschied,  wenn  wir 
dagegen  einen  besondem,  für  die  Ausscbmückung  des  Pa- 
lastes sorgenden  Ralh  annehmen.  Aber  einen  solchen,  wenn 
wir  es  aadi  mit  ein«*  baaren  historischen  Hypothese  nicht 
streng  nehmen  woHten ,  erlaubt  in  der  nackte  Formel  de 
coluilii  aententia  zu  verstehn  die  Sprache  entschieden  nicht, 
deren  Gesetz  und  Gebrauch  u^s  in  unsern  Hypothesen  un- 
erbittlich beschrftnkL    Und  wfire  die  Ht^liehkeit  eine  kunsl- 
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benthende  and  besdiliessende  CoiDiniision  zn  verstehn,  so 
wäre  Buch  diese  befreqidlich  und  ansUlssig  genug,  weil  ohne 
Beispiel  im  Altertbum,  im  Mittelalter  und  in  der  neuen  Zeil, 
vielleicht  sogsr  in  der  neuesten. 

Darin  drückt  Bergk  meine  im  Torfaergeheoden  vor  Jahren 
ausgesprochene  Meinung  aus,  dass  euch  die  drei  Künstler- 
paare,  welche  »imiiüer  PaUtHna»  domoi  Caetantm  replevere 
probatissimis  rignU,  die  man  allgemein  für  Zeitgenossen  der 
Cäsam  (Gajus  undLncius,  Tiberins  und  Germanicns?),  deren 
BSoser  sie  mit  ihren  Werken  erltlllten,  gehalten  hat,  durch 
diese  Worte  keine  Zeilbestimmung  erhalten,  sondern  dass 
die  Künstler  die  Werke,  welche  die  Häuser  erfüiltten,  früher- 
liin  gemacht  hatten^.  Durch  innere  Gründe  hestimmt  diese 
Künstler  den  alten  Meistom  zaziiEahlen,  fand  ich  in  der  Excerp- 
(enkürze  des  Plinius  und  seiner  Neigung  zum  Gezierten  im 
Ansdruck  Grund  genug  dafür  anzunehmen,  dass  er  nic^ 
Anders  sagen  wollte  als  diess.  So  hfiufig  kommt  aus  keiner 
Zeit  der  doppelte  Künstlername  an  Statuen  vor,  dass  nicht 
drei  Paare,  zumal  Bihlhauer,  nidit  Erzgiesser,  die  in  Rom 


1)  Bergk  rührt  aus  XXXV,  10,  114  eine  äbniicfa«  Sielle  an:  nam- 
fNc  tt  Heiionam  niAilem  pinxil  et  Alexandrum  ac  fUüftfxim  ctim  Mi- 
nerva, qtü  tvnt  in  tchola  in  Oclanoe  porticibut  tt  m  PMippi  (pinxit) 
£ü<rvM  pitirem  —  «t  Pamptja  vtro  Cadmvm  tt  Eurepen.  Schon 
Tbiertcfa  aglei  „Kitnrn  ihre  BlldiäuUn  später  in  die  Kaiscrpaliule 
(was  er  aus  andern  Gründen  la'ugDel)i  so  konnte  Plinius,  der  ohne- 
bia  dai  Gesuchte  des  Ansdrucks  liebl,  von  ihnen  sagen:  sie  haben 
diese  Paläste  mil  ibren  Bildiaulen  angefiillt  so  gut  wie  Pbidias,  Praii- 
leles  oder  Andre,  deren  Werke  Rr>m  anfiHlen."  '  Die  Erklärung  der 
Sielle  in)  Uehrigen  von  Thiersch  Epochen  5.  829  ist  ein  markwiirdi'- 
g*]  Beispiel,  wie  tehr>v«cgefasste  Manuag  in  der  Sadie  aucfa  einen 
Irefllicben  Graromaliker  lerhl^nden  kann.  ,  Eine  doppelte  Beziebunfj 
wie  die  des  nntUiter  auf  de  cohiUü  lenlenHa  und  replenere  lugleich 
•ersteht  sich  nicht  von  selbst,  würde  wenigstens  eine  Verbindungiparli- 
kei  erfordern ,  wenn  man  nicht  gar  reptevere  leugmaliscb  lerslchn 
soll,  wobei  wieder  das  Anfüllen  mit  dem  einen  Laokoon  streitet. 
Und  hei  Plinius  eine  solche  übrigen»  gani  falsche  Prägnani  der  Con- 
tlruclionl 
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für  deD  Kaiserpalast  auf  dem  Falatin  thälig  gewesen -wiren, 
sehr  auflsUend  seyn  mdssten.  So  klein  ist  ferner  die  Zilii 
berühmter  -  Meiste  seil  Pompejus  bis  Flinius,  von  Namen 
wie  Pasiteles,  Posidonius,  Arcesüeos,  Diogenes,  Zenodor, 
dass  sechs  Bildbauer,  di«  in  diesen  Zeiten  probatitiima  ngna 
ausfahren,  und  zwar  nicht  wenige  Werke  (wie  uneigenllich 
und  überlrieben  auch  der  Ausdruck  replevere  ohne  Zweiiel 
ist,  gleich  dem  refertae  Dipoeni  Aft^tracia,  Argos,  Cltome 
operibus],  und  Werke,  was  mehr  sagen  will,  würdig  oirier 
denen  der  anliqui  im  Kaiserpalast  zu  slehn,  dass  nicht  diese 
sechs  Künstler  s&inwUich  überall  und  von  Plinius  selbst  aus- 
serdem unerwähnt  geblieben  seyn  wärden.  Es  macht  bei 
dieser  Probabilitätsberechnung  im  Negativen  einen  grossen 
Unterschied,  ob  es  sich  von  älteren  an  erfinderischen  Meislern 
überreichen  Zeiten  oder  von  solchen  aus  der  ersten  HSUte  des  er- 
sten Jahrhunderts  handelt.  Diese  besondem  Betrachtungen  ver- 
einigen sich  mit  der  allgemeinen  Thatsache  von  dem  Ansehn 
der  alten  Werke,  wovon  eine  Uebersicbl  zu  geben  des  Fli- 
nius Absicht  war.  Er  ist  hier  am  finde  seiner  Reihe.  Haue 
er  das  erste  Meislerwerk  von  Könstlem  seiner  Zeit  der  gan- 
zen Reihe  der  alten  berühmten  Bildwerke  gewissennassen 
gegenüberstellen  wollen,  so  wäre  es  mehr  als  seltsam,  diss 
er  diesen  wichtigen  Umstand  nicht  wenigstens  diu-ch  ein 
Wort  hervorgehoben,  nur  angedeutet  hätte.  Künstler  aus 
der  Zeit  des  Pompejus  und  Cäsar  nennt  er  mehrere,  es  ist 
keiner  aus  dieser  Zeit  sonsther  bekannt,  bei  dem  Plinios  die 
Zeit  üborgienge  wenn  er  ihn  sonst  nennt ;  müssten  ihm  die 
seiner  eignen  Zeit  noch  näher  stehenden  nicht  noch  mcrt' 
würdiger  gewesen  seyn? 

Es  ist  zu  verwundern,  dass  Niemand  das  nmiliter  [wei- 
ches übrigens  Plinios,  wie  Bergk  bemerkt,  ganz  ähnlich  36, 
5,  27  gehraucht)  slalt  auf  de  consiHi  tententia,  auf  die  min-  - 
dere  Berühmtheit  der  gemeinschaftlich  Arbeilenden  oder  aui 
ex  tmo  lapide  bezogen  hat,  zumal  da  diess  fast  unmillelbir 
vorher  auch  von  der  Quadriga  des  Lysias  und  wenig  früiier 
von  dem  Stier  und  der  daran  gebundnen  Dirke  bemerk!  \A 
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und  man  hille  daiiD  Grnppen  unter  den  belobten  Werken 
des  Cralenu  cum  Poljfdoro  und  der  Andern,  zu  verslehn. 
ffierdurcb  würde  die  Scbwierigbeit  wegMIen ,  welcbe  et 
tmguiarit  Apkrodiaiiu  BiachtJ  Ich  kaUe  dieBs  als  einen  lau- 
teren den  ZuBBmmenhang  stArenden  Zusats  des  Plinins  be- 
seitigt, und  Bergk  mit  mir  (p.  IV  not  I):  aber  Plinius  hangt 
auch  sonst  beilBufig  etwas  an  ohne  auf  des  Znsammenhang 
Rücksicht  zu  nehmen,  wie  34,  19,  26;  Ntmc  percetuebo 
eot  91H  ^«tdem  generit  opera  fecerunt,  ot  Apollodona, 
Anärobuha,  AMckpiodonu,  Aleeat  philoiopkot  —  An^matAuM, 
AAenotionu  fernttuu  mobiles,  Arütodemus  et  hicUiloret  bi- 
gatque  etun  auriga,  plUloiophot,  amu,  Se/mcwn  regem; 
habet  graiiam  ntim  hiy'tu  quogue  Doryphonu. 

Wenn  die  Worte  des  Plinius  ttber  die  Zeit  der  drei 
Rhodiflcben  Künstler  des  Laokoon  nicht  entscheiden  können, 
Dicht  beweisen  dass  sie  dem  ersten  Jahrhundert  ang^Oren, 
so  ist  dagegen  euch  für  eine  frühere  Zeit  aus  den  bekann- 
ten Inschrift«!  wenig  oder  nichts  zu  schöpfen.  Die  in  An- 
tinm  gefundene,  schon  von  Winckelmann  angefahrte  Insdu-ift 
AQANOJSiPOC  ATHXifiqov  POMO£  EnOSISE  hat  sich 
in  neuerer  Zeit  wiederholt  gefunden  an  einer  andern  Basis 
in  Capri*].  Diesen  Bhodier  Athanodoros  uhd  seinen  Vater 
AgesandroB  fUr  dieselben  zu  nehmen,  welche  Flinius  nennt, 
allerdings  den  Agesandros  voran,  ist  nicht  so  sicher  als  mit 
Winckelmann  und  Visconti  noch  neuerlich  K.  F.  Hermann, 
Feuerbach  und  Andre  annehmen.  Derselbe  Sohnesname  mit 
gleichem  Vater  kommt  in  einer  der  von  L  Ross  auf  der 
Burg  von  Lindos  abgeschriebenen  Inschriflen  von  Ehrensla- 
tuen  verdienter  Bürger  aus  der  Makedonischen  Zeil  vor  ^}. 
An  dem  Bruchstück  eines  marmornen  GefBsses  in  Paris  liest 

8}  Bullcll.  d.  IniL  Archeol.  1831  p.  153.  Hier  isi  im  Namen  d» 
Albanodoroa  0  für  JZ  getcbricbcD,  ob  au>  Nacbläuigkeit  dei  wenig 
luierlänigeii    Guarini   oder  dei  Sleinhauen,    siebl  dabin, 

»)  N.  Rbrin.  Mni.  IV  5.  190.  Dieiem  Albatindoroi  in  dieSlaln« 
crrichtel  fvoißiia^  irma  linia^  tul  yiloJalMit  or  ^X"*  JHtJtlut  fit 
IC  n'ljjtfac  TWr  Ariitir  >«•  rlf  Tat  »vrjtitrta  ä^/tar. 
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num  l^&a*6]JSlP02  POJIO2:  EnOIH£BJV  ^:     Den   Na- 
men Athenodor  führen   in  verschiedenen  Grabschriflen  bei 
Gniler  and  Bfaratori  Bftmische  Freigelassene,  deren   einer 
praefechu  ORttottae   war,     und  ich   kann  einen   hinzufügen, 
welchem  «uch  die  fthodische  Herkunfl  bezeugt  ist: 
dIs   MANIBVS 
GAI.  NAT.  RHODI 
ATH^ODORVS 
,    PATER  FECIT. 
I>iese  Inschrift  wurde   1834   bei  Maynz    gefunden  "].      Auf 
Rhodus  war' der  Name  A(hanodoros  sehr  häufig  weil  Athene 
dit   die  alte  Haiiptgdttin    war    und    leicht   kann    mit   dieseai 
Namen   in   mehr  als    einer  Familie   auch  Agesandros   abge- 
wechselt,  es    k&nnen   in   einer   beide  Namen  als  Grossvaler 
und  Enkel,   auch  als  Vater  und  Sohn  Jahrhunderte  lang  ab- 
gewechselt haben.      Dass   der  in  Lindos  wegen  bärgerlicber 
Verdienste  und  Freigebigkeiten  geehrte  Athenodor  auch  Bild- 
hauer gewesen  sey,   ist   sehr  unwahrscheinlidi   da   es  ver- 
mnthliofa  in  der  langen  Inschrift  nicht  ausgelassen  seyn  würde. 
Wenü  der  andere  Athanodoros,  Agesanders  Sohn,  von  wel- 
chem ■  in    der  Villa   des  Tiberius    in  Capri   und   in   der  des 
Nero  zu  Anüum  (denn  hier  ist  die  Einerieiheit  der  Persan 
wahrscheinlich]    Arbeiten    waren,  derselbe  war,    der  auch 
am  Laokoon    und     also  auch  für  sich    getrennt  von   sa- 

10)  B.  Rocbelle  Supplement  au  Calal.  d«i  artiile)  p.  214. 
■  11)  Sie  wurde  mir  damal*  von  dem  in  Mayni  Ter»lorl>enen  PfO- 
feisar  Braun  milgelbeill  in  einem  AufuU,  aui  d^m  in  den  Jahrb.  du 
Verein»  der  Allertbumifreunde  im  Bteinbnde  1843  II  S.  36  —  40 
einige  Stellen,  aber  nicht  die  beigeftigten  InschriAen  bekannt  gemacht 
worden  sind.  Dieit  sind  seitdem  tum  Heil  ■ndernärli  gedruckt 
worden,  die  hierhergebörige ,  so  liel  ich  sehe,  nirgends,  Braun  ter- 
sicherle  mich,  dass  dieie  Iniehrill,  die  in  einem  Garlenhaut  des  Dorn 
Parkui,  in  dessen  Weinberg  sie  gefunden  worden,  auiLewahrl  bleibe 
(wessfaalb' sie  auch  unedirl  geblieben  lejn  wird),  dem  ersten  Jabrbu«* 
den  angehöre;  und  das  Zuiammenlrefren  van  Albenodorus  und  fecrl 
(für  faeitndum  evratiU,  wie  auch  iaoiu,  intl^eir  bSuHg  gebraucht  wird) 
liess  ihn  träumen  ton  einem  der  Meister  de)  Laokoon  in  M>yns. 
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nem  Vater  und  seinem  Bruder  Pulydoros  arbeilate,  so  würde 
auf  ihn  wehigstenB  nicht  passen :  quorvndam  elarUati  obttanle 
namero.  Das  Gewöhnliche  war  wohl,  dass  die  welche  sich 
einmal  «ur  Arbeit  verbunden  hatten  auch  zusammen  bliebea. 
Wie  dem  auch  gewesen  sey,  die  Statuen  des  Atbenodor  in  - 
Capri  und  in  Antium  konnten  eben  so  gut  allere  Rhodiscbe 
Arbeit  und  dahingebracht  seyn  wie  der  Laokoon  von  Rho- 
dos nach  Rom. 

Also  sind  wir  immer  wieder  auf  die  Frage  zurückge- 
wiesen :  kann  der  Laokoon  an  und  für  sich  als  ein  Werk 
des  ersten  Jahrhunderts  gedacht  werden?  Denn  zu  zweifeln 
dass  er  ein  Original  sey,  müsste  man  blind  seyn,  wie  Vis- 
conti sagt.  Ueber  diese  Frage  würde  der  Streä  weniger 
verworren  und  unentschieden  seyn,  hätte  man  den  grossen 
Unlerschied  beachtet,  welcher  zwischen  Meisterwerken  der 
Ausführung,  der  Nachbildung  oder  auch  der  Erfindung  inner- 
halb eines  gewissen  Gebiets  und  denen  der  Idee,  der  Poesie 
in  der  Kunst  gemacht  werden  muss.  Man  hat  im  Glauben 
an  Viscontis  Irrlehre  '^]  und  im  Eifer  für  ihn  von  einer  be- 
schränkten und  veralteten  Ansicht  der  Griechischen  Kunst 
gesprochen,  von  einer  freisinnigeren  Ansicht  womit  dieKai-^ 
serzeiten  betrachtet  werden  müssten.  Aber  in  der  Thal, 
wenn  jene  Unterscheidung  gegründet  ist,  so  muss  man  eher 
erstaunen  Über  die  einseitigen  und  verfehlten  Urtheile,  die  seit 
Jahrzehnten  über  viele  Bildwerke  geßtllt  werden  konnten.  Schon 
im  Museum  Pioclementinum  (VI  p.  20)  erklärt  Visconti ,  dass 
alle  Systeme  des  Archäologen  durch  den  Antinous  Famese 
und  einen  Hermerakles  aus  derselben  Zeit  völlig  zerstört 
wurden,  weil  diese  vollkommen  im  Geigte  des  vollendeten 
Griechischen  Styls  und  von  einer  Vollkommenheit  seyen,  die 
sie  ins  schönste  Zeitalter  der  Griechischen  Kunst  versetzen 
müsste.     Wir   machen   von   der  VortrefTlichkeit  dieses  Styls 

11)  Wie  sich  im  Kreise  Visconti)  seine  AnHcbten  resUlelllen,  zei- 
gen die  Werke  nicht  weniger  Franiösiicher  Gelehrlcn  uad  deulel 
l'hierscb  kun  in  S.  3S2  f. 
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keinen  Abtfg,  wir  setzen  hinzu  dasi  der  Wetteifer  der 
Künstler  der  fladrianischen  Zeit  dnreh  die  Idealisimng  des 
Anlinous,  leider  ihres  grOssten  nnd  dankbaraten  Gegenstand 
des  durch  das  weite  Reich,  und  durch  seine  Verqdckiing 
mit'  den  verschiedensten  Göttern  und  Heroen  eine  in  der 
Rdmischen  Kunstwelt  neue  nnd  überraschende  Thätigkeit  der 
Phantasie  erzeugt  hat.  Aber  ich  verbinde  damit  das  Zuge- 
stindniss  eines  Kunstgelehrten,  der  Viscontis  System,  wenig 
gemildert  oder  eingeschränkt,  selbst  auch  ergriffenhalteundden 
Laökoon  dem  Zeitalter  des  Titas  zuschrieb,  aber  mehr  als 
die  Meisten  unter  den  Bildwerken  Roms  gelebt  hat  und  der 
von  den  KOnsIlern  in  Hadrians  Zeit  schreibt '^j:  „Es  heisst 
dem  Genius  einer  ursprünglichen  und  lebendig  bewegten 
Kunst  zu  nahe  treten  wenn  man  jene  trefflichen  Bildner  den 
grossen  Meistern  Griechenlands  gleichzusetzen  wagt  Von 
Götleridealen  wie  von  erhobenen  Bildwerken  haben  sie  dem 
weilen  Spielraum,  dessen  sie  sich  erfreuten,  zum  Trotz  wenig 
oder  nichts  zurflckgelsssen ;  sie  mögen  den  Bilderkreis  der 
Kunst  wohl  kaum  mit  mehr  als  der  Idealbildung  des  Antinous 
bereichert  haben."  Derselbe  heisst  uns  bei  Betrachtung  des 
Laokoon  vergessen,  „wie  rasch  nach  der  [auch  von  ihm  an- 
genommenen]  Zeit  dessdben  das  -Sinken  der  Kunst  durch 
Hadrianus  nar  verzögert  und  glänzend  verdeckt,  entscbieden 
eingetreten  sey."  Die  unpartheiische  Prüfung  aber  verlangt 
dass  wir  diess  nicht  vergessen,  sondern  uns  gestehen  dass 
ein  so  rasches  Sinken  von  solcher  flöhe  als  durch  die  Aus- 
führung sowohl  als  auch  die  Erfindung  des  Laokoon  besliramt 
wird,  an  demselben  Ort  nach  dem  Gang  alter  und  neuer 
Kunstgeschichte  unbegreiflich  seyn  würde.-  Sehen  wir  doch 
wie  es  sich  mit  den  preiswürdigslen  Werken  der  Kaiserzet- 
ten  verhSII.  Die  Kolosse  von  Montecavallo  hatten  ihr  Vorbild 
in  denen  des  Phidias  in  Born  selbst  und  beweisen  darum 
nicht,  ndass  es  dem  Künstler  der  Kaiserzeit  möglich  war  im 

IS)  Gcrbara  Be*cbrclb.   der  Stadi  Bom  I   S.  393.      Laokoon    du. 
S.  191. 
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Geiste  ier  Perikleischen  zu  arbeilen,  wie  Tbierscfa  t 
[S.  381],  w^in  anders  arbeiten  anch  erTuiden  einschliessen 
solL  Der  Hercules  Farnes«  ist  nacb  Ly»pp  und  der  Glykon 
iler  Ath^ono',  der  an  einer  der  drei  Wiederholungen  seinen 
Namen  s^le,  dachte  sich  für  nicht  mehr  auszugeben  als  für 
den  V^feriiger  ^ner  unter  vermuthlich  sehr  vielen  Wieder* 
bolongen.  Der  Hercules  von  Belvedere  reicht  nach  dem  u 
io  dem  Namen  des  Apoilonios  auf  keinen  Fall  weit  hinter 
die  Kaiserzeiten  zurück.  Aber  es  kann  sich  mit  dera  Athe- 
ner Apoilonios  Nestors  Sohn  verhalten  wie  mit  dem  Glykon, 
wie  mit  dem  Henodor  bei  Pausanias  (9,  27,  3):  inolt^aiv 
'j4d^aloe  Mt]vöito^oe  «ö  ipyoy  to  Ilgalifiiove  fiifiov- 
/itvoe.  Die  Inschrift  kann  allerdings  auch  erst  später  in 
Born  nach  Verpflanzung  eines  alteren  Werks  angesdirieben 
seyn,  da  diess  weder  ohne  Beispiel  noch  verwunderiich  an 
sich  seyn  würde:  and  diess  anführen  heisst  nicht  die  Zeugen 
todlsi^lagen ,  damit  sie  nicht  wider  uns  aussagen  können, 
sondern  ist  nur  die  einfachste  Vorsicht  im  Beweisverfahren. 
Diese  Vorsicht  scheint  zwar  hier  unnfithig:  das  Ideal  des 
Hercules  war  in' unzähligen  der  meisterhaftesten  Darstellun- 
gen aller  Art  seit  Jahrhunderlen  gegeben  und  eme  Meister^  ' 
Schaft  wie  die  welche  diess  Werk  verherrlicht,  das  si<ch  im 
Kreise  der  Nachahmungen  hält ,  dn-  Zeit  des  Pompejus  und 
Cäsar  abzusprechen,  liegen  bestimmte  GrUnde  nicht  vor  nnd 
wagt  vielleicht  ohne  sie  auch  die  grösste  Begeisterung  so- 
wohl für  den  Torso  als  für  die  ältere  Zeit  nicht  zu  thun. 
Seiner  Venus  Genitrix  mag  Arkesilaos  sogar  Neuheit  im 
Vergleich  mit  den  andern  Statuen  der  Venus  in  Formen, 
Mienen  und  Gewand  gegeben  haben;  seine  Löwin  von  Ero- 
ten umspielt  mag  unübertrefflich,  eben  so  mögen  Karyatiden 
und  Akroterien  des  Diogenes  von  Athen  am  Pantheon  voll- 
kommen in  ihrer  Art  gewesen  seyn.  Der  Nil  mit  sechzehn 
Kindern  ist  ein  höchst  verdiensIvoUes ,  wenn  auch  nicht  in 
aller  Hinsicht  zusagendes  Werk:  mag  es  genau  nach  dem 
grossen  basailnen,  vermuthlich  aus  Alexandria  eingeführten 
und   im   Friedenstempel  von  Vespasian   geweihten  Nil,   auch 
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mit  secfaz^n  Kiadern,  gemacht  seyn  oder  nidt;  diese  Kin- 
der sind  Nebensache  und  der  Fltissgotl  hat  jedenfalls  seioe 
Ahnen  oder  Vorbilder  bis  in  die  Zeil  des  Phidias  hinauf. 
Nicht  minder  die  Kenlauren  von  einem  Unbekannten  und  die 
von  Aristeas  und  Papias,  die  Kiiryaliden  vonKriton  und  9i- 
kolam ,  der  Hars  von  Heraklides  und  Harmatios ,  der  elfen- 
beinene  Jupiter  des  Pasiteles,  der  auch  in  s^nem  Bosciiu 
als  Kind  von  einer  Schlange  umrii^elt  den  Hercules  zum 
Vorbild  hatte  '*).  Sehr  bedingt  ist  daher  was  Lessing  in 
Bezug  auf  Arcesilans,  Pasiteles,  PosidoBius,  Diogenes  sicii 
sagt  (S.  265]:  „wurden  nicht  ihre  Werke  dem  Besten,  was 
die  Kunst  jemals  hervorgebracht  hatte,  gleich  gesetzt?" 
Posidonius  steht  nnter  denen,  weldie  Athleten,  GewaShele, 
Jager  und  Opfernde  bildeten.  Eben  so  verhtilt  es  sich  mit 
allen  andern  Werken  ^  aus  denen  man  sidi  eine  Brücke  zu 
eia«n  Laokoon  der  Kaisereeit  bauen  mödite.  Ein  Beispiel 
wie  man  nachbildete  giebt  der  Laokoon  selbst,  dessen  Kopf 
nach  Hallung  und  zum  Theil  nach  den  Zflgen  man  in  einem 
der  mehr  wiederholten  Kentanren  wahrnimmt ''}.  Zenorlor 
ahmte  ein  Paar  Becher  des  Kaiamis  so  gut  nach  foemwAiAu 
etO,  doss  fast  kein  Unterschied  der  Kunst  war.  Noch  viel 
weniger  ahi  Götter,  Hero^i  und  andre  mythologische  Ein- 
zeUiguren  dieser  Zeiten,  die  sich  an  die  alten,  zu  immer 
neuen  sinnigen  Nachbildungen  begeisternden  Vort>llder  an- 
schlössen,  hatten  die  Rom  eigenlhümlichen  Werke,  Portrit- 


14)  Sillig  hat  im  Calal.  arlif.  die  Sielle  J«  Cicero  de  Stiit.  l,  3G 
ausgelaiieg,  wo  Orelli  Win  ekel  m  an  ns  FatiltUi  lUr  Praxütlet  mit  Becbl 
in  den  Teil  aufnahm:  Paiilelei  ßlll  in  die  Zeil,  war  lu gleich  Torem 
wie  dicae  Arbeil  toreu(i*cb  und  i»l  noch  andrcmale  hei  Piinii»  durch 
Pnurit^i  verdrängt  warden. 

15)  ViÄonli  M.  Pioel.11,39.  Opere  «rie  IV  p,  120.  147.  A«I- 
lino  Uescrii'  di  UHa  ci*a  Pompejana  1B3T  p.  92  Tiigl  «in  Batrelief 
biniu  und  bemerkl,  dau  dieier  Kcnlaur  lieber  Sller  al*  Hadriaii 
wa  brachein  lieb  älter  alt  Auguilui  sey  und  daher  die  gegen  Viiconti 
lautende  Meinung  über  daa  Aller  dea  LaoLdon  immer  mehr  lu  beiiä- 
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köpfe,  Statwn  von  Togeten  und  liOrioeten,  Friesr«rzieningeti, 
Kämpfergruppen ,  Circosjagden  und  was  sonst  im  Lebea  nsd 
der  Wirklichkeil  sein  Vorbild  halte,  bis  zu  der  Gruppe  des 
sein  Weib  und  sicti  tödenden  Barbaren  in  Villa  Ludovisi 
hinauf,  etwas  gemein  mit  den  heroiEch  tragischen  Gruppen, 
die  nur  aus  der  Idee  erfunden  werden  konnten  und  eine 
Auffassung  der  Personen  luid  der  Schicksale  verralhen,  von 
der  wir  in  Rom  weder  in  der  Litteratur  noch  in  der  Kunst 
ein  Beispiel  sehen. 

Wie  viel  Griechische  Haltung'  ein  Thyosles  von  Varius, 
eine  Medea  von  Ovid,  bei  Griechischer  Kunst  der  Dichter- 
sprache, gehabt  haben,  wissen  wir  nicht.  Die  Hedea,  der 
AJas,  welche  Timomachos  ftlr  Cfisar  malle,  trugen,  wie  es 
scheint,  noch  den  hohen  Charakter  der  Tragödie  an  sidi, 
für  welchen  Pacuvius  und  Attius,  Rosms  und  Genossen  den 
Röroern  den  Sinn  erschlossen  hatten.  Plinius  aber  klagt  über 
den  Verfall  der  Malwei  zu  seiner  Zelt  Wohin  der  tragische 
Geschmack  unter  Nero  gediehen  war,  Wissen  wir  aus  Sene-  ' 
cas  fenrtgen  Declamationen  and  traurigen  Composilionen. 
Freilich  die  Künstler  waren  Griechen.  Aber  auch  die  Künst- 
ler, die  gewisse  Zeilalter  mit  sidt  emporzuheben  vermögen, 
sind  in  andern  genöthigt  mit  dem  Strom  zu  schwimmen.  Ein 
einzelnes  Kunstwerk  kann  der  Typus  einer  ganzen  Bildung, 
der  AufTassungs-  uad  GefiOhlsweise  eines  Zeittdters  seyn,  .der 
sich  zu  seiner  Zeit  in  Vielen  ausprägt,  in  einer  andern  aber 
nicht  wieder  nach  Belieben  in  einem  einzelnen  Beispiet  er- 
neuert werden  kann.  Ein  neuer  Siaa  erschliessl  sich  in  der 
Kunst  wie  in  den  Wissenschaften,  der  sitUichen  Hallung,  in 
der  Weltanschauung,  der  Politik  und  erlischt  wieder  zu  an- 
dern Zeiten.  Gewisse  Zeitalter  können  gewisse  Ideen  nicbt 
hervorbringen,  kaum  ganz  fassen,  auch  in  der  Kuost  ge- 
wisse Charaktere  und  neue  Gestallen,  welche  andern  gelan- 
gen, durchaus  nicht  erfinden.  So,  was  den  Laokoon  betrilTt, 
sprechen  wir  nicht  so  sehr  die  wunderbare  Geschicklichkeit 
der  Anordnung  im  Einzelnen,  die  Schönheil  der  Zeichnung, 
die  Kraft  des  Ausdrucks,  die  Fertigkeit  des  Meiseis,  die  Stärke 
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der  Wirkung  der  Römerzeit  ab,  sondern  diesen  Charakler 
in  der  poetischen  Auffassung  und  Erfindung.  Die  gransuD- 
volle  Lage,  worin  sich  ein  edler  herDischer,  mil  der  Schuld 
einer  jugendlichen  Uebereilung  behafteter  Mann  in  dem  Au- 
genblick da  er  seine  Vaterstadt  retten  wollte  durch  die  stra- 
fende Gottheit  befindet,  ist  mit  liefer  kflnstleriscfaer  Weisheil 
so  behandelt,  dass  durch  alle  Theile  die  schauderhafte  Wibi^ 
heit,  wie  ein  Michel  Angelo  sie  sich  aasgedacht  hatte  — 
man  kann  nach  seinen  würgenden  und  beissenden  Schlan- 
gen,des  Moses  in  der  Sistina,  schon  nach  der  Beschreibung 
des  Vasari  uriheilen  —  vermieden  und  doch  audi  in  der 
ganzen  Erscheinung,  bis  auf  die  kunstreichen  Windungen 
der  Schlangen  und  wohlgeordnet  von  allen  drei  Figuren 
abgleitenden  Mäntel  nichts  Unwahrscheinliches,  Gezwongnes 
sich  vordrängt,  dass  das  Werk  zu  den  ausdruckvollsten  ge- 
hört und  doch  durchgängig  von  einem  sichern  und  feiaen 
Schönheitsgefühl  beherrscht  vrird ,  dass  die  Afiecte  tmd 
Schmerzen  aufs  Höchste  getrieben  sind  und  dennoch  im  Un- 
terliegen des  Leibes  Geist  und  Seele  nicht  Übertäubt  sind, 
sondern  zugleich  ihren  Ausdruck,  ihre  Andeutung  finden. 
Der  Charakter  des  Laokoon  ist  zwar  verschieden  von  dem 
der  Niobe,  aber  ich  habe  darin  niemals  eine  „mehr  elegiscb 
künstliche  als  anspruchlos'  tragische  Auffassung"  'finden  kdo- 
nen'^);  sondern  muss  im  Gegentheil  noch  jetzt  wie  scbon 
in  meinen  frühesten  Aufzeichnungen  bewundern,  wie  ein  so 
(ragischer  Stoff  so  mäonlich  und  einfach  und  so  massig  im 
Pathetischen  behandelt  werden  konnte.  Es  ist  die  Rhetorik 
der  Natur,  die  aus  der  reinen,  naturgemässen  Erscheinung 
des  Kampfs  in  Vater  und  Söhnen  spricht,  und  der  Unter- 
schied des  Geistes,  in  welchem  der  Held  gedacht  ist,  van 
Sophokleischen  Sinn  scheint  nicht  sowohl  in  geringerer  Ge- 

16)  Gerbard  a.  a.  O.  S.  393.  Riermil  slimml  auch  nlcbl  »cbl 
übercin  S.  393  die  „Ebrfurclil,  di«  wir  im  AnicbaKen  antiker  Secltn- 
gräiie  empriiiden"  (im  Anschauen  dei  l.aoknon).  Die  Scbilderu»« 
de>  Laohoon  in  der  Bescbr.  Romi  11,  3  S.  141  -  SU  i)l  nicbl  «"> 
Cerliard,   londern  lon  Piatner. 
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mffifalichkeit,  AmiiAhaltaii^,  Bescheidenheit  tu  lieffen  als  in 
der  aoffallenderen  Sorgftitt  fOr  die  sdißne  Form,  wie  sie 
aberbaopt  der  Fortechrilt  der  Zeit  und  besonders  die  spttler« 
fiDlwickelimg  da-  bildenden  Kunst,  seitdem  Lysippos  die  ar- 
(nüof  bis  in  die  kleinsten  Dinge,  Fanrhasias  in  den  Gesich- 
tern belielrt  zu  machen  gewnsst  halten,  mit  sich  brachte. 
Was  in  der  Literatur  sowohl  als  in  der  Kunst  seit  der  Blaihe 
der  älteren  Rbodiscben  Schule  ISsst  sich  an  innerer  Hoheit 
nnd  an  Schönheit  der  Composition  mit  der  Schöpfung  des 
Laokotm  vwgleicben?  Damals  aber  wetteiferte  noch  in 
AlexaA-ia  i»  Nachbildung  der  Altischen  Tragödie  die  Ile- 
jade  glaubwürdig  sehr  belobter  Tragödiendichler  '*•),  wovon 
aber  neben  der  Athenischen  Trias  so  wenig  wie  von  andern 
grossen  Tragikern  Athens  selbst  in  der  Zeit  etwas  bat  be- 
steben können.  Nach  diesem  Zeitpunkt  hatte  fUr  den  Lao- 
koon,  wenn  auch  nicht  der.Meisel,  doch  die  Geistesart  ge- 
fehlt: er  würde  im  ersten  Jahrhundert  und  in  Rom  erdacht 
und  ausgefahrt  eine  Ausnahme  und  UnregelmSssigheit  abge- 
ben von  einer  mir  sonst  nicht  bekannten  und,  ich  gestehe 
es  wiederholt,  völlig  nn erklärlichen  Art. 

Verstiesse  wirklich  die  Gruppe  des  Stiers  gegen  reinen 
Geschmack  und  Masshallüng  eben  so  sehr  wie  die  des  Lao- 
koon  ihnen  entspricht,  wie  neuerlich  behauptet  worden  ist, 
so  folgte  daraus  zwar  dennoch  nichts  fUr  weit  spätere  Zeil 
des  Laokoon:  in  der  Thal  aber  tragen  beide  Gruppen  so 
sehr  wie  nur  irgend  zwei  Werke  aus  derselben  Klasse  der 
Darstellungen  bei  grosser  Verschiedenheit  des  besondern 
Gegenstandes  es  tiiun  könnten  das  Gepräge  desselben  Geistes 
an  sich,  derselben  Vortrefflicbkeit ,  derselben  Schule,  welche 
für  den  Stier  urkundlich  die  Altere,  blühende  ßhodische  ist. 

16*)  S.  meiDc  Gritcli.  Tragödien  S.  1347  f.  In  Bhodoi  scbcinl 
die  Kunst  leil  Cbares  und  .der  Ealieliung  der  Stadt  durch  Oemelriiis 
l)i*  tu  ihrer  Zersiorung  durch  Cauius,  Ol,  119  bis  184,  uDgeslörlcn 
Forlgang  gehabt  lu  haben,  während  tie  im  Allgemeinen  oder  beson- 
den  in  Athen  *eil  Ol.  120  »ach  dem  Zeugniss  des  Plinius  einen 
grouen  Statt  erlitt. 
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Um  den  Laokoon  mehrere  Jahrhunderte  später  in  Rom  ent- 
standen zu  glROben,  da  Plinius  diess  nicht  aussagt,  sondern 
dem  Zusammenhang  nach  eiier  das  Gegentheil  glauben  liest, 
ratlsst^  uns  durch  Ueberbleibsd  einer  irgend  venvandteo 
Art  oder  durch  Nachrioblen  von  solchen  tragischen  Darstel- 
lungen wenigstens  Beweggründe  dargeboten  werden.  Ein 
solches  Werk,  durchaus  vernnzelt  und  {temi  in  seinem  Jahr- 
hundert und  ohne  nur  einen  Versuch  zu  Ähnlichen  in  mehr 
als  einem  vorhergehenden,  d«*  uns  bdtannt  wäre,  und  so 
wesentlich  verschieden  nach  seinem  Inhalt  und  nach  der 
Kraft  der  diirchans  unabhfingigen  und  eigenlhümlichA  Erfin- 
dung, würde  einem  Wunder  gleichen.  Man  gesteht  zu,  dass 
Bom  im  künstlerischen  Gebiet  noch  weit  weniger  als  im  Ul- 
terftrischen '  Anspruch  auf  Originalität  zu  machen  habe,  wir 
sehen  vor  Augen,  wie  die  dort  thätigen  Griechischen  Künst- 
ler ausser,  meisterhaften  Bildnissen  und  DarsleUungen  ins 
dem  Leben  und  der  Geschichte  sich  in  dem  weiten  Kreise 
der  Götter  und  Göttinnen  und  der  heriii^mllchen ,  meistfin- 
theils  der  zu  heiterem  Schmuck  geeigneten  Mythen,  mit  Ans- 
.  schluss  der  tragischen  Helden,  hielten,  man  setzt  im  LaokooD 
den  nsiltlichen  Adel  und  die  ruhige  Tiefe  der  Erfindung" 
hoch  über  „alle  SubtiÜtäten  der  Musculalur  oder  des  pbysio- 
gnomischen  Ausdrucks,"  und  hält  dennoch  für  möglidi, 
dass  der  durch  die  Menge  der  in  Rom  zusammengehttuflen 
alten  Kunstwerke  gebildete  Geschmack  zur  Hervorbnngung 
eines  solchen  Werks  zugereicht  habe:  diess  ist  ein  Wider- 
sphieb.  Visconti  hingegen  bringt  den  Inhalt  und  Geist  der 
Werke  gar  nidit  in  Anschlag,  Styl,  Heisel  scheinen  ihm 
Alles  zu  seyn.  ^ie  sdiönen  Künste,  sagt  er,  vervollkomaH 
nel  unter  Perikles,  fiengen  an  zu  verfallen  erst  fUnfliundert 
Jahre  nach  dieser  ruhmvollen  Epoche.  Die  bfirgerUcben 
Unfölle  Griechenlands  berührten  nicht  den  Genius  seiner 
Künstler."  Er  stellt  diese  merkwürdige  Behauptung  auf  bei 
Gelegenheit  des  Laokoon,  an  dem  nach  seinem  Urtheil  die 
drei  Rhodischen  Künstler  so  grosse  Talente  entwickelt  haben, 
dass  kein  Künstler    vielleicht    sie   jemals  (iberlroS'en  hak- 
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Wer  das  Hangelhafte  in  dieser  AuffaBSung  des  Griechischen 
Genios,  der  inneren  Geschichte  des  Griechischen  Geistes  nicht 
li&gnen  kann,  der  möge  sich  auch  das  Geringere  nicht  ver- 
hehlen,  die  aofisllende  Schw&ehe  der  äussertichen  Grfinde, 
deren  der  mit  Recht  so  hochberiihmte  Mann  sich  bedient, 
um  die  Lessingschen  zn  versUIrken  '^.  Um  nur  eins  anzn- 
Mren,  nnter  den  Harmorgrnppen  seyen  nur  zwei  berühmt 
geworden,  eine  in  Pergamos  (das  anstflssige  symplegma  des 
Kephissodot)  und  eine  in  Rhodos,  der  Stier:  wäre  der  Lao- 
kaon  seit  einigen  Jahrhunderten  ausgeführt  gewesen,  so  w&re 
er  den  SchriflsteHern  nicht  en^fnngen,  welche  die  beiden 
andern  bemerkt  hatten.  Und  wir  kennen  jene  beiden  aus 
Plinius  allein,    gerade  wie  den  Laokoon. 

Thierscb  hat,  indem  er  seine  Ansicht  verthddigt,  wenn 
ich  nicht  irre,  sie  vorzti^ich  dadurch  zo  begründen  gesucht, 
dass  er  „die  Nachahmung  des  durch  grosse  Meister  Gehei- 
ligten als  die  bewahrende  Kraft  der  Plastik"  darstellt  (S.  394) 
und  zwischen  „den  grossen  MSnnem,  die  in  einer  grossen 
Zeit  die  Bahn  gebrochen,  die  Mittel  and  Wege  gezeigt"  und 
dem  „ihnen  an  geistigem  Vermögen  ebenbfirligen  Mann, 
Welches  auch  seine  Zeit  sey,  welchem  es  dadurch  mflglich  ist 
in  ihrem  Geiste  d.  h.  nachbildend  und  Dachschall^nd  zu  ar- 
lieiten  und  durch  seine  Werke  seinen  Ruhm  dem  ihrigen 
gleichzDst^en"  (S.  398],  allen  Unterschied  aufhebt  und  den 
erwähnten  späteren  Werken,  zu  denen  er  noch  eins  und  das 
andere  zählt  deren  Zellailer  nicht  ausgemacht  ist,  eine 
nNenheit"  zuschreibt,  welche  durch  die  GeniaÖMt,  mit  wel- 
chersie  gedacht  und  ausgefnhrt  sind,  noch  verherrlicht  wird" 


11)  Wai  L«uing  4ni  Laokooo  S.  316  ff.  dinuli  g«l«hrl  gtnug  >iu 
i^itiii  uod  laii^at  alt  vermcinllicbeii  M«rllinal«n  der  ZcÜ  gerchlo^MD, 
lul  bekaantlicb  durch  den  Streit  tweier  bsrSbmter  Archäologen  Mine 
Erledigung  gerunden.  Ein  andrer  Grund  Lesimgs  war,  dasi  die 
<^riecfaen  nur  die  Sohne  des  LaoVoon,  nicht  ihn  selbst  sterben  lassen : 
"nd  e,  macbt  ton  Arllino)  an  Quintui  Calaber  die  ersle  und  einzige 
Amnahme,  da»  der  Vater  nicht  stirbt.  Denn  LykophTOns  nuidojSpw- 
";  no^ijw;  beiriist  nichl,  da»  die  Söhne  alleia   UMiliamen. 

Dioiir^dhyGoogle 


350  Xaokoon. 

[S.  397).  Die  GenialiliU  auch  im  Nachbilden  und  Nachsdiiir- 
(ea  ist  nnbestreilbar :  zweifelball  wenigstens  sollte  es  auch 
denen  seyn,  die  nicht  zum  Verneinen  entschieden  smd,  ob 
die  relative  und  untergeordnete  Nenbeit  des  NacbschRffens 
auf  Ebenbürtigkeit  mit  dem  eigentlich  Neues  schaffenden 
Geist  Anspruch  zu  machen  habe.  Pindar  sagt:  aRav  if  iv- 
gönoe  ^fyov.  Ganz  anders  und  unverßinglich  drückt  SL 
Victor  sich  aus,  die  Späteren  wandten  all  ihr  herrliches  T»- 
lent  und  Genie  an,  die  nSchönsten  CompositJonen  der  Aelte- 
ren  in  SleRungen ,  Formen  und  Gewändern  noch  mehr  za 
läutern  und  -zu  entwickeln  und  theten  daran  besser  als  sellist 
minder  erhabene  und  minder  vollkommene  Compositionen  zu 
wagen." 

Diese  Bemerkungen  wollen  und  können  keinea  Anspruch  dar- 
auf machen  die  entgegengesetzte  Ansicht  tiefgelehrten  Hm- 
nem  abzustreiten :  aber  sie  sind  niedergeschrieben  in  ia 
Voraussicht,  dass  die  Geschichte  der  Griechischen  Kunst  in 
Rom,  ein  durch  die  Fülle  des  bereitliegenden  Materials  so 
anziehender  G^enstand ,  nicht  immer  ungeschrieben  bleibea 
werde.  Denn  bis  jetzt  liegen  nur  nothdOrflige  Skizien  äkr 
diesen  langen  nnd  inhaltreichen  Theil  der  Kunstgeschidile 
vor.  Wer  statt  deren  ein  dauerndes  Werk,  das  11»^ 
Leben  und  Geschichte  der  Römer  seil  den  Zeiten  des  Sulla 
ins  Ucht  zu  setzen  viel  beitragen  würde,  auszuführen  onter- 
nimmt,  wird  ihm  nicht  bloss  eine  Reihe  Jahre  in  Rom  Eelbsl 
widmen  und  nicht  bloss  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  zn  neb- 
ten haben,  sondern  auch  im  Stande  seyn  müssen,  aus  tiefer  Eennl- 
niss  der  früheren  Zeitalter  die  rechte  Würdigung  des  Abgeleite- 
ten und  Abweichenden  zu  schöpfen.  Wenn  indessen  dieser 
Zeilraum  ganz  vorzüglich  nur  Fleiss  und. gesundes  UrtheÜ 
erfordert,  da  80  viele  Denkmäler  in  ununterbroch«ier  Fcdge 
vorliegen,  so  lässt  der  vorhergehende  von  Alexander  bi^ 
auf  die  Römische  Periode,  welchem  ebenfalls  noch  zosam- 
menhängende  Untersuchungen  Noth  thiin,  sich  nicht  ohne  ifen 
feinsten  Tact  in  Beurtheilung  unbestimmter  UeberUeferuntr^ 
und  mehrdeutiger  Erscheinungen  genau  ergründen;  er  ff' 
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fordert  weit  mehr  historische  Phantasie  und  Conjecturalkritik. 
An  beiden  Abschnitten  wird  sich  sicher  zeigen,  wie  viel  eine 
durchgeführte  Einzelforschnng  in  bisher  oberQöchlich  bekann- 
ten Dingen  aufzuhellen  rennag.  Auf  den  frühern  von  bei- 
den ZeitrSumen  halte  Visconti  viel  Aufmerksamkeit  gerichtet 
and  K.  0.  Müller  fassl  ihn  sehr  wohl  wenn  er  im  Eingang 
seiner  Abhandlung  über  die  Alterthümer  Antiochiens  sagt; 
nuäo  fortasge  tempore  ex  memoria  hominam  major  erat  in 
bixu  elegantia  et  in  fatla  decor,  Romimtgue  fortasse  ob 
eam  tolam  caxutam  quaedam  iwoenta  trV^mm,  qvod  Mace- 
domm  aetaHs,  quae  ilH  tmifttf»  statt,  magnißca  Opera  e  ter- 
m  evfmaervMt  Dagegen  scheint  er  mir  den  wirklichen 
Gang  der  Kunst  zu  verkennen  wenn  er  anderswo  von  »der 
Romischen  Restanrationsperiode  der  Kunst"  spricht,  in  we^ 
dier^  wenn  nicht  in  der  nächsten  Generation  nach  Lysippns, 
der  Apoll  von  Belvedere  «itatanden  sey,  einer  Enlwiäkhings- 
smfe  (vermuthlich  ist  Hadrians  Zeitalter  gemeint},  „deren 
Basen  nicht  so  sehr  in  allgemeinen  Begriffen  der  neuern 
Aesthetik  und  Kunstkritik,  als  in  den  Ansichten  der  Alten  zu 
Sachen  und  auf  Inductionen  zu  begrfinden  seyn  werden, 
welche  man  aas  dem  Ganzen  der  antiken  Kunstmythologie 
zu  gewinnen-  suchen  muss"  '*). 


1B>  Üeb«rsiclit  dfr  KunilgeKli.    »od    181»  —   *8S5   iD  Jer  H»lli- 
Mhen  Lill.  Zeit.  1835  Jun.  S.  aS& 
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Bei  so  znseminengesetzlen  Werken  wie  die  Strafe  der 
Dirke  durch  die  Söhne  der  von  ihr  missbandellän  Anliope 
ist  der  Anblick  des  Marmors  selbst  noch  nngieich  nOlhtgw 
als  bei  einfachen  Statuen;  kein  Ai^ild  genügt.  Die  Gruppe 
des  Stiers  überschreitet  eigentlich  die  Grenzlinien  der  Sculp- 
lur;  denn  auf  den  ersten  Blick  ma<^t  sie  immer  zuerst  den 
Eindruck  einer  verworrenen,  an^ehiiulten  Masse  und  gieicbt 
einem  kleinen  auf  seiner  viereckten  Basis  erridneten  Thnm 
oder  Kegel.  Aber  bewnndernswOrdig  ist  es,  so  bald  man  nun 
zu  unterscheiden  anfängt,  wie  sie  dann  von  jedem  Ponkl 
aus,  den  man  im  Ueramgehn  einnehmen  mag,  nur  wohl 
zusammengehende  Linien  darbietet  und  von  jeder  Seite  eine 
Ansicht  gewahrt,  ein  Ganzes  macht,  das  man  für  eine  selb- 
ständige Composition  nehmen  m&chte.  Es  ist  überhaupt  ein 
grosser  Vorzug  der  Griechischen  Künstler,  dass  sie  in  den 
Gruppen  das  Verworrene  nnd  Krause,  so  wie  das  Eckige 
und  Formlose  im  Ganzen  der  Erscheinung  vermieden.  Hin 
beb-acbte  den  sogenannten  Henelans  mit  der  Leiche  de« 
Patroclus,  den  Hercnles  der  den  Centanren  erschlagt  im  Hn- 
seum  zu  Florenz,  welche  die  Neueren  zu  überbieten  trach- 
teten, und  vergleiche  damit  den  Sabtnerraub  von  Johann  von 
Bologna ,  den  Perseus  auf  der  Leiche  von  Medusa  stehend 
von  Benvennto  Cellini.  Aber  von  der  Seite  gesehen  nird 
selbst  der  kunstreiche  Laokoon  verworren  und  ungeßUig, 
woraus  seine  Bestimmung  für  eine  Niache  eben  so  gewiss 
hervoi^ht  als  es  ans  der  Beschaffenheit  selbst  der  Famesi- 
sehen  Gruppe  klar  ist,    dass    sie    an  einen  überall  offiien 
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Stiadort  gehüTt  und  ringa  omgangen  seyn  will.  Freilich 
den  ToUen  Anblick  aller  Personen  Buob  aar  von  einer  Seile 
za  geäatten ,  darauf  ist  sie  nicht  eingerichtet.  Andrerseits 
äniSt  die  Rhodische  Gruppe  euch  in  das  Gebiet  des  Haleri- 
scben  lüiittber. 

Heyne  hatte  nach  Kupferstichen  dielbinang  ausgeepro- 
cbea  and  S^ltliger  sie  verbreitet^),  dess  die  Antiope  nicht 
m  dem  Werke  gehOre,  worüber  mit  Recht  eia  Beiscn- 
der,  der  nach  Uonatbe  langer  ttkglidier  Betraditung  der 
Gruppe  selbst  die  ErgSnsungen  zuerst  vollständiger  als  Win- 
ckelmann  ausgestmdert  hat ,  sich  nicbt  wenig  verwunderte '). 
Ein  Midrer  Grund  djes^  falseben  Anaabme  weniger  zu  trauen 
lag  iur  Jedermann  mii  in  Winckebnanns  Bemerkungen,  auf 
die  Bött^^er  doch  seihst  verwies '].  Die  Antiope  hingt  mit 
dem  ludersten  Theil  des  Gewandes  mit  dem  grossen  antiken 
Fossboden  selbst  Eusammen  und  auf  diesen  Bn»^  passt  ihre 
beinahe  ganz  eriialtene  Figur  vollkommen.  K.  0.  HttUer,  der 
sie  früher  ebenfalls  fülr  hinzugefügt  erkltlrte  *),  dann  nachdem 
er  die  Gruppe  selbst  wiederholt  untersucht  hatte ,  eine  Ab- 


1)  Hejne  Aoliqu.  Aufs.  II  S.  20i>.  210.  Böuigcr  in  itiaeo  An- 
mcrkuDe«!  tu  der  Reiie  3tr  Fr,  lon  äw  Recke  Tb.  3  S.  309, 
"0  er  g>ni  obenbtn  die  Gruppe  bii  tur  UDkennilicbbeil  reslaurirl 
»eilDti  aucb  ADdeutnngea  $.  310. 

1}  T.  MiMkowtki  in  der  Zeitnag  für  die  deganle  W«lt  1830  N. 
4J.U. 

3)  Kunitgeich.  X,  3,  14 :  „Was  hier  alt  iil,  all  die  Hebende  Figur 
d«r  Antiope,  den  Kopf  und  die  Arme  ausgenommen."  Ente  DreuJ- 
Rcr  Ausg.  S,  3S3:  „Die  oberrie  Hälfte  der  Dirce  bjt  auf  die  Scben- 
tet  iii  neu ;  am  Zetfam  und  Ampbion  iil  nicbli  als  der  Rumpf  alt 
und  ein  eiaaiges  Bein  an  ier  räiea  voa  baden  Figuren;  die  Köpfe 
■kTMlbt^  «ch^nt  der  BcgSiiMr  nacli  ctnem  Koph  de*  Caracalla  ge- 
muhl  lu  baten ;  dieMr  Bildhaver  bieu  Baltisla  Biancbi,  ein  MaylÜn- 
der.  [Diess  bericbligt  Heyne  S.  219}.  Antiope,  welcbe  itebl,  und 
äti  (itiende  junge  Menicb ,  die  sieb  Tasl  lölllg  erbalten,  hätten  den 
grossen  Untenchied  Higen  sollen."  Anm.  über  die  Geich.  der  K. 
S.  113:  „Der  Kopf  der  stehenden  Anliope  iil  neu." 

4)  ArchSol.  §.  IST  Anm.  1.    DonkmSler  J,  4T,  315. 
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handlang  darlAef  gesob  riebe»  hat,  (Ke  inifen  Annalen  des 
archBologiacken  Instilnts  1839  {i,  287  -^  292]  gedruckt  ist, 
findet  hier  mit  der  Antiope  sich  kurz  mit  diesen  Worten  d): 
rtlndem  wir  uns  zu  der  Cnippe  des. Fwnesisdien  Stiers  veD- 
den,  lassen  wir  geradezu  die  Antiope  weg,  deren  flgnr  in 
jedon  iFall  derSlmfa  der  Diike  sehr  firemd  wv  nnd  die 
^elleioht' ursprünglich  mchl  dazn  gehörte."  Hremd  imn  ist 
Anitope  der  Scene  gerade  nicht,  sie  ist  es  so  wenig  da» 
vielmehr  obie*  sie  die  Handlung  in  ihren  eigentlichsten  Iv- 
sammenhang  nnd  Charakter  sich  gar  ni<^  ToHständig  darstellen 
Usst  und  dass  der  Erfinder  der  Gruppe,  der  die  Antiope  des 
Euripides  vor  Augen  hatte,  wie  sdion  Heyne  nadigewiesen 
hat ,  sie  in  ^ner  so  reichen  Composilion  wie  diese  unmüg- 
tich  auslassen  konnte.  Mttnzen  und  gesdinittne  Steine,  die 
diese  CompOBition  in  Abbreviatir  wiederholen  und  nachib- 
men,  können  hier  nicht  massgebend  seyn.  Auch  sehn  vir 
Antiope  in  einem  GrabgemtÜde  zu  Rom  nnd  in  einen  von 
Htffler  sch<Hi  erwähnten  aus  Pompeji:  und  in  dem  Basreli^ 
an  dem  Tempel  der  Apollonis  flehte  nach  dem  Epigramn 
Dirke,  indem  sie  an  den  Stier  geheftet  werden  sollte,  die 
Antiope,  nicht  die  JQnglüige,  wie  Müller  sagt,  um  SchQb 
und  Gnade;  wonach  eine  nicht  so  ganz  fihnliche  Composition 
sidb  ergiebt  wie  er  glaubt,  aus  der  mfui  sdiliessen  höODle, 
dass  der  Erfinder  des  RelieEs  die  Grippe  schon  vor  AogsB 
gehabt  habe.  Eben  so  deutlich  wie  der  innwe  ZusaauneB- 
hang  fordert  auch  die  plastische  Abgewogenheit  die  Figur 
der  Antiope-,  der  Stier  in  derlHitte,  zwei  mfinnliche  Figuren 
auf  den  Seiten ,  zwei  weibliche  vom  nnd.  hinten :  ohne  die 
Antiope  wQrde  das  Werk  aller  Harmonie  entbehren,  es 
«Urde  eine  Locke  und  Leere  auch  nach  dem  Rann  d» 
durch  die  inngebenden  Basreliefe  wohl  abgemessnen  fieredc- 
ten  Unterlage  entstehen.  Frtiilidi  in  den  Zdt^ungen  der 
Gruppe  von  vom  tritt  die  Figur  der  Antiope,  die  in  mancbea 
Abbildungen  überdem  fibermUssJg  verkleinert  nnd  in  SchaUei 
gestellt  ist,  so  sehr  zurück  dass  sie  überBflBsig  erscbeiaeD 
kann.     Diess  war  auch  ohne  Zweifel  der  Grund  wamn  die 
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Slempelschneider,  welcbe  die  Grnppe  überimopt  mit  einer 
gswisäen  Freiheit  iMohabmten,  sie  auf  den  Mflnzen  we^e- 
luaen  keben,  wodurdi  eben  Heyne  vermutfalidi  zn  sdnem 
imlmiii  wenigBlem  mit  fertnla»!  worden  ist 

Eine  Vennuthnng  von  Müller  ist,  dass,'  so  wie  anf  de« 
Wtmm  von  Thyatira  und  auf  ^em  nicht  vollsttndigeR 
Kamee  des  BourboitischeD  Museums,  die  er  abgebildet  giebl, 
Zethos  die  Dirke  an  Kopfe  ftsat,  er  auch  in  der  Gruppe  eie 
Bit  der  Linken,  die  jetzt  Ine  die'  Redrte  den  modernen 
Strick  ftsst,  am  Haar  gehalten  habe.  Hygin  eczahlt  (d): 
Dircen  ad  taumm  crinibus  religatam  neeant,  und  F^ati,  der 
die  &üppe  luletzt  im  Bourboniscben  Hnseum  herausgegdwn 
hat  (14,  5),  geht  darauf  ein,  nnr  mit  der  Unschieklidikeil 
im  er  sich  rwstdlt,  <He  Haare  sollten  vermittel>t  eines 
iangcB  Stricks  an  die  Homer  gebunden  werden.  Der  Strick 
wttre  in  diesem  FaH  n«r  für  den  Stier  j  mit  langem  Franen- 
iUBT  anzubinden  bedarf  es  keines  andern  Bindemittels.  Fi- 
nall  sah  vermuthlieh  darauf,  dass  der  Kopf  der  Dirke  von 
den  HOmeFn  des  Stiers  weit  entfernt  ist,  und  bedachte  nicht 
dass  sie  im  Nu  an  den  Haaren  zn  den  Hörnern  herangeris- 
sen seyn  wird.  Indessen  f^l  sowohl  von  der  Fifpu-  des 
Zetfans  als  voa  der  Dh^e  zn  viel  um  hiollber  vorerst  etwas 
bestimmen  zu  dürfen;  das  Anbinden  an  einem  Arm  oder 
unter  beiden  Armen,  da  der  ganze  Oberleib  neu  ist,  mit 
dem  Strick  um  die  HOrner  ist  scbreckbar  genug,  ohne  dass 
IMe  am  Hiifir  geschleppt  würde,  tmd  es  scheint  diess  sogar 
bei  Statuen  n^hebener  Art  wohl  das  Angemessenere  zu  seyn. 

Nt^  imerwfihnt  wiB  ich  lassen,  dass  Ftnati  die  hohe 
Gestftlt  hinter  dem  Stier  nicht  für  Antiepe  gelten  lassen  will, 
sondern  für  eine '  Magd,  oder  Begleiterin  der  Dirke  nimmt 
[p.  5.  13):  warum?  weil  der  Antiepe  als  einer  der  HaupU- 
p««on«)  diese  hintere  Stelle  nidit  angemessen  sey  und  weil 
M^r  sie  nicht  filr  nrsprfinglidi  gehalten  habe:  In  iet  hb- 
lossalen  Gruppe  steht  es  der  Antiope  recht  woU  an,  dass 
sie  licht  dem  Gmasesvollen  gegnrttbergestellt  ist,  sondern 
ehie  abwartende.  Stellung  einnimmt,  die  zugleich  die  einzige 
23» 
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war,  ifie  nac^  der  gannen  Anlage  des  Weriu  für  sie  abrig 
blieb.  Eine  Nebenfigur  hingegen  konnte  nicht  in  gleicher 
Grösse  mit  der  Hanptpenon  kargestem  werden,  wie  sohon 
die  des  vorn  sitzenden  jangen  Bsodranten  zeigt,  viel  wenign 
in  diesem  Anzug,  Styl  und- Charakter,  wonach  ihr,.itena- 
gl^k  diess.  wohl  mit  Uttcecht^  ein  langer  Stab  gegeben  wor- 
den ist  Eine  Dienerin  dar  Diifce  in^dieser  Lage  beizuge- 
sellen koiHile  einen  allen  KttSGtler  nimnermehr  einfallen. 
Kttnunerlich  ^dUeh  ist  der  Einwand,  daes  Plinius,  indem  er 
die  HauptpersoMn  nennt,  die  Antiope  ntcht  Übergangen  haben 
würde :  derselbe  der  ehmels  gegen  die  Einerleiheit  der  Far- 
nesisoben  Gruppe  mit  der  von  Plinius  erwähnten  ertiob«i 
worden  ist.  Was  am  m«sten  in  die  Augen  füllt  sind  der 
Stier,  AmphioR,  Zethas,  Dirce,  und  Antiope,  die  von  vom 
wenig  sichtbar  ist,  nimmt  nur  die  Stdte  einer  ZuBcbaueria 
ein:  dass  Plinius  sie  nidA  mit  den  andern  nennt,  ist  daher 
eine  UnvoUsttindigkeil  die  durchaus  nichts  Auffallendes  bat. 
Aldroandi  und  Vasari,  die  zuerst  von  der  Gmppe  reden, 
erschöpfen  noch  weniger  die  Personen  alle  bei  ihrer  E^ 
wihnung. 

Die  Seele  der  Erfindung  in  dieswn  Werke  der  hOchsleo 
Virtuosität  ist  in  der  Wahl  des  prägnanten  Moments,  der  den 
nächstfolgenden  unntttelbar  bervomifl  und  fast  mit  Noltt- 
wendigkeU  denken  lüsst,  einen  Hnnent  der  für  sich  .der 
DarsteUung  sich  entzieht,  al>er  schon  in.  der.  unwiUktirlich  in 
dem  Beschauer  bervorg«nifenen  Vorstellung  die  Wii^aQ 
des  äussN^en  Dwstellbaren  mflchtig  verstärkt.  DteBelb« 
Bemerkung  zu  machen  giebl  die  unva^itdiliche  Composilio'< 
des  Gemäldes  aus  Pom^ji,  Achilles  der  die  Briseis  hiogiebi, 
Anläse,  wie  ich  zu  Tat  T.  8  der  diitleo  Reihe  der  TMnile- 
scben  Wandgemälde  zu  zeigen  Versuchte. 

1(^  könnte  daher  aicht  sagen,  dass  »nur  die  Vorbern- 
lung  zur  rächenden  Hut,  nicht  das  Enlsetzltche^  ihres  \(^ 
bringens  geschildert  sey,  indem  (tie  erzib-Dlen  Söhne  die 
Quälerin  ihrer  lUutter  an  die  Homer  des  Stiers  anbinden 
und  wir  die  Gnglftcklkbe  vor    ihnen  flehend  and  aniso»< 
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tkrem  Schickse)  widerslrebead  sehn"  ^).  Hier  ist  mehr  als 
Vorba-eilnng.  Die  Secunden,  die  Bwiscken  dieser  und  der 
Ausfabrung  liegen,  verschwinden  vor  der  Geschwindigkeit, 
vozu  der  Zorn  der  Racher  und  die  Schwierigkeit  das  wil- 
Ihende  Thier  Ittnger  festEuhallen  zwingen,  und  dass  die 
Risclihett  and  Stärke  der  Brüder  und  die  Gewalt  des  Stiers 
so  vollkonmen  und  lebendig  ausgedrückt  ist,  darin  liegt  die 
Migie,  welche  uns  mit  der  Vorbereitung  auch  das  Vollbrin- 
gen der  That  empfinden  lüsst  und  das  hödiste  Verdienst  des 
Werks.  Dirke  ist  bei  dieser  feurigen,  blitzschnellen  ThiHig- 
keit  schon  so  gut  wie  angebunden  und  obgleich  sie  nicht 
die  Besinnung  verliert,  sondern  noch  Amphions  Bein  instinct- 
arlig  nniscbUngt  und  körperlich  im  Augenblick  noch  nicht  ^ 
leidet,  kann  sie  doch  selbst  nicht  hoSen  dos  Schrediliche  ab- 
zuwenden ,  der  Zuschauer  kann  es  unmöglich  erwarten  dass 
es  ihr  gelingen  werde.  Amphion  hält  noch  das  Thier  an 
Hom  und  Schnauze  fest  w'te  es  zum  Anfesseln  nöthig  war, 
noch  kann  es,  so  sehr  es  sich  auch  biumt,  nicht  davon* 
springen,  aber  länger  wird  es  so  nicht  mehr  halten  und  in 
einem  Riss  wird  Zelhus  dos  Opfer  hinanziehen.  Jetzt  lassen 
sie  den  Stier  los,  mit  Vorsicht  zur  Seite  springend,  er  wirft 
sich  herab  auf  seine  Füssc ,  macht  einen  Satz  und  schleppt 
scbleiidemd  die  Last  an  den  Härnem  davon.  £s  ist  wie 
eine  Mine,  die  im  Losgebn  begriffen  ist:  mit  grössler  Kunst 
ist  die  Gruppe  wie  gewaltsam  in  den  Augenblick  zosamm^- 
gdasst  wo  sie  sich  auf  die  regelloseste,  wildeste  Art  ent- 
Ttilten  soll.  Der  Contrast  dieser  Scenen,  furchtbare,  rascheste, 
endlose  Bewegung  als  unausbleibliche  Folge  eines  durch  Kraft 
und  Gewandtheit  herbeigeführten  und  glücklich  benutzten 
flüchtigen  Augenblicks  des  Slillhaltens  geben  dem  Bilde  Le- 
ben und  Energie  in  wunderbarem  Hasse.  Und  es  ist  in 
dieser  gewissermassen  in  die  Gruppe  eingeschlossenen  Dar- 
stellung der  Entwicklung  selbst  eine  gewisse  Entschuldigung 
Tür  ihre  kühne  Aufgipfelvng  gegeben.    Denn  das  Höchste  in 

5)  Schorn  Umii»  «iner  Tbiorle  d«r  fa'iM.  Künile  5.  13. 
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einer  gewissen  Richtang  Itlsat  sich  oft  nieltt  errtidien  ohne 
zngleioh  die  eiae  oder  die  andere  sonst  beobachtete  ROck- 
sichl  hinlansiuetzen. 

HttUer  setzt  einen  Raaptgedanken  der  beiden  Master 
fn  einen  gewissen  Conirast  der  beiden  Brflder,  welche  die 
Rache  vollziehen.  Wenn  flbertianpt  ein  verschiedener  Cht- 
rakter  der  zusammenhandelnden  Personen  und,  so  viel  mög- 
lich, -em  entschiedener  Contrast  in  der  ihnen  dabei  zukom- 
menden Stellung  der  Composition  Anmuth  und  Ld)en  geben, 
SO  durfte  diesen,  meint  er,  in  diesem  Falle  der  Künstler  na 
ra  weniger  verslumen  als  der  Mythus  selbst  und  Euri[»de9 
Um  darbot,  der  in  der  Antiope  den  Stoff  ausführlich  hdisn- 
delte.  Ausgedrückt  scheint  ihm  dieser  Contrast  in  der  Gruppe,  ' 
womit  darin  die  Hflnze  von  Thyatira  und  der  Camee  in  Net-  ' 
pel  übereinstimmen,  dadurch  dass  der  rauhere  Zethos  de 
Dirke  (vielleicht  an  den  Haaren  gefasst)  an  die  Homer  be- 
festigt, wahrend  dem  Ampbidn  das  minder  grimmige  GesckBfl 
gegeben  ist  den  Stier  beim  Kopf  zu  halten  und  an  ihn  als  den 
milderen  die  Verzweifelnde  sich  anklammertt  Ans  den  An- 
dentüngen  der  Gmppe  selbst  glaubt  er  den  Hergang  —  als« 
wie  er  dem  Ktinttler  vorgeschwebt  habe  —  sich  so  enlwi- 
cfc^  zu  dürfen :  die  Brttder  finden  ihre  Mutter  und  erfahren 
deren  Misshandlnngen ,  eilen  auf  den  Bei^  wo  Dirke  Orgien 
feiert,  der  rachsüchtige  Zethos  erreicht  sie  zuerst  und  wirf) 
sl«  bei  den  Haaren  zu  Boden,  Amphion  holt  nnlerdessen 
anf  seinen  Befehl  .einen  Stier  herbei;  nun  ist  es  Zethos  wie- 
der der  diesem  den  Strick  um  die  Hitmer  legt,  womit  er 
Hals  und  Leib  der  Dirke  umschlingen  wiHj  ihre  Bitten  m 
Amphion  (den  sie  auf  dem  MiHinscben  geschniltnen  Stein  nf 
den  Knieen  anfleht)  können  sie  nicht  retten,  da  er  sehen 
veig«bens  gesucht  hatte  den  Zorn  des  Zethos  zu  massigen: 
aber  da  er  dessen  gransame  Absicht  nicht  hatte  mildern 
kttnnen,  so  wollte  er  sich  der  Theilnahme  an  der  Rache, 
welche  die  Mattw  als  SohnespSicbl  von  ihm  forderte,  nidit 
entziehen.  Diess  alles  aus  den  Andeutungen  der  Grcppe 
selbst. 
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Die  gresunden  und  glUcklicben  Motive,  die  in  den  Wer- 
ken der  Alten  zu  ericennen  sind,  ^nau  eu  erforschen,  um 
diesen  Werken  ein  wohlverslandnes  Lob  zollen  und  uns  ih- 
rer wie  an  der  Seile  der  Künsller  seUiBl  oder  ihrer  Zeitge- 
nossen erfreuen  zu  können,  ist  der  beste  Gewinn  der  sick 
tai  ihrer  Betraditung  ziehen  lässt.  Ich  envSge  darum  ua- 
befangen  auch  diese  Betraditungsweise  der  Gruppe,  ai>ew 
ich  muss  gestehen  dass  sie  mir  nicht  richtig  zu  seyn,  son- 
deni  die  geistige  Einheit  des  Werks,  die  in  der  Kraft  einer 
vollkommen  einträchtigen  Racbethat  liegt,  zu  Terielzen  scbei- 
nen.  Wie  alle  Erzähler  sieb  ausdrücken,  die  Brflder  töde- 
tea  die  Dirke,  ohne  dass  sie  dabei  irgend  einen  Unterschied 
unter  ibnen  machen  %  so  lässt  audi  kein  Künstler  den  Am- 
pbion  zu  weich  fiir  heroische  laicht  erscheinen.  Aber  ob- 
gleicfa  in  diesem  Act  der  Gegensalz  uoter  den  Brüdern  ver- 
schwindet, welchen  Euripides  zum  Aalass  nahm  den  ConIrasI 
der  neuen  und  alten  Bildung  und  zweier  verschiedener  Sin- 
oesarten  überhaupt  zu  schildern,  so  unterliess  der  Künstler 
nicht  einen  allbekannten  Charakteninlerscfaied,  den  er  hier 
nicht  besonders  auszudrücken  hatte,  wenigstens  zu  berück- 
sichtigen. Noch. die  späteren  Haler,  bei  gänzlich  verschieil- 
nen  Compoaitiooen,  beobachten  diesen  Untersciiied ,  da  auf 
Unterschiede,  Merkmale,  Beziehungen,  Andeutungen  die  KumI 
immer  erpicht  istj  dem  ZeUios  sind  in  Gemälden  n«ekt« 
Beine,  dem  Amphion  Beschuhung  gegeben,  Zelhos  ist  üi 
einem  schünen  Basrelief  Dacld,  Amphion  bekleidet.  Uifter- 
scbiedeu  sind  sie  auch  in  dem  ehmals  Borghesischen  Basre- 
lief mit  der  Wiedervereinigung  der  Mutter  und  der  Söhne, 
aber  ohne  dass  der  Unterschied  ihrer  Sinnesart  in  der  Ihir- 
steUung  dieses  frohen  Augenblicks  für  sich  selbst  hervorge- 
hoben ist.     Des  mächtigen  Stiers,   den  die  Gruppe  darstellt 


6)  S.  dai  belrefleode  Epigramm  UDler  d«nen  auf  deo  Tempel 
<ltr  ApoMoDi*  (iia»daTtif) ,  Plarutiu  PMudol.  i,  3,  65,  Propertiui  III, 
15,  3S,  Apollodor  III,  5,  5,  üj^ia  8,  Scbol.  Apoll.  Rh.  IV,  UM. 
Scbol.  Eur  PfaMnl».  102,  Pant.  IX,  U,  S. 
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Meisler  zu  werden,  bedurfle  es  der  Kraft  bmder  BrDderj 
einer  hilft  dem  andern  und  der  Stier  wärde  in  diesem  Aq- 
genblicli  nicht  gegen  Antiope,  sondern  gegen  sie  selbst  seine 
Wuth  auslassen  wenn  er  es  konnte.  Seine  B&ndigung  zam 
2weck  ist  die  Hauptsache  und  beiden  Brfldem  vollkoramen 
gemeinschaftlich;  aber  die  Unterscheidung  ihrer  Fersönlieb- 
fceit  ist  berdchsichltgt  darin  dass  Zdhos  voran  ist  und  die 
Diriie  anbindet,  dass  sie  dem  von  der  Laute  begleiteten  Bru- 
der sich  zuwendet  und  sein  ßeui  umfasst:  diese  fein  beob- 
achtete Uttlerscheidong  ist  hier  eine  untergeordnete  und  ver- 
stecktere Schönheit. 

Von  dem  Geist  und  der  Meisterschaft  in  Erfindung  nsd 
Anlage  dieses  grossen  Werks  und  aller  einzelnen  FignreB, 
die  selbst  in  den  unvollkommen  ergänzten  Trümmern  sieb 
so  lebendig  aussprechen,  sage  ich  nichts.  Mit  einer  weg- 
werfenden Kritik  haben  ehmals  Manche  sich  bloss  gegeben, 
£e  theils  ein  so  zusammengesetztes  Werk,  einen  so  fcemA- 
artigen  Stoff  nicht  fassten,  theils  nicht  einmal  wusslen  oder 
ahnten,  dass  nicht  das  Ganze  antik  sey,  Vasari  im  Lehen 
des  Michel  Angelo  nannte  die  Figuren  vollkommen  ^.  Win- 
obelmann  lobt  Einzelnes  sehr,  die  grosse  Fertigkeit  und  Frei- 
heit des  Meiseis  in  Nri>ensachen  wie  die  cista  mystica,  das 
Mer  diese  Cista  fallende  Gewand  der  Dirce^),  die  Antiope 
und  die  sitzende  Nebenfigur,  deren  Kopf  er  dem  Styl  «ach 
Mit  dem  der  Söhne  des  Laokoon  vergleicht.  Die  l^envoUe 
Gewaltigkeil  des  herrlichen  Stiers,  die  athletische  Gewandt- 
heit der  Brttder,  den  edeln  und  feinen  Geschmack  in  Behand- 
lung der  Gewänder,  die  grosse  Wahrheit,  die  Kraft  desAoE- 
dittcks  in  allen  Stellungen  und  Gestalten ,  alle  die  wohl  be- 
rechneten Bezüge  und  Ge^enbezOge,  das  Ineinandergreife« 
im  Ganzen  verfolgt  er  nicht  weiter. 

lieber  den  Gegenstand  sagl  Heyne   vollkommen  richtig 


1)  Op«n  f erlo   dt    «IraardiDaria  bell«ua    per   inlere    »   pfrfellc 
ßgure  in   un  lauo  (odo  ■  Mnia  peui. 

8)  Die»  im  Tralt.  preümip.  c.  4  p.  LXXXI. 
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[S.  18S]:  „Die  HaRdlung  scheint  fir  die  Bearbeitung^  eines 
KSosllers  «in  sehr  gläckliches  Sujet  xu  seyn;  thierische  und 
mengcillicfae  Figuren  neben  einander  in  einer  gewaltsanien 
Stellnng;.  das  Slrelwn  eines  wilden  Stiers;  zween  jugendliche 
Sterke  Körper  und  die  unglückliche  Dirce,  die  einem  schreck- 
lichen Tod  ealf^egen  sieht;  wdclier  Ausdruck  des  Schreckens 
und  der  Angst  lii  dieser  und  des  Grimms  und  der  Rache  in 
jenen  I"  Auch  der  geistige  Inhalt  fehlt  nicht:  nur  ist  er  zu 
iissen  im  Sinn  eines  harten,  gegen  Frevel  unbarmherzigen, 
in  der  Rache  graosamen  Alterthnms,  das  den  Sohn  mir  pries 
den  es  an  Hulh  und  Zorn  nicht  gebrach  die  Vwletzung 
der  Eltern  bintig  zu  ahnden.  Die  Gruppe  drückt  nicht  we- 
niger als  de«  vollen  Gehalt  der  alten  Sage  selbst  ans  und 
die  Handlung  ist  in  sich  selbst  abgeschlossen,  keine  Ver- 
nitdung  oder  Versöhnung  wird  veruiifist,  kein  Gedanke,  keine 
Seetenerhebnng  gefordert,  die  nicht  schon  vor  unsern  Sinnen 
in  That  dbergiengen.  In  der  Trag&die  des  Euripides  wb-kte 
verouthli<^  die  Betchreibnng  des  Boten  von  dem  Martertode 
der  Dirke  weit  schauderiiaEter  als  das  Bildwerit  wirkt,  in 
welchem  der  KMi|tf  der  Heldeiqttaglinge  mit  d»n  Stier  gross 
and  gefidirvoU  genug  ist  um  den  Schauer,  weldien  die  rütn 
rende  Gestalt  der  Krke  ehiflösst,  zu  zerstreuen.  Zu  ISugnen 
ist  dabei  nicht,  dass  die  Kunst,  nachdem  einmal  durch  die 
IVagfldie  die  Schrec^lder  der  alten  Sage  hervorgerufen 
waren ,  ihr  Augenmerk  niehl  auf  die  Grösse  und  Tiefe  der 
Ideen,  sondMii  auf  itis  Ausserordentliche  der  Erschdnun- 
gen  richtete  und  dass  man  in  ihren  Werken  nicht  das  Phi- 
losophische, sondern  das  Künstlerische  aufzasuchen  hat.  In 
dieser  Hinsicht  möchten  der  Laokoon  und  der  Stier  nah  ver- 
wandter Art  seyn:  thier^he  Gewalt  in  furchtbarer  Ueberle- 
genheit  über  arme  Menschenkinder,  die  durch  sie  die  gött- 
liche Gerecht^keit  erfahren ;  durch  das  Ueberraschende, 
Wunderbare  des  ungleichen  Kampfes  und  durch  die  Schön- 
heit der  Anordnung  wird  das  Grausen  in  Erstaunen,  die 
Rührung  in  Bewunderung  verwandelt,  durch  die  Art  der 
Ausführung  die  Derbheit  des  Stoffs,   durch  vollendete  Kunst 
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die  Kühnkeit  seiner  Wahl  iiberbolen.  In  solchen  Dsrstellnn- 
gen  wird  von  der  sinnlichen  Erschleinnng  und  der  Kaust 
das  sittliche  Denken  und  Empfinden  und  das  mensctdiche 
Hitgeiülhl  so  sehr  gedämpft,  dess  sich  dem  Emdnidi  nach 
von  ihnen  eine  Darstellung  wie  die  des  nur  halb  menscMi- 
ehen  Kentauren,  der  an  grimmen  Löwen  den  Tod  seiner 
eerfleischlen  Gattin  räcfal,  in  dem  schönen  Mosaik  zu  Berlin, 
nicht  w^esendicb  unterscheidet. 

Ganz  im  Geist  der.  uns  fremden  Art  von  Symbolik  der 
Alten  im  Räumlichen  ist  die  Basis  behanddt  Sie  stellt  -  den 
Eithüron  vor,  für  das  Auge  nicht  kenntlich,  denn  er  ist  vier^ 
eckt  und  niedrig,  aber  fftr  den  Verstand  bezeichnet  durch 
die  Klippen  nnd  die  umgebenden  Tbiere.  Von  Bäumen  snd 
Sträuchern  ist  nicht  einmal  eine  Andeutung  gegeben,  einen 
Griechischen  Berg  würde  sie  eher  unkenntlich  machen.  Aber 
sehr  ausdrucksvoll  für  die  Felsennatur  solcher  Bei^e  ist  es, 
dass  Amphion  unter  dem  Kampf  auf  zwei  Felszacken  kühn 
und  gewandt  gesleHl  ist  und  so  springt  zugleich  der  Boden 
in  jlie  Angen,  über  welchen  Diiiie  geschleifl  werden  soll  Wie 
der  Wind  immer  spielt  auf  den  HOhen,  so  treibt  «r  das  Ge- 
wand der  AnKope  und  des  Amphion.  IHe  drei  nä  Thieren 
des  Gebirgs  verzierten  Seiten  des  grossen  Kocks  sind  im 
B(Hirbonischen  Museum  ebenfalls  abgebildet  (14,-6)^. 

Am  meisten  in  Bezug  auf  dibse  Unterlage  der  Gruppe 
hat  Heynes  Urtheil,  dessen. Untersuchung  sonst  erfreulich  und 
in  Hinsicht  der  Geschichte  des  Werks  noch  immer  unentbehi^ 
lieh  ist,  sich  verirrt  ^'^].     Die  Ueberhänfung  des  Felsenbergs 


9)  Meine  an  Ort  und  Stelle  genommene  Beschreibung  slimml  im 
Garnen  übere!a :  nur  iit  »a  der  Seile  links  dei  Hera nlrclen den  T«in, 
<or  dem  Hund  eine  ihren  Baub  Tcrufarende  Eule  nicht  ausgedrüchl. 
Zu  bemerken  dau  auch  hier  manche  Tbiere  frei  aui  dem  Gedäcbl- 
niu,  nicbl  nach  der  Natur  gebildet  tind,  wie  auf  der  hinleren  Seile 
iirei  Löwen,  die  ein  Pferd,  einen  Ocbsen  lerreissen,  und  ein  Steinbock. 

10)  S.  159  ff.  'bau  Heyne  die  Kritik  dei  Grafen  Cajius  in  den 
M^m.  del'Acad.  dei  intcr.  XXV  p.  325  i.  „der  das  Werk  mit  Kcn- 
neraugen  in  Born  geieben  hatte,"  Tür  eine  gründliche  nafaHl  (S.  18TX 
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mit  den  manlgraUigren  Gettier,  so  Tide  NebanSgnren,  nnbe- 
dentende  Kleiiiigfceiten  nObne  Ordnang,  BeEiebnng  und  Ter- 
liilltniss,  voran  ein  anbellender  Hond,  der  vermutblich  zu  dem 
Bfft«),  als  Bacchus  gekleidet,  gehören  soll  nnd  der  dnrdi 
Mine  SteUnng  am  Voi^mnde  das  Auge  bdeidigt  —  ein  Ge- 
miaA  und  Gewirr  von  Ffgoren  ohne  Veriiällniss  Eur  vorge- 
sleHtra  Handlang"  und  manches  Andre  giebt  ihm  Anstoss 
nnd  Anlass  zu  einer  Menge  vei^eblicher  Benerkungen. 
Zwar  ist  noch  ni<At  untersucht,  wie  viele  von  den  Thieren 
und  andern  Nebendingen  von  falscher  Ergänzung  frei  sind: 
in  Allgemeinen  nnd  Wesenllkhen  ist  Verfälschung  und  Irr- 
thum  nicht  zu  filrditen.  Alles  zusammen  vereinigt  sidi  ein- 
fach die  Natur  des  Ho«Agebtrgs  durch  eine  Zusammengtel- 
Imig  seiner  Ihierjschen  Bewohner,  phanlastisoh  vermehrt  mit 
Löwen,  und  dann  die  BaixAlsehe  Feier  anzudeuten.  Damit 
die  letztere  starker  in  die  Augen  falle,  ist  vom  an  der  Klippe 
■nf  welcher  Amphion  hast,  der  junge  durdi  Bacchisches 
Uobgewiade  Aber  Brost  und  Leib  and  um  den  Kopf  auf- 
üdlende  Hirt  hingesetzt,  Über  welchen  Heyne  so  gänzlich 
im  Irrthnm  Ist  (S.  193}.  Er  sitzt  als  ruhiger  Zuschnuer, 
weil  er  bloss  zu  einem  Zeichen  bestimmt  ist,  darum  auch 
in  viel  kleinerem  Verhfiltniss  als  die  Pigwen  der  Handlung 
selbst,  wie  neben  einer  Statue  ein  Figürchen  oder  ein  At- 
taibut  am  Tronk.  Zugleich  fttllt  er  an  der  Ecke  den  Raum 
wohl  ans,  besser  als  die  ununterbrochene  kahle  Felswand 
thun  wtirde.  Sein  Hund,  von  demselben  grossen  Geschlecht 
das  man  noch  in  Griechenland  bei  nnd  in  den  Bergen  so 
häufig  begegnet,  springt  bellend  gegen  Amphion  hintin,  da 
es  nanaHIrlich  wäre  wenn  er  bei  solchem  Vorgang  nicht 
bellte.  Die  Bereitung  eines  Hundes  and  bei  bewegten,  ge- 
waltsamen Soenen  ein  anspringender  Hund  ist  ein  beliebtes 


obgleich  dcuen  AofhuUDg  noch  lebr  mangclbafl  Ul,  scheint  UrMcbe 
Mtner  meisten  Miiaversländniue  lU  seyn.  Eine  richligere  Aniicht 
•OD  dem  Werk  ilellrc  Leieiow  auf,  Familie  des  Lykomedes  1604 
S.  IT  —  39. 
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Beiwerk  der  Vasengeufilde  seit  ihrer  tUt^len  Zeit  und  auch 
in  CeinereD  kommt  es  oft  vor  als  ein  HHtel  des  Ausseror- 
dentliche oder  das  Belebte  des  Vorgang  augenfiUliger  m 
machen,  wie  z.  B.  bei  der  Europa  auf  den  Stier,  bei  einer 
Schaukel  des  Eros  diirch  die  Lustigkeit  (naiAä).  Die  schöne 
Cista  und  ein  bei  der  SldniBg  des  Festes  hemntergerisMnes 
Traubengewinde  schliessen  sich  mit  dem  Bacdiisohen  Und- 
mann  zusammen  um  an  der  Vorderseite  die  Zeil  des  Ueber- 
falls  anzuzeigen;  ein  Thyrsos  hangt  zerbrochen  über  der 
Basis  herab.  Die  drei  andera  Seiten  oehraen  die  Thiere 
ein,  deren  bunte  Manigfaltigkeit  hier,  wo  es  nur  AndeutoBg 
und  die  Verzierung  eines  grossen  Fussgestells  galt,  einer 
Rechtfertigung  in  der  That  nicht  bedarf,  so  wenig  wie. die 
Reliefe  an  den  Basen  des  Nils  und  des  Tiber  im  Velicui 
(U.Piocl.  1,  38.39).  Auch  in  dies«!  allerdings  wigewöhnlichea 
Nebendingen  zeigt  sich  viel  Leben  und  ire^che  Erfindung  "]. 
Die  Schwierigkeil,  dass  an  der  in  den  Thermen  des 
C!aracalla  geflindnon  Gruppe  fttr  eine  Inschrift  wovon  Flinius 
spreche,  kein  Raum  sey,  flillt  weg;  denn  was  Flinios  aber 
Apolionius  und  Taunscus,  ihren  Vater  und  ihren  Meister 
sagt,  führt  er  gar  nicht  anf  eüie  Inschrift  zurüdi,  was  Wia- 
ckelmann  u.  A.  zuzugeben  nicht  Ursache  hatten,  Andre  aber 
mit  Redil  widersprochen  haben  '^}.     Kdn  Grund  ist  zu  zwei- 

11)  IIi>.  Fiaati  (»vdt  in  dem  Karalog  il  Muwo  Borbonica  p.  118) 
lieht  in  all  diesrn  Tliiercn  lo  s'tele  .II!erog4ypben  cur  ErläuleruDf 
des  moraliscIieD  Tbeib  der  Hauplbindlung  und  in  der  Schlange  der 
Ciila  ein  Irfiillicbes  Zeichen  Tür  die  Ein^eweiblen ,  lu  denen  Apollo- 
niu*  und  Tau'rlicu)  gebörren ,  dasi  Dirce,  obgle'tcb  dem  Tod  unter- 
liegend dennoch  leben  werde  nacb  der  Verheissung,  die  Baccfaui  sei- 
nen Antöngem  gelben  durcb  die  Quelle,  die  durch  ein  Locb  m 
dem  Futigcttell  (Gegentland  aocb  noch  andi'er,  noch  «ubiimenr 
Speculaljonen)  angedautel  le;.  Es  ist  crrreulicb  lu  denbcn,  <■■" 
auch  die  cIsMischt  MytUgogie  und  eine  liefsinnige  Gelebruniieil 
unler  den  Herauigebern  der  allen  Kunilwerke  nkbt  ilerbe,  wndeni 
der  Verheiuung  einer  üb  vergänglichen  Forlflauer  sich  lu  erlreuen  lub'' 

II)  B.  Quaranta  s.  Napoli  c  le  sue  licindnu  184S  T.  I  p.  lU- 
136,  Fioali,  schon  Heyne  Anliqu.  Auri,  U  S.  IBS. 


Dioiir^dhy  Google 


Der  FftrnMiseb«  Blier.  365 

f^,  dass  am  eins  der  geseliltzleiteTr  Werke  du  aus  Rho- 
das  in  die  Simmliing  des  Asinius  Pollio  gekommen  war, 
irenn  auch  sehr  unvoUslindig,  erhalten  sey.  Auch  war  es 
eine  ganz  irrige  VorsleUung,  dass  das  zertrümaierte  Ganze 
dardt  scbJwhIe  KflnsUer  leichUinDig  wieder  znsammengestelll 
sey.  Denn  ist  .gleidi  die  Ans^nng  der  erginslm  Theile 
Befar  ungenfligeiid ,  sv  bat'  der  Umsland  dass  von  mehreren 
Figuren  ein  Theil  auf  dem  Boden  selbäl  erhallen  war  und 
die  Zuratheziehung  der  Hünze  von  Thyatira ,  die  sich  nicht 
bezweifeln  lässt,  die  Herstellung  im  Zusammenhang  gltk:k-> 
lieb  geleitet  Die  Ergänzungen  fenjner  zu  ermitteln  bat 
sieh  der  Bildhauer  Angiolo  Solari  bemüht,  dessen  Verzeich- 
QisB  derselben  Flnati  wOrÜieh  mittbeilt.  Da  ich  sie  nicht 
durchaus  übereinstimmend  finde  mit  den  Angaben  des  vor- 
bin erwfibnten  Polen ,  so  (lige  ich  diese  aus  der  wenig  zu- 
^ngUchen  Zeitschrift  in  der  Note  warlUch  bei  ^>).  Als 
Hiszkowski  1623  diese  Aulzeicbniing  machte,  war  schon  die  Ver- 


ls) iiDu  Alle  fOD  äna  Ergäoilea  ~ni  DDiBricheidtB  wird  durcb 
die  Art  der  AH>«it  nicht  weniger  »U  durcb  dis  weissere  Farbe  der 
ergänilen  Theile  erleichlerl,  die  dadurch  gegen  den  achilnen  lebendi- 
gm  geblichen  Ton  dei  Allen  abilechen.  —  Der  Gniod,  auf  dem 
die  Gruppe  ruht,  badebt  noch  |elit  in  seiner  ganMD  oberen  Fläche 
sni  einena  einugen  Manaorblock«  und  es  iai  daher  wabndieiQlich, 
dau  iKe  gBDM  Gmpp«  ans  einwn  eiDtigen  Bloch«  gehauen  war. 
Die  g*aM  noiere  Flücbe  dieaea  Gruodea  iil  Hau  und  besieht  aiiS'i>e>- 
len  Stücken.  —  Uebrigena  scheint  mir,  da«)  su  TersehiedeneB  Zei- 
len an  dieser  Gruppe  reslaurirt  aey.  Ich  hoffe  aber  nicht,  da»  man 
etwa  betnuplen  natkhlB,  die  ganie  obert  Fläche  des  Grandes  sey 
eina ükera  Beslauration ,  indem  die  Farbe  und,  wie  ei  scbeinl,  auch 
die  QuaUlül  de«  Marmor*  genau  dieselbe  ist  als  die  des  Slicres 
nnd  der  Gbrigen  «llen  Theila.  iUilnle  dieaa  Meinbng  f*  durchge» 
ioehten  werden,  dann  bliebe  auch  lon  der  Dir«e  gar  nidils  alles 
Sbrig,  und  wo  sollte  denn  am  Ende  4c^  Grund  einer  Gruppe  g|e- 
blitben  seyo,  lon  dec  so  viele«  erhellen  ist,  i»  doch  die  grosse 
MarmormaMe   de«  Grundblocka  sich  gerade   am  längsten  coMGr*ircn 

„DerSliar,  lon  nnübenrefflicber  SchSubeilund  derlebenssoIUlen 
Wakrbeil.      An  ibm    und   ergVatt  alle    lier  FOsa*}   an    dem    recbko 
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selnng  der  Gruppe  ans  der  Villa  Retde  in  das  JCusenm  be- 


H!Dlcrfiiu  isl  der  halbe  OberKl>«nkel  und  &it  der  gami  Huf  all, 
der  mit  dem  gronen  Blo(!ke  des  Grundei  am  eiacm  Stücke  beitehl 
Femer  liod  an  denuellwa  neu  der  Scliw*ni ,  die  Obren  nnd  dai 
linke  Born,  m  wie  der  fanM  Sfeicb,  mit  Awaabme  dei  kleiia 
Tbeil*  der  um  beide  Bomer  gocblinigeii  iil.  Auch  icheiDl  in  der 
Hue  elvrai  reslaurirt  lU  leja.  Die  obere  HälAe  de*  Baumilammei 
UDler  dem  Bauche  det  Thieres  beilebl  mit  dieiem  aiu  eiaeni  Siückt." 

„Ampbion,  »o  der  Lyra  unten  am  Stamme  kennilicb.  Keu 
find  der  Kopf,  beide  Arme  und  Ton  dem  rechten  auch  die  Scbullcr, 
der  linke  Fat»  bii  eine  Spanne  hoch  über  dem  Knie,  Stücke  in  dtr 
rechten  lUnleihacke ,  die  BilremilüMn  der  Draperie  und  da*  giou 
rechte  Bein  hii  an  die  Hüfte.  -  Doch  iit  ei  noch  die  Frage ,  ob  iit 
rechte  Lende  nicht  all  oder  wenigilea*  eine  ältere  Reilauration  mj, 
da  (on  dem  Baumslamme,  mit  dem  diese  luummenbängt ,  nichti  ili 
der  miniere  Th«l  ganz  neu  zu  leyn  »cheinL  Dai  unleie  Siück  der 
Lyra  an  der  linken  Seile  (immer  Front  gegen  den  Slier)  bangt  mil 
dem  grosien  Blodc  dei  Grunde)  lusammeo/' 

„Dirce.  Von  dieier  iit  neu  der  ganie  Oberleib  bis  lum  Nabel, 
der  ganie  rechte  Fun  und  Schenkel  hi*  eine  Spanne  über  dem  Kaie, 
der  linke  Fuu  »eibtl  und  em  groeser  Tbeit  der  nm  die  Sehenktl 
geworfenen  Draperie.  Da«  Alte  hcsicbl  mil  dem  Blocke  de*  Gm«' 
de*  BUt  einem  Stücke." 

'  „Zelhu),  An  ihm  sind  neu  Kopf,  rechter  Arm,  linker  ÜRler> 
arm,  linker  Fuu  bit  über  die  HSUle  der  Lende.  Sohle  und  Zehen 
vom  Kaken  Fuue  nnd  alt  und  nnt  dem  Grunde  au*  rinem  BlocLe- 
Vom  rechten  Fu*i  aeheiot  die  Wade  all,  doch  Knie  und  Plallhui 
bi«  ei«e  Spanne  über  dem  Knöchel  ilad  neu." 

„Antiope.  Der  unlere  Heil  der  Draperie  hängt  in  einer  Hdkc, 
die  iwisclicn  ein  und  awei  Spannen  vrechielt ,  mil  dem  Grandbbic^ 
lUMmmen,  [Diu*  heiäligt  auch  Finati  p.  IS  und  mil  ihm  der  BiU- 
hauer  Solari].  Hier  war  die  Slalue  abgebrechen.  ErgÜntt  önd  ■« 
denelbea  blot  der  Kopf,  die  Hälfte  heider  Unlarannc,  ein  TbtU 
dei  racblen  Oberarm»  nebet  der  Lame  in  der  Linken  und  die  beida 
ÜBMertlen  Spitun  der  Brüste," 

„Gin  kleiner,  sehr  steifer  Bacchant  sitit  unten  am  Feiten,  anfd» 
AmpbioB*  linker  Fuss  sich  stfilik  Er  hüngt  mil  dem  Blocke  d» 
Grunde*  sutammen.  Neu  an  ihm  sind  der  linke  Arm,  der  halbt 
rechte  iTnterarro ,  N«se,  Mund  und  am  reohlen  f  Mi  «on  der  BüKlc 
der  Wade  an.    Nimmt  Bütliger  lielleichl  den  ganien  Grundblock  ili 
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scUossCR  tmd  als  er  darttber  gegen  ThonraUsAi  sieh  bedaaernd 
ataspncit  erwieäerte  dientr,-  dass  wir,  die  vir  dergleicfaen 
Werke  nicht  mebr  uhsSen  kfinnlen,  denn  doch,  die  Pflitht 
bitten  «Ues  nur  HflgUohe  für  ihre  Erhaltaag  zu  Üaai.  Ge- 
litten hal  das  Werk  auoh  dsrch  Abraspeln,  bei  Gelegenheil 
der  Anfetellung  im  Gacten  der  CUaja  Reale  ^*]:  mao  wollte 
es  gleich  in  Weisse  nnd  recht  ne«  sich  darstellen  lassen. 
Die 'Bildwerke  die  auiserdem  das  Ende  der  Dirke  dar- 
stellen hat,  wie  früher  Heyne,  so  unlän^  AveUino  auf  An- 
lass  zw««*  nen  entdeckter  Genilde  genan  znsammengesleilt 
in  der  Descrizione  di  una  casa  disOlerreta  in  Poittpei  1843 
p.  40  —  68  (anch  im  3.  Bande  der  Schriften  der  Uercule- 
nisdien  Akademie).  Es  sind  die  Mtlnse  von  ThyaUra  und 
einer  and«^  Lydisdien  Sladt,  Conlomiaten,  geschnitlne  Steine 
[p.  51  —  S5},  dann  sieben  BrucbstOcke  einer  kleinen  Gruppe 
in  Elfenbein  oder  Hochrelief,  die  anf  das  grosse  Vorbild 
aoSallend  hinweisen  und  hier  abgebildet  sind:  er  hatte  sie 
glücklich  erkannt  unter  den  unbekannten  Schfitzen  der  Ma- 
rine und  daraus  hervorgezogen  ohne  Nachricht  flber  ihre 
H»kunn  zu  finden ;  Finati  bemerkt,  dass  sie  vor  etwa  zwan- 
zig Jahren  in  einem  Hause  von  Ponpqi  gefunden  worden 
seyen.  Dtss  hier  Dirke  mit  dem  Sei!  unter .  den  Briisten 
doppelt  omst^faingui  ist,  Ifisst  mich  Ternnilhen  dass  auch 
diess  in  der  MariQorgruppe  eben  so  gewesen  sey.  Bedeu- 
tend ist  eine  eigent^mlidie  Composilion  an  eiliiwi  Sarkophag 


(ine  ältere  Ergänzung  und  nenol  dexibalb  dieu  Gruppe  bis  lur  Va- 
keantlicblceil  rMlaurirl,  wai  sonst  keinen  recblen  Siao  babin  würde, 
M  kÖDDle  «ich  diete  Meinung  allein  auf  die  scblccblere  Arbeit  des 
kleinen  Bsccfaai  und  der  neles  Tbiere  an  demielben  hennn  ilUtun, 
^en  Eilremiläten  (lat^i  reitaurirt  find,  pocfc  wann  verwandle  ein 
grauer  Bildbaucr  wobi  Fleis*  auf  dergleichen  Nebendinge  oder  lelile 
überhaupt  nur  den  Meissel  aa  dieje?  und  die  damit  lusammenhifji- 
gende  Draperie  der  Dirce  ii[  gani  vorlrcfflicb  gearbeilel." 

14)  Bebfues  Neapel  III  S.  96.  Die  Verteilung  der  Gruppa  ton 
Rom  nach  Neapel  geicbafa  im  Jabr  1T36,  wo  ue,  wie  Finali  sich 
aufdriicki,  „von  neuem  reitaurirt  wurde." 
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der  Sammluiig  Venkiti  in  CtHtona,  von  fast  rein  &ie^iisdiein 
Sl^,  gerochen  in  Dorows  Voytge  ürdiM.  dsiis  FancäeflDe 
Etrurie,  Paris  182»  pl.  14.  Die  Zwillingsbrader  fuhren  dsn 
laufenden  Stier,  weider  die  nicht  nach  der  Waiir5<:^inliGh- 
keit  aber  schfin  angelehnte  Dirlfie  Uiil  auBgebreitdlea  Annen 
ohne  sichtbare  Harter  und  Gefahr  davon  führt,  am  Hom 
und  am  Hals.  Des  Gransige  ist  in  einen  getödelen  Mann  gelegt, 
ühet  welchen  der  Zag  weggelit,  als  eine  blosse  Nebenfigur, 
wie  Avellino  annimmt  (p.  66),  anifallend,  doch  atß  der  be- 
kannten Fabel  nicht  zu  erklBren,  da  Lykos,  der  nach  Apol- 
lodor  von  Ajnpbion  und  Zethos  auch  get&det  wurde,  doch 
natOrlich  bis  naoh  der  Rachie  an  seiner  Gattin  aufgespart 
blieb  und  dieser  eher  in  -dem  Beschildeten  zn  vennnlhea 
ist,  der  hinler  der  Dirke  sichtbar  ist,  indem  er  nemlich  zn 
spöt  zn  Httife  eilt.  Hier  auch  der  Hirt,  der  die  Zwillinge 
aufgezogen  hatte.  Die  Vermuthung  Müllers,  dass  eine  Nach- 
ahmang  'des  Farnesiacfaen  Stiws  in  Antiochien  aufgestelll  sey, 
weil  nach  Malalas  vor  dem  von  Tiberlus  erbauten  T^npel 
des  Bacchus  die  Kolossalstaloen  des  Ampfakin  und  Zeüins 
errichtet  waren  '^,  ist  unglaublich  da  ein  Stataenpaar  vor  ei- 
nem Tempel  nicld  selten  Torkomml,  für  den  Tod  der  Diiie 
durch  den  Stier  aber  wohl  niemals  gesagt  worden  ist:  Sta- 
tuen des  Amphion  und  Zelhus.  Hit  Bacchus  steht  anch  die- 
ser Vorgang  nidit  in  Verbhidang,  so  wenig,  wie  fu>  viel  an- 
dres Ausserordentliches,  was  auf  (Ue  Zeitrcekies  Festes  ver- 
legt wird  oder  sich  wirklich  während  seiner  Feste  begeben 
hat  Eher  hatten  die  Zwillinge  als  Theben  angehdrig  zu  dem 
Thebischen  Gott  einige  Beziehung.  Fmati  spricht  [p.  6]  von 
einer  schönen  Gruppe,  worin  Dirce  an  den  Schwanz  eines 
majesttttischrai  Stiers  angebunden  sey  „im  Ho^aneon,"  bei 
dem  ich  aber  nur  ifie  Famesische- finde.  Das  Aiütinden  as 
den  Schweif,  das  nur  einem  rohen  Ettnstler  eingefallen  seyn 
könnte ,  setzt  er  auch  sonst  einigemal  voraus.  An  rehie 
Elriirischen  Aschenkisle  im   Hus.  Gregor.  I   tav.  95,  3  ist 


tS)  ADÜqu.  Anliocb.  p.  181. 
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nicht  Amphion  und  Zetbus,  da  der  Stier  fehll,  sondern  - 
Orestes  und  Pylades  za  Terstehen,  die  Gemordete,  die  zwi- 
schen ihnen  hinsinkt,  Klytämnestra.  Orestes  halt  ein  Schwerd 
wie  freilich  auch  Zethos  in  dem  Gemälde  Mus.  Borbon.  XIV,  4. 
Ganz  verschieden  von  den  Werken  der  Sculplur,  wie  es, 
die  Natnr  der  Sache  mit  sich  bringt,  sind  die  Gemälde  componirt, 
und  alle  verschieden  anch  unter  sieb.  Zwei  ^ebt  uns  Avel- 
lino  in  Abbildung.  Das  eine  befindet  sich  in  einem  Hause  von 
Herculaneom  in  den  nnter  der  Französischen  Regierung  be- 
gonnenen Echftnen  Ausgrabungen  und  ist  schon  os  sehr  \m- 
bhisst  dass  man  die  Wand  mit  Wasser  besprengen  muss 
am  die  Figuren  zu  unterscheiden.  Ich  fand  sie  undenllicher 
nar  wenige  Jahre  nachdem  i<^  sie  zuerst  gosehn  hatte :  um 
so  sch&tzbarer  ist  die  Abbildung.  Unter  den  Mauern  von 
Theben  die  Anfesselung  der  Dirke,  nicht  ohne  Stützung 
der  Mamiorgruppe,  doch  mit  grossen  Veränderungen:  der 
Erzieher  der  Jünglinge  tritt  aus  seiner  Groltenwohnung  her- 
m  und  drückt  Erstaunen  aus  über  den  Anblick.  Dann  ist 
ein  1833  aufgefundnes  Gemälde  ans  Pompeji,  weiches  seit- 
dem auch  Finati  im  Bourbonischen  Museum  in  Verbindung 
mit  der  Gruppe  herausgab  (14,  4).  Gebirgslandschaft  mit 
vielen  Bfiamen  bildet  den  Hintergrund.  Dirke  ist  an  den 
Stier  mitten  um  dessen  Leib  gebandan,  der  ^Uer  wird  ge- 
führt von  Amphion,  welchem  Antiope  zur  Seite  gehl,  seine 
Hand  am  Strick  vorschiebend,  und  hinter  dem  Stier  sieht 
Zethus  EU,  mit  welchem  der  Erzieher  spricht  Zethns  ist 
'durch  das  Schwerd  das  er  hält  und  durch  strengen  Blick, 
Amphion  durch  eine  mitleidige  Haltung  kenntUch,  und  es  ist 
g^nz  unbegründet  dass  Finati  ihre  Namen  vertauscht.  Die 
Pelzstiefel  kommen  wahrlich  »lebt  dem  wilderen  von  beiden 
zu.  Sehr  wird  gerühmt  die  Scb&nheit  dieses  Gemäldes,  man 
rechnet  es  den  schätzbarsten  der  Sammlung  zu.  Doch  ist 
nicht  zu  läognen,  dass  aus'  dem  Streben  das  Grausige  und 
Grausame  der  Scene  zu  verleugnen  und  zu  verstecken  eine 
charakterlose  und  matte,  in  mancherlei  Binzelnheiten  tadelns- 
werthe  Coraposition  hervorgegangen  ist,  die  als  eine  von 
24 
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galen  Originalen  sehr  herabgekommene  oder  als  Original 
genommen  als  eine  sehr  spfite,  vielleicht  ganz  der  Zeit  ds 
das  Bild  gemalt  wurde  angehörige  za  beb-achten  ist.  Hit 
Bedit  bemerkt  Finati,  der  Beschauer  bleibe  angewiss,  ob 
Anli<^e  deo  Zethos  bei  der  Hand  eher  zurückhalte  oder  'Hat 
antreibe  und  ob  der  Erzieher  der  JUnglinge  dem  Zethus  ein 
Zeichen  zum  Schweigen  mache  um  seine  Ungeduld  auf  den 
Ausgang  der  Sache  zu  massigen  oder  um  ihn  zur  Aufrmuag 
des  Stiers  anzutreiben.  Gewiss  ist,  wer  nur  so  gemüssigte, 
mkige  Personen  darstellen  wollte,  musste  nicht  diese  Sc^e 
malen,  wer  sie  wählte,  auch  Personen  sich  vorstellen  die  ihr 
gewachsen  seyn  könnten.  Ein  zweites  Gemfilde  ward  1S14 
'in  Pompeji  gefunden  und  gleich  dem  ersten  für  das  MuseniB 
aus  der  Wand  herausgenommen,  wovon  Avellino  in  seinem 
fiullettino  eine  Beschreibung  gab  [1845  p.  83  s.).  Hier  hegl 
Dirke  nackt  niil  dem  Rucken  auf  dem  Boden,  mit  erfaohenefl 
Armen  und  mit  der  Rechten  an  die  Seite  des  Stiers  gebiui' 
den,  der  in  wttthenden  Sprüngen  sie  nach  der  rechten  Seile 
schleift.  Amphion,  die  Laute  in  der  Linlfen,  mit  ausgestreclir 
ter  Rechten,  ISufl  eilig  nach  dem  Stier  zu  und  zwar  ins 
«iner  grossen  von  gewaltigen  Steinen  zusammengesetzten 
Pforte  hervor,  die  hinter  dem  Stier  im  Grund  ist,  so  dass 
er  dem  Berichterstatter  an  der  Racbethat  nicht  Theil  genom- 
men zu  haben  scheint.  Aber  auch  Zetiius  ist  hier  nicbl  mehr 
mit  dieser  beschäftigt,  sondern  bedroht  mit  der  Lanze  eine 
zu  Boden  gefsllne  nackte  Figur,  den  zu  Hülfe  geeilten  Ly- 
cns ;  dazu  einige  Zuschauer.  Aber  auch  in  Rom  hat  .sich ' 
der  Gegenstand  gefunden,  unter  den  Gemälden  des  CoIudh 
barium  in  Villa  Pamfili,  die  noch  nicht  heraosgegeben,  in 
treuer  Nachbildung  aber  in  München  beCndlich  sind.  Hier 
hält  Zethus  den  spnngenden  Stier,  Dirke  ist  zu  Boden  ge- 
sunken und  ringt  die  Arme,  Amphion  läuft  herbei,  vermutb- 
lieh  um  sie  dem  Zethus  zuzuführen.  Auf  einem  Felsea  sitzt 
eine  Figur,  die  zu  gebieten,  anzutreiben  schemt,  em  Baom, 
AnUope  in  weissem  Gewände,  bekrfinzt,  wenn  nicht  die  Fi- 
gur auf  dem  Felsen  Antiope  seyn  soit. 


D,o,i..cihyG'ooj^le 


Die  Leiche   des  Troilos    davongetragen  von 
Hektor*}. 


Das  bedeutendste  unter  allen  in  der  reichen  Sammlnng 
der  Honamens  in^dits  von  Raoul  Rocbette  bekannt  gemacb- 
ten  Denkmillem  scheint  mir  n&chst  der  Gruppe  von  Soissons, 
dem  Niobiden  mit  dem  Ptldagogen,  die  von  Neapel  zu  seyn, 
Sie  für  Älreus  mit  dem  Sohn  des  Tbyestes  gehalten  worden 
nnd  auf  unbegreifliche  Weise  in  Vergessenheil  geralfaen  war. 
Der  Herausgeber  bezieht  sie  auf  Neoptolemos  and  Astyanax; 
bemerkt  aber  selbst,  dass  der  Kfirper  des  mit  dem  Schwerde 
durchbohrten  Jttnglings  dem  Alter  des  Astyanax  nicht  ange- 
messen sey.  Noch  weniger  würde  zu  diesem  passen,  dass 
die  schöne  Leiche  von  Neoptolemos  davongetragen  würde, 
der  keine  Ursache  hatte  nud  vielmehr  bei  der  Einnahme  viek 
XU  sehr  wüüiete  um  eine  Leiche  zu  schttizen ,  was  nur  die 
Sache  der  ARgehOrigen  ist  In  der  Kleinen  Ilias  war  er  es 
der  das  Königskind  vom  Thnrm  herabstttrzte,  wShrend  in  der 
Zerstörung  Ilions  von  Arklinos  Odyssens  den  Sohn  des  Hek- 
tor  lödete  nach  dem  politischen  Grundsatze: 

Kindisch  wer,  wenn  er  den  Vater  erschlug,  die  Söhne 
znrücklässt. 
Die  Ermordung  des  Astyanax  glaubte  man  auch  auf  einer 
Vase  von  Vnlci  in  den  Monumenten  des  Instituts  I  Taf.  84 
zu  sehen  und  auch  Hr.  Röchelte  bekennt  sich  p.  298  und 
324  zu  dieser  Erklärung,  wesshalb  denn  nicht  zu  verwun- 

*)  Hb«iD.  Mas.   18S5    III    S.  «36    (tgl.    über   die    KypHa    in    der 
Zeilscbr.  fiir  die  Aflerlhumswiu.  1834  5.  54). 


Dioiir^dhy  Google 


372  Die  Leiche  des  Troilos 

derii  ist,  dasfi  er  davon  anch  auf  die  Grappe  eine  Anwen- 
dung machte.  Indessen  ist  die  in  den  Anttalen  V  p.  2&1 
gegebene  Erklärung,  wonach  das  alte  GemBide  den  Tod  des 
Troilos  durch  den  Achilleus  vor  dem  SliSisehen  Thore  vor- 
stellt'), durch  eine  andre  Vnlcentervase ,  welche  sich  in 
Rom  noch  im  Handel  befindet  und  wovon  Gerhard  im  Heilste 
1834  eine  Zeichnung  nahm,  bestätigt  worden.  Hier  ist  nem- 
lich  neben  dem  Achilleus  der  Name  volblündig  zu  lesen, 
■•r  mit  Versetzung  eines  Buchstabens  AXIAiSEV,  und  von 
dem  des  Knaben  Troilos,  der  in  einen  Bruch  der  Vase  fiiUt, 
sind  drei  Buchstaben  erhallen  b).  Der  Knabe  hat  sich  anf 
den  Altar  geflüchtet,  auf  dessen  Stufen  Achilleus  den  linkea 
Fuss  au&etzt,  indem  er  jenen  mit  der  Linken  am  Arme  fassl 
und  mit  der  Rechten  das  Schwerd  gegen  ihn  stössL  In  dem 
Skäischen  Thore  rechts  ist  auch  hier  ein  Viergespann,  von 
welchem  ein  Krieger  schon  herabgespmngen  ist,  so  dass  er 
unmittelbar  hinter  dem  Altare  steht  während  sein  Wafienge- 
Mrte  den  Pferden  zur  Seite  ist.  Oben  auf  der  Mauer  sieht 
man  zwei  behelmte  Köpfe,  als  Abbreviatur  der  zum  Kampfe 


1)  Gin  auffslleiider  Umiland  iil ,  da»  unter  Ata  Troero  die  auf 
der  Mauer  dem  beginnenden  Kampf  um  die  Leiche  des  Knaben  lu- 
Khauen ,  einer  ein  Trinkhorn  angeieixl  bat.  Venaullilicli  (oll  dieJM 
du  Bild  de»  Krieges  beleben,  warin  das  Alllägliche  mit  dem  Aouer- 
.  ordendichslen  und  GabeliNchiten  sich  uDiermeidllch  und  oU  auf 
eheit  so  tragische  als  launenhafte  Weise  begegnet.  Au«  diesem  M»- 
tiTe  mag  es  herrühren,  dass  auch  Homer  im  Aufange  it»  14.  Geaanp 
ier  Iliai  sagt; 

JVioT«(>a  rf'  ou'x  tXa&ir  la^^  nhortä  nif  timtjt. 

S)  [Die  Gerhardtcbe  Zeichnung  hat  O.  Jahn  beransgegebeit  Te- 
lephoi  und  Troilos  1841  Taf.  3  S.  TO  f.  Hiernach  muHle  man  die 
Schrift  lesen,  PPOI,  über  dem  Arm  dei  Acfaillei,  und  A0£  (in  alter 
Vasenscbrif^)  neben  dem  Knaben.  Ad  der  Vate  lelhsl  aber,  bei  Hr. 
Samuel  Bogen  in  Lou'doD,  laa  ich  slalt  des  ersten  KAAOS  ("t 
AX1AEV2  gehörig)  und  neben  dem  Knaben  10IJO2,  so  da«  T  jehl 
fehlt  und  /  in  P  Terwandell  werden  muw.  Andre  Vasen  nil  der 
Flacht   sowohl   als   dem  Tode    des  Troilos   sind  seitdem  bekannt  g«- 
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gerüsMen,  de«  Gerechte  zuBcbaaenden  IVoer.  Der  andrin- 
gende Troer  kann  kein  anderer  seyn  als  Hektor,  der  Vor- 
kämpfer der  Troer,  der  auch  den  eigenen  in  ritterlidieR 
Spiel  Überfallenen  Bruder  zu  räcben  den  näcbsten  Bwnf 
halte.  Auch  kommen  in  dieser  Hinsicht  die  Inscbrilten  einer 
andern  Vase  zu  HOlTe,  welche  der  Prinz  von  Canino  n.  529 
mit  diesen  Worten  beschreibt:  Le  cadavre  de  Troilus  est 
äendu  prös  de  l'antel  aux  pjeds  d'Achilie  qui  präsente  A 
HecJor  la  t£te  de  son  fröre  attach^e  au  hont  de  sa  lance; 
les  deux  häros  vont  combattre  En^e,  D^ipbobe  et  un  antre 
gaerrier  se  pressent  sur  les  pas  dUectorj  AchUle  seul  est 
snivi  de  Minerre  qui  tient  i  la  main  une  lance  et  nne  cou- 
ronne,  et  de  Hercure  barbu  qui  abaisse  son  cadnc^e;  deux 
sphinx  et  deux  eignes  lerminent  ce  rang.  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  dass  auf  diesen  Kampf  anch  die  Ilias  (9,  345)  hin- 
deatet,  da  wo  Achilleus  rilhmt  dass  so  lang  er  kfimpfe 
Hektor  nur  zum  SkSischen  Thore,  nicht  bis  zu  den  Schiffen 
gekommen  sey.  Diess  muss  natürlich  auf  eine  Begebenbeil 
am  Skfiischen  Thore  bezogen  werden.  Dass  aus  diesem 
Kampf  Hektor  als  Sieger  hervorgieng,  dass  die  Leiche  eines 
Priamiden  nicht  den  Vogeln  und  Hunden  zur  Beute  wurde, 
da  auch  Hektor  und  Paris  nicht  in  den  HSnden  der  Feinde 
bleiben,  ISsst  sich  mit  Gewissheit  voraussetzen.  Daher  neh- 
men wir  denn  unbedenklich  an,  dass  der  Marmor  den  Hek- 
tor darstelle,  welcher  die  dem  Achilleus  abgekämpfte  Leiche 
des  Troilos  wie  triumphirend  in  die  Stadt  zurückträgt.  Nach 
brieflicher  Mittbeilung  des  Französischen  Antiquars  ist  im 
Palaste  Grimani  „une  r^p^tilion  de  la  figure  princjpale  du 
groupc  de  Naples  qui  a  €\6  restaur^e  ridiculement  en  un 
pr^lendu  Ulysse. "  Als  Hauptfigur  zwar  hat  der  Künstler 
nicht  den  Hektor,  sondern  den  getödeten  Knaben  behandelt 
und,  wie  es  scheint,  den  Hektor  in  der  Ausfuhrung  absicht- 
lich dem  Troilos  untergeordnet,  um  durch  diese  Vernachläs- 
sigung die  Aufmerksamkeit  auf  jenen  zn  fesseln,  nach  einer 
Regel  der  Griechischen  Künstler  auf  welche  schon  Klotz,  der 
Gegner  von  Lessing,  aufmerksam  gemacht  hat.     Vennuthlich 
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Bland  diess  Werk  des  Bildhaaers  in  Beziehung  zu  depi  Troi- 
los dee  Sophokles  und  ist  aus  der  Zeit,  wo  die  Knnsl  über- 
haupt, namentlich  in  Rhodos,  den  Einfloss  der  mftchtigen 
Wifkongen  der  Tragödie  «fahren  hat  und  pathetischer  ge- 
worden ist.  Aus  demselben  Epos  der  Kypria  ist  der  Zwei- 
hnmpf  des  Achilleus  nnd  des  Hektor  auf  den  znnfichst  fol- 
gHiden  Tafeln  der  Honumentj  geschöpft,  weldier  im  Epos 
dem  Kampf  am  die  Leiche  des  Troilos  vorausgieng '].  Die 
Gruppen,  welchen  nach  unserer  Erklärung  die  des  Hektor 
und  Troilos  sich  anreiht,  sind  haaptsacfalioh  der  Laokooa, 
nach  Sophokles,  nnd  der  Famesische  Stier,  nach  der  TragCi- 
die  des  Euripides,  mit  wekshem  die  unsrige  ancb  zusammen 
gefimden  worden  ist. 

S)  AbbiU  T.  V  p.  119. 


D,o,i..cihyGooj^le 


Die   Gruppe   tod   S.  lldefonso*). 


Hehr  als  vor  irgend  einer  andern  Griechiscilen  Statue 
befanden  besonnene  Erklärer  vor  diesem  Werk  sich  seit 
langer  Zeit  in  Verlegenheit  and  es  vermehrte  die  einneh- 
mende Schönheit  der  Gestalten  die  Ungeduld  nach  einem 
befriedigenden  Verständniss.  Sicher  gehfirt  es  in  die  Klasse 
der  allegorischen  Darstellongen.  Die  Göttin  neben  der  Figur 
mit  den  Fackeln,  als  Froserpina  hinlänglicb  bezeichnet,  scheint 
unzweideutig  auf  das  Unterirdische  hinzavreisen.  Die  beiden 
Fackeln  sind  zwar  verschieden  in  der  Haltung,  ittgen  sich 
aber  nicht  der  Andeutung  eines  Gegensatzes,  der  von  Man- 
chen vermutiiet  worden  ist  nach  verschiedener  Erklärung. 
Um  so  zn  verstehen  mflsste  nothwendig  die  eine  Fackel  ge- 
rade empor  gehaUen  seyn,  diess  zeigen  so  viele  Beispiele '), 
und  es  wird,  sich  nie  eine  Ausn^ihnie  finden ;  und  warum 
sollte  sie  dann  nach  hinten  gekehrt  seyn  ?  Auf  nichts  haben 
bei  allen  besseren  Werken  Urtheil  und  Forschung  strenger 
zn  achten,  so  wie  sie  gerade  in  nichts  Anderm  öfter,  aul- 
fallender, gröblicher  geirrt  haben,  als  auf  Bewegungen  und 
Geberden  in  welch«  die  Bedentung  gelegt  ist;  keine  Erklä- 
rung kann  richtig  seyn,  welche  in  diesen  etwas  Willkärliches 
und  Unbestimmtes,  Widersprechendes  oder  Wunderiiches 
Qbrig  lässt.  Die  rückwärts  gewandte  Fackel  mag  in  der 
Herstellung  eine  beträchtliche  Unrichtigkeit  angenommen  ha- 
ben, denn  sie  flammt  jetzt  gegen  ddn  BUcken  dessen  welcher 


*)  Kunrimo).  1837  S.  93  —  10.     Vgl.  die  iweile  Aug.  S.   15  f. 
1)  Zoeg.  Batür;  Ist.  93  p.  314. 
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sie  hält;  aber  das  Zurüdnvenden  derselben,  weil  es  eigen 
und  ungewöhnlich  ist,  muss  hier  nothwendig  für  den  Cha- 
rakter der  Person  von  Wichtigkeit  seyn.  Auch  die  andre 
Fackel  beurtheilt  man  gewiss  nicht  richtig  indem  man  an- 
nimmt, dass  sie  auf  dem  Altar  ausgelöscht  werde.  Zum 
Altar  gehört  in  der  Regel  Feuer  und  weil  es  natürlich  ist 
an  anziinden  zu  denken,  so  musste  der  Künstler,  wenn  er 
das  Gegentheil  meinte,  vermeiden  sieb  gerade  des  Altars  da- 
bei zu  bedienen  und  sie  auf  der  Erde  oder  irgend  etwas 
Anderm  ausdrücken  lassen.  Wohl  senkt  in  einem  neuem 
Gemülde  (in  Villa  Monlalto  in  FrascatiJ  Phosphoms  seine 
Fackel  in  die  grösseren  Flammen  der  Aurora  wie  um  sie 
auszulöschen;  hier  etwas  Aehnliches  zu  vermuthen  würde 
widersinnig  seyn  ^.  Der  Jungling  zündet  also  vielmehr  seine 
Fackeln  an.  Eine  Figur  aber,  welche  sich  als  Diener  der 
unterirdischen  Göttin  zu  erkennen  giebt  and  beschäftigt  ist 
ihre  Fackel  anzuzünden  und  sie  hinter  dem  Rücken  sofort 
zu  gebrauchen  —  was  dadurch  recht  wohl  angegeben  ist 
dass  die  eine  Fackel  noch  angezündet  wird,  während  die 
andre  schon  zurückgewandt  ist  —  kann  sehr  passend  und 
deutlich  ausdrücken  und  sie  bedeutet,  wie  das  Uebrige  ber 
Elätigt,  sicherlich  nichts  anders  als  den  Genius  des  Scheiter^ 
haufens,  wie  wir  sagen  würden  des  Grabes,  oder  vielmehr 
den  Tod  unter  dem  Bilde  des  Verbrennens  der 
Todten'].  Denn  mit  einer  Fackel  zündete  man  den  Schei- 
terhaufen an'^),  die  nächsten  Angehörigen,  Eltern,  Söhne 
Gattinnen  ^  übten  selbst,  wie  billig,  diese  letzte  Pflicht,  und 

2)  Der  Scblaf  in  der  Stalue  im  Piodemeotinum  I,  3S  leiil  d» 
Fackel  nicbl  auf  den  brennenden  Altar  auf;   dieier  ilehl  weit  ab. 

3)  Fackel  sagte  man  wohl  in  dem  Sinn  wie  wir  Grab  für  Tod: 
jni  rtjy.iääa  kbI  tiJT  naguriäa  tuv  ßinv,  Plularcb.     An  »en!  sitger.g. 

4)  Anlbol.  Palal.  VII,  527  u^itttmt  —  itünvcar  ftilian  m'i/air 
üyafäMi*»'.     Properl.  IV,  11,  10  lubdila  leclo  /ai.  Sut.  Theb.  VI,  101. 

5)  Meun.  de  funere  c.  36  im  The*.  Anliqu.  Gr.  T.  XI.  Tbucfd. 
11,  53  Cf  Lucrel.  VI,  1376.  [AcbJlleui  lündel  deo  Holutou  dei'  Pa- 
liokloi   an   II.  XXni,  177   (t^I.  159.   330).      Hyla«   nach   dei   Vileii 
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Ewar  thaten  sie  es  ab  gewandt  vom  Holzstoes,  wie  sich 
erwarten  laest,  nni  so  mehr  wenn  das  beim  Erlftschen  des 
Odems  bedeckte  Hanpl  ^)  jetzt  wieder  enthODt  wurde  ^.  Für 
die  umgewandte  Stellung  beim  Anzdnden  des  Scbeiterhaufens 
iiaiui  ich  nur  das  Zeugnjss  des  Virgilius  anfahren  aus  der 
Aeneis  [6,  234):  Snbjectam  more  parenlum  Aversi  tenuere 
facem;  aber  wer  den  einfach  schönen  Ansdnick  und  die 
Zartheit  der  Gebrauche  im  Griechischen  Alterthume  kennt, 
wird  darin  einen  Grund  mehr' finden,  die  von  dem  Dichter 
erwähnte  Sitte  als  äine  ältere  und  allgemeinere  gelten  zu 
lassen.  In  dem  Augenblick  wo  sie  die  Fackel  anlegten  auf 
die  Leiche  zu  blicken  würden  viele  dw  ersten  Leidtragen- 
deo  nicht  vermocht  haben;  darum  durfte  und  musste  die 
Silte  festsetzen  es  allgemein  zu  vermeiden.  Wahrscheinlich 
war  es  auch  wirklicher  Gebrauch  die  Leichenfadiel  an  der 
Flamme  eines  Altars  zu  zünden  ^.     Aber  vermothlich  be- 


Gcheiu  dem  Heraktei  Soph.  Tr.  1198.  Vgl.  Piodar  P.  III,  38.  Da- 
ber  itt  ei  autdruclutoll  wenn  .Kaoake  bei  Oiidiui  Her.  XI,  103  d!e 
Erinnyen  ruft  ihr  den  Scbeilerhaufen  aDiuiiindea:  * 

Ferie  facei  ia  me,  ^uai  ferlii,  Erinnyei  alraem 
ul  raeui  ei  ilto  luceal  igne  rogui. 
Erolen  lünden  (im  Namen  der  EuadpeJ  den  ScbeilerhaDfen  dea  Ka- 
pancDi  an,  in  welchen  de  lelbst  licb  stuni.  Pbilnitr.  II,  30.  Aucb 
l>ei  Inferien  lündelen  die  Opfernden  selbit  den  Hotuloti  an.  Ceno- 
taph.  Pia.  nioe  gnU  ampUut  vna  crreo  imact  face  eoronave  mUlal  cum 
■•  fui  imnolaverint  ctncfi  Cabino  rUu  slmtm  Ugnorum  tuccendeanl  adgtit 
MJMib  kabeanf]. 

6)  Eurip.  Hippol.  145S  cf.  Valcb.  Im  A}as  V.  853  <»  eiivoir, 
SoHTt,  rar  /!■'  tnlmu^'oi  tioliir,  tollle  man  daber  nicbl  iibenetira 
blicke  mich  an,  sondern  decke  mich  lU,  als  ob  man  lagle: 
drucke  mir  die  Augen  lu;  es  isl  ein  gam  äbnllcbes  Bild  aU 
wenn  der  Tod  die  Fackel  hüll. 

7)  Plin.  XI,  55  (c.  3T)  Morientibus  operire  (oculoi)  rnrsusque  in 
rogo  patelacere  Quirilium  rilu  sacrum  esl;  ila,  ut  neque  ab  bomine 
lupremum  eo«  speclari  fas  sil,   et  caelo  non  oitendi  nefai. 

8)  Der  HoIuIom  selbst  erbiell  ofl  die  Form  eines  Altan  Aen.  VI, 
UT  er.  SerT.  —  Ovid.  Tr.  III,  13,  31.  [Mit  Bedauern  sehe  icb ,  dass 
Gerhard    im  Teil  lU  den  allen  Bildw.  1844  S.  156  meine  Erklärung 
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diente  man  sich  nur  einer;  der  symbolischen  Person  durften 
zwei  geg:ebea  werden,  so  gul  wie  der  Artemis  und  Demetaj 
und  die  Handlung  sprich!  sich  dadurch  noch  bestimmter  nnd 
vollständiger  aus.  Hit  der  Vorstellung  des  Todes  als  Genius 
der  Todenfackel  lüsst  sich  die  Erkltirung  bei  Hesydiius  ver- 
gleichen,, wonach  die  Person ification  der  Amphidromien  oder 
des  Heerdumlanfs ,  einer  Attischen  Cürenonie  wodurch  das 
Kind  gleichsam  in  das  Leben  eingeweiht  wurde,  der  von 
Aeschylus  erfundene  Amphidromos,  der  DSmon  der  Celmrl 
genannt  wird. 

Der  andere  Jüngling,  wacher  in  einer  ruhenden  Stel- 
lung an  den  DSmon  der  Fachel  (wenn  man  den  Namen 
Dämon  oder  Genius  von  einer  allegorischen  Person  gebrau- 
chen will)  sich  traulich  anschmiegt  nnd  der  dadurch  als  mit 
ihm  verdnigt  nnd  eng  verbunden  erseheint,  ist  nothwendig 
der  Schlaf.  Auch  wenn  nicht  etwa  bei  firttherer  Beschädi- 
gung ein  Attribut,  z.  B.  ein  Mohnkopf  oder  ein  Bhyton  mit 
Schlaltrunk^)  verloren  gegangen  ist,  so  machte  ihn  immer 
die  Verbindung  mit  dem  hinlänglich  bezeichneten  Bruder 
kelinbar.  Neben  den  Fackeln  des  Scheiterhaufens  kfinnle 
man  vielleicht  den  Schlaf  des  Todes  vermulhen  oder  den 
heiligen,  wie  ihn  Kallimachus  nennt,  so  dass  unter  Einen 
Begriff  gefasst  das  Bild  uns  sagte ,  wenn  die  Flammen  die 
Gebeine  verzehrten,   dann  ruht  der  Hrasch  von  Hohen  und 


>o  r>Ml ,  ■!(  ob  ich  nur  di«  Beirrgung  der  einen  Fackel  nach  dem 
Allar  auf  Aniündco  de«  Sdicilerliaiireiu  belöge,  die  er  dann  in  meh-  . 
reren  andern  Bildern  annininit,  da  ich  docb  uigleich  die  linke  Sand 
im  Aniünden  «cbon  betcUifu'gt  dachte,  woim  die  rechte  lich  noch 
Torhercile.  Ueber  die  Abikbl  de*  Küntller*,  ob  der  „Tode^Qogling 
inil  der  Linken  eine  erhobene  Lehenifackel  trage,"  wie  Gerlurd  will, 
wa«  mir  aber,  ich  miu)  ei  gestehen,  Tür  den  Tod  neben  dem  Scbbl 
nicht  einmal  pauend  acheini,  oder  ob  der  Arm  rtickwärls  gehogeni 
also  nicht  gerad  aufgerichtet  aej,  wie  ea  für  eiae  „Lebenifäckel"  nn- 
bedingt  errorderlich  ist,    muM  der  Marmor  cnt«chcidcn], 

S>  Galleria   di    Firanie.    Slalae    T.  S  p.  113    Zoega  Bawiril.  II  p- 
206  ».  >10. 
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Schmenen  des  leiblichen  Daseyns,  er  schlaß,  wie  es  in 
Griecliischen  Grabschriften  hfiufig  ausgedrückt  ist"')  so  wie 
in  Bdmischen,  in  denen  wir  auch  die  Namen  Somnus  ae- 
temalis,  perpetnalis  auch  Somnus  schlechthin"]  antreffen. 
Aber  richtiger  ist  es  gewiss  den  nalflrlichen  Schlaf  anzu- 
nehmen, dw  mit  dem  Tod  vereinigt  in  der  Ilias  die  Leiche 
des  Sfirpedon  davon  trägt  und  mit  seinem  Bruder  auch  in 
Sparta  in  der  Nähe  eines  Altars  der  Athene  aufgestellt  war  ^'}. 
BekrRnznng  konnte  dem  Grabgenius  nicht  fehlen  da  die 
Todten  bekrfinzt  worden^'),  in  Sparta  z.  B.  nach  Plutarch 
mit  Oeilaub,  das  man  auch  um  die  Aschenkrflge  schlang. 
Dot  Lorberkranz  aber,  welcher  die  Brttder  schmückt,  um- 
giebt  als  Apollinisch  die  Vorstellung  des  Todes  mit  einer 
gewissen  Heiterkeit  und  will  man  dem  Bilde  weiter  nach- 
gehn,  so  erinnert  er  an  den  Tod  als  P8an  wie  er  den  Lei- 
denden erscheint:  Philoktet  ruft  ihn  so  an  bei  Aeschylus. 
Auch  wenn  sonst  Lorber  als  Verzierung  von  Cippen  oder 
irgendwie  in  Beziehung  auf  Todte  vorkommt,  dürfte  er  im- 
mer Anspielungen  solcher  Art  enUiaHen.  Dem  Schlaf  an 
sich  oder  abgesondert  würde  ein  solcher  Kranz  nicht  zu- 
kommen; aber  dieser  erscheint  hier  untergeordnet  und  als 
Begleiter  und  so  ist  die  gemeinschaftliche  Bekrünzung  ge- 
rechtfertigt. 

Als  Tod  und  Schlaf,  nur  auf  ganz  andere  Weise,  hat 
vor  kurzer  Zeit  auch  Prof.  Gerhard,  in  welchem  das  Fach 
der  Kunsteriilfirung  neuerb'ch  einen  vorzüglich  gelehrten  und 


10)  Kallimaclini  Palat.  VII,  4SI,  Meleagcr  ibid.  n.  419  ct.  113 
197.  390  Append.  n.  SlO. 

11)  Ad  dem  bekannten  tcböneii ,  tiei  Zoega  Taf.  IS  luent  wobi 
abgebt  Idelea  Grabiteio. 

13)  PauMii.  III,  18,  1  cf.  Plutarcb.  Cleont.  p.  808  c.  Brüder  lind 
lie  II.  XIV,  311.  Theogon.  313.  TS6. 

M)  Eurip.  Troad.  1354.  Phoen.  1636.  Arialoph.  Ecciet.  &60  (S31)> 
Tagenitl.  Fr.  Lji.  6Ö3,  wo  B.  Vou  den  Kram  auf  die  durcfarannle 
Laufbahn  des  Leben«  beuebt.  Die  Todten  sammt  den  Verwandten 
Plin.  XXI,  5  cf.  Suid.  KatdrHT. 
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^nnvollen  Beaiiieiler  gewonnen  hat,  die  Gruppe  ^dentel 
und  er  ist, darin  ohne  es  zu  wissen  mit  Lessing  und,  nie 
ich  aus  einem  nadiher  anznführenden  Aufsatz  im  Deutschen 
Hasenm  schliesse,  mit  Andern  übereingetroffen  '*').  Er  ver- 
gleicht ein  in  Statuen  und  Reliefen  öfter  wiederholtes  Bild 
des  Todes,  in  welchem  dieser  erscheint  als  wohlgeiSllige 
Bnbe,  gesdunttckt  mit  den  Rosen  der  Leichen,  das  abgewor- 
fene Kleid  des  irdischen  Leibes,  so  verstehe  ich  mit  Visconti, 
ist  an  dem  kahlen  Baumstemm  aufgehängt,  woran  der  JOng- 
ling  gelehnt  ist,  die  Maske  isl  gefallen,  sey  es  eine  tragi- 
sche oder  komische;  eine  Maske  nemlich  liegt  unten  an 
Boden.  Als  Seitenstück  mag  dieses  Bild  allerdings  dienen, 
obgleich  die  Erfindung  kaum  irgend  etwas  mit  der  des  nn- 
srigen  nach  seiner  wahren  Bedeutung  gemein  bat.    Zur  Ver- 


14)  Venera  Proterplna  !ll.  d*  Odoardo  GerbarJ  1816,  au)  i" 
NuoTa  Coll«i.  di  opusc.  publ.  dal  Ingbirami  T.  VI  P.  I  bewndtn 
^bgedmcbl,  p.  49.  Er  Tcrmulbel,  der  UDlenrdiicben  GÖttia  wer^ 
ein  Opbr  beraiiei,  die  eine  Fackel  gebe  auf  du  Leben,  die  ändert 
auf  denen  Erlöichen.  Lejsing  Wie  die  Allen  den  Tod  gebildet, 
bemerkt  lebr  gut  da»  die  Stellung  -nicbl  für  Opfernde  sey:  (er  BtK 
biniurügen  können,  dau  es  nicht  passend  sey,  daa  Feuer  eines  klei- 
nen Altarbeerdet  mit  einer  Fackel  aniuiünden),  und  v/'irh  den  icbr 
Übeln  Gedanken  bin ,  der  Tod  habe  die  Fackel  des  Gespielen  aii|e- 
nommen  um  sie  gleich  seiner  eigenen  auszudrücken  ,  Indem  der  Tai 
dem  Schlafen  wie  dem  Wacben  ein  Ende  macbe;  die  kleine  Figur 
tey  die  Nacht,  die  Mutter  der  beiden  Brüder.  Herder  in  der  Ab- 
.  haodlung  gleichen  TiteU  nimmt  mit  Recbl  Aoslou  daran ,  dm  nicht 
beide  Jünglinge,  sondern  nur  einer  die  Fackeln  babe,  mit  Unrecol 
an  der  Opferschale  in  der  Hand  des  andern ,  da  dergleichen  bliebe 
Ergäniungen  bäuli^  genug  torkommen,  und  an  den  Kriaitn,  iit  >)• 
lerdingsden  Todlen  lukommen.  Was  Lessing  hinsicbtiich  der  Stel- 
lung wobi  eingesebn  hatte,  hält  ihn  nicbt  ab  tieb  eine  Opferbsndlnne 
TOnuslellen ,  und  iwar  von  iwel  Helden  freunden  der  Hyglei  dirge- 
brachl,  mit  welcher  nicbt  einmal  das  Gölterbild  eben  eiwai  gemeii 
bat.  Wie  viel  besser  dann  WiuckelmanDS  Gedanke,  der  ({erdeni 
nicht  bekannt  war,  in  den  Mou.  ined.  p.  (XXI),  dass  Oreiles  a«d 
Pyladei  am  Grabe  des  Agamemnon  opfern,  nach  Eurip.  Elecir.  Hi 
nur  dass  selliam  genug  das  Bildeben  Elekira  seyu  solllc. 
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^eichnng  dient  rädi  eine  weibliche  alie^rische  Figur,  Mors, 
io  das  Leidientach  gehüllt,  an  einigen  Sarkophagen  und  na- 
'  mentlich  an  dem  CapHolinischen  mit  der  kurzen  Geschichte 
des  menschlichen  Lebens  neben  der  Leiche  und  einem  Ge- 
nJDs,  welche  Lessing  in  seiner  Ahhandlung  Aber  die  Bildung 
des  Todes  auf  der  1.  Taf.  gegeben  hat;  ein  Römischer  Zn- 
siilz  zu  akeren  Gebilden "i^). 

fi^i  der  hier  entwickelten  Ansicht  ist  die  Kritik,  welche 
die  Gruppe  als  solche  zu  vemicblen  drohte,  nicht  verachtet,  - 
aber  nicht  zureichend  erfunden  worden.  Lange  Zeit  hatte 
niemand  gezweifelt  dass  das  Werk  ein  Ganzes  ausmache 
aus  zusammengehörigen  Theüen  und  nur  über  die  Bedeu- 
tung war  man  nicht  einig  gewesen.  In  den  Statuen  des 
Ferner  vom  Jahr  1637  erscheinen  die  Jtinglinge  unter  dem 
Namen  Decii  sese  pro  patria  devoventes ;  del  Torre  nannte 
sie  Genien  der  Natur,  der  Isis  opfernd;  Haffei  in  den  Sta- 
Inen  (tav.  121]  Lucifer  und  Hespems,  wogegen  Lessing  eine 
ganz  grundlose  Erinnerung  macht.  Zu  Winckelmanns  Zeil 
and  fortdauernd  war  der  Name  Castor  und  Pollux  gewöhn- 
lich ^^.  Visconti  glaubte  in  dem  Kopf  des  einen  Jünglings 
den  Antinous  zu  erkennen  und  erklSrle  danach  den  andern 
fOr  dessea  Genius  oder  fttr  Hercur,  der  den  Bithynier  in  die 
Unterwelt  hinabMire,  obgleich  ein  Geleiten  durch  tfie  Stel- 
inng  und  Bewegung  so  wenig  ausgedrückt  ist  als  jede  an- 
dere Handlung  die  man  sich  denken  wolle,  die  Göttin  fftr 
Nemesis  ^^.  Der  Bildhauer  Tieck,  indem  er  Rumohrs  An- 
is) Ucber  die  Mon  i.  Zocga  Baulnl,  Ut.  93  not.  48.  [O.  Jahn 
Arcbäol.  Beilr.  S.  170]. 

IG)  Werke  Th.  1  S.  4M.  Gegen  Winckelmaant  eigene  Erklä- 
ning  hal  Viscooli  geaprocheo.  Eine  Abbildung  findet  sieb  aucb  in 
d'HancarTillei  Va«en  T.  4  p.  VI,  wo  die  kleine  Figur  eine  Kanepbore 
geaannl  wird. 

IT)  Ouenai.  lu  due  MuMici  anlicbi  1788  p.  31  —  36.  Mui. 
Piodem.  T.  6  la*.  47  p.  63.  Sehr  teluam  wäre  es  wenn  elwa  bloss 
in  Charakter  des  Idols  Anlais  gegeben  hSlte,  das  ganie  Werk  in 
di«  Zeit  Hadrians  cu  leUen.  Denn  in  welcbes  Zeilaller  gehörte  dann 
*ohl  der  geichniltene  Stein  Oiomedis  mit  dem  PaHadiam? 
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sichten  widerlegend  bieranf  eingeht  ^") ,  bedient  sidi  des  Aui- 
dnicks  Todesweihe  des  Anlinoiu,  zifeifell  ob  der  andre  der 
Genius  des  Hadrians  oder  4er  des  Todes  sey,  welcher  die 
dem  Leben  des  Kaisers  leuchtende  Fackel  erhebe,  die  des 
Antinoas  auslftsdie.  Die  GOllin  nennt  er  mit  Recht  Pros«- 
pina,  deren  Granatapfel  er  zu  erkennen  glaubt,  und  benedl 
übrigens  dass  das  Werk  nrsprttnglich  zusammengehörte,  ob- 
^eich  die  eine  Fignr  dem  Sanroklonos  Reiche.  Schon  ^ 
her  hatte  Lerezow  '^)  gesagt,  die  eine  Figur  sey  nach  eiam 
Antinous  ergfinzt  worden :  ohne  Zweifel  um  Viscontis  be- 
hauptete Aehnlichkeit,  ohne  mit  ihm  das  ganze  Werk  in  H»- 
drians  Zeit  zu  rücken ,  mit  der  Annahme  eines  höheren  AI- 
lerthnms  der  Figuren  in  Uebereinstimmong  zn  bringen.  An- 
ders urUieilte  Ur.  v.  Rnmohr,  welchen  diese  Sache  zu  einer 
eignen  Abhandlung  veranlasste  Ueber  die  antike  Gruppe 
Castor  und  PoUux  oder  von  dem  Begriffe  der  Idealitai  in 
Kunstwerken  1812.  Nicht  bloss  der  eine  Kopf  gehört  nacb 
ihm  nicht  zu  der  Figur,  sondern  das  Ganze  ist  modern  iit- 
sammengesetzt,  beide  Hauptfiguren  sind  günzlich  verschieden, 
die  eine,  ein  ApoUon  Sanroklonos,  ehemals  an  einem  Baon- 
Btamm  mit  dem  Arm  angelehnt,  bis  auf  Kopf,  Hals  und  Am 
eine  der  schönsten  Statuen,  die  andere  ein  tadelhaftes  Werif 
aus  Hadrians  Zeit,  sammt  dem  Kopf.  Nicht  lange  nachber 
wurde  in  die  Kunstgeschichte  eingetragen  ^,  der  zartere  JOag-  i 
ling  sey  ursprünglich  ein  Sauroktonos  gewesen,  dem  eio  ] 
Kopf  des  Antinous  aufgesetzt  worden. 

Die  Gruppe  selbst  hatte  unterdessen  ruhig  in  Spanien 
gestanden,  wohin  sie  schon  mit  der  Sammlung  Odescalcbi, 
welche  die  Königin  Christina  in  Rom  besessen  halle,  war 
versetzt  worden  (Perrier  kannte  sie  in  Villa  LudovisiJ)  und 
gerecht  ist  das  Verlangen  nach  so  ernsthaBen  Ausspiücben 
über  eines  der  berühmtesten  alten  Kunstwerke  auf  den  Mif 


IS)  S.  da*  Dcultefa«  Muieum  1S13  Man  S. 

IB)  AdIiooiu  hos  S.  13. 

30)  \\iiickaimaDi)i  Werl«  Tb.  6  NoI.  487 
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mor  sdbsl  zurflckzng'ehn  and  die  Prüfung  zu  beginnen  wo 
sie  ihren  natürlichen  Anfang  nimmt.  Diesem  Wunsche  be- 
gegnet eine  verborgen  und  unbenutzt  gebliebene  Beschrei- 
bwig  in  der  Jenaischen  Ijtteratarzeilung  1S08  Th.  1  S.  11, 
verfasst,  vrenn  ich  nicht  irre,  von  W.  von  Humboldt,  welcher 
einige  Jahre  vorher  Spanien  bracht  hatte,  die  daher  hier 
wdrtlich  aufzunehmen  ist. 

„Die  Gruppe  Castor  und  Pollnx  ist  viel  beschädigt  und 
nSchlecht  zusammengesetzt,  ursprünglich  mochte  sie  wohl 
„aus  einem  einzigen  Marmorblock  gearbeitet  seyn,  wenigstens 
„sind  die  Halte,  worauf  die  Figuren  stehen,  ihre  Fflsse,  der 
nkleine  Altar  nebst  der  kleinen  rfithselhaflen  Figur  an  der 
„Seite  noch  aus  einem  Stück.  —  Im  Ganzen  ist  die  bin- 
nlere  Seite  der  Gruppe  bosser  als  die  vordere  erhahen. 
„Die  geradestehende  vordere  Figur  hat  überhaupt  weniger 
ngelitlen  als  die  andere  und  mit  Ausnahme  der  beiden  Arme 
„ist  sie  bis  unter  die  Kniee  ganz ;  am  rechten  Fnss  bemerkt 
„man  viele  scMecht  gerathene  Ergtlnningen :  der  linke  er- 
„hobene  Arm  dieser  Figur  ist  unter  dem  Ellenbogen  ge- 
„brochen,  geflickt  Und  scheint  nicht  gehörig  angesetzt;  die 
^Hand  hält  ein  kleines  Stück  von  dem  Stiel  einer  Fackel, 
„von  welcher  man  das  Uebrige  aus  Holz  gearbeitet  beigelegt 
„hat.  Der  rechte  niedergehaltene  Arm  ist  an  der  Schulter 
„gebrochen  und  die  Fackel  unter  der  Hand  bis  auf  den  Altar 
„mehrere  Male." 

„An  der  zweiten  Figur,  die  sich  an  die  vorige  anlehnt, 
„hat  sich  der  Rumpf  ebenfalls  bis  an  die  Kniekehlen  ganz 
„erhalten,  doch  die  Seile  des  RUckens  besser  als  der  Vor- 
„derleib ;  denn  dieser  hat  mehrere  eingefi-essene  Bisse,  wel- 
„che  über  den  Leib  so  wie  über  die  ganze  rechte  Lende 
„gehen.  Die  Nase  ist  angesetzt,  der  Hals  zerbrochen,  der 
„aufgelegte  linke  Arm  ist  an  der  Schulter  und  Über  der 
„Hand  gebrochen,  der  rechte  Arm  der  die  Schale  hfilt  scheint 
„nach  Massgabe  der  Farbe  des  Marmors  neu  zu  seyn.  Über- 
„dem  ist  bei  demselben  an  der  Brust  ein  eingesetztes  Stück. 
„Die  Beine  sind  schlecht  angesetzt,    unten  sind  beide  Fttsse 
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^zerbrochen,  der  hängende  linke  zweimal,  Ober  dem  Knöchel 
„und  Aber  den  Zehen ;  der  rechte  Standfnss  ist  nach  hinten 
„za  sehr  geflickt  und  hat  über  dem  Knöchel  ein  nenes  ein- 
ngesetsles  Stück  von  etwa  drei  Fingern  breit.  In  der  Knie- 
nscbeibe  ist  ein  kleines  rundes  Stück  ausgebrochen  und  re- 
nslaurirt.  Die  bekleidete  kleine  weibliche  Figur,  welche  ver- 
„muthlich  dem  gerade  aufrecht  stehenden  JttngUng,  dessen 
„Beschädigungen  und  Erg&nznngen  zaerst  betrachtet  wor- 
nden,  zum  Halt  dienen  sollte,  ihrer  weiteren  Bedeutung  nach 
„aber  von  keinem  Alterthumsforscher  befriedigend  bat  er- 
nklärt  werden  können,  ist  über  der  Spanne  gebrochen,  so 
»auch  ihr  Postament,  welches  nur  vorne  mit  der  Platte  oder 
„Sokel,  worauf  die  ganze  Gruppe  steht,  eins  ist;  indessen 
„scheint  doch  alles  an  ihr  alt  und  ursprünglich  zu  seyn.  in 
„der  Hand  hält  sie  einen  Apfel." 

Um  bei  dem  Letzten  anzufangen,  so  ist  der  Apfel,  Gra- 
natapfel nemlich,  in  Verbindung  mit  dem  Hodius  ein  siche- 
res Kennzeichen  der  Persepbone'^],  und  zwar  eines  von 
deiien  welches  die  Ergänzer  alter  Statuen  io  Born  nicht  ge- 
kannt haben.  Sodann  ergreifen  wir  das  Zeugniss,  dass  von 
der  Figur  die  wir  Schlaf  nennen  die  Füsse  Seht  sind  und 
mit  der  Platte  zusammenhängen.  Als  acht  und  alt  liess  audi 
Hr.  V.  Rumohr  diese  Füsse  und  die  Beine  gellen;  er  nahn 
also  an  dass  die  ganze  Figur  auf  die  Platte  zugesetzt  wor- 
den sey.  Da  nun  dieses,  wie  sich  zeigt,  nicht  der  Fall  ge- 
wesen ist,  so  ergiebt  sich  als  unmittelbar  gewiss,  nicht  Uoss 
dass  die  beiden  Figuren  gleichzeitig  sind,  man  müsste  denn 
nun  die  andere  für  ganz  zugesetzt  erkISren,  was  in  ein 
Spiel  muthwilliger  Conjectur    ausschlagen   würde,    sondern 


al)  Die»  isl  in  Bciug  auf  da*  FigürchcQ  icboo  in  meiner  Zei>- 
scbrin  S.  11  bemerkt.  Daber  erklären  lich  auch  die  GraDati>pf<'i 
am  Erde  gebraanl,  welche  man  ip  Gräbern  gelucdeo  [dabei  nte 
weiblicbe  Figur  gemall  mil  einer  roüien  Cranale  in  der  Hand)  VaM 
du  C.  de  Lamberg  T.  I  p.  XII;  und  ebeo  daher  naren  GranatSprel 
dem  Hermes  heilig,  dem  der  Todlen  nemlich.  Clem.  Alei.  Sir.  VI 
p.  ST9. 
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auch  dass  statt  des  Schlafs  nicht  ein  ApoUon  9aunAtono» 
vor  uns  steht,  oder  man  hätte  zu  behaupten,  dieser  GoU 
küone  auch  neben  jenen  Genius  gestellt  worden  seyn ,  oder 
zu  dem  wunderbaren  Zufall  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  dass 
eine  Slatm  aus  der  besten  Kunstzeit  gerade  in  der  Slellung 
und  in  den  Massverhaltnissen  dass  sie  sich  den  Fassen  am 
(restell  unsrer  Gruppe  anfügen  Uess,  mit  dieser  in  ein«- 
Römischen  Bidhanerwerksttttte  zusammengetroffen  sey,  und 
diess  in  einer  Zeit  wo  nach  England  und  Rnsaland  ein  Han- 
del mit  Statuen  noch  nicht  eingeleitet,  die  StatuenOickerei, 
das  Gesobäß  der  rappezzini  ungleich  weniger  als  in  der 
iweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ausgebildet  war. 

DemolMigeachtet  ist  die  vollkommene  Aehnlichkeit  in 
der  Sielinng  der  angelehnten  Figur  mit  der  des  Apollon 
Sauroktonos  nicht  eu  rerkennenj  und  sie  wahrzunehmen  be- 
durfte es  mehr  nicht  als  eines  aufmerksamen  Blicks  auf  eine 
jede  von  beiden.  Allein  bierftir  giebt  es  eine  Erklärung, 
welche  uns  der  Nothwendigkeit  einerlei  Bedeutung  anzuneh- 
men enthebt  Die  Griechischen  KOnsäer  nemlich  verschmäh- 
ten es  nicht,  gewisse  Stellungen  und  Körperbildungen  die  in 
ihrer  Art  virilkommen  gelungen  waren,  wenn  sie  einer  neuen 
Anwendung  in  anderm  Zosammenhang  oder  unter  neuen 
Attributen  fühig  schienen,  zu  entlehnen.  Selbst  ein  Lysippus 
gab  seinem  KSros,  wie  Kallisiratus  angiebt,  die  grösste  Aehn- 
lichkeit mit  dem  Dionysos,  woraus  Heyne  nicht  unterlässl 
eine  allgemeine  Bemerinmg  ■b?>ileiten.  So  ist  am  Deidcmal 
des  Lysikrates  in  Athen  eine  knieende  Figur,  die  Hände  auf 
den  Bocken  gebunden,  vom  Parthenon  genommen  ^^,  und 
die  trefilicbe  Gruppe  Orestes  im  Wahnsinn  von  Pylades 
gehalten  kommt  auch  unter  den  Söhnen  der  Niobe  vor  ^^). 

32)  Sluarl  T.  1  cb.  4  lab.  33.  T.  3  eh.  1  lab.  15. 

23)  Monuni.  ined.  lai.  130  Tgl.  149  uod  dann  M.  Pioclem.  T.  IV 
taT.  IT ,  na  Vüconli  nocli  <!dc  andere  in  doppeltem  Sino  torkom- 
meade  Gruppe  aofübrl,  wie  er  aucb  dauelbe  in  Beiu§  auf  «inielne 
Figureo  bemeiJit  T.  [I  tiT.  S3  Soppl.  Der  ErklSrer  des  Miuäe  du 
Antiques  macbt  bei  Gelegenheil  dej  Sauroklonot  T.  I  pl/  19  die 
25 
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Anden  T»b&lt  es  sich  mit  der  zuerst  wahrgenommenen 
Gesicfats&hnhcbkeit  des  angelthMen  Jünglings  id!t  dem  Anlt- 
nous. .  Die  Meisten  dürften  sie  wohl  gar  nicht  anerkennen, 
nnd  Andere  werden  sie  so  gering  and  so  bes^affen  finden 
dass  sie  als  zolWlig  nnd  gleichgültig  gelten  kaM^).  Für 
das  Ganze  würde  es  zwar  wenig  Unterschied  machen  wenn  ' 
der  Kopf  nidit  ursprünglidi  zs  der  Fignr  gehörte;  aber  wem 
ein  Römischer  Bildhauer  daran  gedacht  hätte  8ir  einen  An- 
linaiskopf  an&nsetzen,  so  würde  von  Anfang  an  die  Gruppe 
auah-danaok  geheissne  haben,  wie  die  Stalsen  ünaMr  nach  den 
falschen  Ergänzungen  benannt  worden  sind;  nnd  an  Perso- 
nen der  Rdmiscfaen  G^chichle  dadite  man  Ja  damals  imoer 
zuerst.  Eben  so  wenig  ist  tu  vermuthen,  da»  der  Haon 
zufilUig  (deuQ  antik  ist  der  Kopf  doch  ohne  Zweifel)  einen 
Antinous  gegriS^  habe  ohne  ihn  zu  erkennen;  denn  die 
Statuen  und  Büsten  des  Antinous  haben  allgemein  die  ge- 
wBhnliche  Heroengrösse  oder  gehen  noch  darüber  hinaus; 
dann  ist  auch  kein  Marmorbild  eines  AntinouSf^KiHo  bdiannt, 
m  viele  ihn  als  Dionysos  mehr  als  einer  Beziehung  wegen 
darstellen ;  uud  Anlinousapollo  müssle,  man  doch  wegen  des 
l^oriiers   annehmen.      Auf   den  Mänzen  nit  Attributen  des 


Bemerkung  der  gratieo  Aebaliclikcit  unserer  Figur  mit  jener  eben- 
falls, dtiDe  EU  enlicbeideD  ob  der  Meister  den  Pralileles  nacbgeatunl 
haben  oder  durch  einen  Mnderb*ren  Zur>U  mil  ibn  in  derieltiea 
Stellung  lUMmineDgcIroffea  wyi^  möge.  0*i  Letittre  üt  keineswegi 
glaublicb. 

34)  Ich  seile  die  Worte  ber,  womit  der  Bildhauer  Tieck  in  den 
oben  angeteigten  Aufsali  diese  Aebniicbkeit  tchilderl,  und  überlasK 
dem  Beschauer  die  Prüfung  und  Vergleichungt  „Man  Tergleiche  die 
gradgeiogenen  Augenbraunen ,  welche  beinah  luiammengewacbun 
scheinen,  die  stark  abgerundeten  Augäpfel,  den  aufgeworfcnea  Mmd 
mil  andern  Anlinouskäpreo  und  besonder*  den  cbaraklerisliicbeD 
Wuchs  der  Baare,  welche  in  den  gleichen  ParlUccn,  Ohren  uad 
Naokcn  bedeckend,  sich  an  allen  seinen  Bildnissen  wiederSndm. 
Auch  4re  breite  Brust  andrer  AnlinousslalDin  wird  man  nicht  *ei~ 
missen  wenn  man  abrechnet,  was  solche  dufpfa  die  gebogene  SleUnag 
eingeengter  erschein L" 
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Apollofl  ist  AnUnous  immw  ausdrücklich  Hetvs  geatuint,  und 
jene  geben  daber  nur  auf  den  Ort,  welcher  diesen  gerin- 
geren Grad  iibenneiischlidier  Ehren  dem  GVnstling  weihele. 
Freilich  aagt  Visconti,  es  sey  ein  Lotoskninzj  aber  das  sagt 
er  nur  seiner  Vermuthung  wegen  ohne  zu  prüfen.  Denn 
sonst  sind  die  Lotoskelche  in  dem  Kranz  des  Albanischen 
Antrnous,  der  aas  mdreren  ßlnmenarten  znsammengesetzt 
ist,  von  Lorber  leicht  zu  untersdieiden.  Hat  man  vollends 
HQS  dem  üebrigen  die  Ueberzeugung  bereits  gewonnen,  dass 
Thanatos  und  Hypnos  vorgestellt  seyen ,  so  dient  die  voll- 
kommene Angemessenheit  der  BekrSnznng  so  wie  des  Ge- 
sjchlsausdrucks  beider  Fignren  znr  Entkrttftung  eines  dni'ch 
gar  nichts  Besonderes  begründeten  Zweifels.  Die  offenen 
Angea  des  Schlafs  wie  des  Fackelgenius  wird  niemand  ein- 
wenden, da  sie  anch  bei  dem  am  Baumstamm  gelehnten  Sinn- 
bilde des  zur  Buhe  übergsgangenen  Menschen  deutlich  za 
bemerken  sind,  da  auch  die  Mors  im  Leklientnch  nicht  wie 
eine  Leiche  binliegt,  sondern  als  lebendige  Person  dasteht, 
nDd  Oberhaupt  die  leise  Art  der  Bezeichnung  in  allegorischen 
Personen  bei  den  Alten  von  einer  n^en  und  unmittelbaren 
AuSassung  der  Erscheinung  weit  entfernt  ist. 

Was  endlich  das  Unheil  in  Ansebang  der  Ausfiühmng- 
betrifit,  so  zeigt  der  Fall  zu  gut,  welche  Täuschungen  und 
Wider^ffttdie  zuweilen  duK^  falsche  Ccmjectnren  auch  in 
isthetischer  Hinsicht,  sdbsl  bei  geübten  Kennern,  veranlasst 
werden  um  nicht  Folgendes  noch  anzoführen.  Der  Kunst- 
freund, welcher  in  der  Litteraturzeitnng  jene  Beschreibnng 
bekannt  gemacht  hat,  fJigt  hinzu,  er  stehe  nicht  an  mit  Vis- 
conti zu  glauben,  der  niederschanende  Jüngling  stelle  den 
Antinous  wirkticfa  dar,  besonders  da  man  nun  erfahre  dass 
die  Nase  angesetzt,  also  ohne  Zweifel  raodon  sey.  Hieraus 
indessen  vaße  man  nicht'  schliessen,  dass  die  ganze  Gruppe 
zu  Hadrians  Zeit  verfertigt  worden;  vielmehr  zeige  sich  in 
dem  Kopf  der  anderen  Figur,  welcher  vermöge  der  gege- 
benen Nachricht  niemals  vom  Kumpf  getrennt  gewesen  zn 
seyn  scheine,  n^e  ganz  andere  strengere  Beteindlung,'Vpr- 
25« 
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I 
nflhmlksh  in  den  Hasren  desseUwi,  eine  hütete  Idee  und 
überhaupt  der  Sehte  Geist  vrttrdigster  Art  ia  der  ganun 
G«slaltnng,  wie  er  Werkea  sus  der  Zeit  vor  Alexaoder  in- 
znwohnenpfiegl."  Gerade  dieser  Kopf,  auch  wenn  eretwanicbl 
immer  auf  demselben  Rumpf  gestanden  h&bm  soHle]  nnd 
gerade  diese  von  beiden  Figuren  schien  dem- Kritiker,  wel- 
cher die  aadere  für  einen  untergeschobenen  Sanroktoiios 
als  eines  der  schönsten  Ueberbleibse]  altw  Kunst  angab,  dea 
Charakter  der  Manier  in  Hadrians  Zeiten  an  sich  zu  tragen; 
und  darum  bemerkt  er,  die  Geschichte  keines  ModudkiiIs 
sey  lebrreidier  und  geeigneter  za  zeigen,  dass  die  kihulte- 
rische  Seite  des  dassischen  AUertlMims  nur  kttnslleriscb  er- 
kannt werden  möge  ^%  Dieser  Grundsatz  ist  in  Ehren  zu 
halten  und  keine  Art  der  Kritik  und  Auslegung,  sie  nri^en 
Kunst  und  Poesie,  Philosophie  oder  Geschichte  berOhren, 
sollte  von  der  Erkenntniss  und  Empfindung  eigenthümlichM 
Natur  und  Geistes  in  den  Gegenständen  verlassen  seyn.  Die 
andere  Bedingung  aber  um  Wahrheil  auszumitteln  ist  genne ! 
PrUfiiDg  der  Süsseren  Dinge  und  der  besondersten  UmstiDde, 
deren  bei  jedem  einzekien  Werk  mehr  oder  weniger  in  Be- 
tracht kommen  j  und  der  idiarfsinnige  Verfasser  wird  ans 
nicht  verargen  wenn  wir  seiner  Schilderung  des  ßwkeiln- 
genden  Jünglings  enie  grosse  Befangenheit  Schuld  geben, 
veranlasst  durch  mehrere  Irrthttmer  wovor  das  KoDSlgeftAI 
nicht  schützen  konnte ,  dass  nemlich  der  eine  Kopf  ein  I»- 
tosbekränzter  Antinous  sey  und  dass  eine  Figur,  die  den 
Sauroklonos  in  der  angelehnten  Stellung  gleicht,  auch  eii 


3S)  Aucb  Fr.  Titek  Tergletcbl  genau  diu  Ualencbied  biütr  Fi-  . 
'  gtiren  und  er  Mgl  tod  dem  FacLellrSger  nur:  ,fitiif  Glieder  iin<l 
kLod  malir  ausgebildal,  nidil  mehr  gini  m  jagendJicb  alt  <lie  <I"^ 
erslen  Figur;  die  Augen  liegeu  olcfat  u>  lief  in  den  AngcnhÖble«  ^ 
wir  solche  bei  den  Idealböpfen  der  Allen  lu  leben  gewohnl  aoil, 
UDd  da«  Haar  iii  beinabe  nach  RSmiicber  Art  kiin  abgejcbDiUea.  — 
Dieie  Figur  nähert  atch  dem  Heroischen,  die  andri  grösiere  iti  Al- 
licfaer  gcarbnld,  gcblamiwr  and  indiridneller  in  den  Verhi(IliHW>- 
<Er  (liebte  bei  ien«-  an  Hadriani  Genius,- bei  dieifr  an  Anliiwua). 
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Sauroklonos  gewesen  seyn  müsse;  wobei  smA  noch  das 
lusser  Acht  gelasien  wurde,  dass  heroische  Flgui^»  "icbt 
leicht  unter  Lebensgrösse  gebildet  wurden.  Gerechtfertigt 
erscheint  also  wohl  das  Urtheil  des  Hengs  der,  mit  dem 
Original  vertraut,  das  Werii  in  seiner  Ganzheit  unter  die 
wenigen  guten  setzte,  die  ans  dem  Allerlbnm  auf  uns  ge- 
i[«mmen,  und  Winckelmanns  der  von  zween  wahrhaft  schö- 
nen Genien  sprieht,  und  vieler  Andern.  Gerhard  gab  zn, 
daas  die  Gruppe  bedeutende  Ergänzungen  erfahren  haben 
möge  wegen  des  sch&nen,  aber,  wie  er  sagt,  ein  wenig  nn- 
veriiältnissmassigen  Kopfs  des  Jünglings  zu  unserer  Linken, 
den  also  auch  er  fUr  Anlinous  nicht  hielt;  und  dass  er  durch 
die  Aehnlichkeit  mit  dem  Eidechoenlttder  sich  nicht  zur 
Trennung  des  Werks  verleiten  Hess,  geht  aus  dem  oben 
Angeführten  hervor. 


Die  oben  mitgetheilten  Nachrichten  Über-  das  Original 
der  Gruppe,  die  sich  jetzt  im  kdniglichen  Palast  zu  Madrid 
befindet,  haben  von  andrer  Seite  volle  Bestätigung  erhalten. 
Mongez  macht  in  der  Römischen  Ikon<^r(^bie,  wo  die  Gruppe 
Taf.  39  abgebildet  ist,  folgende  Bemerkungen  bekannt,  p.  57 — 59 
die  von  einem  geschickten  Bildhauer  in  Madrid  im  Jahr  1819 
niedergeschrieben  wurde:  «Der  Marmor  der  Gruppe  ist 
Carrarisch:  man  sieht  augenscheinlich,  dass  Alles  aus  einem 
einzigen  Stock  ausgeführt  worden  ist.  Die  Arbeit  -der  Füsse 
der  böden  grossen  Figuren,  so  wie  die  der  Ffisse  der  klei-  ' 
nen,  der  Altar,  die  Plinthe  und  eine  kleine  Ader,  die  von 
dieser  über  einen  der  FÜsse  läuft,  lassen  keinen  ZweUel  über 
diese  Wahrheit.  Auch  durch  gewisse  sehr  kleine  Flecken, 
die  von  den  Rümpfen  2u  den  Gliedern  Zusammenhang-  habe», 
überzeugt  man  sich,  dass  das  Werk  aus  einem  eüizigen  Stack 
ist.  Die  Beine  und  die  Arme  sind  an  mehreren  Stellen  zer- 
brochen gewesen  und  dieselben  Stücke  des  Originals  sind 
wieder  zusammengwelzt,     Bin  einziges  Stück,   der  vordere 
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Thed  des  ßaken  Beins  der  Figur  zor  Rediten  des  Betrachters 
lässt  einigem  Zweifel  Raum.  Neu  ergftnzt  ist  nur  die  Nasen- 
qtilze  und  ein  Theil  der  Haupthaare  der  Figur  zur  Unken 
des  Betrachters,  so  wie  die  Finger,  der  Daumen  und  der 
Zeigefinger  der  andern  Figur :  der  kleine  Finger  Teblt.  Die 
Spitze  der  Flamme,  die  auf  dem  Altar  ruht,  ist  neu;  die  an- 
dere Flamme  die  auf  der  Schulter  sitzt,  ist  von  Holz.  Uebri- 
gens  scheint  was  Marmor  and  Arbeit  betrifft  kein  andres 
Stück  zu  seyn,  das  nicht  original  wäre.  Der  Kopf  der  Figur 
ZV  Rechten  des  Betrachters  ist  ganz  mit  dem  Rumpf,  dar 
unversehrt  isL  Der  Kopf  der  andern  Figur  ist  auf  den  Hals 
wied6r  angesetzt:  dieser  Kopf  ist  nicht  eine  Copie  des  Anti- 
Bous,  es  ist  das  wahrhafte  Original:  man  eikennt  ihn  so- 
gleich an  der  Einheit  der  Formen  und  der  Arbeil,  verglicheii 
mit  denen  der  tibrigen  F^gur,  dann  weil  er  von  demselben 
Marmor  ist.  Die  Stücke  der  Beine  und  Arme  hätten  besser 
angesetzt  werden  können  als  sie  es  jetzt  sind.  Die  Gruppe 
ist  origkial  und  obgleich  in  Carrarischem  Marmor  ausgeführt, 
so  ist  sie  sicher  das  Werk  eines  der  ersten  Meister  Grie- 
chenlands. Der  Styl  ist  einfach,  majestätisch  und  merkwör- 
dig  durch  eine  vollkommne  Gleichmässigkeil  in  allen  seineo 
schönen  Formen.  W^nn  diese  Gruppe  nicht  unter  die  be- 
wundemswerthesten  Prododionen  des  Alterthums  gesellt 
werden  kann,  so  nimmt  sie  wenigstens  eine- ausgezeic^de  | 
Stelle,  unter  denen  zweiter  Ordnung  ein."  I 

R.  Röchelte  in  seinen  Mon.  in^d.  p.  175  bemerkt  ualer 
B^zi^nng  auf  diese  und  nnsre  obige  Notiz,  dass  in  der 
Gruppe  von  Madrid,  „die  ohne  Zweifel  der  Römischen  Zeil 
angehöre,  die  mehr  oder  weniger  merküdie  Nacbahmang 
der  Züge  des  Antinous  nnd  der  Formen  des  Saurokton« 
uns  nicht  abhalten  können  eine  Griechische  Erfindung  zi 
erkeni;en,  wie  es  Lessing  zuerst  geahnt  and  wie  uns  nenw- 
lioh.Hr.  Welcker  und  Hr.  Gerhard  bewiesen  haben,  die  auf 
ganz  verschitidnem  Wege  zu  diesem  Erf  ebniss  gelangten." 
Monges  führt  als  Viscontis  Erklörung,  dje  er  gesprächsweise 
von  ihm  erfahren  habe ,   den  mehr  als  Jt^hnen  9atz  an ,  die 
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Gfitler  haOoD  wie  die  Menschen  jeder  seinen  Scbntzgeist 
gehabt,  wofUr  nichts  weiter  als  ein  Jupiter  bei  Boissard  n 
p.  68  und  BaccIiBS  auf  Ampelos  oder  Akralos  gelehnt  «n- 
fefOhrt  wird  (die  Belege  bsi  so  ang;laablich,  als  der  Satz], 
nsd  so  lehne  nun  der  vergötterte  Antinons  sich  auf  seinen 
Genms.  Warum  der  Genius  gerade  des  Antinous  Fackeln 
hibe,  wird  nicht  gesagt  Raonl  Rochette  äussert  im  Journal 
des  Sav.  1830  p.  624,  dass  Visconti,  nS^t^uscbt  durch  eine 
mehr  anscheinende  als  wirkliche  Aehnlichkeit,  diese  Meinung 
bei  jeder  Gelegenheit  wieder  vorbrachte."  Ohne  Zweifel 
war  sie  auch  dem  Französischen  Gesandten  in  Madrid,  durch 
den  die  Note  des  Bildbaaers  nach  Paris  gekommen  ist,  und 
durch  ihn  dem  Bildhauer  bekaoni  geworden.  Das  Vorurlheil 
fttr  diesen  Anlinous  hat  überhaupt  viel  Glüch  gemacht  Qua- 
Iremere  de  Onincy,  der  die  Gruppe  seftst  nach  dem  Abguss 
in  Thon  abgebildet  hatte,  sagte  mir  1628,  dass  er  den  Kopf 
für  modern  halle  und  in  den  Figuren  verscbiednen  Styl  er^ 
kenne :  aach  Zoega  nahm  einen  Antinous  und  den  EopT  als 
fremd  der  Figur  und  aufgesetzt  an.  Filr  Uypnos  and  Tfaa- 
natos  dagegen  erki&rte  sich  auch  der  gelehrte  Labus  in 
Hailand  in  der  Oc^vausgabe  der  Hon.  scelti  Borgfaesiani 
von  VisconÜ  1837  p.  M  —  XIV. 

Erwähnen  will  ich  wenigstens  auch  der  ErklSrung  von 
Slackelberg,  der  aus  einem  Attischen  Belief  aus  gebrannter 
Erde  in  seinen  GrSbem  Taf.  69,  weldies  aeben  dem  auf 
einer  Sttule  errichteten  Bild  der  Kora  die  Oberpriesterin  und 
eine  Eingeweihte  mit  dem  mystischen  Spieg^  in  der  Hand 
darstellt,  den  Schlass  zieht  dass  auch  jene  Marmorgni'ppe 
«einen  priesterlichen  Daduchos  nebst  einem  Eingeweihten 
mit  der  Pntera  bei  dem  Altar  und  dem  Idol  der  nemlichen 
Gültin  eriiennen  lasse." 
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Venus  mit  Amor  und  Psyche  als  Kindero*}. 


Im  Augusteum  ist  Taf.  62  eine  sonst  nirgend  aacb 
nur  ähnlich  vorkommende  Gruppe  abgehildet,  etwas  über 
halbe  Lebensgrösse,  aus  dem  Pahisl  Cbigi  in  Rom  nach  Dres- 
den versetzt;  ans  dem  Ganzen  gearbeitet  und  echtj  die  nRcb 
des  Herausgebers  Erklärung  „die  Annähemng  zu  einer  von 
Amor  veranslalleten  Aussöhnung  der  Venus  mit  der  Psyche" 
vorstellen  soll.  Diese  Eridärung  hat  sehr  viel  gegen  sieb, 
wovon  das  Wichtigste  ist  dass  der  Ausdruck,  der  zum  Behuf 
derselben  der  Stellung  und  Bewegung  der  Personen  geliehen 
wird,  so  wenig  der  natürliche  und  wahre  ist  dass  man  an  der  , 
steten  Gewohnheit  der  antiken  Künstler,  jeder  Handlung 
durch  die  zweckmSssigste  Composition  wnen  bestimmten  und 
sprechenden  Ausdruck  mitzutheilen ,  irre  werden  müsste, 
wenn  die  vorliegende,  die  doch  von  einem  guten  Künstler 
herrtthrt,  die  behauptete  Bedeutung  haben  sollte.  Venus 
sitzt  schräg  auf  einem  Felsen ,  oberhalb  des  Schoosses  gsnz 
nackt,  im  Gesicht  nicht  Zorn,  sondern  Ernsthaftigkeit]  viel- 
leicht angenommene;  mit  der  rechten  Hand,  die  ei^nzt  i^, 
aur  den  Felsen  geslülzl,  wie  es  die  ganze  Haltung  ihres 
Kftrpers  nothwendig  macht.  An  ihren  linken  Schenkel  lehnt 
sich  ein  Kinderpfirchen,  wovon  die  Köpfe  neu  sind.  Die 
angebliche  Psyche  ist  ein  kleines,  ziemlich  dickes  Mfidchen, 
ganz  Kind  and  an  Arm  und  Brust  bloss,  nach  unten  bekiei' 
deL  Statt  dass  es  „a.\it  ein  Knie  niedergelassen  um  Ver- 
zeihung ßehte,    oder    mit    der   ausgestreckten  Linken  eine 

*)  Heiilelb.  Jahrb.  1811  S.  580. 
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Züditigung  abwebrle,"  greift  es  etwas  ungeduldig  nach  der 
-  Fhichl  oder  was  sonst  das  Weib  in  der  linken  Hand  hielt 
and  ihm  spielend  zn  entziehen  scheint,  und  gleitet  darüber 
ein  wenig  aus;  (denn  hierin  scheint  sowohl  nach  der  Stel- 
lung der  Venus  als  nach  dem  Gesicht  des  gerade  nach  ih- 
rer Hand  blickenden  Hsdchens  der  Unke  Arm  von  jener 
ntd  der  rechte  von  diesem  richtig  ergänzt  zu  seyn),  and 
der  Knabe,  statt  in  emslhaßer  Angelegenheit  »ihr  Holh  ein- 
zusprechen un4  sie  aus  ihrer  erniedrigenden  Slellnng  empor 
za  heben,"  greift  der  Kleinen  nnter  die  Arme,  entweder  um 
sie  im  Gleiten  zn  hemmen  oder  ans  Huthwillen ,  um  sie  in 
dem  Augenblick  wo  sie  mit  etwas  Anderm  ganz  beschäitigt 
Ist  zn  überraschen.  -  Eine  ofTenbar  ganz  kindische  Gruppe. 
Man  kann  zugeheu'  dass  uns  die  Fabel  von  Amor  und  Psyche 
in  ihrer  ursprQngUcben  Gestalt  nicht  erhalten  seyn  m6ge, 
dass  der  Künstler  sie  frei  behandelt  und  nach  seinen  Ab- 
sichten>ZQ  einer  gefälligen  Erscheinung  umgebildet,  allein 
nicht  dass  er  Amor  und  Psyche  als  kleine  Kinder  vorgesteUt 
und  die  Geschichte  des  Apnlgus  von  ihnen,  besonders  von 
der  Prüfung  und  dem  Charakter  der  Psyche,  die  für  ein  Kind 
unnatürlich  ist,  in  diesen  Kindern  gedacht  haben  könne.  So 
sinnvoll  und  wohlgefällig  es  Oberhaupt  ist,  die  Liebe  und 
die  verwandten  Regungen  des  Verlangens  unter  dem  Bilde 
eines  Kindes  vorzustellen,  so  wenig  begreiil  man  einen 
Liebenden  als  kleines  Bübchen.  Wenn  die  Gruppe  mythi- 
scher Art  ist,  wofür  nichts  Andres  so  sehr  stimmt  als  die  ideale 
Physiognomie  der  Venus,  so  bleibt  ihr  Sinn  zu  errathen. 
Denn  es  ist  hesser  diess  zu  gestehn  als  „bei  einer  willkür- 
lichen Behandlung  des  Gegenstandes  stehn  zu  bleiben,"  wozu 
der  Herausgeber  sich  späterhin  entschloss  Th.  3  S.  93. 
Wenn  nur  das  Mädchen  einer  Geliebten  des  Amor  oder 
überhaupt  einem  Wesen  der  Phantasie  etwas  ähnUcher  sfihe! 
Lieher  als  in  das  frei  künstlerische  Gebiet  eine  Composition 
zu  stellen,  die  auch  so  betrachtet  allzuviel  Unschickliches 
hat,  würden  wir  vermuthen  dass  der  Künstler  den  Auilrag 
übernommen  hatte,  irgend  eine  Sterbliche  als  Venus  und  da- 
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bei  ihre  beiden  Kinder  als  Amor  nnd  Psyche  darzusteUeo. 
Wir  verkennen  das  Schwierige  auch  dieser  Vorausselzang 
nicht  nnd  wttnschen  dass  des  Werk  von  dem  Sonderbaren, 
das  ihm  auch  nach  ihr  anhaltet,  durch  eine  genflgendore 
ErklSning  befreit  werden  möge.  Wllre  es  nicht  dass  an 
dem  Knaben  Spuren  antiker  Flttgel  sichtbar  seyn  soDen,  so 
iMirden  wir  vermnlhen,  es  liege  eine  Idee  zu  Grande  irie 
in  Sparta ,  wo  nach  Plntarch  ein  hftsslicher  Königssohn  von 
semer  Amme  oft  in  den  Tempel  der  Helena  getragen  wurde, 
damit  sie  ihn  versahönte :  zwei  Kinder  also,  der  Venus  em- 
pfohlen oder  schmeichehid  im  Scholz  der  Venus  gedacht, 
die  sie  wie  eine  Mutter  ihre  Kinder  zu  behandeln  scheint 
Auf  Mysterien,  die  oft  zam  NoUibebelf  bei  der  Erklärung 
dunkler  Monumente  citirt  werden,  rechnen  wir  bei  dieser 
Gruppe  und  denen  von  Amor  und  Psyche  nichts.  Die  Weihe 
zum  Künstler  nnd  zum  Menschen  sdiaffi  und  erklürt  alle 
wahren  Kunstwerke  nnd  wenn  sie  sich  auf  {Reichem  Wege 
mit  eins!  geheimgehaltenen  Ideen  finden  sollten,  so  mflssei 
diese  uns  doch  offenbar  nnd  in  ihnen  anschaulich  seyn. 
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'  Ebenfalls  in  Dresden  und  im  Augustenm  abgebildet  Taf. 
66  ist  eine  schOne,  durcbaas  bekleidete  weibliche  Fig:iir  mit 
übereinander  geschlagenen  Beinen,  gelehnt  an  eine  kleine 
Statue  des  Priaptu,  der  ebenfalls  ganz  bekleidet,  doch  un- 
ter dem  Gewand  seine  Natur  nicht  verbergend,  mit  bizarr 
grSmücher  Physit^omie  auf  eioem  Basamenl  siebt  und  inil 
dem  Finger  nach  dem  Weibe  hinanfdeutet,  das  den  einen 
Arm  auf  seinen  Kopf  herabhangt.  Der  Herausgeber  erklärt 
es  auf  höchst  mystische  Weise  für  eine  känsllerische  Auf- 
lösung und  Reproduction  der  Cyprischen  Bar^flltin,  im  Gan- 
zen als  eine  Venus  Genitrix.  In  dem  Anstand  und  der  Hal- 
tung der  Hauptfigur  ist  nichts  von  einer  Göttin,  sondern 
ganz  beslimml  der  Charakter  ^er  vorn^men  Römischen 
Dame  (der  Kopf  ist  aufgesettl,  widerspricht  aber  auch  die- 
sem Charakter  nicht]  und  das  Monnment,  obgleich  kein  ahn- 
liches vorhanden,  ist  ganz  klar  durch  die  Verehrung  des 
Priaps,  die  sich  so  bAufig  abgebildet  findet,  und  besonders 
interessant  auf  einem  Basrelief,  das  vor  einigen  Jahren«in 
Rom  nach  Baiem  verkauß  wurde.  Zwischen  zwei  Frauen 
von  edler  Figur,  in  schönen  Gewttndern,  steht  eine  Priaps- 
herme  die  sie  durch  TSnien  verehren**]. 


Obige  Erklärung  gab  der  Herausgeber  später  Th.  3  S. 
92  zu  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Statue  fflr  ein  voneiner 

')  Heidclb.  J»hrb.  1811  S.  S83. 

")  Nun    in    der  Gljplolheh  M.  14U,    wonach   aber  die  lUrMe  dt" 
bärligen  Baccba«  tonte  11 1. 
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Römerin  dem  Priap  geweihtes  \otivbild  aucb  von  Heyne ' — 
wo,  sagt  er  nicht  —  gehalten  worden  sey.  In  der  Anord- 
nung kommen  mit  dieser  Zusammenstellung  genau  überein 
mehrere  Bilder,  welche  Gerhard  in  seiner  Abhandlung  Ve- 
nere  Proserpina  1826,  die  aus  einer  von  Inghirami  in  Fie- 
sole  gedruckten  Nuovn  coli,  di  opnsc.  auch  besonders  ausgege- 
ben wurde,  zuerst  bekannt  gemacht  hat  Ein  kleines  Götterbfld, 
auf  einem  mehr  oder  weniger  hohen  Fuss  oder  SSule  aufge- 
stellt, eine  durch  den  Polos  und  archaistischen  Schnitt  des 
Gewands  als  Libera,  Thesmophoros  oder  dergleichen  bezeich- 
nete Göttin  dient  einer  jungen  Frau,  die  in  verschiedener 
Art,  doch  immer  vom  Hals  bis  zu  den  Zehen  anständig  und 
güMig  bekleidet  ist,  zur  Stutze  j  Taf.  7  eine  Gruppe,  mehr 
als  2  Palmen  hoch,  aus  den  Magazinen  des  Vaticans,  Taf  6 
eine  lebensgrosse  aus  Herculaneum  im  Bourbonischen  Mu- 
seum 2U  Ngapel,  '^f.  9  eine  in  Tusculum  von  Lucian  Buo- 
napart«  ailt^egrabene,    ebenfalls  lebensgross,   Taf.  10   eine 

:f-0mrt  im  Palast  f^ggio  Imperiale  bei  Horenz.  Es  schein^ 
dass  die  dar^^^ttflen  Frauen  ajs  Verehrerinnen  der  Göttin, 
an  die  sie  sich'- anlehnen ,  zu  denken  sind,  ohne  darum  ge- 
rade Priesterinnen  oder  in  Mysterien  Geweihte  zu  seyn;  audi 
der  Herausgeber  ist  geneigter  sie  für  Sterbliche  als  für  G&t- 
tioqen  mit  einem  Götterbild  neben  sich  zu  halten  [p.  61 — 63}. 
In  ihrer  in  allen  vier  Figuren  verschiedenen  Stellung  sowohl 
als  Gewandung  ist  kaum  etwas  das  an  eine  bestimmte  Göt- 
tin erinnerte.  Für  gleichbedeutend  (nicht  ftlr  Venus  und 
Libera]  möchte  ich  auch  die  folgenden  ganz  ähnlichen  Grup- 
pen  halten,  Taf.  11  im  Casino  der  Villa  Pamflli  und  Taf.  13 

•  im  Vaticanischen  Garten  della  pigna,  ebenfalls  in  Lebens- 
grosse, obgleich  hier  die  auf  das  gleiche  Götterbild  mit  dem 
linken  Ann  gestützten  Figuren  oberhalb  eniblösst  sind.  Dena 
MOler  den  Römischen  Damen  scheint  der  Geschmack  sich  in 
der  Gestalt  der  nur  um  die  Beine  verhüllten  oder  der  ganz 
nackten  Venus  abbilden  zu  lassen  nach  der  Menge  der  auf 
uns  gekommnen  £tatuen  dieser  Art  sehr  verbreitet  gcwesea 
zu  seyn  und  etwas  bescheidner  wenigstens  ist  hier  das  Co- 
stüm.  Ob  dann  auch  die  auf  Taf.  12  dazwischen  gestellte 
kleine  Campanische  Terracotta  dieser  Art  von  Porträt-  und 
Votivstatuen  anzuscfaliessen  oder  wahrscheinlicher  für  eine 
Göttin  bei  einem  Gölterbildchen  und  für  welche  Göttin  als- 
dann zu  halten  sey,  mag  unentschieden  bleiben*). 


*}  Alle  •äk,e  Figuren   sind  aush  bei  Clarac  pl.  631  A  B  n.  14» 
~  G.  ' 
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Apollon  Ton  Thera  und  Naxos*). 


In  dem  Elginschen  Saal  des  Brittischen  Mnsetnus  befin- 
det sich  Nr.  251  (115}  ein  Kopf  nnter  Lebensgrösse,  der  in 
äer  Synopsis  of  the  conlentt  47.  ed.  p.  116  mit  diesen  Wor- 
ten aufgefiihrt  ist:  „der  Kopf  einer  lachenden  Figur,  aasge- 
fOlirt  in  dem  Mben  harten  Styl  Griechischer  Scnlplnr."  Die 
Nase  ist  Verstössen,  Es  ist  diess  aber  ein  Apollo,  welcher 
mit  der  ans  Thera  nach  Athen  gebrachten  lebensgrossen 
Statue,  jetzt  dort  im  Theseion,  in  Zdgen  und  AusdniiA  voll- 
kommen übereinstimmt,  und  daher  ein  Denkmal  von  hoher 
Wichtigkeit.  Denn  nSchsl  der  sHsenden  Fallasstatue  auf 
der  Akropolis,  die  sich  in  dem  Bruchstflck  einer  kleineren 
[neben  dem  Tempel  der  Athene  Polias)  wiederholt  findet,  ist 
liein  Denkmal  durch  Alter  nnd  EigenÜiümlichkeil  stSrker 
von  allen  andern  ans  nachfolgenden  Zeiten  verschieden  als 
dieser  Apollo.  Gesichtszüge  und  Stellung  geben  gleich  viel 
EU  denken,  zumal  da  man  zu  einer  Vergleichung  mit  Aegyp- 
Uscher  Konst  gleichsam  hingedrängt  wird.  In  A.  Scbölls 
Arch&ol.  Mitlheilungen  aus  K.  0.  Müllers  Papieren  ist  Taf.  IV, 
S  eine  Zeichnung  davon  erschienen,  die  aber  von  einer  Art 
ist  die  heutiges  Tags  nicht  mehr  cugelassen  werden  kann : 
ein  geschickter  Zeichner  nach  dem  Antiken  (solche  sind 
überall  nur  selten  anzutreflien),  der  in  Athen  tmsAssige  ver- 
dienstvolle Architekt  Hansen,  hatte  mir  von  diesem  und  an- 
dern Monumenten  Zeichnungen  aasznfllhren  versprochen. 
Indessen  ist  diess  für  die  alte  Kunstgeschichte  höchst  wich- 


•)  Pbilologns  Ton  Schnei  de  win  1846  I  S.  S44. 
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ligQ  HoDumenl,  wie  noch  einige  andre  in  Athen  befindMe 
Unger  als  bei  dem  raschen  Gange ,  den  jetzt  manche  andre 
Studien  nehmen,  glaublich  scheint,  in  der  Dunkelheit  ver- 
blieben, ans  der  es,  so  hässlich  es  auch  ist,  glänzend  iet- 
vortreten  wird  sobald  die  Anlange  der  Griechischen  Scnlptu 
von  neuem  gründlich  in  UnlerBnchung  gezogen  werden,  nm 
darin,  mit  der  sitzenden  Athene,  den  Anfang  einer  Periode 
zu  bezeichnen.  Neben  dem  TherSischen  Apollon  steht  in 
Theseion  noch  ein  zweiter,  etwas  kleinerer,  ans  Naxos,  der 
nur  aus  dem  Rohen  gehauen,  aber  in  allen  Formen  als  eine 
Wiederholung  des  andern  kenntlich  ist:  und  der  ebenfalls 
erst  ganz  im  Rohen  entworfene  Koloss  des  Apollon,  der  in 
Naxos  noch  in  dem  Steinbruch  liegt*),  so  wie  der  Naiisde 
K(doss  in  Delos ,  wovon  noch  immer  einige  Bruchstücke  lie- 
gen, nachdem  die  andern  Theile  nach  und  nach  weggeführt 
wurden,  sind  im  Ganzen  nach  demselben  Typus.  Den  Kopf 
im  Brittischen  Bbiseum  erhielt  ich,  nach  der  in  dieser  gro- 
ssen Anstalt  herrschenden  grossartigen  Liberalität,  die  Er- 
laubniss  mir  abformen  zu  lassen.  Von  wo  Lord  Elgin  iha 
mitgebracht  habe,  konnte  ich  nicht  gleich  erfahren:  dodi 
wird  sich  darüber  vermuthlich  eine  Notiz  erhalten  haben. 
Denselben  Theräischcn  Apollon  erblickte  ich  auch  in  ist 
unvergleichlichen  Sammlung  kleiner  Bronzefigürchen  im  Bril- 
tischen  Museum ,  und  zwar  in  dem  der  vier  grossen  Gläs- 
schränke  der  die  Etrurischen  Figuren,  darunter  aber  manche 

*)  BoM  Betsen  auf  den  Griech.  laieln  1,  38  f.  Vod  dem  Det 
(cben  Kolou  liegen  zur  Seite  dei  Teinpeli,  etwas  nach  dem  Mitr 
lu,  t*e\  graue  Sftlclie,  der  Rucken  nach  oben  gekebri,  woran  adl 
Löcber  d«n  Giirle)  bezeichnen ,  und  nnteratobersl  di«  Slnmpfen  if 
Ohericbenkel  bis  über  die  Scham ,  die  angeielil  w&r,  lO  wie  £< 
biiniilicben  HaaTwickel  um  den  Nacken.  Eine  von  diesen  LockePi 
die  lieb  nicbl  weil  von  der  Stelle  fand,  gab  ich  dem  über  Deloi  noi 
Bfaenäa  geieUlen  Wächter  sie  auhubewahren ,  bii  die  Brucbslücke 
Tielleicht  nach  Alben  in  Sicherheil  gebracht  würden.  [I™  ^^^'  ^^^ 
lind  durch  einen  geschickten  Gjrpiformer  Abgüsse  des  Therliscbea 
Apollo  und  lieler  ander«  Sculpluren  und  Arcbileklunlück«  ans  Athen 
nach  Rom  gescbafn  worden J. 
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A|tg;riechische,  wie  dies«  und  den  Hilesisclien  Apollon,  ent- 
hill,  links  beim  Eingang  der  ersle.  Beide  HSnde  liegen  auch 
hier  an,  so  wie  die  Arme,  der  linke  Fuss  isl  vorgesetzt,  die 
Brust  fast  weiblich,  die  Hoden  stark;  das  Gesicht,  Augen, 
Hand  stark  archaisch.  Im  Gesicht  stimmen  die  Slstue  in 
Athen  und  der  von  Lord  Elgin  nach  England  eingefährle 
Kopf  so  ganz  ilberein  und  diess  Gesicht  ist  so  eigentbümlich, 
duss  der  letztere  als  Bruchstück  einer  Statue  desselben  Typus 
nil  Sicherheit  zu  denken  ist :  in  der  Zeit  woraus  beide  her- 
rühren wechselte  und  wankte  der  Typus  noch  nicht.  Dass 
hinsichtlich  der  vollkommnen  Uebereinstimmung  des  Kopfs 
(las  Gedächtniss  mich  nicht  getäuscht  hat,  überzeugt  mich 
jetzt  die  Vergleichung  des  Abgusses  von  diesem  mit  den  Be- 
schreibungen der  Statue.  Die  von  C.  Boss  [Reisen  auf  den 
Griech.  Inseln  1,  61,  früher  im  Morgenblatt)  und  von  Müller 
!)e)  Scholl  (S.  23]  IreOen  bis  auf  einige  Punkte  mit  einander 
überein.  Ich  selbst  notirle  in  Athen  Folgendes:  ndie  Stirne 
zDrückstehend,  die  Augen  etwas  schrSg  nach  unten  geschoit- 
len,  die  Nase  breit,  die  Backenknochen  vorstehend,  die 
Wangen  voll,  der  Mund  breit,  hoch,  beide  Lippen  gleich 
raod,  huldvolles  Lächeln  beabsichtigt.  Das  in  zwanzig  Flech- 
ten getheilte  Haar  ftlll  über  den  Nacken  bis  zwischen  die 
Schultern,  der  Kopf  isl  mit  einem  schmalen  Band  umgeben, 
uRter  welchem  auf  die  Stirne  von  der  Mitte  bis  zum  Ohr  je 
fünf  schneckenittrmig  gewundene  Locken  gel^  sind."  Ge- 
rade diese  zehn  Löckchen  unter  dem  schmalen  Band  hat 
auch  der  Elginsche  Kopf.  Die  Bestimmung  dieser  Schnur 
die  geordneten  Locken  festzuhalten  isl  klar :  was  ich  darum 
bemerke  weil  Visconti  bei  Gel^enheit  der  Siegstdnia  um 
das  Haupt  des.  Sophokles,  die  er  nicht  richtig  gefasst  hat, 
auf  ein  Kopfband  der  Götter  und  als  Zeichen  der  Apotheose 
sirb  bezieht,  das  nicht  nachweislich  isl.  Das  Haar  ist  über 
den  Hinlerkopf  und  bis  etwas  unter  die  Linie  des  Kinns, 
wo  der  Kopf  gerade  abgeschnitten  ist,  auch  hier  n<u  ge- 
furchten-Hassen,"  wie  an  der  Slalue ;  von  den  „dichten  Zöpfen, 
die  im  Nacken  bis  auf  die  Schultern  berabfallen,"    wie  Ross 
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iichreibl,  komjnt  an  dem  Fragment  der  Anfang  nicht  zM 
Vorschein.  Auf  die  Figur  und  die  Erklärnng,  welche  sie 
zum  Theil  aus  den  AHlUngen  der  Sleinhauerei  erhdten  rnnss, 
isl  hier  nicht  der  Ort  und  Zvfeck  einzugehn. 


Noch  eine  Wiederholung  dieses  Apollon  ist  an  der  Stelle 
der  Stadt  Tenea,  60  Stadien  von  Akrokorinlh,  wo  nach  Pau- 
sanias  [II,  5,  3}  Apollon  als  Hauplgoltheit  verehrt  wurde, 
gefunden  «nd  nach  einer  von  Herrn  von  Prokesch  -  Osten 
eingeschickten  Zeichnung  in  den  Monumenten  des  archäolo- 
gischen Instituts  Th.  IV  Taf.  44  abgebildet  ^1'o^deIl,  vgl.  der  dazu 
gehörigen  Annalen  Th.  XIX  S.  305.  £ln  Gypsabguss  davon 
kam  nach  Berlin,  der  Typus  des  Gesichts,  besonders  Aagen, 
Hund,  Kinn,  die  breite  Brust,  die  ganze  Stellung,  ausser  diiss 
die  Fit'sse  dicht  neben  einander  siehn,.  stimmen  ttberein:  aufh 
der  eigentliche  Putz  des  vollen  Haares.  Die  Locken  auf 
der  Slirne ,  deren  man  elf  zaiill ,  sind  nicht  rund  gedreble, 
sondern  bilden  längliche  Wickel. 
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Die  neue  Erklärung;,  welche  Anselm  Feuerbach  in  sei- 
ner lehrreichen  und  vielfach  ausgezeichneten  SchriH  über 
«liese  Statue  im  vorletzten  der  siebzehn  Abschnitte  von  dem 
Vaticanischen  Apollo  aufstellt,  dass  er  zu  einer  Gruppe  von 
Orestes  und  den  Eumeniden  gehört  habe,  giebt  ihmAnlass 
eine  Reihe  von  Bildwerken,  die  sich  auf  die  Tragödie  zu- 
rückführen lassen,  vorzuführen.  Von  dieser  Erklärung  muss 
ich  bekennen,  dass  sie  ohnerachlet  der  zusammenhängenden 
und  scharfsinnigen  Deductionen  auch  bei  wiederholter  Prü- 
fung von  keiner  Seite  nur  einige  Wahrscheinlichkeit  bei  mir 
hat  gewinnen  können.  Scenen  unter  Göttern  aus  der  Tra- 
gödie konnten  ü&erhaupt  weit  weniger  in  die  Kunst  über- 
gehen als  menschliche  und  eine  Gruppe  wie  die  vorausge- 
setzte möchte  grosse  Schwierigkeiten  gefunden  haben.  Die 
grosse  Verwandtschaft  der  Diana  von  Versailles,  die  fast  ge- 
radezu als  ein  Gegenbild  des  Apollo  gelten  kann,  erkennt 
der  Vf.  an  und  setzt  sie  in  das  Licht  (S.  83.  85.  232].  Da 
nun  diese  nicht  zu  einer  Gruppe  gehörte,  so  folgt  als  wahr- 
scheinliche Annahme  schon  im  Allgemeinen,  dass  der  Apollo 
nur  den  Gott  an  sich  selbst  vorstellt  Hiermit  aber  stimmt 
die  .einfache  Winckelmannische  Erklärung,  dass  er  als  der 
Besieger  des  Python  dargestellt  sey,  vollkommen  zusammen. 
Denn  durch  diesen  Sieg  hat  Apollo  sich  seine  Herrschaft 
gegründet,  diesen  Sieg  pries  der  Terpandrische  Nomos  der 
Pylhien,    der    Pylhische   Hymnus   überhaupt,   er   beurkundet 


*)  Rhein.  Mus.  1615  III  S.  633. 
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die  Madit  des  Golles  wie  der  Sieg:  über  die  Utaneii  nnd 
die  Giganten  die  Herrschaft  des  Z«)s  tiber  alle  GbUer  und 
alle  Söhne  der  Erde.  Die  Einwendungen,  weldie  FweriiBcli 
gegen  diese  Deutung  erhebt  [S.  85  f.  99  t  330  f.],  ini)cbten 
leicht  und  vollständig  zu  beseitigen  seyn*}  und  siechen  s^r 
ab  gegen  die  triftigen  Gründe,  womit  er  Viscontis  Benennung: 
Alexikakos  [S.  240^  und  dessen  Znrückrtlhning  unmitlelliar 
auf  ein  (Mginal  aus  Erz  bestreitet  (S.  14U  ff.].  Die  Andeu- 
tung des  Drachen  an  der  Sltilse  Idsst  sich  durdi  die  Bem»- 
knngen  S.  236  f.  nicht  wegscbaHien.  Allerdings  bezieht  lie 
sich  nur  inlerprelirend  auf  den  Verstand,  eben  so  wie  der 
Delphin  bei  der  Hediceisclien  Venus ,  wie  die  Schlange  auf 
dem  Albanischen  Relief  dem  ersten  Blick  anzeigen  ioW, 
dass  der  am  Beine  Leidende,  in  die  Weile  blickende  Held 
der  Lemnische,  von  der  Schlange  verwundete  Fhilokletes 
sey.  Solche  Zeichen  nahmen  gewissermassen  die  Stelle  der 
in  filteren  Zeiten  im  Gemälde  über  die  Personen  geschriebe- 
nen Namen  ein  und  in  diesem  Zusammenhang  ist  auch  Jenes 
Nebenwerk  ein  wichtiger  Umstand,  mag  auch  der  Bildhauer 
sich  in  einem  andern  vergriffen  haben  wenn  er  an  den 
Stamme  des  Lorbers ,  der  allerdings  einzig  hierher  gehörte, 
wo  an  entfernle  theologisdie  oder  mythologische  Beziehun- 
gen nicht  zu  denken  ist,  Oellaub  ausdrückte.  Der  Zusam- 
menhang des  so  gedeuteten  Agiollo  mit  der  Geschichle  und 
den  Eigenheiten  von  Nero,  der  im  letzten  Abschnille  vermn- 
thet  ist,  würde  auch  dann  noch  dem  Reich  entfemlcr  Mög- 
lichkeiten zufallen  wenn  man  sich  mit  der  Erklärung  selbst 
befreunden  könnte.  Als  zuerst  die  wellberiihmle  Statue,  die 
berühmteste  von  allen,  bei  dem  Bekanntwerden  der  Werke 
des  Phidias  zu  sinken  anlieng,  da  warfen  ihr  Alle,  welche 
die  geringere  Hoheit  fühlten,  etwas  Theatralisches  vor.  Der 
Vf.  aber,  indem  er  ihr  durch  die  Beziehung  auf  die  Orestee 


')  El  Mimraeii  dieicr  Erklärung  auch  TiiierMii  m,  Epochen  S.  3ll, 
und  K.  O  Mttller  in  der  Ucbenicbl  dir  Kuntlgetch.  roD  1819-183S, 
bll.  Uli.  Zeil.  183S  Jim.  S.  3iS. 
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gewisserinassen  einen  Ihealratischen  Chsrakler  als  wesenllich 
luschreibt,  ist  hiervon  sor  Prüfung  des  allgemein  angeBtw- 
mcnen  Grundsatzea  der  alten  Kunst  in  der  Ruhe  und  Abge- 
scktossenbeil  übergegangen,  und  er&DMl  eigentlich  seine  Un- 
tersuchnng  (im  2.  AbscAn.]  mit  einer  Vorberednng  seiner 
abweicbenden  Ansichten  in  dieser  Hinsiebt.  Er  weiset  nem- 
lich  die  Vorstellungen  der  Alten  von  dem  Götterbild  oder 
Heiliglhum  iu  Tempel  nach.  Aber  es  ist  sehr  zweifelhaft, 
ob  Tempelgebraoch  und  Volksaherglauben  in  Bezug  auf  das 
iiavar  oder  tioe  mit  dem  Gang  und  dem  höchsten  Ziele 
der  selbständig  gewordnen,  reinen  Kunst  in  so  engen  oder 
nur  in  einigen  Zusammenhang  gebracht  werden  dürfen :  bei- 
behalten und  berücksichtigen  konnte  der  Künstler  viel  ohne 
darum  in  dem  Princip  oder  in  seinem  Ideale  sich  abhttngig 
von  der  allen  Zeit  und  altem  Glauben  zu  machen.  Was 
über  Winckelmanns  und  Lessings  allgemeine  AnsicJiten  über 
das  Kunstprincip  der  Alten  gesagt  ist,  welches  der  \L  selbst 
Dicht  als  eine  „abstracte  Theorie"  (S.  313]  denken  wird, 
wünschten  wir  im  ganzen  Znsammenhange,  frei  und  ohne 
Beziehung  auf  die  Statue,  die  in  Schulz  genommen  und  von 
neuem  kräftig  erhoben  wird,  entwickelt  zu  sehn.  Wahr- 
scheinlich würde  sich  dann  ein  streitendes  Verhtiltaiss  weni- 
ger herausstellen,  sondeia  mehr  als  richtige  Begrflnzung  an 
sich  und  geschickte  Entwicklung  unler  den  durch  die  Ge- 
gensUnde  und  den  veränderten  Geschmack  verschiedener 
Zeiten  gegebenen  Bedingungen  erscheinen ,  was  der  Vf. 
vorzüglich  im  3.  und  4.  Abschnitt  ausführt.  Die  VermtUImig 
ist  hier  noch  leichler  als  in  einer  andern  berühmten  I^inci^ 
pienfrage,  wo  man  den  von  Künstlern  und  Bachen  Tfaeore- 
ttkem  gleich  stark  missverstandnen  und  missbrauchten  Win- 
ckelmann  mit  dessen  wirklicher  und  innerlich  verstandner 
Lehre  verwechselte  und  ihn  selbst  ungeßihr  so  wie  den 
Aristoteles  hinsichUich  der  Nachahmung  einseitig  aulFasste. 
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Apollon  der  Eidechsentöder  ist  aus  mehreren  Nach- 
bildungen einer  berUbmIen  Erzfigur  von  Praxiteles  bekannt '}. 

■)  Kuaitmus.  1817  S.  71  —  76. 

1)  Der  einen  Borgbeijicben  Slalue,  im  Louvre  N.  19,  liberbilJel 
in  den  Mon,  «cell!  Borghei.  I,  40  und  in  den  Scullure  della  villa  Piii> 
ciana  st.  II,  5,  in  den  Franiöiiichen  Museen  und  in  Feai  Winclel- 
mann  Tb.  U  Tar.  8,  wird  der  Vortag  gegetren;  aucb  ist  li«  ton  allen 
die  erballemle  und  hat  uir  Ergänzung  der  Vallcanitcben,  Albaniicbei 
und  andrer  übnlicben  Slaluen  gedient  In  dem  Kalatog  de«  Pariier 
Muieum*  febh  die  andre,  icbtecblere  Borgbesiicbe.  Auuer  dieiH 
beiden  fubrl  Winckelniann  Monunt.  iiied.  I^t.  40  eine  im  Pallisl  Co- 
slaguli  an,  bei  nelcber  der  Baumilamm  mll  der  daran  kriecbcDdcl 
Eidecbie  eriiallen  ley.  Dau  er  die  AJbaniicbe  Enfigur  loD  Wiackel- 
mann  iiberscbülit  habe,  iil  Ton  Visconti  u.  A.  erinnert  worden.  Die 
Valicaniicbe,  welche  »ugleicb  mit  einer  minder  erballenen  Slalue  ä" 
Siqrokloirai  lon  Gavia  Hamilloii  unler  den  Buinen  Aef  Palalin  ia 
Villa  Magnani  gefunden  wurde,  ijl  im  M.  PiocL  J,  13  und  in  V\in- 
ckelmanns  Werken  Tb.  VI,  Tat.  5  abgebildeL  Daran  ist  die  Abwei- 
chung in  der  Stellung  auffallend,  welche  nicht  auf  Rechnung  eiiK* 
Ergämen  bomml.  Mui.  Nnpol.  T.  I  la«.  19  iat  ein  Sauroklonoi  Jilsck 
ergänit  tu  einem  I au leniehfag enden  Apollon;  ein  «choner  Torio  del- 
aelben  itl  in  der  GaJIeHc  lu  Floreni  durch  eine  Laule,  einer  in  Dres- 
den im  Augu*t<un>  H,  51  (im  Katalog  .>on  Haai  N.  llS)  fal(c|i  ergäntl 
(to  wie  umgekehrt  Taf.  133  ein  Oberlheil  einei  Anlinoui  lum  SaD> 
Toklonoi  gemacht  worden  iil);  einen  lab  icb  im  Museum  tu  Neapel; 
[einen  in  London  in  der  Hopeschen  Sammlung,  in  LebenigrösM,  der 
falscb  ergäiiil  isl.  Einer  jsl  in  der  Sammlung  Blundell  tu  Ince  (En- 
graiings  of  ibe  principal  (talues  cel.  1  pl.  36) ,  «an  Gavin  llamiHon 
in  der  Nähe  Roms  gefunden  und  beseer  erhallen  als  eins  der  andern 
Eieinplaie.      Ein  BrucbstQck  ist  in  Berlin  ,   in  den  Veneicbniucn  dei 
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Plinhis  SBjrt  rfarüber  34,  19,  10:  fecil  et  puberem  Apollinem 
subrepenti  lacertae  cominus  sagitta  instdiantem ,  quetn  Sau- 
roctonon  vocant'}.     Sowohl  die  Handlang  Überhaupt  als  die 

MuMums  Ton  Fr.  TiccL  und  toQ  Gerhard  N.  116].  Eine  alle  Paile 
mil  dem  Saiirofclonos  TCireicbnel  Winckelmaon  Cab.  de  Sloacb  p.  19U 
■>.  117U  (Talken  S.  166  N.  144),  ein  Sardonyi  mit  demjKlbea  Mllliii 
Pinr.  gr.  tnid.  pk  5. 

3)  Apollioeiii  in  ersi  darcb  Harduin  »ufgciiDnimen  worden  nacb 
Jen  Varianlea  am  BBii.de  der  Dalecbam piche o  Aiug.  lon  1567  p.  SUS 
IUI  den  llandscbrinen  der  Pariser  Bibliolbek.  [Nacb  diesen  hat  ei 
auch  Sillig  in  seiner  Ausgabe  beibebahen  und  L.  Jan  bemerkl  daiu 
p.  394  nicbls  aus  dem  Cod.  Bamberg].  Das  Epigramm  des  Marlialis 
(XIV,  1T3}  auf  dasieFhe  Werk  entbüli  in  der  Anrede  nur  puer  in>!- 
dioM  und  bat  lur  UeberscbHft  btosi  Sauroklonoi  Corinlbiui;  Korin- 
ihisch,  nicbl  nicb  dem  Orl,  als  ob  dem  Dichter,  slatt  der  Figur 
überhaupt ,  woion  es  damals  sehr  viele  Nacbbildungen  gegeben  haben 
■nag,  gerade  das  Original,  das  also  in  Korinlh  gewesen  näre,  tor- 
geschwebt balle.  Mindern  für  gegossen  aus  En,  wie  auch  Visconti 
erklärte.  Zoega,  tum  Piociementiiiiscben  Museum  I,  13  in  der  Zeitscbr. 
ßr  alle  K.  S.  113 ,  aufmerksam  gemacht  durch  das  Fehlen  des  N>- 
meni  in  den  Augalien  des  Plinias,  faiste- die  Vermutbung,  Aeier 
Nama  möge  in  andre  Handschriften  sich  nnr  eingeacblicbe«  und  das 
Bild  wirklich  nur  einen  Knaben  bedeutet  und  tur  Klaue  der  Akade. 
mieGguren  gehört  haben ,  deren  von  Praxiteles  mehrere  bekannt  sind. 
Er  liibrt  au,  dass  es  diesem  weichen  Knaben  von  leichtfertiger  Miene 
gauiltch  an  dem  Charakter  des  Apollon  fehle  und  da»  nichts  in  den 
Fabeln  auf  diese  VorstelluHg  Beiug  habe.  Dieselbe  Behauptung  ist 
im  Magatin  Encyclop.  ISVS  p.  338  von  Jos.  Seili  ausgefübri,  der 
vielleicht  Zoegas  Ansicht  aus  miindlicher  MiHhcilung  kannte.  Er 
meinte,  die  Eidechse  als  Freundin  der  Menschen,  weil  sie  den  Ent- 
schl^enen  wecken  toll  wenn  eine  Schlange  nahl,  begehre  von  des 
Jünglings  Hand  lu  sterben.  Eine  lelltame  Verliebtheit  in  der  Tbal. 
Visconti  halle  un^gekehrt  in  der  idealen  Schönheit  der  Gesichtsiuge 
eine  Bestätigung  von  Winckelmanns  Erklärung  gefunden;  und  gewiss 
ist  wenigstens  der  Gott  lu  jugendlich  um  einen  sehr  bestimmten  Cha- 
rakter! usd  ruck  lodern  lu  dürfen.  Uebrlgens  ist  die  Handlung  doch 
lu  cigenlbümlicb  um  die  Figur  lu  jener  Gattung  lU  lählen,  welche 
alllitgliche  Verrichtungen,  Spiele,  Stellungen  begreif),  «nd  ohne  eine 
bestinitnte  Bedeutung  zu  haben  würde  sie  daher  etwas  gesucht  und 
sonderbar  bteibeit,  audi  nicht  lo  oft  copirl  worden  seyn.  Endlich 
wird   web   ergeben,    dast  Apollinem  Wenn   es  nicht  «on  Plinius  selbst 
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Eidediee  haben  versehiedene  Beiiri1iejlun||;ea  erfahren  ohne 
(tass  die  Sache  gründlich  aufgeklärt  wäre.  WinclielmaBn, 
welcher  der  Slatue  zuerst  die  mit  Recht  herrsdiend  gewor- 
dene Benennung  erlheilt  hat,  dachte  sich  nur  einen  zuralligen 
Zeitvertreib  Apollons  als  Hirten;  der  jedoch  nicht  einmal  so 
knahenbaH  erscheinen  sollte.  Hardutn  und  Visconti  [Piocleni> 
1,  13]  verglichen  die  Erlegung  des  Pylhischen  Drachen  durch 
die  Pfeile  des  Apollon.  Doch  dass  Apollon  sich  ergötze  jene 
unabwendbaren  Pfeile,  welche  einsl  den  Python  lüden  soll- 
ten, an  einer  furchtsamen  Eidechse  zu  versuchen,  ist  ein 
sondeHiarer  Gedanke;  [und  doch  ist  ein  Vorspiel  zur  Tödung 
des  Drachen  nicht  anders  als  vermittelst  der  Vergletchuirg 
von  Pfeil  und  Bogen  mit  dorn  cominus  sagitia  insidians  zu 
denken].  Heyne  aber  (ad' Apoliod.  p.  65)  und  Becker  im 
Augusteum  (11  S.  33]  erinnern  sich  der  Eidechse  {/aitmtr,!:) 
an  dem  Bilde  des  Wahrsagers  Thrasybulos,  aus  dem  fie- 
scblechte  der  lamiden,  bei  Pausanias  (6,  2,  2)^*);  und  der 
letztere  nimmt  ein  Vorspiel  des  Siegs  über  den  Python  in 
Eo  fern  an  als  der  GoU,  welcher  aller  Orakel  sieb  zu  be- 
maditigen  suchte,  auf  die«  mit  Weissagungsgabe  ausgeilt- 
slele  Thierchen,  spielend  wie  es  dessen  Natur  mit  sich  bringC) 
Jngd  mache. 

Die  Eidechse  hatte  eine  Beziehung  zu  Apollon  sofern  er 
als  Sonnengott  geachtet  wurde,  als  Freundin .  der  Sonne. 
Diese  Beziehung  ist  au^edrUckt  auf  den  Rbodischen  Hüd- 
zen  mit  dem  Sonnengesichl  des  Helios  und  einer  Eidecbse, 
einem  in  den  bekanntesten  Büchern,  namentlich  von  E<Ue| 
und  Mionnet  Übersehenen  Umstand ,  worauf  Zoega  aufmerk- 
sam gemacht  hat'].  Er  erklärt  dicss  SonnensymboP  daraus, 
berrübrl,  Jer  ärh  begnügt  haben  künQle  die  Figur  äuiserllcb  «i  bc 
•cbrtiben,  docb  wcnigitcn*  ricblig  bintugefiigl  -wgrilcn  iil.  [Vgl.  A. 
Feutrbacb  der  Vatic.  Ap.  S.  t26  ff.  313.  K.  O.  Müller  Wiener  J»!!* 
183T  3,  13S.     Gerbard  in  der  Bejcbr.  Roma  II,  3  S.  143]. 

2")  An  ciserVue  Cindelori  Ul  vor  einem  Bärligen,  der  in  eiiK" 
Seuel  litil  und  einen  Slab  ball,  eine  Eidecbte.  Panofta  Mu>.  film' 
p.:3,  wo  dießeiiekung  gerade  auf  ElruriicbeAugurn  willküdicli  «:bc»l' 

3)  Num.  Aleundr.  ]t.  157;  pcndenic  de  jugo  tirt  pinnuia  l»eerU. 
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dass  jenes  kalle  Thier  die  Sonne  sucfal  wenn  die  'andern 
sich  lieber  im  Schallen  verbergen.  Daher  d,enn  zielt  wobi 
anf  UüDzen  von  Thasos  die  Eidechse  bei  dem  Herakles  auf 
den  früheren  Dienst  des  Tyrischen  Sonnengottes,  welchen 
man  Herakles  nannte  *).  Der  Demeter  dagegen  waren  die 
Eidechsen  verhasst,  ohne  Zweifel  wegen  der  grossen,  den 
Feldern  verderblichen  Hitze,  welche  sie  lieben,  und  wegen 
des  Schadens,  welchen  sie,  wie  behauptet  wird,  tbun,  und 
man  diente  ihr  daher  wenn  man  solche  tödele.  Hieraaf 
gründet  sich  die  Legende,  dass  Demeter  auf  den  Askalabos 
zornig  geworden  sey  und  ihn  in  die  Eidechse  verwandelt 
habe  und  dass  dessen  Mutter  Misme  geheissen  habe,  von 
fitatu  ^).    Als  Apollinisch   nun    muss  die  Eidechse  zu  einer 


4)  Pausan,  V,  35,  T.  In  den  MilhriichcD  Mjslerien  frbiell,  wie 
Parfibyriui  de  abit.  IV,  Ifi  p.  353  enähll ,  die  Sodqc  nebsl  den  Na* 
ineii  Löwe,  Drache,  Habichl  aiicb  den  der  Eidechse  (irk'ijoc,  wenn 
■lidil  tavfBi),  und  diess  Thier  wurde  auch  au»drucllich  aaP(ia  ^luai} 
genannt,  wie  wir  aui  Epijihaniui  ad«,  bacrei.  II,  33  p.  463  lehen; 
vielleicht  iil  togar  das  Wort  yuiiis  (wie  ^liit,  Jmb;,  mit,  iu^wrtit, 
^Svliaq,  ui/raUat)  lelbst  digammirt  und  mil  l^lait  terwandl.  Die  Ei- 
dechie  ßndet  tich  auch  neben  den  Bildern  dei  SchlaTs,  nicht  aJs  Ein~ 
gcbeisn  Ton  propbetiiclien  Träumen,  wie  Vliconli  und  Andre  glaub- 
ten, noch  auch  wobI  darum  weil  man  wähnte,  da»  >ie  die  Scblafea- 
den  bewache  und  lie  reite  wenn  giflige  Thiere  nahen,  wai  Zoega 
Bauir.  lav.  93  noi.  S  toriiehl;.  sondetn  weil  sie  nach  der  Meinung 
der  Atleo  im  Winlencblal  erblinde!  und  dann  dat  Licht  wieder  em- 
jilaogt  indem  lie  in  ihrem  gegen  Morgen  gerichteten  l^ch  lich  ohne 
Futter  lu  nehmen  einklemmt  und  dai  Auge  gegen  die  Sonne  kehi't. 
So  Epiphaniui  I.  I.  [Peuerbach  Vatic.  Ap.  S.  32T  nimmt  die  Ei> 
dechle  bei  dem  Schlaf  ala  Zeichen  der  Mitlagibilie  und  de»  Miliagi- 
tchlummeri].  Becker  S.  53  (gl.  94  vermuthei ,  in  späterer  Zeit  möge 
der  Sfuraklonot  «elbst  in  Myilerien  als  Bild  des  Frühlings  gedieat 
haben.  Aber  in  welchen  Mytleiien ?  und  woiu  iwiefache  Erklärung 
da  nicht*  einen  Doppelsinn  des  Werkes  «errälb?  Auch  Zoega  in 
dem  nuRiisnialischen  Werk  ist  nah  daran  lu  vermischen. 

S)  Anlonin.  LiL.  34,  der  sich  des  Ausdrucks  M'f'^'pa'  absichtlich 
bedienL  Dass  der  Askalabotes  von  dem  Galeotes,  welch«  Plinius 
XIX,  38,  13  für  einerlei   erklärt ,    iin  Wcsentlicben   nicht  verschieden 
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An  des  Prophezeien  gedient  haben ;  nur  ist  in  der  Wahr- 
sagung der  Name  Galeos  [yaXtic,  ytiXtiä%iie)  üblicher  als  der 
aus  dem  Beinamen  Sauroktonos  bekannte  {oavpoe  >  oavtia  % 
und  als  Askalabos.  Galeolen  nemlidi  oder  Eidechsen  hiess 
ein  Geschlecht  von  Wahrsageni;  das  insbesondere  nur  in 
Sicilicn  bekannt  ist '').  Cicero  (de  divin.  1,  20]  nennt  sie 
Zeichendeuler  und  der  Fall,  welchen  er  anfOhrt,  so  wie  ein 
andrer' bei  Aelian  [V.  H.  12,  46)  stellt  sie  auch  als  solclie 
dar;  sie  hielten  sich  also  nicht  mehr  ansschUessend  an  die 
'Eidechse.  Wahrscheinlich  indess^  führte  auch  ein  Zweig  des 
lamidenstammes  in  Olympia  den  Namen  Galeoten;  die  Ei- 
dechse an  der  rechten  Schulter  der  Thrasybulosstatue  mochte 
nun  auf  den  Namen  anspielen  sollen  oder  darauf  zunäcbsl 
gehn,  dass  gewisse  lamiden  von  diesem  Thier  zu  einer  be- 
sondern Art  der  Wahrsagung  Gebrauch  machten^]. 

Nun   bleibt  übrig    den  Sinn  der  Statue  genauer  zu  be- 
stimmen.    Offenbar  eine   ganz  andre  Vorstellung  lag  dem 

wycn,  iil  hierau*  klar.  [Bei  Apollodor  III,  9,  3  legt  Demelcr  in  da' 
Unlerwell  den  'jtanuXaff,  unter  dem  aber  wohl  nur  WaniÜo^ft,  lu- 
eracbtet  die  EJlern  anderi  genannt  werden ,  lu  Teratebn  iil,  dato 
ichweren  Stein  aul,  wobl  um  auf  die  Verborgenbeil  der  Eidedue 
unter  Steinbaufen  und  Erde  lu  deuten.  Mit  Beiug  auf  dieie  Legende 
icbtint  die  Pflinie  oaviiij  mr  Bekriintung  dei  iladei  gawähll  >u  iejii< 
Niksnder  Georgic  Fr.  II,  71]. 

S)  Der  einfacben  Form  j^itit  (wie  üotaiMß»^  und  aatuiaßm^) 
itt  in  den  Wötierbüdiern ,  Auch  in  dam  dei  berühmten  Zookigea 
unter  den.  Pbilologen,  die  Bedeutung  Eidechse  erst  noch  beitufü|ei>i 
d>  *ie  bei  Stephanua  t.  /'uitüriu  au*  Pbil}lli«i,  und  übcrgetngta 
von  Wahrugam  Sfter  vorlionimt. 

7)  In  Sicilien  war  der  Wahrsager  Galeoi  berühmt,  5.  Clern.  Al> 
Strom.  I  p.  334  Sylb.  Di*  Form  yaliol  iit  bei  ihm  auch  io  den 
Vef«  ein«  Komiker«  «on  den  Wahriagern  lelbil,  unil  bei  Heijcfalui 
aiudrücklicb  lon  den  Siciliieben  gebrauobl  Doch  hat  Slepbauut  audi 
die' andre,  und  wiederholt  an  einer  andern  Stelle',  v/o  er  die  GalM* 
len  all  Bürger  lon  Klein-Hj^bla  erwähnt.  [Vgl  Zeilichr.  [,  Alttr- 
tburnntiu.  UH  S.  1I4U  I.]. 

-   8)  Jeoei  nahm  Windwlmann  an  über  die  Allegorie  Kap.  9j  dicK* 
MHIIer  Dor.  I,  34t. 
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Bilde  des  Thrasybulos  zu  Grande.  Bei  diesem  sollte  wahr- 
sdieinlicb,  wenn  anders  überhaupt  eine  speviellere  Dculung 
Etalt  finden  darf,  die  nach  dem  Ohr  kriechende  Eidechse 
anzeigen,  dass  er  ihre  Zeichen,  gleichsam  ihre  Sprache  ver- 
stehe, EingebuageD  durch  sie  erbalte;  denn  dass  sie  solche 
auf  diese  Art  ihm  erlheile,  so  wie  Schlangen  dem  Helampus, 
dem  Helenos  und  der  Kassandra  und  andern  Sehern  ^)  mit 
den  Zungen  die  Obren  reinigten,  dass  sie  die  Sprache  der 
Vögel  vernahmen,  so  wie  bei  Apollodor  Athene  dem  Tire- 
sias  die  Ohren  reinigt,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit  ">]. 
Aber  auch  Apollon  ist  als  Wahrsager  durch  die  Eidechse, 
nicht  als  ihr  Feind  gedacht;  und  Kampf  mit  einem  solchen 
Gegner  wärde  auch  auf  jeden  Fall  einen  albernen  Mythus 
abgegeben  hahon.  Vielmehr  bies«  Galtos  [oder  vielmehr 
Galeotes],  wie  Stephanus  erwähnt,  Apollons  Sohn^***),  so 
wie  die  Traumdeuter  inTelmissos,  die  lamiden  in  Elis,  nach 
Pindars  Zeugniss,  und  andre  Wahrsager  ihr  Geschlecht  vmi 
ihm  hwleiteten.  Das  Orakel  der  Tilphossa  zwar,  weil  es 
angesehn  genug  war  um  mit  dem  Fytluschen  zu  welleifwn, 
unterdrückt  Apollon  nach  dem  Homerischen  Hymnus:  aber 
andere  hier  und  dort  ausgeübte  Arten  der  Wahrsagung  wur- 
den ihm  untergeben ,  und  weil  man  behauptete  dass  sie  alle 
durch  ihn  seyen  und  von  ihm  abhiengen,  so  konnte  man  um 
sie  zu  ehren  jede  einzelne  von  ihn  selbst  ausüben  lassen ; 
ihn  also  auch  als  einen  Galeotes  denken.  Dass  diess  ge- 
schehen sey,  lehrt  allein  die  Statue  des  Praxiteles.  Um  aber 
doch  zugleich  den  Abstaitd  eines  solchen  altväterlichen  Ora- 
kels von  weniger  verbreiteter  oder  angesehener  Auaübung 


9)  Heyoe  ad  Apollod.  I,  9,  H.  Zwei  ScbUngan  näbren  d«o  neu- 
gebomen  lamo»  mil  Honig,   Pindar  Ol.  VI,  45. 

10  Eine  Schlaoge  iiriechl  dem  Aesculap,  wenn  ich  nicbt  in», 
nach  dem  Obr  beran  bei  CayKii  ßecueü  T.  II  pl.  67. 

!(»•)  Bei  Arisloleles  Peel.  21  lieil  Bernbardy  Berl.  Jabib".  1839  II 
S.  912  slall  de«  verdorbenen  ow.  ™  noi-tJ  iS»  /wj'oi.tutdJy  nacb  den 
Spuien  der  be»len  Haod»cbnfttn  owi'  ri  '^neUoj-alimTär.  Kalb- 
n>acho»  in  Apoll.  45  uirtv  «i  »fial  ml  /.nyi«t]- 
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von  der  Würde  des  Pytbischen  Dreirimes  ansudeutcn,  so 
wurde  geSBgrt,  der  Golt  habe  noch  iits  Kuabe,  nach  dem  Ho- 
merischen Hymnus  auf  Hermes,  von  den  ländlich*»  Thneen 
das  Wahrsagen  gelernt,  also  Thrieenorakel  geflbt,  wie  hier 
die  durch  die  Eidechse  j  und  nach  einw  aadem  Sage  hat 
der  orakeigebeflde  Pan  ihn  (als  Knaben  dso  ebenfalls]  im 
Prophezeien -UBterrichtet'').  Die  Eidtchsenorakel  ntsun, 
wie  der  Nune  der  Figur  nnd  die  Worte  des  PliniBs  und 
Martialis  lehren,  durch  Belauschen  und  DurcbspiesMii  des 
Tbterchens  bewerkstelligt  worden  seyn;  wobei  es  vielleichl 
darauf  eben  ankam,  ob  es  wil)ig,  etwa  an  einen  geheffiglen 
fiatun  herankam  und  Stich  hielt  oda*  gefehlt,  oder  wie  es 
getroffen  wurde  u.s.w.  Das  Epigramm  des  Martialis  scbmiegl 
sich  bloss  der  Ersgheinung  an ,  ohne  das  Hystische  zu  be- 
rühren. 


An  einer  Vasa  ist  ein  Knabe  gemaB,  der  flacft  einer 
Eidechse  stiehl.  Diess  lässt  sich  denken  als  ein  gewökaN- 
ches  Spiel,  wozu  die  ausserordentliche  Schnelligkeit  and  Ge- 
wandtheit des  schöne»  Tbiercbehs  Anlass  bot  Wem  es 
imn  wahr  ist,  dass  die  Eidechse  die  Husik  liebt,  dem  Ge- 
cang  und  Pfeifen  lauscht  und  dabei  slHl  hall,  so  wäre  femer 
die  Art  dieses  Spiels  Mäher  zu  bestimmen  als  ein  Locken 
und  Spiessen,  welches  letzlere  aoch  so  noch  Behendigkeit 
geoag  erfoderte.  Ein  Engländer  nemlich  erzählt  (On  Ike 
babfts  and  instincts  of  animals,  London  1839): 

„Die  zierliche  kleine  Art,  welche  Lacerta-  agilis  ge- 
■nannt  wird,  findet  sich,  obwohl  selten  in  Britannien,  in  den 
sttdüchen  Europa  in  solcher  Menge,  dass  man  an  eineiD 
schönen  Sommertage  bei  einem  einzigen  Spaziergange  Hun- 
derte sehen  kann,  die  sich  entweder  auf  Steinen  und  Bfaueni 
soiinea  oder  Inseclen  verfolgan.  In  Sicilicn  und  Malta  sind 
sie  besonders  zahlreich  und  sehr  schön.     Ihre  Gewohnheit, 


11)  .^prilod.  I,  4,  1.  .  Argu«.  Pind.  Pylhior. 
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den  Kopf  nadi  einer  Seite  zu  wenden ,  und  eine  jindeolliehe 
Erinnerung  an  ttne  Erzählung  in  der  „Tausend  und  Einen 
Nacbt"  von  einer  aufmerksaneit  Eideobse  veranlassten  uns 
zuerst  za  dem  Versuche,  welche  Wirkung  das  Trällern  eines, 
liedes  wohl  auf  diese  Gesellt^  haben  würde,  und  sie  war 
sehr  unterhallend. .  Statt  mit  der  gewöhnlichen  Schnelligkeit 
davonzulauren,  blieb  das  kleine  kriechende  Thi«r  vollkommeii 
ruhig  und  neigte  dabei  den  Kopf  nach  dfr  Seite,  als  wolle 
es  ja  keinen  Ton  verlieren.  Je  sanftsr  nnd  klagender  die 
Melodie  war,  um  so  grössere  Aufmerksamkeit  zeigte  es, 
und  wenn  wir  pGfTeii  ^tt  sangen,  liess  es  uns  so  nahe  an 
sich  kommei),  dass  Jemand,  dem  die  erstaunliche  Geschwin- 
digkeit der  Thiere  nicht  bekannt  gewesen,  hätte  glauben 
können,  die  Eidechse  mit  der  Hand  zu  erfassen.  Als  diese 
-  merkwürdige  Thatsache  einmal  entdeckt  war,  gewXhrle  sie 
uns  häufig  grosses  Vergnügen.  Oft  nach  einer  langen  Wan- 
derang beim  Botanisiren  etc.  pflegten  wir  an  einem  schalti- 
gen Plätzehen  unter  den  Felsen  auszuruhen  und  jene  kleinen 
hübschen  Thiere  mit  solchem  Erfolge  zu  bezaubern,  dass  sie 
aus  ihren  Löchern  herauskamen,  um  uns  zuzuhören.  Bei 
soldhen  Gelegenheiten  standen  sie  bisweilen  merkwflrdiger- 
weise  auf  den  Vorderbeinen  und  Hessen  die  hintern  plall 
auf  dem  Boden  ruhen ;  dieselbe  Stellung  nehmen  sie  auch 
an  wenn  sie  etwas  mustern,  aber  dann  wird  der  Kopf  nie 
zur  Seite  gewendet,  um  genauer  Eu  hören.  Dieselben  Ver- 
suche wurden  häufig  mit  den  kleinen  Eidechsen  in  Brasilien 
gemacht,  welche  mehr  oder  weniger  dieselbe  Vorliebe  ttlr 
Musik  zeigten." 

Diess  vomusgesetzte  Spiel  wäre  nun  auf  den  Apollon^ 
den  jugendlichen  natürlich  weil  es  nur  diesem  Alter  ange- 
hört, leicht  und  schicklich  genug  Überzutragen  gewesen  we- 
gen des  Bezugs  der  Galcoten  zu  ihm.  Dass  auf  Apolk)n 
mancherlei  übergieng,  was  früher  mit  Helios  rerfcnUpft  ge- 
wesen, ohne  dass  man  darum  in  der  Figur  des  Apollon  yem 
Herkömmlichen  irgend  abwich  oder  von  Hefios  ein  Zeichen 
entlehnte,  war  in  der  Zeit  des  Praxiteles  schoa  otwas  AHes, 
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war  hanitertßiltig  geschehen.  Der  mit  der  Eidechse  spie- 
lende, im  Spiel  die  Eidechse  tödende  ApoHon  deutet  darauf 
dflss  er  der  Galeoten  Palron  ist,  und  der  Kunst  wurde  so 
eine  anmutbige  Stellung  und  die  Darstellung  eines  getiWi- 
gen  Spiels  unter  der  höheren  Form  eines  Gölterkitflben 
durch  einen  einrachen  Wortwitz  gewonnen.  Lacepede  in 
seiiKr  Geschiehte  der  Quadrupeden  fttbrt  an,  dass  die  Alten 
den  Saures  Freund  des  Menschen  nannten. 
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Eine  kleine  Erzügur,  abgebildet  in  den  Specimens  or 
ancient  sculplure  Vol.  2  pl.  31  und  32,  stellt  vor  den  He- 
rakles, berauscht,  in  lebhafter,  aber  unsichrer  Bewegung. 
In  der  rechten  Hand,  welche  fehlt,  hielt  er  ohne  Zweift^l 
den  Becher  (nicht  die  Löwenhaut],  indem  er  mil  der  Linken 
gesticulirt,  wobei  er  fest  auftritt,  aber  dennoch  die  gerade 
Stellung  ein  wenig  verliert  Das  Sprechen  scheint  ihm  nicht 
mehr  leicht  zu  fallen,  in  den  edlen  Zügen  ist  ein  Ausdruck 
von  Seligkeit.  Um  das  Haupt  sind  Rebenblätter  gebunden 
mit  einem  Bande,  das  der  Kopfbinde  des  Asklepios  Ähnlich 
sieht,  aber  als  die  der  Methe  zu  betrachten  ist  (Zoega  Bas- 
sir. 71  not.  3.  4],  a(iip\  xöjina  itaXf^anov  tt/ifiyv6q>aXXov 
bei  Alktlos.  Der  Herausgeber  denkt  im  Allgemeinen  an  das 
Ausruhn  des  Herakles  und  dass  die  Künstler  den  trunknen 
Zustand  gewählt  haben  möchten  um  ihre  Geschicklichkeit  im 
Anatomischen  und  im  Spiele  der  Glieder  und  Muskeln  zu 
zeigen.  Es  ist  ein  Hercules  bibax,  Nachahmung  des  Epitra- 
pezios  von  Lysippus,  weichen  Statins  (Sylv.  4,  6)  und  Mar- 
lial  (9,  44)  genau  beschreiben.  Dieser  war  sitzend  und  auf- 
blickend, in  so  fern  verschieden,  übrigens  trunken  (wie  in 
Tegea  und  bei  Molorchos,  also  wohl  nicht  am  Göttermal), 
feslae  Genius  tulelaque  mensae,  laetis  numen  venerabile  men- 
sis,  wie  der  unsrige,  und  völlig  stimmt  üherein: 
Sic  milis  vultus,  veluti  de  pectore  gaudens 
Hortetur  mensas;  tenet  haec  marcentia  fratris 
Pocula,   at  haec  ctavee  meiiiinit  manus. 


■■)  Rfa«iD.  Mui.  1S36  IV  S.  456. 
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Auch  die  Keule  ist  in  der  perorirenden  Hand  angegeben 
nnd  war  ohne  Zweifel  einst  ganz,  vermulhliGh  aus  Silber. 
Diess  harmlose  Schwingen  der  Keuls  unter  dem  Reden  beim 
Wein  passt  zu  der  glücklichen  Verschmelzong  des  Heraklei- 
schen  Charakters  mit  der  BerauschtheH  in  der  ganzen  Figur, 
wie  es  nach  dem  Bilde  scheint;  einer  der '  ausdrucksvollslen 
die  erhallen  sind,  ein  animosum  Signum,  wie  die  des  Ly- 
sippos  selbst.  Da  das  herrliche  Bild  an  der  Stelle  von 
Thermos  gefunden  worden,  so  kann  es  leicht  einst  bei  den 
Tafeln  der  Apokleten  des  PanSlolion  gedient  haben. 


Unter  den  vielen  ähnlichen  kleinen  Erzfiguren  zeichnen 
sich  besonders  ans  und  sind  der  genauesten  Vergleichung 
in  Motiven  nnd  Formen  werth  der  trunkne  Hercules  im  Mu- 
seum zu  Parma  und  einer  in  dem  zu  Neapel.  Der  erste, 
aus  Velleja,  ist  abgebildet  Hon.  d.  Inst,  archeol.  I  tav.  44  c 
und  besprochen  von  Lopez  Annali  IV  p.  68  —  75.  Zahn 
sagt  darüber  im  Bullett.  1831  p.  19,  er  habe  in  keinem 
Museum,  selbst  in  Sicilien  nicht  'eine  so  sch&ne  Erzligur  von 
dieser  Gri>sse  wie  der  tanzende  Satyr  aus  Pompeji  gesehen, 
ausser  dem  Hercules  in  Parma.  Die  kleine  Figur  im  Museum 
zu  Neapel  (N.  843)  ist  vom  Bosl  beschädigt,  sonst  so  schün 
wie  die  in  den  Specimens  und  in  der  Composition  sehr  ähn- 
lich. Die  Keule  in  der  Rechten  liegt  über  dem  Nacken,  der 
Skyphos  in  der  Linken  umfasst  isl  fast  an  die  Seite  gedrückt, 
die  ganze  Figur  sehr  zurüchgebogen ,  der  linke  Fuss  hinler 
dem  rechten.  Eine  Wiederholung,  in  einem  andern  Schrank, 
etwas  grösser,  weicht  im  Einzelnen  ab,  der  linke  Fuss  isl 
nicht  so  hinter  den  andern  gesetzt,  der  Becher  nicht  so  an 
die  Seite  gedrängt  u.  s.  w.  Schön  ist  auch  ein  sehr  kleiner 
trunkner  Hercules  unter  den  Bronzen  des  Museums  in  Vol- 
terra ;  einer  unter  den  Antiquit^s  de  Mr.  le  Comle  de  Pouila- 
I^s-Gorgier  p.  116  n.  628,   die  Keule  auf  der^Schuller. 
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Der  DislL(ib(dos  im  Hause  Massimi  alle  Colonne  in  Rom 
ist  nicht  bloss  eine  -der  am  besten  erhaltenen  Wiederiiolun- 
gen  der  vielbewunderten  Erzfigor  des  Myron  in  Marmor, 
nicht  bloss  die  am  besten  erhaltene,  sondern  die  einzige 
woraus  wir  den  Gedanken  des  Meisters  gewahr  werden 
worin  wir  die  Seele  und  die  Krone  seiner  Erfindung  be- 
wundern können,  die  uns  ohne  sie  durch  Lucians  Schilde- 
rung, so  treffend  sie  auch  ist,  schwerlich  recht  deutlich  wer- 
den würde.  Der  umgewandte  Kopf  ist  nemlich  niemals  ab- 
gebrochen gewesen ;  wie  denn  die  Statue  vollständig  in  allen 
Theilen  ist,  den  Arm  mit  dem  Discus  selbst  eingeschlossen; 
nur  am  rechten  Bein  ist  ein  Stück  von  unter  dem  Knie  bis 
an  den  Fuss  zugesetzt  worden.  Wenn  schon  eine  solche 
Erballeuheit  zu  den  seltenen  Fällen  gehört,  so  hat  hier  ein 
um  so  grösseres  Glück  gewaltet,  da  in  dem  so  unversehrten 
Werke  der  Boden  der  Villa  Palombara  gerade  eine  voUkomm- 
nere,  unübertrelTlicbere  Nachbildung  des  Originals  aufbewahrt 
hat  als  irgend  eine  der  minder  vollständigen  Copieen  oder 
blossen  Bruchstucke  in   der  Ausführung   ist '].     Das  Original 

1)  Meyet  lu  WincLelmuin  VI  S.  113  f.  muu  die  Slalue  nicmalj 
telbal  gesehn  baben.  Dien  icigl  sich  auch  In  der  Anm.  49i  lu  Tb.  V, 
wo  er  all  Baiipiel  der  hei  den  Allen  nicht  ungebräucblicben  Mar- 
morslüUen  auuer  dem  Diikohol  des  Naukjdei  '  „eiiHU  anderii  der 
berübmiea  Bronie  des  Myroa  aacbgeabmleD"  anführt  ohne  in  be- 
merken, das«  dieser  panlello  laa  welchem  Fea  berichlcl,  vom  rechleo 
Schenkel  bis  lum  auigeilreckleo  Arm,  weggenani  rnen  worden  ist,  in- 
dem man  termulblich  den  abgebra ebenen  Arm  beim  WiederaulseUen 
.27 
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stand  noch  zu  Lndans  Zeit  zu  Athen  auf  einem  Hof  auf  der 
Agon  neben  dem  Dtadumenos  des  Polyklet  >]. 

Die  Ausbildung  der  Gymnastili  zeigt  sieb  durch  diesesWcrk 
auf  derselben  bewundernswUrdigen  Höhe  wie  andre  Kflnsle 
bei  4en  Griechen  sie  erreicht  haben.  Denn  gewiss  drdclit 
es  eine  wirkliche,  eingettbte  Stellung  ans  and  darin  eine 
Sicherheit  der  gymnastischen  Schule  nicht  geringer  als  die 
ihr  dienende  körperliche  Stärke.  Die  Slellnng  sowohl  beider 
Beine  als  besonders  des  rechten  Arms,  die  Beugung  des 
Rückens  und  des  Halses ,  der  Schwung  des  ganzen  Körpers 
und  der  Bfick  dabei,  der  in  dieser  Stellung  mit  der  Ge- 
schwindigkeit des  Blitzes  zielen  muss.  Alles  zusammen  wirkt 
ergreifend  und  je  mehr  man  betrachtet  um  so  mehr  einem 
Wunder  fihnlicfa.  Der  Athlet  blickt,  indem  er  den  Kopf 
wendet,  nicht  zurflck  auf  den  Discus,  was  schwerMig  wäre,  d« 
vielmehr  die  Richtung  schon  genommen  und  der  Warf  im 
Zog  ist,  sondern  er  blickt  so  zur  Seite  dass  er  den  Discos, 
wenn  er  nnn  fliegt,  wird  sehn  und  im  voraus  seinen  Flug 
berechnen  k&nnen.  Das  Geheimniss  der  Wiiiung  liegt  sock 
hier,  wie  in  vielen  Griechischen  Bildwerken,  darin  dass  der 
Augenblick  ei^ilfen  ist  wo  eine  Bewegung  Bohwunghaft  in 
die  andre  übergehn  soll.  Die  zurflckgebogene  Fussspitie  im 
Augenblick  des  Schwungs,  die  als  etwas  UnnatürUches  gel»- 
delt  worden  ist,  ist  der  Gipfel  der  regelrechten  Kraflan- 
strengung  und  der  schärfste  Ausdruck  des  Bitchligsten  Au- 
genblicks.    Dabei   sind  alle  Formen  in  einer  Weise  durch- 

mil  einem  emgeiognen  Eiien  befeiligte.  Guallani  Mon.  ml.  «M 
Febr.  p.  XII  —  grandiuimo  puatello  tollo  il  braccio  deilro,  come  * 
falti  aiea  prima  cbe  il  braccio  foue  impcrnalo.  Gualbni  übiigcni 
würdigt  die  Slaluc  gaiw  nach  Verdienit  und  wendet  daraaf  an:  pl<u 
mtelligiiur  quam  piclum  eil.  Abgebildet  iil  -die  Slalna  luuerdcni  i" 
der  Noi.  3  genannten  Abhandlung ,  in  Feaj  Winckclmaan  li  U'.  1 
in  der  DeulMhen  Ausgabe  ^er  Werl«  VI  Taf.  3,  bei  Clane  pL  MI 
n.   31M  A.  in  Müllers  Denkmälern  I,  31,  139  b. 

1)  Uciao  Pliilopi.  48,  wo  aui  der  Milerwithnung' der  Tjrann«- 
raSraer  Ton  KriÜM,  die  auf  der  Agora  aUnden  nach  Paraiil.  48,  nd 
«rgiebl  dui  dort  »ucli  die  oiUj  de«  Diikoboloi  war. 
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gebildet,  Mu^obi  Bnd  Adern  so  ansdmcksvoll,  dass  auch  ein 
durch  Ittgtiohes  Verweilen  unter  den  MeislM^erken  der 
Sculptur  verwähnles  Auge  schwelgt  und  aus  einer  ganz  neuen 
Anziehung  eine  neue  Lust  der  Beschanung  entspringt  Die 
Energie  des  Lebendigen  ist  so  gma  wie  an  der  Venus  des 
Cspitols  und  dabei  hebt  eine  UeEere  Kunstanschauung  den 
Gegenstand  w«t  mehr  in  die  Sphäre,  wo  die  Kunst  von  der 
schönsten  Natur  sich  scheidet,  hinauf.  So  unglaubHcb  diess 
klingen  mag  bei  einem  Gegenstande  der  nach  unsem  Be- 
griffen einem  nicht  allzu  hohen  Kreise  des  Lebens  angehört, 
so  moss  jeder  kunstgeiibte  Beschauer  doch  hier  auch  inne 
werden,  was  über  den  Gegenstand  vollendete  Kunst  nach 
idealificber  -Anschauung  vermag,  wie  er  in  dem  Duft,  womit 
sie  Alles  umkleidet,  ein  neuer  und  büherer  wird.  Das  Ge- 
sicht ist  eines  der  sdiönen  klugen  und  feinen  Attischen,  deren 
man  im  PanathenBenzug  des  Parthenon  so  viele  unter  einan- 
der verwandte  nicht  milde  wird  zu  betrachten.  Der  Aus- 
druck scheint  auf  die  strenge  Zockt  vieler  Palastriten  zu 
dAiten,  im  Gegensätze  der  weichlicheren  Jugend :  so  jugend- 
lich unschuldig  ist  diess  Gesicht  An  dem  Kopf  sind  vorn 
zwei  KnOpfchen  (punti  regolatori]  im  Ihtrmor  stehen  geblie- 
ben. Ausserdem  zeigt  sich,  wie  Fea  bemerkt,  am  linken 
Fuss,  dem  rechten  Knie  und  einem  Theil  des  Halses  dass 
die  Statue  nicht  vollkommen  beendigt  war.  Der  linke  Fuss 
ist  etwas  IBnger  als  der  redite,  wie  gleich  Anfangs  von 
Visconti  bemerkt  wurde').  Kopf  und  Ohren  sind  klein,  der 
Hals  stark.  Im  Jahr  1637  wurde  in  demselben  Garten,  Uta 
wrichem  1T81  dieses  Werk,  ein  Höchstes  in  seiner  Art, 
hervorgegangen  ist,  ein  Fuss,  gefasst  von  einer  Hand,  von 
tiner  psiästrischen  Gruppe,  gefunden,  der  zu  einem  tthnlich 
vollkommenen,  vielleicht  noch  einmal  aufzufindenden  Werke 
gehört  hat. 

3)  iah.  Bapt.  Viicooli  Leikr*  »I  Sgr.  Card.  Gugl.  Palotla  Mpra 
)>  italua  dcl  DtKobolo,  Roma  tSOS  p.  S.  (Ennio  Quirino  «cbrabl 
dicMD  Brief  «icb   lu ,    M.  Piod.    I    if.  d'  agg.  A,  «).     Phil.  Wagn«r 
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Eine  vortreffliche  etwa  zwei  Fuss  höbe  Copie  in  En 
TM  diesem  Biskobolus,  wie  ich  mich  auch  selber  üheraeogt 
habe,  bdtndel  sich  in  don  Anliqnariim  zuHttncben*).  Der 
umgewendete  Kopf  auch  hier.  Auch  In  zwei  ffarmorslataen 
findet  sich  dasselbe,  an  der  zu  Florenz,  die  von  Gori  ab 
Endymion  herausge^ben ,  von  Lanzi  aber  en  den  Söhnen 
der  Niobe  gestellt  wwden  ist  *),  und  an  der  im  Capitol,  die  m 
einem  fallenden  Fechter  ergKnzl  ist  und  als  Dishobol  gteicii 
bei  der  Entdeckung  der  vollstSndigen  Statno  von  Vfeconli 
erkannt  wurde  ^).  Von  der  ersten  von  beiden  ist  nur  ia 
Rumpf  mit  dem  rechten  Schenkt  und  dem  Unken  an  dts 
rechte  Knie  gelegten  Arm  _äbrig  und  der  Kopf,  wie  Meyer 
behauptet  ^,  zwar  all,  von  einer  hohen  Idee,  aber  nieht  zo 
der  Figur  i^ebörig.  An  der  Capitoliniscben  Stataie  ist  der 
Kopf,  so  wie  die  Arme  und  Beine  die  ^beit  des  BihlhaBers 
MonoL  Allein  gewiss  ist  nicht  zuf&llig,  sondern  nach  Mass- 
gabe des  Bnidis  an  beiden  Statuen  dem  aufgesetzten  Eopf 
die  nn^eweadele  Richtniig  gegdlien  worden.  Uebrigens  ist  i 
der  antike  Rumpf  an  dem  Honotschen  Werk  von  vortrefl^  j 
eher  Arbeit,  der  an  dem  sogenannten  Niobiden  von  weiche- 
rem, fliessenderem  Styl.  An  beiden  ist  in  Uebereinslimranns 
mit  der  SInlue  Hassimi  in  dem  Haar  an  der  Schaam  die  Ei- 
genheit  des  Myronischen  Styls  nicht  vernachlässigt  worden 

Eine  treffliche  Beschreibung  des  «chten  Myroniscben 
Discuswerfers  mit  umgewandtem  Kopf  entlrält  die  von  Fei 
nachgewiesene   Stelle   Lucians  ^ ,  der   bis   zum  dreissigslen 

4)  Thicrscb  Epochen  S.  iU. 

5)  Gori  Mus.  Floreni.  III  lab.  71.  Zannoni  Gallerla  di  Firti« 
Slalue  IST.  14.  Clarac  pl.  &79  n.  12M.  K.  O.  Müller  ia  Böllipr> 
Amalibea  III  S.  243  läblt  ieu  Endymioo  und  dea  Niobide»  alt  i*" 
lerichiedsoe  Discuiw«rrrr  auf.  Meyer  »gl  in  drn  Propyl.  U,  1  S. 
85,  dicM  Slalue  sey  ebriials  für  Adonii  gvballen  worden:  w(4il  "i" 
durch    Gedaoblniulebltr. 

6)  Mut.  Capfi.  ni,  69.     Cfjfac  pl.  858  A  n.  «IJ. 

1)  Propjl.  a.  ..  O.  und  tu  Winctelmann«  Werlen  VI,  1  S.  «Ü 
8j  Pbilops.   18.    I»    JioiKÜona    ii,  l:t,Mi*vvira  kutÜ  lö  ff/f/» 'f< 
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Jahr  Bildhauer  gewesea  war.  VisoontJ  fügte  (H.-  Piod.  3,  26) 
aus  der  Thebais  dss  SUtiiis  (ti,  646.  579}  SchildeniH^Mni  des 
Discnswerfers  hjiuu,  die  zwar  im  Einielneu,  wie  es  nicht 
anders  seyn  kann,  aber  nicht  im  Ganzen  mtl  der  Statue  zu- 
samnealreffes  und  in  Bezug  auf  lie  daher  nicht  von  Belang 
sind.  Dagegen  ist  guz  nach  der  £tatue  ein  P!gür(di«n  in 
einem  Rdief  mit  Kampfspiilen  durch  Kinder  dai^estetlt  im 
Unseum  des  Louvn»  [N.  435],  bei  Clarac  Taf.  I»7  N.  223, 
und  ^en  so  ist  in  einer  Nachahmung  des  Myronisehen  Di»- 
cuswerfers  m  dem  Gemälde  des  H^cinth  bei  Philoslratus  der 
umgebogene  Kopf . ausdrücklich  milbemerkt  ^).      ' 

Von  diesen  Nachbildungen  und  von  den  vier  Wieder- 
holungen der  Statue  selber  in  Marmor  und  Erz  mit  umge- 
wandtem  Kopf  unterscheiden  sich  zwei  bekannte  Statuen, 
woran  der  Kopf  so  sitzt  dass  der  Athlet  vor  sich  blichL 
Die  eine,  gestochen  in  den  Specimens  of  anc.  sculplure  1 
pl.  29  ">],  \ekX  im  BritUsdien  Museum,  wurde,  wie  der  Her- 
ausg^er  bemerkt,  untOT  Autslclrt  von  Jenkins  hergestellt 
und  Towoeley,  der  frühere  'Besitzer,  behauptete  dass  det 
Kopf,  der  mittelst  eines  zwiscbeogesetzten  Stücks  mit  dem 
Naeken  verbanden  ist,  ursprünglich  zu  der  Statue  gebort 
habe.  Payue  Knight  aber,  bei  aller  Achlung  vor  Towneleys 
Kennerschaft,  fand  in  der  Thäligkeit  und  Kichtung  der  an- 
sbwsend^i  Muskeln  keine  Berechtigung  zu«  Aufgeben  des 
Voikildes,  das  dem  Ergänzer  nicht  unbekannt  gewesen  seya 
kann,   und  glaubte  ausserdem  dass  der  Kßfi  zu  eiger  ganx 


firaSn,  §    il^    TS   K«»!!»    Kiti   To    (F(£Hr    «iMac  ürixoufi  »^ti*^  tü,iii- 

aiil^XKidiu  nui  ot'ftaafiii'io&ai  Xff  JtitS'  »o  ü  aj:7/iia  mÜ  äinnou  dtifar- 

xov  üflor  vsia^li-tiiu  iii    ahi-fd    xal    ^inii»    •Toi'    ünfiümi    imi  n^inifi- 
ßoXlopja  Ttic  •ftt.oR  nStx.     S.  p.  3S1. 
10)  Bei  Clarac  pl.  86U  a.  3t»4  B. 
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Terschitdenen  Figur,  vieReicht  von  einer  PaDkrstiaslengntppe^ 
gehört  habe.  Er  rühmt  diese  Copie  als  „ohne  Frage  die 
beste."  DaHaway  bemerkt,  sie  sey  179t  in  der  VOIa  Adriana 
gefunden  (Les  beaux  arts  eti  Anglet  U  p.  42). 

Zoega  spricht  in  einem  Kunslbericht  n«(A  Kopenhagen 
vom  18.  ^ebr.  1793  von  einem  Fund  von  Statuen  in  Villa 
Adriana,  wovon  Jenkins  nenliA  eine  Parthle  gebanR  habe, 
darunter  ganz  vortreffliche  Statuen,  die  vennulhlich  in  das 
päpstliche  Museum  kommen  würden,  einen  jungen  H^cvles 
von  sogenannter  heroischer  Grösse  nnd  ^en  Discobohis; 
und  sagt  von  dem  letzteren:  jfiie  andre  Statue  ist gleichfiills 
gut  erhallen,  doch  fehlen  ihr  die  linke  Hand,  Nase  nnd  Lip- 
pen. Sie  ist  van  natärlicher  Grösse,  wie  der  berähmle  Dis- 
cobolus  im  Pellast  Massimi,  welchem  sie  auch  in  Stellung 
und  AttioH  vollkommen  gleicht,  den  sie  aber  in  Minsicht  auf 
die  Behandlang  des  Stils  fibertrifft.  Dass  die^e  Seheiben- 
werfer  Copieen  einer  Erzslatue  von  Hyron  sind,  welche  Ae 
alten  Schriitsteller  als  ein  Beispiel  von  gedrehter  and  no- 
menfaner  Stellung  anfahren,  hat  Fea  schon  in  seinen  Ab- 
merkungen  über  Winckelmann  bewiesen.  Aber  die-  Wahr- 
heit und  RiiAtigkeit,  mit  welcher  der  alte  Künstler  gewnsst 
hat  einen  so  verwegenen  Ge^nken  auszuführen  und  die 
Figur  in  dem  Augenblick  darzustellen,  da  er  seinen  Am 
aufhebt  und  ausstteckt  und  den  Anlauf  nimmt  am  der  Schafte 
Schwung  zu  geben,  auf  eine  Art  dass  sie  bei  aller  9im 
Raschheit  nicht  anstösst,  verdient  besonders  die  Aufineiisa»- 
keil  Jnngw  Künstler,  da  im  Gegentbeil  die  meisten  modernei 
Statuen  auch  durch  simple  Stellungen  in  das  Unnatflrlidie 
und  Uebertriebene  fallen. ■-'  Dann  schrieb  ich  in  Kopenhagen 
aus  Zoegai  Papieren  in  der  kön^L  Kbliothek  auch  folgn- 
den  Zettel  ab:  nBei  Albagini,  von  Jenkins  gekauft  179!, 
in  Villa  Adriana  gefunden.  Discuswerfer  von  natürlicher 
Grösse,  von  Penlelischem  Marmor,  sehr  gut  gearbeitet  und 
ahnlich  in  der  Bewegung  dem  Discobolus  Hassimi.  Bekanal 
ist  die  gedrehte  und  augenbUck liehe  Stellung  dieser  Copieei 
des  Myronischen  Discobolus.    Er  ruht  auf  den  rechten  FiSS, 
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die  Zehen  krOmmend  wie  um  das  Erdreich  zu  greifen,  in- 
dess  das  linke  im  Knie  ^eicherweise  gebeugle  Bein  zurttck- 
hSngt  und  mit  den  zurttckgebogneo  Zehen  über  die  Erde 
sIrein.  Indessen  dreht  er  den  Körper  nach  der  Hechten, 
vorgehängt  über  dieKniee,  ftthrt  mit  der  linken  Hand,  welche 
allein  verioren  ist,  vor  dem  rechten  Knie  her  und  den  rech- 
ten Ann  in  diagonaler  Linie  in  die  Hfihe  streckend  hiUt  er 
in  dieser  Hand  den  Discns  zum  Abwerfen  fertig.  Der  Kopf 
ist  geneigt  und  der  Blick  auf  die  Erde  gefaeilet,  gerade  wie 
man  bei  unsem  ruEzolatori  bemerkt.  Es  ist  ein  Jüngling 
von  erlesen«!  Formen,  von  angenehmem  Gesicht,  mit  abge- 
schnittenen Haaren  in  kurzen,  platten  Rocken.  Nase  und 
Lippen  feUen.  Der  Discus  ist  plM  und  gleich,  darin  ver- 
schieden von  dem  des  Discobolus  [des  Naukydes]  im  Museum. 
Indem  er  den  Discus  an  den  Seiten  fasst  und  unter  der 
Hand  und  dem  Ann  halt  um  ihn  in  umgekehrter  Parabel  an 
seiner  rechten  Seite  vorbeizuwerfen  und,  wie  es  scheint,  mit 
der  Torderseile  der  Luft  entg^en,  wendet  er  viel  mehr  Ge- 
walt an  als  erforderlich  seyn  würde  wenn  die  Schneide 
voran  gerichtet  wflre.  Die  Arbdt  ist  in  jeder  Hinsicht  trelf- 
lich.  Das  linke  Bein  lehnt  an  einen  unförmlichen  Stamm. 
Zwischen  den  Beinen  ist  eine  Stütze.  Eine  andere  geht  von 
der  rechten  Seite  aus  um  den  Discus  zu  hallen." 

Diess  ist  nun  von  der  Vaticanischen  Sttdue  zu  versteh«, 
die  mit  der  andern  zugleich  in  Villa  Adriaoa  gefunden  und 
von  Jeokins  vermutblich  mit  der  an  Towneley  gekommenen 
gekauft  und  an  das  pfipstliche  Museum  abgetreten,  vorher 
aber  von  Aibagini  ergänzt  worden  war,  bei  dem  Zoega  sie 
sah.  Sie  steht,  nachdem  sie  von  Paris  zurttckg^ebrt  ist, 
im  Saal  der  Biga  ").  Von  Visconti  erfahren  wir,  da»  sie 
1791  von  Graf  Fede  in  Villa  Adriana  ausgegraben  wurde  "]. 

11)  Mu«.  NapolAon  I,  111.  IV,  U.  Mus.  Fran^ii  IV,  t  pMO. 
Mus.  Je*  Antiques  II  pl.  18. 

13)  Mus.  Piod.  VI  p.  IT  der  Originalauigabe ,  die  Stelle  (die  tch 
im  fi.  Band«  nicbl  finde),  lici  Cincellieri  p.  39.  Nollcc  du  Mut.  Nap. 
a.  111  in  den  Oeums  di*.  IV  p.  343. 
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Es  ist  also  ein  Irrihuiii,  dass  sie  an  der  Via  Appia  g^erunden 
worden  sey  '^.  An  dieser  Stalne  ^efafiran  dem  ErgÜBzer, 
welcber  Mti^oM'  inoiet  an  den  Tronk  geschrieben  kal,  die 
Arme,  das  rechte  Bein,  dw  linke  Arm,  die  rechte  Hand, 
nach  Gerhard  auch  der  Kopf.  Diesen  nennt  dagegen  der 
ErUfirer  des  Mns^e  des  Antiqnes,  der  die  Ausfabrung  für 
oberfltfcblioher ,  das  Werk  fttr  mittelmüssig  erkifirt  und  vdd 
einem  palafs  Colonne  für  Massimi  alle  colonne  spricht,  nicht 
unter  den  Ergftnzungen  nnd  Visconti  bemerkt  (H.  PiocL  VQ 
p.  101  der  Originalausg.) ,  dass  der  Kopf  zwar  alt  und  «n 
demselben  Ort  gefunden  sey,  aber  nicht  zu  der  Statue  ge- 
höre, vielleidit  von  einer  andern  Wiederholung  desselben 
Werks  hennbre.  Wahrscheinlich  folgte  der  Bildbauer  der 
sie  herstellte,  wenn  es  nicht  derselbe  war,  dem  Ergänzer 
des  Towneleyschen  Exemplars,  und  dass  der  Kopf,  obwohl 
vielleicht  von  mer  gleichen  Slabie  hernthrend,  doch  nicht 
zu  diesem  Exemplar  passle,  ist  Beweis  dafür  dass  der  Er- 
gänzer bei  dem  Anfügen  desselben  na(;h  WiHkär  verfahren 
konnte. 

Die  Nachbildungen  in  Rclisf  nnd  Gemfilden  konnte  Vis- 
conti Jlicht  in  Anschlag  brinigen ,  auch  die  Copie  in  Erz  zu 
München  war  ihm  nicht  bekannt:  auf  die  beiden  falschei^ 
gänzten  Statuen  im  Capitol  und.  in  Florenz  hatte  er  hinsicbt- 
lich  der  Drehung  des  Kopfe  nicht  Rttcksicht  genommen. 
Dennoch  befremdet  es  zu  Sehn,  wie  wenig  er  den  Hyroot- 
schen  Discuswerfer  geprOft'  hat;  dehn  mit  Recht  erwartet 
man  von  einem  VisoMti,  dass  er  ein  Hauptwerk,  auch  wenn 
er  es  nur  zaftlllig  bertlhH,  nichl  so  erwähne  dass  eine  Haupt- 
sache verkannt  oder  doch  iibersehn  erscheine.  'Er  theih 
nemlich  im  ersten  Bande  des  Piociementinum  einen  gcscbaitt' 


12)  So  Gerhard  Beichr.  Ro«i  li;  iS.  342  N.  10,  uiwl  ich  xUol 
Zeiiichr.  f.  a.  K.  S.  368,  .wo  vregca  4ietr  Michen  Angrtr,  deren 
Quell*  ich  jeUl  nicht  nacfanicbci»  kann,  iw«i  M^roniacha  Doeäswerfer 
im  Vstican  itall  ctnei  angenommen  lioil ,  «in  Irrthum ,  der  auch  m 
die  3.  Ausg.  <on   Müllers  Archäol.  §.  IM  iiborgegangcn  ist. 
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nen  Carniol  des  SdioUen  J.  Byres  wegen  ihres  dem  bekann-- 
len  Tydeus  mil  der  strigUis  fihnlieheu  strengen  Styls  mil 
and  bemeriit  dabei  dass  er  früh  in  der  Statue  Massiioi  me]t 
Oointilians  oontorttun  et  elabcwatum  den  Discoboliis  des 
Hyron  erkannt  habe  und  dass  der  Stein  »dieselbe  Fignr  dar- 
stelle" '*).  Dass  er  den  Stein  fllr  EÜter  hielt  als  er  nach  der 
GewcAoheit,  älteren  Styl  auch  später  wieder  anzuwenden,  zu 
halten  ist,  erinnert  Fea  bei  dem  Disco&ol  Der  Discuswer- 
Fer  des  St«ins  aber  bat  zwar  Aehnlichkeit  mit  dem  Myroni- 
Gcfaen,  doch  noch  grössere  Verschiedenbeilen.  Er  halt  den 
rechtun  Arm  mit  dem  Discus  nidit  seitwärts  ausgestreckt 
und  etwas  in  die  Höhe,  sondern  gebogen,  so  dass  der  Dis- 
cns  der  Seile  des  Athleten  nah  kommt,  er  setzt  das  rechte 
Bein  schriller  und  legt  (Ke  linke  Hand  nicht  an  dieses,  son- 
dern aaf  das  linke  Ki^,  steht  mit  dem  Unken  Fuss  nicht 
schwebend  auf  den  umgebognen  Zehen  und  dreht  den  Kopf 
nicht  um ,  ohne  -üa  Übrigens  nach  vorne  so  viel  zu  beugen 
wie  er  in  den  zwei  er^nzlen  Statuen  bei  sliirker  zusammen- 
gedrtiektem  Leibe  angesetzt  ist.  Es  ist  nicht  eine '  höchste 
Aostrengnng,  nicht  das  Kampfspiel  im  Sussersten  Moment 
des  Schwingens,  sondern  eine  lässliche  Stellung ,  ein  Anstel- 
len zum  Wurf  ausgedröiAt.  Die  Absicht  war  gar  nicht  mit 
Myron  im  Ausdruck  zu  weileifem,  sondern  von  der  Haupt- 
stelhing  im  Discusscbleedem  eine  der  vieifadien  Variationen, 
deren  sie  ßtbig  ist,  in  Verbindung  mit  einer  Herme  im  engen 
Raum  darzustellen.  Später  macht '  Visconti  zwar  auf  den 
Unterschied  zwischen  der  Statue  Massimi  und  den  andern 
sfufmerhsam,  siebt  aber  ddrin  nur  eine  Freiheit  der  alten 
Ktlnstler  im  Nachbilden  *^].  Noch  später  bemerkt  er  was  ich 
schon  erwähnte,  dass  der  Kopf  der  Valicanischen  Statue  nicht 

14)  Ta>.  H'  agg.  A  HI  n.  6.  Auch  Tasiie  cklal.  pl.  4«  d.  T9G3, 
Müllvr  Alle  Dtnbni.  I  Taf.  32,139  a.  Die»  eiue  Gemme  mit  dem 
Dlicuswcrfvr  !s(  bekannt,    nicht  mehrere. 

lA)  M.  Piocl;  VI  (i.  11:  Ci  conferma  perö  nell'  iiea ,  in  ailre 
occailont  accennata  d{'\ina  cerla  liberlä,  colls  t{ma\b  gli  anlicdi  nue- 
*lri  (11  iiglia  copiaiano  i  piü  »nlicbi.  lavori. 
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zu  ihr  gfehörij:  sagt  aber  von  dieser  Stalae  in'  seinem  Kata- 
log des  Museum  Napoleon,  dass  sie,  so  wie  andre  Wieder- 
holangen,  eine  antike  Copie  der  Myronischea  sey.  Unter 
seinen  ErUtinin^en  zum  Mnsäe  Fran^ais,  wo  sie  andi  abge- 
bildet ist,  findet  sich  nichts  Ober  sie.  Eben  so  wenig  hai 
Meyer,  der  zwar  das  Bebte  Myronische  Werk  im  Haus  Mas- 
simi'  nie  erblickt  zu  haben  scheint,  auf  einen  Unterschied  ge- 
achtet auf  den  bei  genauerer  Wdrdigang  so  sehr  viel  an- 
kommt D«nn  er  sagt,  die  in  Villa  Hadriana  gefundne  Sta- 
tue sey  nach  Massgabe  der  wenig  beschädigten  Figur  [Has- 
simi]  zweckmössig  ergänzt  worden.  Was  Zoega  betrißt,  so 
ist  klar  dass  die  Statue  bereits  ergänzt  war  als  er  sie  bei 
Albagini  sab. .  'Die  Ergänzungen  giebt  er  nicht  voUstSndig 
an  und  bemerkt  njcht  dass  der  Koi^  nicht  zw  Statue  gehöre; 
hat  also  eine  genaue  Untersuchung  nicht  angeetelll,  und  dass 
er  an  der  Richtigkeit  des  vorgebeugten  Kopfes  keinen  Zwei- 
fel hegt,  könnte  daher  wohl  eben  so  wenig  ein^  Grund 
abgeben  sie  nicht  zu  bezweifeln  als  Viscontis  AensserungeD. 
Zoega  sagt  ja,  die  Statue  gleiche  der  im  Hause  Hassini  in 
Sl«llung  und  Aclion  vollkommen ,  bat  also  auf  den  grossen 
UntOTSchied  gar  nicht  geachtet,  kein  Gewicht  darauf  gdegi 
Dazu  rouss  auch  bedadit  werden,  dass  der  von  Visconti  seit 
vielen  Jahren  hervorgezogne  flir  Copie  des  Hyronisdira  er- 
klärte Disoobolus  des  geschnittenen  Steins  in  Rom  gewiss  m 
grosser  Gehung  gelangt  und  auch  den  Erginzern  nicht  nn- 
bekannt  war,  auf  die  Ergänzung  der  beiden  Statuen  aut 
Villa  Adriana  Einflnss  gehabt  haben  kann,  und  es  wJire  niefal 
zun  er^n  noch  letztenmal  gewesen  dass  von  geschnillaen 
Steinen  eine  irrige  Anwendung  auf  Statut  gemacht  wor- 
den ist 

Es  fehlt  noch  jetzt  nicht  an  Solchen,  welche  die  Ergän- 
zung des  Vitlicanischen  und  also  auch  des  Towneleyschen 
Discuswerfers  für  richtig  und  in  der  Absicht  des  allen  Bild- 
hauers gegründet  ansehn,  es  ist  [unter  ihnen  ein  treßlicber 
und  auf  alles  Allerthümliche  sehr  aufmerksamer  Bildhauer  in 
Rom,  der  insbesondre  (so  wie  Zoega]  auf  die  Ballonscblliger 
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ROduichl  nimmL  Diese  halten  auf  Ähnliche  Art'  ditrch  Zn- 
sammensiehen  die  Kraft  für  den  nächsten  Augenblick  zurOcki 
und  so  könnte  nach  seiner  Meinung  auch  hier  der  Moment 
getheiH,  die  Bewegung  niefat  ToUetSndig  dargestellt  seyn. 
Ohne  Zweifel  iat  euch  diese  Stellung  des  Discoswerfers  als 
eine  kunstgerechte  denkbar  und  vortreSlich  an  eich;  aber 
eb&a  so  gewiss  scheint  mir,  bis  sichrere  als  diese  von  Br- 
gänzern  abhBngenden  beiden  Statuen  zum  Vorschein  kom- 
laen,  dass  in  einem  so  hSufig  eopirten  und  so  hodi  ange- 
sehenen Weike  kein  Ct^isl  eine  Aenderung  sich  erlauM 
haben  wird,  die  jedenfalls  eine  geringere,  minder  kunstvolle 
Composition  an  die  Stelle  setit;  denn  es  wird  durch  sie  das 
distorium  um  die  HAIfte  veriiUrzt  und  bei  einer  vollkomme- 
nen Uebereinstimmung  In  der  abrigen  Stdlong  doch  ein  an- 
drer Moment  des  Acts,  eine  andre  Au^abe  gewähil  und  ge- 
rade das  aufgegeben,  worin  von  der  gymnastischen  und 
von  der  plastischen  Seile  betrachtet  das  Werk  ofiienbar  wie 
in  seine  Spitze  ansfsuü  Ich  rodchte  ausserdem  die  Frage 
anfvrerfen,  ob  mit  dem  nach  vom  gebflckten  Kopf,  wobei 
wie  durch  einen  Druck  die  KnA  erst  noch  züsammenge- 
noamen  wird,  der  auf  den 'umgedrehten  Zehen  leise  schlei-  - 
fcnde  Fuss,  der  Manchen  selbst  ftlr  den  Augenblick  des 
Loslasseas  allzu  kahn  schien,    irgend  vereinbar  sey. 

-  Ausser  den  fünf  sdion  besprochuen  Wiederholungen 
des  Discuswerfers  in  Marmor  kommen  noch  folgende  vor. 
Ein  Aumpf,  der  nicht  zu  den  sdilechlesten  gehört,  von  Ca- 
vaceppi  zu  einem  Diomedes  ergänzt,  in  der  Sammlang 
Landsdown  in  London.  Neu  ist  der  linke  Ann  mit  dem 
Palladium,  fast  der  ganze  rechte  emporgebaUne  Arm,  der 
Kopf  mit  Backenbari  und  beide  Fttsse  ^%    In  VUla  Pamfili  in 


Ifi)  Müller  in  dfr  Anwllliea  111  S.  343.  Waagcu  lUinnllcr.und 
Kuiulw.  in  EngUnd  S.  14.  Cbrac  pL  839  n.  IU8S  A.  VarntulblJch 
iai  diris  dauelbe  W«rli,  woioa  Fe»  tu  Winchelmanii  II  p..ll9  M^l« 
un  ■iira  lorM  riiUurat«  in  altra  maniera  i  ponedutö  giä  da)  Gavino 
Hamilton  in  Boma  i  paiMto  ora  in  Inghillecta.     Deao  nacb-Üallaway 
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Aom,  in  dem  BtuineDgarten  am  Casino,  in  der  Niscbe  einer 
Hauer  dicht  neben  diesem  sind  die  gut  gearbeiteten  6eine 
eines  Discobols  und  andere  Bruchstücke  mit  andern  bemdar- 
ligen  ZB  einer  Statue  miHinieBgeselzl,  welche  scbo»  Meyer 
wiederholt  anführt  und  die  mir  auch  selbst  vor  einigen  Jah- 
ren anrgefallen  ist.  Am  Trook  ist  etwas  das  an  Halterea 
erinnert,  fifn  Rumpf  ist  in  der  Villa  Albani  in  4pm  unler- 
sten  Thcü  4es  Gartens  in  einer  Hauer  eingemauert  '^}.  ¥ob 
einem  andern  sehr  vcn^ügltchen  Torso  sah  ich  in  B«n  (1813) 
ftei  dem  Kupferstecher  Piroli  den  Abgnss,  der  linke  Am 
mehr  als  der  rechte  erhalt«i  und  so  ias  Bein:  wo  der  Mar- 
mor sich  befinde ,  war  nicht  su  erihhren.  Vielleidit  ist  es 
derselbe,  woron  Heyne  bei  Jacobs  zum  Phllostratus  p.  3S1 
im  Jahr  1797  schrieb;  aliud  (sigmm)  ante  aliquot  aniM 
r^Krtum ,  qood'  a  sculplorö  Caftwa  reficilur.  Den  rechten 
Arm  mit  dem  Discus,  genau  wie  an  der  Statue  Massimi,  M 
HiBronymus  HercuriaUs  de  arte  gymn.  MDCI  p.  125  siecbei 
hissen  nach  einer,  ihm  von  Petrus  Viciorius  mitgetheüteB 
Zeidinung,  nicht  von  einer  Statue  genommen,  sondern  ein 
fouebstück    (brachium    lapideum    in   magni  TnscaSiae  dncii 


IjEi  beaui  arli  en  Anglet.  11  p.  139  iil  'der  LaoJidowitficfi«  Dionnid 
•on  flxin  Hamillon  erkauft.  Ich  meine  fa  LandulawnbDitie  aocb 
einen  snd^^  Bumpf  des  Difeahwarferi  anAafi  Tcrwcotlel  ^achn  i« 
liab«0.  Doch  uoler  der  Menge  andrer  mir  daoials  wichtigerer  G(- 
geDffäode  babe  ich  nicht  Cenug  darauf  geachlel  und  nichl  genug  in- 
über  nolirt  um  ihn  behaupten  lu  dürren. 

IT)  J.  M.  Wagner  ifri  Kuntlbl.  1830  S.  21S.  Im  Katalog  ihr 
Villa  ist  dieii  Bruchilück  nicht  erwühnl.  Naeb  der  llebenetuiBg 
der  Locianiichen  Schilderung,  deren  Wagner  si«b  bedient,  muu  « 
ihm  schwer  gefallen  seyn  lich  eine  in  palä'itriicher  Himichl  befriedi- 
gende VontElIung  mn  dem  DlscuiwerCin  ui  machen.  Mkhl  eine 
„Pertaa  die  den  Kopf  nach  dein  Hädcben  Jiekrt,  die  ihm  den  Dutitt 
v««dt,'da*  eihe  K«t«  tin  «nnig  beug] ,"  Tersishl  l«ciMF  unter  iiat- 
oreu^^^eir  lii  i^t^teva^a^ot  (jl-ir^a),  «041  unter  rft'inVfi  ial  nicht  d» 
■  KuiiT,  loniern  dar  F«*  (fuineiul. ; 
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aeJibus  Fittis  vocalis  servalum) ,  welciies  mit  dem  fogensnn- 
len  Niabiden  in  Florenz  also  nichts  ffemeia  liat  '^J. 

IB)  MiÜler  a.  a.  O.  ipricht  Ton  einer  Sniuc  liei  Mcrcurialis  p,  6$, 
Tertebieden  Ton  d«n  Arm  p,  ^6,  (cbeint  aber  nicirli  anders  lU  mei- 
nen als  di«  Slalua  im  Hauie  d«i  Vicioriui  p.  134  Kleiner  Autgabc 
äti  Mercuriilii,    die   aber   mit    dem  DiKobol   des  Naujiydet  Gberein- 
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Wahrend  in  unserer  Zeit  durch  mehrere  Enldecknngen 
neuer  Hooamenie,  so  wie  an  früher  schon  bekannlen,  immer 
deutlicher  geworden ,  wie  weit  im  Griechischen  und  Römi- 
schen Allerihum  die  Anwendung  und  Nachbildung  des  alten 
hieratischen  Styls  sieb  erstreckt  hat  und  wie  sehr  demnicb 
die  Zahl  der  alten  Kunstdenkmäler  Iheils  zu  beschrinkea, 
theits  wenigstens  unbestimmt  und  unentschieden  zu  lassen 
sey,  um  so  höher  sind  diejenigen  zu  hallen,  welche  unver- 
kennbar der  ältesten  Periode,  aus  welcher  Marmorwerke  sich 
erhalten  haben,  wirklich  und  nicht  bloss  scheinbar  angehCren. 
Unter  diese  ist  ein  wunderbarer  Weise  unbeachtet  gebliebe- 
ner sehr  w(dil  eriialtener  Kopf  in  in  Villa  Ludoyisi  in  Ron 
zu  z&blen,  der  Kopf  einer  G61tin ,  kolossaler  ab  aus  solchen 
Zeiten  etwas  auf  uns  gekommen  seyn  därfle,  man  milsste 
denn  die  BruchslQcke  des  Apollon  in  Delos  anfuhren,  die 
freilich  nach  einem  noch  ganz  andern  Hassstab  sind.  Fünf 
Reihen  Löckchen  bilden  einen  schönen  Bogen  um  die  Slirne, 
hinter  welchem  ein  dtinnes,  auf  das  am  Kopf  dicht  anli^ende, 
fein  geklimmte  Haar  sich  anschmiegendes  Band  läuft;  grosse 
Massen  Haars  fallen  zn  leiden  Seiten  herab  und  geben  ein 
Ansehn  ungeMr  wie  von  einer  KalanlilM.  Das  Gesictu 
stellt  aaf  merkwürdige  Art  das  Allgemeine  des  alten  Typos 
dar  und  enthält  zugleich  einen  besondem  Charakter.  Viel- 
leichl  wird  man  in  dem  Werii  ein  Seitenstück  des  allen  Hi- 

•)  N.  {tfaein.    Mm.  1S4S  III   5.  46».      Vf|l.   E.   Pltlncr   BockrtUi. 
iter  Sudi  Rom  III,  3  S.  SIS.     Auiug  der  BcKbr.  S.  411. 
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lesischen  Apolloa  erkennen,  eher  wenigstens  als  eine  Juno. 
Würde  bey  dem  Abformen  etwas  mehr  Biicksicht  auf  die 
beschichte  der  Kunst  genommen,  so  dürfte  dieser  Kopf,  nScbst 
der  sitzenden  Pallas  der  Akropolls  von  Athen  und  dem  viel 
kleineren  Apollon  im  Theseion,  hinsichtlich  der  Alterthümlich- 
keit  vielleicht  dem  beachtenswerthesten  fdler  Kunstdenkm&ler, 
keiner  grösseren  Sammlung  von  Gypsabgflssen  fehlen. 
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Die  Slatue  der  Pallas,  die  in  den  Monumenten  des 
archäologischen  Insliluls  Bil.  3  Taf.  27  zum  erstenmal  be- 
kannt gemacht  wird,  befindet  sich  in  der  an  merIcwQrdigen 
Martnorwerken  reichen,  bis  jetzt  schwer  zugänglichen  und 
daher  nicht  hinlänglich  nach  ihrem  ganzen  Werlhe  geschälz- 
ten  Sammlung  der  Villa  Luduvisi.  Was  sie  auszeichnet  und 
der  Anfmerksamkeit  der  Kunstfreunde  empfiehlt,  ßllt  nwi 
Thcil  schon  bei  dem  ersten  Blick  auf,  nemlich  ihre  Grosse 
(denn  sie  ist  gegen  elf  Palm  hoch)  und  der  Name  des  Künst- 
lers, der  unten  am  rechten  Fuss  auf  einer  breiten  l^dle  des 
Gewandes  angeschrieben  ist.  Es  kommt  hinzu  dass  nach  der 
Bemerkung  eines  erfahrenen  Kenners  alter  Bildwerbe  eiae 
Wiederholung  derselben  doch  ohne  den  Namen  sich  voriin- 
dcl,  die  aus  Villa  Albani  herrührende  Pallasstatue  der  GItP* 
tolliek  in  München,  N.  92  des  Verzeichnisses  ').    Die  InschriH    | 

B)  Aiiiiali  il«l  Inslll.  arcfaeo).  IS»  XIII  p.  54. 

1)  [l)i«e  Slatue,  d]e  imler  H«n  Albanischen  ton  Parii' 3U>  in  d" 
Münchner  MuMum  geknmrrenen  Suiuen  seyn  möchte,   i>l  abgtliili}'' 
U-i  Clanic  pl.  4T1  n.  6Ü6  und  hat  mit  der  Ludoviiiuben  lieine  läU" 
Aebniichkeil,   so  wenig  als  irgend  eine  der  fielen  die  lon  pl.  411  ^" 
474,  eingerechnet  4IJ2  A  hii  463  G,  und  die  im  LouTre  pl.  3t9'»l      : 
abgebildel  linJ.     Am  meitlen  ähnlich  !il  ibr  eine  Slalue  iet  Capti<Ji-     I 
niscben  Museums,   unlen  im  Hol  N.  3,    und   die   in    E.  Brsuns  AdI. 
Marmor  werken  1,1  aliAgorSa,  Gönin  der  Volksversammlungen  «Jirle  in     | 
Palast  Sinppani-Vtdoni  in  Rom ,   mit  welclier  die  von  Kassel  bei  Cl>- 
rac  pl.  461  F  n.  86T  A  und  in  K.  O.  Müller  Denkn.älem  H,  ID,  »«     j 
(II   niaitcher   Hinsicht   cusammen triff U      Uoi'h    und   auch  ,an   d«  '0°     I 
Braun  edirien  die  Arme  „nicht  ünTer(('bi-l"J. 
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aa  der  LinkivisischeB  ist  von  ffaffei,  wenn  nicht  vielleicht  erst 
später  die  vordnsten  Bnchstaben  mit  der  dünnen  Kante  der 
Palte  sbgestosgen  worden  find,  ohne  ZweiCel  richtig  ergänzt 
im  HnB.  Veron.  p.  CCCXVIIi: 

AÜTIOXOS 

AeHNAI02 

EnOIGI. 
Einen  Künstler  Aatiocfaus  weist  Wincbelaann,  indem  er  die- 
ser Staiue  Erwtthnmig  thut ,  auf  zwei  geschnittnen  Steinen 
nach'],  der  VM  dem  Bildhauer  natürlich  zu  nnterscheiden 
ist  Der  letztere  ist  sonstiier  nicht  bekamt  und  nach  wel- 
cben  Angaben  K.  0.  Müller  in  seiner  Archä<ri<^e  $.  154  In 
der  vierten  Periode,  gegen  das  Jahr  13S  vor  Christo  und 
spater,  einen  Erzgiesser  Antiochus  annimmt,  bin  ich  Jetzt 
Bosser  Stande  zu  untersuchen  ").  Diese  Zeit  würde  übrigens 
der  Statue  der  Pallas  nach  (Ür  den  Heister  derselben  im  All- 
gemeinen nicht  unpassend  seyn.  Der  Name  Antiochos,  der 
nicht  bloss  in  Attischen,  sondern  auch  in  andern  Inschriften 
nicht  selten  vorkommt,  ist  zu  alt  und  war  in  Athen  insbe- 
londre  auch  durch  den  Namen  einer  der  zehn  Phylen  zu 
siAr  nahe  gelegt,  tds  dass  aus  dessen  Gebrauch  über  die 
Zeil  das  Mindeste  zu  schliessen  seyn  kOnnle*). 


1)  KunUgcicIi.  XI,  l,  3t  {Bmä  6  S.  379  der  UejtnKiita  Auigabe). 

S)  [Ich  Kbri«b  in  Athen.  K.  F,  Harmaoa  Göiting.  Ani.  Ii43  S. 
181;  „Bei  MiUltr  ist  ein  Druck-  oder  ScJirflib fehler,  der  offenhar 
den  AntigOBU*  au>  PÜn.  34,  8,  84  SiUig.  im  Sinn  gehabt  hat,  obgleich 
der  Styl  dej  Werks  immerhin  jener  Periode  angeboren  konnte"}. 

4)  [Da  nur  INAIOC  »ichlbar  iit,  wollle  Lelroone  AiriNAIOC 
"gänien ,  was  R,  Rocbelle  im  Supplement  »u  Calal.  des  art.  p,  3U1 
mit  Recht  rerwirft.  Nicht  bloss  ist  Aifir^f]^  gewöhnlich ,  sondern 
man  erwartet  In  diesen  Zeilen  auch  eher  hundert  BiMbauer  ms  Alben 
ili  einen  ans  Aegina.  Ich  babc  (pilcr  mich  übcrteugl,  dass  die  Falle 
worauf  das  J  slatl  H  nncb  sichtbar  ist,  die  Raspel  erfahren  bat,  wo- 
durch auch  das  t  lorn  an  iaaUt  weggenommen.  u(>  VVa*  Letronne 
m  der  Reiue  arcbijol.  1S46  1(1  p.  389  s.  erwidert,  gebt  die  Haupt- 
sache nicht  an]. 
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Diu  buidon  Arme  der  LudAvigigchen  Slatue  Siad  nea^) 
und  CS  tüssl  sich  daher  die  Handlintg  oder  der  besondre 
Charakter,  in  welchem  die  GöUin,  gedacht  war,  oicht  bestim- 
men. Wäre  die  Ergänzung  wohl  mottvirt  und  glücklich  ge- 
(roRen,  so  hätten  ^vir  uns  die  Gjtilia,  die  offenbar  als  die 
kriegerische  Palla«  erscheint,  zu  denken  als  Vorbild  deg 
Feldherrn ,  welcher  zu  dem  Heere  sfiricht.  Und  wenn  «e 
in  der  älteren  Zeil  vorzugsweise  eis  voranßdireltend,  is  den 
Kampf  stürmend  gebildet  wurde,  so  trat  ia  einer  Zeil  wo 
Yon  den  Beden,  die  der  AnfEifarer  vor  Am  Trappen  hielt, 
nicht  wenig  abhieng  and  das  Talent  des  Feldherrn  sich  auch 
in  seiner  Sprache  zu  erkennen  gab,  die  Pallas  als  Rednerin 
ganz  angemessen  an  die  Stelle  der  Promachos.  In  der  Slel- 
long  und  Haltung,  in  der  ganzen  Gestall  und  der  ßekleidiu^ 
ist  Im  Allgemeinen  der  Charakter  der  allen,  aus  den  ältestea 
hunstgemäss  entwickelten  Tempelstatuen  der  Athene  beutel- 
ten, volle  kräftige  Gestalt,  einfache  Hoheit.  Die  Absicht  mil 
dieser  Gestaltung  der  hoben  Kunst,  die  sich  allmälig  ent- 
wickelt und  festgestellt  hat  und  selbst  wieder  z/a  einem  all- 
gemeinen Typus  geworden  ist,  etwas  Eigeathümliches  im 
(iesclimacke  des  Zeitalters  zu  verbinden,  zeigt  sich  in  der 
All  wie  die  Aegis  der  Form  eines  Kragens,  welchem  die 
Medusa  zur  AgrulTc  dient,  genähert  und  nur  öusscriich 
scheinbar  durch  die  als  Gürtel  dienenden  Schlangen  vervuU- 
ständigl  ist,  und  in  der  Weise  wie  die  Falten  des  hcraur- 
gegüilelen  Diplax  freier  und  bunter  gebrochen,  überhaupl 
die  Falten ,  während  zwar  der  säulcnhafte  Anschein  der  al- 
ten Statuen  in  dun  gerade  und  zum  Theil  parallel  herab- 
fallendeu  Massen  beiljeliallen  ist,  dorli  über  dem  Gürtel  und 
an  den  Seiten  mit  gesuchter  Manigfalligkcit  und  genau  nach 

5)  [„Und  TcrntDl blich  auch  der  aalptetilt  KopF.  Platacr  in  <kr 
Beicbr.  Bnmi  III,  )  S,  HSS.  Nach  Mcjcr  w  WinckoUiiapn  ■.  >■  0. 
ist  die  Spilu  der  NaM  neu,  der  Mund  und  da*  Kinn  beschädigt  Ef 
crlirnnt  „keinen  lahr  ttrengcn  oder  hoben  Charakter  in  der  Uildeng 
dc)  Getichis,  londern  vielmehr  einai  Gemäiblicbe«  und  MentcblicIiM 
I  unde  Wangen  und  offne  Augeu"]. 
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der  Natur  eines  stärkeren  Stoßä  n&cligcahint  zu  eeyji  schei- 
nen. Audi  die  anfTallend  hohen  Sohlen,  womit  die  Füsse 
bekleidet  sind,  erklären  sich  durch  wirklichen  Gebrauch, 
der  mit  dem  steinigten  Boden  Altikas  und  andrer  Theile 
von'  Griechenland  wohl  übereinkemnit.  Man  findet  z.  B. 
Terhailalssmässig  gleich  hohe  Sohlen  auf  dem  durch  die 
neueren  Ausgrabungen  zum  Vorschein  gekommenen,  so  wohl 
erhaltenen  FriesslUck  von  der  Ostseite  des  Parthenon  an  der 
sitzenden  Figor,  wekhe  filr  Poseidon  in  Verbindung  mit 
lliesens  und  einer  der  drei  Töchter  des  Kekrops  (der  daranf 
noeh  folgende  Arm  würde  einer  andern  derselben  angehören] 
gehallen  wird,  und  an  der  kolossalen  in  Megara  gefundoen 
Vicjoria,  die  j«tet  neben  dem  Theseum  aufgestellt  ist :  an  der 
letzleren  sind  es  nicht  Sandalen,  sondern  Schuhe  unserer 
Art,  die  mit  so  holten  Sohlen  versehen  sind  %  Am  meisten 
entEernt  sich  die  Gesichtsbildong  durch  reine  und  wie  von 
einem  Individuum  abgesehene  Natürlichkeit  von  den  Alhene- 
bildungen  Siterer  Zeiten.  Der  Ausdruck  des  Gesichts  würde 
vermuthlich  noch  vorlheilhaftor  erscheinen,  wäre  niulit  die 
Spitze  der  Nase  ergänzt  und  der  Mund  und  das  Kinn  be- 
schädigt. 

Auffallend  ist  Winckelmanne  Urtheil  über  die  Ludovisische 
Pallas,  sey  es  nun  aus  Vorliebe  für  die  Werke  der  Albani- 
schen Sammlung,  die  ihn  zu  Vorurlheilen  gegen  andre  zu- 
weilen verleiten  mochte,  oder  nur  aus  oberflächlicher  Be- 
trachtung und  ungetreuer  Erinnerung  entsprungen,  das  Ur- 
theil dass  sie  „schlecht  und  plump  sey  und  die  Schrift  älter 
scheine  als  von  diesen  Zeiten.'^  Wie  unstatthaft  diess  Ur- 
theil sey,  bedarf  heutiges  Tags  keines  Beweises.  Aber  auch 
was  Heinrich  Meyer  in  seinen  Anmerkungen  zu  Winckel- 
inann,    indem    er   gegen   dessen   wegwerfende   Aeusserung 

fi)  [Der  Herausgeber  der  Anoali  erinnert  an  die  hohen  Sohlen 
welche  Phidbs  der  Alhene  gab  nach  Pollui  VII,  92,  wo  er  Ton  vier 
Finger  hohen  Sandalen  spricht,  die  man  Tviigijn*ä,  Tti^Qi/mviiy!/  nannte 
niid  d^ss  nach  Pausanias  an  den  Sohlen  der  goldulfenbeineneD  Athene 
UerLajiiibi-n-  und  Kenlaurenkampr  gebildet  warj. 
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Erinnerungen  macht,  zu  bemerken  glaubt,  dass  „11»  Ganzen 
der  Figur  üreilitA  etwas  Steifes  and  Frostiges  lieirsdie,  wel- 
ches man  auf  Rechnung  des  Copisten  setzen  möge,  indem 
dagegen  gleicbsan  ein  leiser  Nachklang  von  stiller  Würde 
und  Majesifil,  womit  das  Original  geschotiickl  war,  ver- 
nehmlich sey,"  goRtehe  ich  nkht  recht  einzusehn.  lA 
fürchte,  dass  dabei  eine  Vervreofaslung  zwischen  dem  allge- 
meinen Original  einer  Pallasslatue ,  welches  kein  EünsUer 
aufgehen  durfte,  und  zwischen  efaiem  Original  bloss  nach 
gewissen  ScbdoheilsbegrifTen  zu  Giunde  liegt;  und  möchte 
glanben,  dass  wenn  die  Statue  fi-ostig  wirkt,  die  Schuld  da- 
von nicht  an  dem  Moisel  eines  Copisten,  sonders  an  der 
Composition  selbst,  die  .er  copirte,'nnd  zwar  bis  in  die  letste 
'  Falte  dieser  ComposiKon  hinetn  liegen  müsse.  In  dieser 
Hinsicht  kann  man  daher,  ohne  darum»  den  Vorzug  einer 
guten  Copie  voi^  änet  mittehaässigen  gering  anBoschlagen, 
es  als  ziemlich  gleidligültig  ansebn,  ob  der  Antiocbos  der 
Inschrift  der  Erfinder  oder  der  Copist  der  Statue  gewesen  ist. 
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Ueber  die  Schönheit  und  den  seltenen  Werth  dieser 
SlBlue,  die  im  Frühjahr  1820  innerhalb  der  allen  Stadt  He- 
los  durch,  einen  Landmann  gefunden  und  durch  den  unge- 
meipen  Eifer  der  Franzüsisciien.Gesandseiiafl  ftlr  Frankreich 
gewonnen  wurde,  konnte'  nur  eine  Stimme  seyn;  auch  hatte 
niemals  bezweifelt  werden  sollen  daäi  Venus  vorgestellt  sey: 
aber  die  eigentliche  Bedeutung  aber  der  Figur,  worüber 
neben  manchem  Souderiiaren  viele  sebätzbare  Verhandlun- 
gen vorliegen,-^],  zu  entscheiden  ist  durch  einige  llrasUnde 
schwierig  geworden.  Doch  ist  Svsserst  wi^rscheinnch,  dass 
die  Göttin  den  metallenen  Schild  des  Mars  hielL  Die  Rich- 
tung und  Haltung  beider  Arme,  die  gelind«  Beugung  des 
Körpers  wie  unter  der  Last  des  so  gehallnen  Schildes,  da- 
bei der  aufgestfitzte  linke  Fuss,  dann  der  grossartige  und 
krsnige  Charakter  der  ganzen  Figur  und  der  Formen  und 
der  ziemUch  strenge  Ausdruck  des  Gesichts  vereinigen  sich 
diese  Ansicht  zu  empfehlen,  die  noch'  mehr  bestätigt  wird 
durch  die  ganz  ähnliche,  wie  es  scheint,  nach  demselben 
Urbild  ausgeführte  Venus  von  Capua,  welche  den  linken 
Fuss  auf  einen  Helm  setzt  und  dabei  noch  ein  wenig  mehr 

•)  Das  akad.  Kiiasimii*.  lu  Bonn  1. 827  S.  19  —  34. 

1)  Vonüglich  lon  Quaircmere  de  Quincy,  jur  la  itatue 
anlique  de  Vcnui,  decouierte  daQ>  l'lile  de  Meloi  ta  1820.  a  Paria 
1821,  4  und  unler  gleichem  Tilel  lon  dem  Grafen  CUrac  Pam 
1831  4,  tgl.  auch  das  Musäe  Fran^aii  im  4.  Bdej  ferner  Ton  James 
M Illingen  Ancient  unedited  monumenli  pl.  5.  1633,  und  *nn 
M  ü  Her  in  den  Gollingisdifn  Anuigen  1833  S.  1311.  1836  S.  1646. 
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vurgcncigt  isl.  Millingcn,  welchem  diese  Erhläning  vertlankr 
wild,  hat  beide  ^aluen  neben» einander  siechen  lassen,  und 
zwar  ilie  von  Capua  er  zuerst,  obgleich  sie  schon  gegen 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  entdeckt  worden  ist,  von 
Winckelmann  wiederholt  gerühmt  wird  ^)  und  vor  der  Meli- 
schen  noch  Vorzüge  haben  soll,  namenilich  an  Freiheit  und 
Idealität  überhaupt  und  besonders  der  Gesichtsbildung.  Ein 
Helm  kann  auch  bei  der  unsrigen  dasjenige  gewesen  seyn 
Avoraur  sie  den  linken  Fuss  aufstellte,  welcher  jetzt  durcb 
einen  nicht  zu  ihr  gehürigra  ersetzt  ist  Die  Aphrodite  der 
Tempel  war  (nach  Tausanias)  im  Waffenschmuck  vorgestellt 
in  Kythera  in  altam  Holzbild,  in  Sparla  und  selbst  in  Korinlh; 
und  Korinthische  Münzen  mit  einem  wahrscheinlich  von  den 
Tempelbild  entnommenen  Geprftge  kommen  so  sehr  mit  bei- 
den Hannorstatuen  überetn,  das6  man  vermutheu  kann, 
Cupua  habe  von  Korinth  aus  die  G&ttin  des  Julias  Cäsar, 
'  der  beide  Städte  hergestellt  hatte,  oder  ihre  Gestaltung  em- 
pfangen, [was  wenigstens  dsdurch  sich  nicht  jviderlegt,  dass 
diese  Gstlin  aucb  als  Genitrtx  in  ganz  andrer  Gestalt  unter 
den  JuUern  geehrt  wurde].  Die  Abstammung  der  Julier  von 
der  Venui  hatte  Cäsar  schon  in  der  Leichenrede  auf  seine 
Muhme  Julia  geltend  gemacM  ^].  Die  Venus  aber,  die  ihm 
tu  Eliren  eine  Sludt  aurstellcn  sollte,/ honate-nicht  angemess- 
ner  als  jeno  Korinthische  gestaltet  seyn,  welche  das  Krie- 
gerische andeutet.  Man  könnte  noch  weiter  gehen  und  in 
den  Worten  des  Propertius  (4,  1,  46): 

Vcxit  et  ipsa  Venus  Cacsaris  arma  sui, 
eine  Anspielung  auf  die  als  Cäsars  Stammgödin ,  so  wie  in 
Capue  vielleicht  auch  anderwärts  geweihete  hriegerisdie 
Venus  vermuthen.  Anders  fasste  sie  Arkesilaos,  der  Freund 
des  L.  Lenlulus,  auf,-  wdcher  für  das  Forum  des  CSsar  die 
Venus  Genitrix  oder  die  Aeneadenmalter  gemacht  hat  Dass 
die  andere  Composition  aus  der  besten  Kungtzcit  zu  den 
bekannteren   gehörte,    beweiset    die   Beziehung    dnraur  bei 

2)  TU.  4  S..»U.  Tk  6  S.  390.  S)  Sueion.  Cms.  6. 
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AjKillonius  [1,  742),  bei  welchem  wir  euch  eine  nock  erhal- 
lene  vorzügliche  Miirinoi^uppe  treu  beschrieben  Anden  '*']■ 
Nur  ist  das  unter  dem  Halten  des  Schildes  enigleitende  Ge- 
wand etwa^  anders  behandell,  der  Umstand  aber  dass  sich 
die  GiJltin  icn  Schilde  spiegele,  ist  als  blosser  dichterischer 
Zusatz  2U  betrachten.  Aus  dem  Schilde  darf  nicht  gerade 
der  Name  Siegerin,  etwa  gar  Aber  den  Kriegsgott  selbst 
oder  wie  man  den  Begriff  sonst  Fassen  wollte,  gefolgert 
w»(len.  Es  war  natürlich  dass  Slädle , '  die  einen  Tempel 
der  Aphrodite  halten ,  sie  nicht  leicht  unter  dem  Bilde  des 
Reizes  and  der  Geriilligkcit  darstellen  mochten,  am  bei  der 
öffentlichen  Beziehung,  worin  die  GüUin,  gleichsam  ihre  Mil- 
bürgerinj  zu  ihnen  stand,  nicht  den  Schein  zu  veranlassen 
als  liuMigten  alle  Einwohner  vorzüglich  einem  solchen  We- 
sen; und  die  Koer  haben  vielleicht  nur  zur  Vermeidung  ei- 
niges MissverstSdnisses  ihre  berühmte  Venus  von  Praxiteles 
auf  ihre  HQnzen  lieber  gar  nicht  prägen  lassen,  sondern 
nur  Athene,  Herakles,  Asklepios  und  Hygiea.  Mit  den  Waf- 
fen des  Ares  beschäftigt,  wozu  die  alte  Poesie  Anlass  bot,, 
erscheint  die  Göttin  als  eine  andre  und  eher  im  Widerstreit 
mit  dem  was  sie  wirklich  ist  oder  wofür  sie  gewöhnlich 
genommen  wird,  [als  die  Aphrodite  des  Ares,  wie  die  mit 
Poseidon  mystisch  verbundne  Athene  Jlippia  heisst  und  als 
solche  auch  bezeichnet  worden  ist]. 

Dass  diess  Bild  nicht  bestimmt  gewesen  scyn  könne 
neben  Mars  zu  stehen ,  den  linken  Arm  auf  dessen  Schulter 
angelehnt,  ihn  an  sich  ziehend,  überredend  oder  auch  mit 
strengem  Blich  ihn  eher  zurückhaltend ,  wie  Oualremerc 
glaubte,  hat  Graf  Clarac  deutlich  gemacht.  Von  einer  sol- 
chen Gruppe  ist  aus  der  guten  Zeit,  welcher  diese  Statue 
angehört,  uiid  bei  den  Griechen  überhaupt  nirgend  Erwäh- 
nung gelhan ;  sie  scheint  Römischen  Ursprungs,  da  Mars  und 

4)  Phlloilr.  Jun.  S  p.  611,  Dut  ErMWi  der  A|ihrodilc  h«i  Chri- 
ilDjiirua,  welche»  Mllllngen  bintichilieli  6^»  Gewand«  Vergleichl,  war 
■tocb  jrhr  lerschiedcn  wie  avti/fuyir  aiiieigt. 
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Venus,  fräh  schon  von  dsn  Didilem  gepaart,  für  die  Bdmer 
durch  die  zuMIige  Begagoun;  in  der  Slammessage  dieses 
Volks,  da  sie  als  Bomulideu  von  jenem,  als  Aeneaden  ^  tod 
dieser  sich  herleiteten,  eine  besondere  Bedeutung  erhielten. 
Aber  eben  so  wenig  kann  die  Ansicht  bestehen,  welche  sich 
auf  eine  in  der  NShe  gefondne  linke  Hand  mit  einem  Apfel 
nebst  einem  Stück  des  dazu  gehörigen  etwas  erbobenea 
Armes  gründet.  C^  diese  Stücke  von  Arbeit  gleich  gal 
seyen,  wie  Graf  Ciarac,  oder  ihr  nachstehen,  wie  Quatremere 
und  der  Verfasser  der  sehr  palHolisdien  I«brede  dieser 
neuen  Zierde  des  Französischen  Hiiseums  in  Bouillons  Huste 
des  Anliques  behaupten,  ist,  wenn  auch  die  Frage  bei  dem 
Zystand,  worin  solche  sich  befinden,  sicher  zu  beantwortea 
w&re,  minder  wichtig  da  eine  andere  Figur  desselben  Hei- 
sters daneben  gestanden  haben  kann.  Mehr  würde  ankont- 
men  sowohl  auf  die  genaueste  Früßing  der  Proportionen,  da 
mir  die  Hand  etwas  kleiner  zu  seyn  scheint,  als  euch  auf  die 
Stelle  wo  dieselbe  ausgegraben  worden  ist  Die  Slatue  be> 
fand  sich  in  einer  Art  von  Nische,  deren  Anmalung  verritb 
dass  sie  im  Mittelalter  gebraucht  worden ,  wenn  auch  der 
Bau  selbst  antik  ist ;  nnd  so  fand  man  auch  in  einem  ange- 
setzten rechten  Arm  der  Venus  eine  Spnr  barbarischer  Zei- 
len. Der  Französische  Gesandle  von  Konslantinopel  gieng 
später  selbst  auf  die  Insel  in  der  Hoffnung  etwa  noch  einige 
weitere  Entdeckungen  zu  machen,  namentlich  von  Slficken 
die  zu  der  Slalue  selbst  gehört  hüllen.  Wenn  nun  jene  linke 
Hand  nebst  Bruchstück  des  Arms  in  oder  nur  neben  der 
Nische  sich  gefunden  hüllen,  wie  es  wohl  nach  der  zuerst 
erschienenen  Französischen  Beschreibung  (p.  11)  scheinen 
könnte,  so  würden  die  genaueren  Erkundigungen,  welche 
die  andre  Schrifl  enihsh,  wohl  ohne  Zweifel  auf  diesen 
Punkt  haben  hinfilfaren  müssen.    Dagegen  heisst  es  nur  sehr 


5)  Aeneailym  genilrii  Lucrcl.  I,  1.  Dcdui  odor  die  Atattitn 
lon  AllUu.  Aencadae  in  leirum  pro  lil>erlalc  nidianl.  Virgil.  Ato. 
Vlll,  647.    (Gri.ch.  Tr.g.  5.  t389]. 
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illgemein  (p.  22],  der  Harquis  bri>B  sich  begeben  „zu  den 
Qerlliclikeiten,  welche  die  HoStiung  gewühren  konnten" 
nocli  elwas  zu  linden.  [Der  linke  Fuss,  welcher  jetzt  der 
Slalae  mit  Unrecht  angeiligt  worden  ist,  scheint  nach  p.  6 
g1«cfa  Anfangs  unter  den  andern  Ueberresten  in  der  NShe 
der  Bildsfiiile  gefimden  worden  zn  seyn).  Wenn  es  wirkhch 
ein  Apfel  ist  was  die  Hand  hält  —  denn  auffallend  ist  nicht 
blas  die  Form  desselben,  sondern  auch  diese  Art  einen  Apfel 
Diit  angezf^enen  Fingern  in  das  Innere  der  Hand  fest  kd 
verschliessen  und  ihn  nach  inn»i  za,  statt  entgegen  zu  hal- 
ten und  leichter  zu  fassen  —  so  kann  sie  einer  Figur  an- 
gehört haben  welche  die  Insel  oder  Stadt  Melos  vorslellte, 
und  der  Apfel  spielte  dann  durch  seinen  Namen  (ft^Xov), 
nach  Griechischem  Kunstgebrauch,  auf  den  Namen  der  Per- 
son (aber  auch  nur  hierauf]  an;  wie  denn  mät  die  Münzen 
der  Melier  in  dieser  Beziehung  einen  Apfel  oder  auch  drei 
an  Einem  Stengel  etthalten.  Als  Venus  mit  dem  Apfel  des 
Paris  würde-  die  Figur  diese  Beziehung  nicht  haben  können, 
weil  in  der  Kunst,  nm  bestimmt  zn  bedeuten,  jede  Sache 
nur  Eines  bedeutet  und  gilt  und  also  bei  einem  Apfel  nicht 
an  Liebe  und  eine  Insel  zugleich  zn  denken  seyn  kann. 
Aber  der  ganze  Charakter  der  Göttin  ist  nicht  auf  Paris  be- 
rechnet und  schlecht  würde  es  insbesondre  sich  anlassen 
wenn  sie  vor  ihm  oder  auch  vor  den  beiden  andern  GSUin- 
nen,  ihren  Hitbewerbnlnnen,  nach  der  etwas  zurückgezoge- 
nen Hallung  des  Kopfs  und  der  Brust  und  dem  an  Seite 
und  Brust  angedrückten  rechten  Arm  sich  so  slarr  und  hef- 
tig zu  brüsten  schiene. 


Die  Französischen  Künstler  betrachten  diese  VenuS  als 
eine  ungeflügelte  Victoria  mit  einem  Schild  und  Raoul  Bochetio 
widerspricht  dem  nicht  geradezu'),  da   sie-  in  der  Stellung 


1)  Journal  dci  Sai.  1845  p.  536.     JKkj;  iaio^ifts  Eekhel  N.  \ 
lab.  IT,  9  p,  513.     - 
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und  selbst  im  Anzug,  der  dem  der  eine  Trc^äe  erricbtenden 
Nike  auf  Mftnzen  des  Agathokles  voUtcommen  gleiche,  viel 
Analogie  mit  der  Slalue  zu  ßrescia  darbiete.  Die  Steitong 
ist  iin  Allgemeinen  dieselbe,  die  ben-liche  geflügelle  Victoria 
von  ßrescia ')  schreib!  auf  einen  Schild,  den  sie  ähnlich  wie 
die  Venus  vor  sich  halt,  und  setzt  den  linken  Fuss  eut  eineD 
Helm.  Ganz  verschieden  aber  ist  der  Anzug;  denn  die 
Victoria  ist  nicht  halb  nackt,  sondern  h»l  unter  dem  um  die 
Beinö  zusemmengesehlagnen  Peplos  einen  Dorischen  Cliilon 
an,  der  nur  von  der  rechten  Schulter  ein  wenig  herabp- 
glitten  ist  und  nur  die  rechte  Brust  bloss  lässt.  Wie  mui  in 
dem  Gesicht  der  Slatne  von  Hilo  die  Venus  verkennen  künne,  ist 
mir  unbegreiBich ,  obgleich  nicht  Alle  darin  „sehr  entschie- 
den den  sebnsHchlig  sinnlichen  und  schmachtenden  Ansdrack" 
linden  werden,  welchen  Waagen  in  seiner  sehr  genaaen 
Benribeilung  dieses  änsserst  wichtigen  Werks  erkennt  % 
Der  Gnidischen  oder  Urlediceiscben  gleicht  die  Venus  von 
Hilo  nicht,  und  ob  «ie  mit  der  Kuischen  unterhalb  bekleide' 
len  im  Vatican  (M.  Piod.  1,  11),  welche  irrig  Tür  die  Gnidt- 
sehe  gehalten  worden  ist.  und  mit  deren  Gesicht  ein  beson- 
ders schüncr  Kopf  im  Louvre  (N.  59)  übereinstimmen  sali, 
Gesichtsähnlichkeit  habe,  muss  ich  dabin  geslelll  seyii  lassen. 
Visconti  gründete  auf  diese  Aehnlichkeit  die  Behauptung, 
dass  -die  Niobcgruppe  eher  von  Praxiteles  als  von  Skopas 
sey.  Aber  widersprechen  darf  ich  der  Auffassung,  welche 
das  Gesicht  als  besonders  idealisch  preist '^j,  und  überein- 
stimmen nnl  denen,  die  darin  mehr  IndividnaUlüt  ausgedrückt 
linden^];   es   verrülh  sieb  dass  der  Künstler  ein  Modell  vor 

2)  Mu»o  ßreic  tav.  38.  39.  4U. 

3)  KuDHwerke  uod  Künsller  ID  ParU  183»  S.  108  —  114- 

4)  Qualremere   I.  c.   p.  29.     Clarac   hingegen   bemerlit   in  «in" 
■  Abhandlung  p.  30  um  den  M>ind  un  peu  de  giavil^  el  de  lev^rilä  et 

m^me  de  d<<dain.  Die«  wohl  nun  nicbl,  der  Mund  ist  t\a  wenig 
aufgeworfen. 

i)  MilllDgen  Anc  Mon.  pl.  6  p.  8.  So  in  der  Capituliniscben 
l'lora ,  hintichllich  deren  Meyer  dem  WiDctelmaoii  lur  Kuailttscli' 
V,  2,  11  wolil  mit  Unrecbl  widersprichl. 
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Au^en  hatte.  Der  Erfinder  jener  Victoria ,  die  in  dem  von 
Vespesian  nach  Brescia  geschenkten  Werk  so  unvcrgleich- 
hch  and  aosscrdem  unzähli^emal  nachgebildet  worden  ist, 
hat  die  Coniposilion  der  Venus  von  Milo  benutzt,  wie  wir 
BO  oll  eise  unnachahmliche  Gestalt  und  Stellung  in  verschied- 
ner  Bedeutung  angewandt  finden-  Auch  in  der  Venus  von 
Capua  und  in  der  einer  Korinthischen  Münze  ist  die  ErTin- 
dung,  die  in  der  Venus  von  Milo  dem  älteren  Styl  nach  uns 
als  Original  gilt,  eigentlich  nur  benutzt;  Verschiedenheil  der 
Bedeutung  und  Beziehung  in  allen  dreien  ist  unverkennbar. . 
Maller,  indem  er  alle  drei  neben  einander  abbildete  (die  von 
Capua  nur  ohne  den  Amor)  behauptet  zwar  dass  die  Venus 
von  MUo  sich  in  dem  Schilde  bespiegele  wie  die  auf  der 
Münze  ^} :  allein  diess  scheint  mqbr  als  zweifelhaft  wenn  man 
auf  die  Erfaabatheit  d^  Styts  In  der  Statue  und  auf  die 
grosse  Verscbiedenfaeit  in  ihrer  Haltung  des  Kopfes  und 
auch  des  rechten  Arms  siebt.  Wie  leicbl  konnte  in  späterer 
Zeit  der  Witz  der  Begpiegelung,  da  die  Metallspiegel  wie 
ein  kleiner  Schild  waren,  zum  einfachen  Schilde,  der  bloss 
die  Beziehung  auf  Ares  ausdrücken  wollte ,  hinz,ugesetzt 
werden.  Was  sodann  die  Venus  von  Cqpua  angeht,  so  muss 
ich  mit  Gerhard^)  der  Angabe  der  Neapolitaner  Glauben 
beimessen,  dass  zu  dem  vijllig  neu  hinzugefügten  Amor 
Ueberbleibsel  von  antiken  Füssen  Anlass  gegeben  liaben, 
so  dass  eine  thnlicbe  Figur  des  Amor  ursprünglich  zu  der 
Venus  gehörte;  eben  so  wie  er  ihr  auch  auf  Korinthischen 
Münzen  beigefügt  ist^].  Nach  der  ganzen  Stellung,  nicht 
bloss  nach  den  ergänzten  Armen  der  Venus  und  nach  ihrem 
Gesichtsausdruck  giebl,  wie  es  mir  bei  wiederholter  Betrach- 
tung des  Originals  schien,  die  Göttin  indem  sie  ihren  linken 

6>  Denkm.  der  allin  Knnsl  II  Taf.  25  N.  268  -  270. 

7)  NMpel,  Adl.  l>onkm.  S.  31.  Ar.l.  BilJw.  Tjf.  II)  S.  tf.5. 
Allgebildet  isl  sie  aucb  bei  Clarac  p.  598  n.  13111,  die  ilci'  Korintbi- 
scliei)  MUnre  pl.  5%  n.  12^8. 

»)  VaMlanl  N.  col.  I  p.  290.  11  p,  74  tgT.  Kuoilbl.  1S35  N.  65. 
Pjuxiniat  [l,  4  eitr. 
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Fuss  auf  einen  Helm  setzt,  dem  Eros  einen  Auflrag,  in 
wen,  in  welchem  Sinne,  muss  man  .nicht  bestimmen  wollen, 
.wie  es  Finati  (p.  224)  unglücklich  versucht  Gespielt  bat 
ein  Künstler  wie  der  Meister  dieser  Gruppe  nicht-,  aber  un- 
ser Wissen  ist  Stückwerk,  die  Monumente  in  all  ihrer  Fülle 
machen  nur  ein  sehr  zerrissenes  Iflckenhaftcs  Ganzes  aus. 
Die  Stephane  dieser  Aphrodite  passt  wohl  zd  dem  Helm  auf 
den  ihr  Fass  tritt ;  auch  der  Artemis  ist  sie  ein  und  das  an- 
dremal gegeben.  Auch  unter  den  Erzbildern  in  Neapel  ist 
eine  schöne  kleine  Venus  mit  einer  breiten  Stephane;  sie 
hält  auf  beiden  Seiten  ihr  Haar,  so  dass  sie  di^  Stephane 
sich  eben  anfgesetzt  zu  haben  scheint  und  dass  es  der  Ge- 
genstand die  Handlung  der  Figur  ist,  dass  sie  sich  schmüciit 
mit  der  Stephane.  An  der  Venus  von  Milo  aber  zeigea 
Kopr,  Mund,  Blick,  dass  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auf  etwas 
nah  oder  fern  gerichtet  hat  und  Alles  zusammen ,  dass  sie 
nicht  mit  dem  Eros  gruppirt  war.  Einen  Schild  hielt  ohne 
Zweifel  auch  sie  und  diesen  wird  auch  Waagen  unter  einem 
Symbol  des  Siegs  verstehn.  So  ist  also  bei  aller  Aehnlicti- 
keit  dieser  drei  Venusstataen  im  Allgemeinen  der  Stellung 
und  Hl  dem  Umwurf  des  Peplos  der  Augenblick  und  der 
Charakter,  worin  sie  zu  denken  sind,  verschieden;  und  viel- 
leicht wird  die  mit  ihnen  Übereinstimmende  kleine  Figur  der 
„Venus  Vicirix''  in  dem  Halbrunde  der  Villa  Albani  [inPeis 
Katalog  N.  399)  auch  wieder  ihren  eigentUbnIichen  Bezu; 
und  Ausdruck  haben.  Diese  setzt  den  linken  Fuss  nicht  aul 
einen  Helm  und  überhaupt  nur  wenig  hoch  auf. 

Waagen  betrachtet  die  Venus  von  Milo  als  Originaliverk 
eines  Schillers  des  Skopas.  In  Hinsicht  der  Originalität  und 
des  Zeitalters  wird  man  ihm  nicht  leicht  widersprechen.  Was 
die  Schule  des  Skopas  betrilft,  so  müchte  ich  keineswegs 
behaupten  dass  die  Statue  nicht  dem  Geist  und  Styl  des 
Skopas  angemessen  erscheine.  Dagegen  scheint  der  aus 
der  Vergleichung  mit  der  Niobe  und  ihren  Kindern  herge- 
nommene Grund  vermittelst  der  Annahme,  dass  diese  von 
S\üpas  seyn  müssten,  so  wie  die  vorausgesetzten  slarliPii 
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Unlerschiede  des  Zeilalters  und  des  Styls  zwischen  Skopas 
und  Praxiteles  nicht  so  ausgemacht  dass  darum  gerade  für 
Skopas  entschieden  werden  dUHle,  weder  für  Skopas  und- 
seine  Schule  in  Bezug  auf  die  Stniue,  noch  für  sie  als  eine 
Mittelstufe  der  Kunst  zwischen  Fbidias  und  Praxiteles.  Fasst 
man  aber  einmal  die  Sache  so  wie  ich  es  nicht  thne,  dann 
konnte  man  aach  leicht  weiter  gehn  und  die  Vermuthung 
au^llen,  dass  das  Urhild  dieser  Venus  von  Skopas  seihst 
hergerührt  habe  und  dasselbe  sey  mit  der  nackten  Venus 
von  ihm ,  die  nach  Plinius  in  demselben  Tempel  in  Rom  mit 
dem  sitzenden  Mars,  auch  von  Skopas,  wahrscheinlich  zu- 
sammengestellt war.  Denn  nackt  kann  die  Venus  von  Milo 
genannt  werden  und  nach  dem  ernsten  Slyl  des  Werks  ist 
es  denkbar,  dass  beide  Götter  in  einem  religiüseren  Sinn, 
als  im  Cultus  (nicht  bloss  poelisch-erolisch)  verbundne  Göt- 
ter gerade  so  aufgestellt  waren.  Ares  zur  Ruhe  niederge- 
lassen, Aphrodite  mit  seinem  Schild  in  Händen ,  den  sie  ihm 
abgenommen  hat  und  augenblicklich  gedankenvoll  festhält, 
so  Aiss  das  Attribut  Gedanken  weckt.  Das  Epigramm  des 
Anlimachos  lehrt  dass  um  diese  Zeit  die  Areischc ,  die  mit 
Ares  vermalte  Aphrodite  su  den  gewohnten  Vorstellungen 
gehörte.  Doch  überlüsst  man  sich  einmal  dieser  Art  von 
Muthmassnngen,  so  kann  man  aucli  nicht  umhin  an  Venercm 
et  Pothon  von  Skopas  zu  denken,  auf  welche  in  Samolhrake 
althcilige  Cäremwiieen  vermuthlich  von  dem  zur  Seile  ge- 
stellten alten  Tempelbild  übergetragen  waren.  Denn  der 
Helm,  auf  welchen  die  Venus  von  Cifina  .tritt,  reicht  ohne 
Schild  zu,  sie  als  eine  Areischo,  mystische  zu  bezeichnen 
und  im  Slyl  kann  das  Urbild  der  Gruppe  Umwandlungen 
erfahren  haben ,  so  dass  die  zarteren  Formen  und  die  hol- 
deren Mienen,  zu  denen  der  Helm  nicht  mehr  recht  passl, 
keinen  Gegengrund  abgeben  würden.  Die  Meinung  übri- 
gens, dass  diess  vielbewunderle  Werk  nur  eine  Copje  aus 
der  Zeit  des  Auguslus  oder  Hadrians  sey,  hat  Millingen,  der 
sie  kurz  vorher  [zu  Taf.  4}  ausgesprochen,  durch  nachfol- 
gende Betrachlungen  sich  veranlasst  gesehn  zurückzunehmen 
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(pl.  8  p.  16].  Die  sehr  dunkele  Iheott^ische  Verbindung, 
worin  Aphrodite  in  Korinlh  mit  Helios,  in  Samoihrake,  ausser 
mit  dem  Eros  oder  Polhos  mit  Phaethon  gestanden  hrten 
mos  kommt  bei  verstflmmelten  Jiunstwerken  nicht  in  Be- 
trncht.  Wäre  von  der  Saraothrakischen  Aphrodite  das  Arei- 
sche  auch  ganz  ausgeschlossen  gewesen,  von  der  allgemeio 
Hellenischen  hätte  es  einer  zuerst  filr  Samothrake  geschaff- 
nen Gruppe  hinzugefUgl  werden  können.  Dass  in  Korinlh 
die  Verbindung  des  Helios  mit  der  Aphrodite  die  Bllgemeiae 
zwischen  ihr  und  Ares  nidit  ausschloss,  zeigt  schon  die 
Schildhallerin  der  Münze,  die  man  besser,  so  wie  auch  die 
von  Milo,  eine  Martialische  Venus  als  Venus  Viclrix  nennt 
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Zu  dem  Feinsten,  was  Visconti  iilier  Kunstwerke  ge- 
schrieben hat,  gehört  seine  Beurlheilung  der  Vouus  des 
Capitols  im  Musöe  Fran^ais  ^).  Das  Verliältniss  ihrer  un- 
nachahmlichen Natiirwalirheit  zu  dem  idealischeren  Styl  der 
Mediceischen ,  das  Jedermann  fühlt,  wird  auf  so  fasfiliche, 
anschauliche  Weise  geschildert.  Dass  nach  diesem  Verhäll- 
niss  die  Venus  des  Kleomenes  ihm  die  spätere  zu  seyn 
scheint,  ist  eine  Ansicht  wogegen  sich  von  mein-  als  einem 
Punkte  der  Kunstgeschichte  aus  Einwendungen  erheben  las- 
sen. Von  beiden  Statuen  unterscheidet  sich  die  Venus  des 
Menophantos  durch  das  sehr  glückliche  Motiv  dass  sie  das 
Gewand  von  dem  Badeküstchen  ab  und  nach  dem  Schooss 
hin  zieht;  eine  schöne  Bezeichnung  des  Moments,  auf 
welchen  der  Charakter  und  die  ganze  Stellung  berechnet 
ist.  Diess  Gewand,  oliglcich  schräg  laufend,  bildet  durchaus 
keine  unangenehmen  Linien;  zusammengcrasst,  schrög  abfal- 
lend, in  kühner  Weise,  giebt  es  eine  nur  gelitlligc  Neue- 
rung ab  und  hat  dabei  sehr  schone  Falten.  Die  Venus  in 
Ale^andria  Troas  scheint  in  grossem  Ruf  gestanden  zu  haben, 
dass  Menophantos  durch  die  Inschrift  auf  sein  Original  hin- 
wies. Und  in  der  Thal  ist  das  Werk  durchaus  erfreulich, 
die  reinste  Gestalt,  Jugendreife,  gezüchtigte  Formen,  beson- 
ders schüne  Schlankheit.  Das  Gesicht  hat  einen  individuel- 
len, klugen  und  doch  lieblichen  Ausdruck,  Klarheit  und  An- 

1)  In  den  O.'Utres  Jhcrscs  V  p.  63. 
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moth,  Bild  das  etwas  seitwärts  geneigte  Köpfchen  giebt  der 
Figur  eine  reizende  Grazie.  Das  rechte  Bein  ist  an  das 
liske  fesistelieiide  angeschmiegt,  in  einer  ruhenden  Stellung, 
worin  der  Mann  den  einen  Fuss  etwas  vorsetzen  würde; 
dem  Ansdrtfck  natürlich  anschuldigen  weiblichen  Wesens 
zu  Gefallen  ist  ein  leichter  Schein  von  ünliehoirenheil  nichl 
vermieden.    Die  Arme  sind  von  Canova. 
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Jacobs  veriheidigt  im  fanden  Bande  seiRsr-Vermischten 
Schrinen  «eine  Erkläning  ^r  schlafenden  Ariadn«j  sonat 
Kleopalra,  im  Talican  in  einem  Zusatz  zd  der  froheren 
vortrefflichen  Abhandlung  gegen  R.  Röchelte  in  den  Monam. 
in^dils  p.  25  —  29,  der  eine  auf  dem  Pelion  eingeschWene 
Thetis  auf  Aiilass  des  Armbandes  behau^ete.  Das  abspi*- 
cheode  und  unkundige  Urtheil  eines  Recensenten  desgelben 
verdiente  kaum  erwähnt  zu  werden.  Bei  eiaem  Werke  die- 
ser Art  ist  die  Frafe  über  (Ke  Schicküchkeit  eines  Armban- 
des, Scblangenarmbande»  [Ötpte  Poll.  V,  99],  am  Unterarm  oder 
Oberarm,  einer  Draperie  and  Unterlflige  wie  diese  fär  eiae 
Ariadne,  eine  TheHs  zieailteb  mössig**).  Deim  die  Künst- 
ler dieser  Stufe  sahen,  wie  bitr  insbesondre  die  ganze  kiuKl- 
voll  verschwenderisolie  BebanAing  der  Gewandung  zeigt, 
mehr  auf  das  .  was  zu  ihrer  Zeit  gescbma(^oU  im  Anzug 
und  Putz  erschien  als  dass  sie  es  mit  mythotogischnr  und 
symbolischer  Gelehrsamkeit  genau  geapnnneit  hätten.  In 
dieser  Hinsicht  beurtheilt  man  sie  oft  gar  sehr  unrecht 
Auch  Gerhard  hat  seitdem  die  mit  Recht  herrschende  Ev 
klarung  ansfUhrlich  bestritten  in  der  Beschreibung  der  Stadt 
Rom  n,  2,  175  —  77  und  hier  so  wis  auch  I,  310.  318 
die  herrliche  Figur  wieder    fta  dos  Nymphe  erklärt  (wie 


«)  ttbein.  Mm.  183S  III  S.  350. 
°")  An   beiden  Armen   bat   die»   Schlingeaarraband   Dcioomache 
>n  der  Tbe»uiva»e  im  C>b.  Pourlal^i  pl.  SO. 

29 
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auch  Ouitreinere  de  Quincy  Lettre  ä  Canova  p.  122),  und 
ei  ist  nicht  zu  Ifiugnen  dass  sie  auch  als  Nymphe  in  einem 
NymphtUtm  aufgestellt  an  ihrem  Orte  seyn  würde.  Aber 
sowohl  Gerhard  als  R.  Rochette  stritten  nur  gegen  Visconti, 
nicht  gegen  die  Entdeckung  des  Deutschen  Gelehrten,  die 
ihnen  uabekannt  geblieben  war.  Die  ursprüngliche  Bezie- 
hung der  Statue  zu  der  Gruppe  der  Perinthischen  Miinzei 
wovon  jetzt  auch  ein  in  Nebendingen  beinerkenswertber 
Abdruck  der  Mjonnetlscben  Sammlung  angeführt  wird,  Isl 
zu  augenscheinlich  um  dem  der  diese  und  dazu  die  Gruppe 
von  Megara  vor  Augen  hat,  den  geringsten  Zweifel  fügUch 
übrig  zu  lassen.  Der  Umstand  dass  die  Figur  nicht  ia 
der  ersten  Müthe  der  Jugend  vorgesl^t  ist,  würde  als  eine 
Eigenheit  vielleicht  auch  dann  uns  erscheinen  wenn  sie  eine 
Nymfthe  oder  Thetia  vorstellen  sollte. 


Vor  wenigen  Jahren  wurde  in  4l»m  eine  Marmorplalte 
von  einem  Fries  wieder  aufgefunden,  die  jetzt  neben  der 
Statue  der  Ariadne  anfgestellt  und  von  dem  Directer  des 
pöpsthchen  Museums  Jos.  de  Fabris  herausgegeben  ist,  In- 
lonio  ad  un  baSsorilievo  *Hntico  rappresentanle  Arianna 
abandonata  da  Teseo,  Roma  1S45.  Die  schlafende  Ariadne 
nach  der  Stalue,  Thesens,  -behelmt,  der  sich  zur  Flucht  wen- 
det u«d  zugleich  nod  einmal  zurückblickt.  Zwei  SSulen 
scheiden  diese  Sceae  von  Dionysos  auf  der  einen  und  einer 
weiblichen  Figur  auf  der  andern  Seite.  Dem  Dionysos  vor- 
angeeilt  ist  ein  Satyr,  klein  gebildet,  der  hinter  der  Ariadne 
mf  sie  herabblickt.  Am  11.  Dec.  184S  las  über  diess  Ho- 
nument  in  der  p^stlicben  archBologischen  Akademie  auch 
Visconti  (der  Bruder  des  Ennio  Ouirino)  eine  lange  Abhand- 
lung, die  in  den  Acten  der  Akademie  gedruckt  werden  wird. 
Die  Kunst  in  diesem  Werkchen  schlug  dieser  viel  zu  boch 
an ;  die  Composition  verr&th  spätere  Römische  ZeitV  die  Fi- 
guren alle  sind  ans  froheren  Werken  enUehnL     Gegen  Ja- 
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cobs  suchte  Visconti  zu  zeigen,  dass  Alexander  Severus 
nicht  die  Gruppe  selbst  aus  Perinth  nach  Bon  gebracht, 
sondern  die  Stadt  mit  einer  Copie  derselben  beschenkt  habe. 
In  so  Tern  auf  dem  Basrelief  beruhen  soll,  dass  die  Gruppe 
schon  vor  Alexander  Severus  in  Rom  bekannt  gewesen  sey, 
ist  diese  Behauptung  schwach :  manches  Andre  aber  scheint 
dafür  zu  sprechen. 
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Da5s  die  Famesische  Flora,  die  von  Piranesi  Taf.  12, 
zuletzt  im  Museo  Borbonico  11,  26  ab(;ebildet  wurde,  diesen 
von  der  Ei^änzung  des  Kopfs,  der  Arme  und  Beine  durch 
zwei  Italienische  Künstler  abhängigen  Namen  nicht  mit  Recht 
führe,  kann  als  entschieden  gelten :  auch  sind  die  andern  ver- 
suchten ErklAningen  dieser  viel  bewunderten  Statue  als  Huse, 
als  Höre,  als  Spes,  als  Tänzerin  hinlänglich  gewürdigt  durch 
das  was  darüber  Gerhard  Neapels  Ant  Bildw.  S.  63  f.  bemerkt 
hat  Er  selbst  vermulhet  eine  »bekleidete  Venus,  hei  der 
eine  Aehnlichkeit  mit  den  Spesfiguren  sehr  nalUriich  und 
der  freiere  (nicht  hieratische,  diesen  eigene]  Styl  gerechtfer- 
tigt" sey.  Eine  ganz  neue  und  einzeln  stehende  Gestaltung 
der  Venus,  für  die  sich  verschiedene  m«hr  oder  weniger 
verhüllte  und  nackte  Formen  allgemein  festgestellt  und  ver- 
breitet hatten,  die  aber  stets  neue  Um-  und  Ausbildungen 
zuliessen,  dürfte  auch  nicht  sehr  wahrscheinlich  seyn,  zumal 
nach  diesem  kolossalen  Massslab  nicht.  Die  Stalue  ist  zu- 
gleich mit  dem  Hercules  Farnese  in  den  Bädern  des  Cam- 
calla  gefunden  worden  und  wenn  ich  sie  für  eine  Hebe 
halle ,  so  verknüpft  sich  damit  die  Vermuthung  dass  beide 
Kolosse  in  einem  ond  demselben  Baum,  etwa  in  gegenein»- 
anderüberliegenden  grossen  Nischen  oder  Tribunen  aufge- 
slellt   gewesen  sind  **}.      Ich    wüssle  nicht  dass  über  die 

')  M.  Rbe!n.  Mui.  1643  Hl  5.  461. 

")  Da»  „die  Flora"  tiir  eine  Nische  beslimml  gewewn  sey,  iil 
auch  von  B.  Quaranta  bemerkt  Napoli  e  le  sue  «icinante  IMS  T.  II 
p.  140,  aus  dem  Grunde  lermulbet  das*  die  Arbeit  binlen  nrclil  gleid 
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Stolle,  wo  die  eine  und  die  andere  StaUie  in  den  Thermen 
entdedit  worden  ist,  Nachricht  auf^ezeicfanel  worden  wttre. 
Herakles,  der  in  VasengemSlden  und  Reliefen  nB(^  langen 
Wanderungen  bei  einer  Wannquelle  ankommt,  ist  auch  in 
den  AntfHiiniBnen  zu  diesem  Ziel  gelangt :  er  steht  ruhend, 
die  Hiode  auf  den  Backen  hallend.  Wenn  nun  Hebe  in 
ihrer  .linken  Hand  statt  der  Blumen,  die  man  ihr  gegeben 
hat,  eine  Kanne  oder  eine  Trinkschale  hielt,  so  war  sie,  in- 
dem sie  zugleich  mit  der  Rechten  ihr  Unterkleid  nach  Aft 
tanzender  Mädchen  etwas  in  die  Höbe  zieht,  hinltngiich  be- 
zeichnet. Man  wird  zugeben,  dass  in  kolossaler  Gestalt  und 
danach  fiir  zwei  von  einander  vidleichl  weil  entfernte  Punkte 
bestimmt  die  Statuen  nicht  zur  Gruppe  durch  den  Act  des 
Einschenkens  selbst  verbanden  zu  seyn  brauchen.  Selbst  in 
dem  kleinen  Borgiaschen  Marmorrelief  bei  Guattani  1788 
p.  47,  einer  schönen  Griechischen  Composition,  wo  Herakles 
in  jugendlicher  Gestalt,  sitzend  seinen  Skyphos  hinreiche 
lässt  Hebe  die  Fhiale  in^der  Linken  herabhSngen  ohne  noch 
zum  Eingiessen  Anstalt  zu  machen***].  '  Vebrigens  sieht  man  in 
der  jungfräulich  bescheidnen  Bekleidung  und  Hallnng  dieser 
Hebe,  die  mit  der  Linken  den  Peplos  gegen  ihr  Gesicht  zieht, 
und  in  dem  freien,  auffodernden  Anzug  und  Wesen  der 
Kolossalfigur  einen  grossen  Abstand  der  Zeiten.  Zoega,  der 
Viscontis  Vermutbung  einer  Spes  widerlegt,  fand,  wie  er  in 
den  Abhandlungen  S.  10  Not.  38  sagt,  keinen  angemessenem 
Namen  als  Flora  und  bemerkt  dass  sie  den  Charakter  einer 
Tänzerin  von  nicht  gar  strengen  Sitten  habe.  War  sie  aber 
wirklich  Hebe,  so  giebt  dieser  von  dem  Bildhauer  einer  Hebe 
beigelegte  Charakter  ein  Merkmal  für  Geschmack  -und  Sinnes- 
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art  des  Zeitalters  ab.  Eise  mttndlicbe  Aeusserung  Zoegas, 
deren  idi  mich  erinnere,  war  strenger:  diese  Flora  sey 
d'una  leggierezüa  sffetlala  assteme  con  an  pesantore  reale. 
Aber  auch  in  seine  Kritik  des  Faraesiscben  Hercules  fioss 
etwas  vom  Facchin  ein.  Gerade  entgegengesetzt  dieser  ist 
die  Ansicht  Viscontis  vim  der  Flora  Pioclem.  I,  8  p.  10  (63], 
und  wie  erst  die  der  Heraasgeber  des  Bourbonischen  Haseoms. 
Der  Compositien  nach  kömmt  ihr  ziemlidi  nah  eine  Statue 
in  Florenz,  bei  Gori  63,  von  Zannoni  nicht  aufgenommen, 
der  man  Obst  in  den  Schoos  gegeben  hat,  nm  sie  zur  Po- 
mona  zu  machen. 
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Taf.  V. 


Das  tpAe  GlUck,  das  man  öfters  im  Auffinden  gerade 
der  erwünschtesten  und  unverhofResten  DenhmSter  waKen 
zu  sebn  geglaubt  bat,  ist  nicbt  wenig  auch  für  die  neue 
Gunst  zu  preisen,  durcb  die  der  Welt  von  einesi.  der  ersten 
Männer  des  Alterthums  eines  der  vorzüglichsten  von  allen 
Bildnissen  in  der  Statue  des  Sophokles  geschenkt  worden 
ist.  Diese  Statue  wurde  vor  niofat  vielen  Jahren  bai  Terra- 
cina  ausgegraben  und  dem  Papst  Gregor  XVI  als  Geschenk 
dargebracht,  welcher  sie  in  seinem  neuen  I^iteranischen  Mu- 
seum aursteilen  liess').  Dass  in  den  auf  uns  gekommenen 
Bildern  des  S<^faokIes  die  Person  Teststeht,  wird  bekanntlich 
am  meisten  einer  kleinen,  im  Garten  äet  Meudicaati  bei  dem 
sogenannten  Friedenstempel  1T78  gefundnen  Büste  verdankt, 
die  mit  dem  Namen  [ . . . .  ^OKABC]  versehn  und  in  Fiocle- 
menlinischen  Museum  im  Eingang  in  den  Saal  der  Thiere 
zu  d«m  der  Musen  aufgestellt  und  von  Visconti  (VI,  27]  edirt 
ist.  Das  noch  viel  kleinere  und  nicht  in  seiner  Scharre  er- 
hfdtene  Bild  des  früher  bekannten,  nach  dem  Haus  Farnese 
genannten  Schildes,  das  gleichfalls  mit  dem  Namen  [CO^O- 

*)  Annali  det  Inslil.  areh«ol.  1846  XVIII  p.  129^147,  Monum. 
IV  tai.  3T.  Ejae  auiTübrliche  »br  gdcbrtc  Krilili  dieser  ArUeit 
von  Wieieler  in  den  Göllingischen  Anieigen  1848  S.  13aU— St  itl 
so  «id  thnnlicb  im  gegenwärtigen  üfaerbaupt  vennebrlen  Abdruab 
berUcliiicbligl. 

1)  Melcbiorri  im  Bulletl.  1B89  p.  173. 
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KAHC  bezeichnet  ist,  stimmt  mit  der  kleinen  Büste  über- 
ein ^):  und  hiernach  konnte  denn  Visconti  zweien  im  Capi- 
toLinischen  Museum  befindlichen  bis  dahin  auf  den  Pindar 
bezogenen  Büsten,  dessen  Name  auch  der  einen  unächter- 
weise  angeschrieben  ist,  die  richtige  Benennung  geben,  da 
sie,  ohne  von  vorzüglicher  Art  zo  esyn ,  doch  entschieden 
das  durch  zwei  nicht  verdächtige  Inschriften  beglaubigte  Bild 
des  Sophokles  ausdrücken.^}.  Die  beideQ  mit  dem  Namen  ver- 
sehenen wurden  nach  neuen  Zeichnungen  von  Visconti  auch 
in  der  Griechischen  Ikona^aphie  [Taf.  4)  herausgegeben, 
Atisserdem  ist  noch  eine  Beibe  von  Marmorbüslen  bekannt 
geworden,  die  «dasselbe  edle  Haupt  darstellen.  Davon  ge- 
hören zwei  <ler  unter  Viscontis  Einfluss  gebildeten  und  mit 
seinen  Erklärungen  herausgegebenen  Worsleyischen  Samm- 
lung, die  siob  jetzt  Im  Besitz  des  Herra  Pelbam  im  Apuldur- 
comBehouse  aaf  der  Insel  Wight  befindet.  Die  eine,  die  ei- 
nige Jahre  vw  Entstehung  dieSer  Sammluiig  in  Rom  bei  den 
Ruinen  des  sogenannten  Friedenstempels,  also  gar  nicht  weil 
von  dem  kleinen  In  dtte  Valicanische  Museum  gebrachten 
Kopf  gefunden  wurde,  Int  gleich  dieser  den  Namen  SO^Ct- 
KJHS.  Die  anike,  ohne  Nunjen,  ist  in  Athen  zur  Zeit  von 
Worsleys  Anwesenheit  1785,  angeblich  in  den  Bflinen  des 
Prytaneums  zum  Vorschein  gekommen  ♦),    Ohne  Namen  sind 

t)  Fafei  Imaginei  illuilriun*  iirwum  tib.  136. 

S)  Mas.  Capit.  T.  I  labt  38  Ptelncr  io  der  Baicbrabang  Rom 
Th.  i  Abtb.  1  S.  ai8.  N.  33.  34. 

4}  MiUEum  Wanreyanuv,  London  Ch,  2  N.  1  p. -51.  Dia  cnla 
ist  in  der  Zeichnui^  lon  vorn  gciiomniEii,  die  andre  im  BraSi,  unJ 
leine  lon  beiden  drückt  in  der  Onginaljusgabe  den  Cfaaraliler  drr 
Pbynogoomie  kennllicb  aus;  doeb  slimmen  die  Verhällnrup,  dai 
Knp{.  und  Barlbaar  mit  den  andern  Bildern  iibcn-ein.  Labuj  in  der 
MailXnder  Aulgab«  dieser  ivlcjibahlgen  Sammlung  <U34>  nimrol  a»( 
Venebn  die  beiden  in  der  OlÜhe  d«i  FnedenslenipeU  gefundnen  Bu- 
tten (ür  aine  und  dietiHie.  Sie  liitd  allerdings  *ucb  im  ZutchnitI 
Mbr  Aniicb;  ab«r  amier  dea  Form  dea  £  untencbeidet  dat  Wor*- 
leyicbe  Ejieroplar  der  Umiland  das)  ibm  die  Tüoia  um  dai  (1»r 
Uli.  '  Dadurcb  röltl  >u4  der  SchluM  von   Labai,  d*M  Viscanli  Jiin- 


Dioilr^dhy  Google 


Sophokles.  457 

auch  die- vier  folgenden;  die  eine  welche  gegen  (775  bei 
GenzanO  gd'unden  worden,  gut  erbalten,  aber  nicht  gtt  ge- 
arbeitet, im  Briltischen  Huseum  %  eine  (wiewohl  zwelfelhafle) 
in  Neapel  ros  mitteliBäBsiger  Arbeit^,  ans  der  Famesischen 
Sammlung,  eine  von  unbekannter  Herkunft  in  Beilin  ^].  Endlich 
isIzuRomim  Jahr  1845  ganz  nahe  vor  d<n  Thore  S.  Lorenzo 
eine  kleine  Doppelbttste  von  Sophokles  and  fiuripides  von 
gutem  Styl  ausgegraben  worden  nnd  in  meine  Hätde  ge- 
kommen, welche  die  kleine  Ansahl  der  Doppelftüsfen  von 
schon  bekannten  oder  duMsh  dgn  Namen  selbvt  kenntlichen 
Dichtern ,  Geschichtschreibern  und  Philosophen  auf  das  Er- 
freulichste vermehrt 

[Eine  ähnliche,  In  der  Grösse  ganz  gleiche  DdppelMMe 
der  beiden  Dichter  wnrde  noch  ehe  dieser  Aufsatz  zuerst 
im  ItaiiSaisahen  gednidtt  war  in  der  Nabe  von  Caslel  Gan- 
dolfo  gefunden  und  in  den  Palast  Torlonia  in  Rom  gebracht, 
so  dass  der  Herausgeber  der  Annalen  sie  nachtragen  konnte. 
Nachher  fflgte  derselbe  noch  einige  Bamerknngen  über  die 
Verschiedenheit  des  Gesichtmosdnicks  des  Sophokles  in  bei- 
den Doppelbüstchen,  vie  sie  sich  in  den  meisten  Bildnissen 
zu  finden  pflegt,  hinzu  (p.  354  s.),  so  wie  eine  Zdchnung 
von  beiden  (tav.  E].  Was  Braun  hier  vermutet,  dass,  nach- 
dem nun  das  Bild  des  Sophokles  bekannter  gewoirien,  noch 
manche    andre  Wiederholungen    ans  Licht   geeog<G»  werden 


ücbllicb  der  Alhen]s«iiea  Büste  leiae  Meinung  geÜDileii  id  haben 
scheine,  weil  er  sie  in  der  Ikonographie  nicht  annihre,  90Dd«rn  nur 
4ie  andre.  Da  er  lielmehr  beiile  nickt  erwäbnl,  u  muis  die  Ursache 
bieion  eine  andre  gewesen  seyn.  Die  Athenische  -BQste  drücll  ein 
hÖhetiBi  Aller  der  Perwo  ausr  wie  wenig  diess  ein  Hindernin  My, 
sie  neben  der  B«dern  auch  für  Sephohtes  lu '  Behmen^  i^ihI  iich  m'i' 
Itr  unlen  ergeben. 

5)  ßrit.  Mus.  VoL  11  pl.  Ifi. 

fi)  3  Palm  hoch,  meiio  busto,  Finati  Muleo  Borbon.  p,  305  n. 
421.     Gerbard  und  Panofta  Neapels  Ant-  BilJw,  s!^U.  N.  356. 

7)  Gerhard  Berlins  Aul.  Bild«.'  1  5.  13»  N.  409, ''„die  Nase  und 
das  game  Obeiiheil  mit  Inb^ilf  der  üahtn  ScUSüHind  neu"- 
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würden,    bat  sich  sehr  bald  ttnd  über  Vermutben  erfOllt. 
Gleich  im  Bulletlino  vom  May  IS47    p.  96  zeigt  er  selbst 
eine  dritte  Wiederholung  derselben  DoppelbQste  an ,  wovon 
John  S.  Harford  in  seinem  Agamemnon  of  Aeschylus  trans- 
lated  from  the   Greek  London   1831   p.  87  vgl,  p.  XI  eine 
Zeichnung  mittheilt  ohne  Angabe   ihrer  Herkunft   und   ihres 
Besitzers,  nach   dem   leidigen  Geschmack  in  oberfläcblicber 
BebandhiRg  wichtiger  Dinge  den  Schein  eigner  Wichtigkeil 
oder   vorinhmer   Gleichgültigkeit   zu   suchen.      Nach   dieser 
Zeichnung  sahien  mir  an  Sqphokles  der  Mund  ahnlicher  den 
des  meinigen   als   dem    des  Torloniaschen ;    dagegen  stimml 
die  Käse,    die   vermulhlich    auch  ergfinzt  ist,    eher  mit  dem 
letalem   flbnrein.      Euripides   ist    hier   noch   etwas  ähnlicher 
den  besten  Einzelbüsten  als  in  den  beiden  andern  doppelten. 
Noch  früher  im  Februar  des  Bulleltino  (p.  21)  fiusGerte  Braun 
die  Vermuthung  dass  die  Inschrift 
LOACOS 
ONOMOÖETHC 
an  einer  Herme  in  Florenz   falsch   und    das  von  Visconti  in 
der  Ikonographie  (Taf.  9}  als  Solon  gegebene  Bild  das  des 
Sophokles  sey,  ohne   doch  vor  der  Untersuchung  des  Mar^ 
mors  selbst  eine  Behauptung  aussprechen   zu  wollen.     Die 
Bemerkung    aber  ist  von  so  unbestreitbarer  und  in  die  Au- 
gen spriagender  Richtigkeit,   wie  ich  im  Herbste  desselben 
Jahrs  mich  zu  überzeugen 
nicht  venzeihen  konnte,  nii 
in    der  Octavausgabe   der 
zu  haben.    Der  Zusatz  6 
das  Auffallende  und  Von 

der  Schrift,  die  eine  sehr  ' 

lieh  da«  ntaii  an  einer  i 
buchslaben  SO  erhalten  ) 
vorausgesetzt  bat,  zumal  d 

Würde  des  Gfisetzgebcrs  v  ', 

ich  in  diesem  Museum,  ^ 
Sophokles  aufgeführt  wird 
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wi9s,  die  beiden  andern  wie  ich  kaom  zweifeln  kann  dar- 
stellen. Die  erste  ist  aus  Erz  und  steht  über  der  Thüre  im 
Zimmer  der  Bronzen,  ist  sehr  schön  und  scheint  ganz  mit 
der  Laleraniscben  Statue  übereinzoEtiiinieii.  Um  sie  genauer 
zu  beurlheilen,  müsste  sie  von  ihrem  hohen  Stand  herabge- 
nommen werden.  Als  ich  von  diesem  Funde  dem  wttrdigen 
Nachfolger  Lanzis  und  ZannoniSj  dem  gelehrten  und  ^tätigen 
Aufseher  Migliarini  sprach,  war  diesem  die  Sache  schon  be- 
kannt, da  ihm  die  Lateranische  Statue  nicht  entgangen  war, 
und  ich  hörte  von  ihm  dass  auch  Dr.  Lersch  dieselbe  Be- 
meriiung  gemacht  habe.  Dann  stehn  im  Saal  der  Marmore 
und  Inschriften  zwei  Büsten  neben  einander,  N.  219  (197) 
und  N.  218  [373).  An  der  ersten  ist  an  der  Seite  ange- 
schrieben ANACREON,  die  Nase  ist  ganz,  ai  der  andern 
ist  sie  grösstentheils  neu.  Beide  haben  eine  breite  Ttlnia 
nm  den  Kopf.  Die  erste  ist  etwas  jugendlicher  als  die 
zweite,  deren  Ausdruch  überhaupt  etwas  verschieden  ist; 
die  Hauptverhaltnisse  stimmen  in  beiden  mit  den  bessern 
Bildnissen  des  Sophokles  fiberein ;  die  Arbeit  ist  sehr  un- 
tergeordnet Unmittelbar  vorher  in  Rom  Inlte  Braun  mich 
im  VaUcan  aufmerksam  gemacht  auf  einen  andern  Kopf, 
woriu  er  Sophokles  vermulhele,  und  mit  Recht  wie  ich  glaube. 
Er  steht  vor  dem  Saal  der  Musen  (N.  496],  gegenüber  dem 
Büstchen  mit  dem  Namen  des  Sophokles,  hat  die  Tänia, 
Löcher  fUr  eingesetzte  Augen,  den  Mund  geschlossen  und 
eingefallen,  und  stellt  überhaupt  den  Greis  vor,  nur  nicht  mit 
so  starkem  Ausdruck  des  Alters  wie  die  unten  vorkommende 
Erzbttste.  Dann  muss  ich  den  Sophokles  auch  vermuthen 
in  einer  Stalne  im  Braccio  nuovo  desselben  Museums  welche 
Braun  dagegen  Hesiodus  nennen  möchte,  von  dem  bis  jetzt 
kein  Bild  bekannt  ist  Eine  Büste  nüt  der  Ttlnia  in  Villa 
Albani  in  der  Galerie  links  (Indicaz.  p.  6  n.  37,  Erma  poco 
conservato  con  somiglianza  di  Omero],  welche  Braun  eben- 
falls für  Hesiodus  nimmt,  scheint  mir  dodi  nichts  anders 
als  Homer.  Die  Statue  wird  von  Gerhard  in  der  Beschr. 
der  Sta^  Rom  II,  2  S.  93  N.  45  so  b^chrieben:     „Männ- 
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liebe  Bildsäule  mit  einem  PhiloeopheDinaiilel  über  dem  Un- 
terkl«ide  von  Griechischem  Marmor.  Neu  der  reclite  Arm 
mi(  der  Hand,  die  «ne  Rolle  haU."  Der  Ausdruck  ist  weit 
eher  der  eines  Dicblei«  als  eines  I^osophen,  und  nach 
dem  Bartj  dem  glatten  Haar  auf  der  Stirne,  dem  Gänsen 
des  Gesictus,  das  durch  die  neue  Nase  um  seinen  Charakter 
gebraeift  ist,  nach  der  Täoia,  die  neben  diesem  allen  sehr 
viel  bestimmt,  muss  idi  auch  diese  Statue  auf  Sophokles  be- 
ziebo,  <^leich  der  Körper,  wie  auch  die  Gesichtsformen, 
breiter  als  in  der  Lateranisclien,  auch  das  Gewand  von  die- 
ser verschieden  ist  Die  Arbeit  ist  gewöhnlich,  so  daas  eine 
vollkommnere  AebpUchkeit  nicht  an  erwarten  ist.  Ich  muss 
bemerken  dass  ich  und  Heinrich  Braun ,  als  wir  zusammen 
vor  die  Slatue  traten,  beide  zugleich  an  Sophokles  dachten, 
zugleich  seinen  Namen  aussprachen.  Von  demselben  ward 
ich  im  Museum  des  Capilols  auf  ein  Hochrelief,  das  auf  einem 
eirunden  Grund  von  Verde  antico,  vielldcbt  in  neuerer  Zeil 
aufgesetzt  ist  und  die  ohne  Zweifel  neue  und  darum  von 
Visconti  nicht  berücksichtigte  Inschrifl  APXIMBäH^  trägt, 
aufmerksam  genKcht;  es  stimm!  ebenfalls  mit  dem  Bilde  des 
Sophokles  zwar  nicht  aufl^Uend,  doch  hinlänglich  Uberein 
und  bat  die  Tänia]. 

Auch-eine  Statuette,  2  Palm  hoch,  der  Dichter  sitnend, 
eine  Rolle  mit  beiden  Händen  haltend,  im  Pioclemenlinischen 
Museum,  ist  mit  dem  Namen  versehn,  der  auf  dem  breiten 
Rande  des  Stuhls  angeschrieben  steht,  CO^KAEC\  Indes- 
sen scheint  der  Kopf  aufj^^esetzt,  das  Werkist  etwas  hochgestellL 

Dagegen  kommt  der  Name  (eben  so  geschrieben,  CO- 
^OKAHC\  nochmals  vor  unter  einem  zwar  sehr  unvoll- 
kammnen,  aber  vollkomnen  erhaltenen  und  mit  dem  frOber 
bekannten  übereiastiaunenden  Büdniss  in  dem  zu  Cöln  im 
Frühjabr   1844  ausgegrabenen    grossen  Mosaikfussboden  ^, 


8)  In  der  GallerU  de>  Candebbri  (lonsl  delle  MisccIlaD««)  HI, 
11,  Beiclireibiing  Roms  2.  Bd.  I.  Abtli.  S.  3S9. 

8*)  D»  Cölner  MoiaU,  Programm  von  D.  Lerscb  Bonn  18U. 
Ulrich*,  über  daiulbe  \»  N.  Bh«>n.  Muieu^  IV  S.  611— 6tO. 
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Hiervon  ist  in  den  Monumenten  des  arcbfiologisdien  Instituts 
(IV,  28}  ein  Facsimile  beigefü^j  obgleich  bei  der  RHuhheit  der 
Arbeit  der  phystegnomische  Ausdruck  vOUig  untergegangen  ist. 
Die  Ersciieinung  dieses  Pussbodens  ist  zu  merkwür- 
dig mn  nicht  auch  über  das  Ganze  und  die  nnerwarletc 
Zusammensetzung  der  Geselischaflj  in  welcher  sich  dort  So- 
phokles befindet,  im  Vorbeigehn  ein  Wort  zu  sagen.  Dio- 
genes {//lOrüNHC],  nach  seinem  gewöhnliche^  Bild, 
nimmt  als  Hauptperson  für  den  Künstler  oder  den  welcher 
die  Arbeit  angeordnet  hatte,  den  Mittelpunkt  ein,  der  von 
einem  Sechseck  umschlossen  isl ;  und  in  sechs  andern  Sechs- 
ecken auf  beiden  Seiten  waren  eben  so  viele  Köpfe,  wovon 
drei  zerstört  sind,  wenn  nicht  der  eine  ehmals  absicbilich 
herausgehoben  worden  ist,  und  drei  durch  die  Inschriß  be- 
zeichnet sind  als  Chiton,  Kleobulos  und  Sokrates  {■Qfji.:, 
..QOBOTAOC,  CwKPATHC,  der  letztgenannte  nicht  mit 
dem  silensartigen  Bild  Übereinstimmend.,  Von  einem  ähnli- 
chen Fussboden  scheint  das  in  Verona  befindliche,  in  Rom 
auf  dem  Aventin  gefundene  Fragment  mft  einem  Kopf,  der 
durch  die  Beischrifl  FNW&I  CATTON  als  Chilon  kennt- 
lich ist,  herzarühren^)-.  und  ein»  Gesellschaft  auch  gerade 
von  sieben  Personen  oder  Gelehrten,  obgleich  in  einer  von 
dem  Cölner  Mosaik  durchaus  verschiedenen  Composition,  enl- 
häh  das  von  Sarsina  bei  Winckelmann  Taf.  185.  Es  sind 
diess  wahrscheinlich  sieben  Aerzte,  die  über  die  Prognostika 
einer  Krankheil  rathschlagen  nach  dem  Stande  der  Planeten 
und  Tfaierzeichen  zur  Zeit  der  Erkrankung  {w^a,  ■»at«%Xi- 
oenif) '").  Zwei  andre  Sitzungen  von  je  sieben  Aerzlen  mit 
ihren  Namen,  die  in  dem  Dioskorides  der  kaiserlichen  Bi- 
bliothek zu  Wien  aus  dem  fünften  Jahrhundert  gemalt  sind, 
möchten ,   nach  der  Einfassung  der  beiden  Vierecke  zu  ur- 

9)  Gcaauer  als  in  dem  Mon.  ioed.  tai.  165  bei  Viseonll  Iconogr. 
Gr.  ta».  11. 

10)  Die»  iil  die  VermuUmag  des  Grafen  Laborde  Mouique  d^- 
Ulii|ur  p.  91,  die  sich  auf  mehrere  spredieode  und  Ton  Wiaclwl.* 
maan  wobi  bemerkle  Anieichen   im  Bilde  selbst  grüadet. 
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theflen,  worin  die  sieben  Personen  gl9ichini»ig  irad  in  Ofä- 
fer  RegelmSGSigkeit  gesetzt  sind,  ebenfalls  von  Mosaikfiiss- 
böden,  einem  grossen  Felde  der  spfitestea  Kunst,  copirl 
seyn  ^i).  Der  Portritte  in  Hosaik  gedenken  auch  spätere 
Scbriilslell«' '').  Das  des  Sophokles,  so  wenig  es  als  Kunst- 
werk bedeutet,  hat  doch  den  Vorzug  dass  es  durch  die  Un- 
terschrifl  die  beiden  andemHonnmente,  mit  denen  es  im  Namen 
wie  im  Btidniss  zosammentrifft,  bestätigt,  so  dass  uns  dieses 
bis  zum  Ueberfloss  beglaubigt  und  über  jeden  Zweifel  ge- 
wiss ist.  Wiewohl  es  eine  sehr  kleinliche  ZweifelhaHigkeit 
seyn  würde,  wenn  wir  nicht  auch  dorch  die  eine  VaUcani- 
sohe  Büste  geleitet  in  dem  meisterhaften  Bildniss  der  Slalne 
den  Sophokles  mit  gleicher  Sicherheit  erkennen  wollten  wie 
den  £uripides,  den  Demoslhenes  in  ihren  zahlreichen  Bildern 
nach  dem  eisen  mit  dem  Namen  versehenen  von  jedem  von 
beiden  im  Museum  in  Neapel.  Denn  wie  diese,  so  slimml 
auch  das  des  Sophokles  nll  Geist  und  Charakter  der  Dar- 
gestellten so  sehr  Uberein,  wie  es  der  Physiognomiker  nur 
irgend  wänschcn  uod  erwarten  kann. 

Nach  Vermuthung  ISest  sich  zu  den  verschiedenen  Bild- 
nissen des  Sophokles  in  s»  vielen  Marmorbiisten  [und  eüier 
ehernen],  einem  Schild,  einer  Statue,  einer  Statuette,  in  Ho- 
saik und  in  einem  meisterhaften  Kopf  aus  Bronze  ond  in 
Aeliefen  die  ich  noch  aufspare,  auch  eine  antike  Paste  der 
,  Stoschiscben  Sammlung  hinzufügen.  [Auf  die  Einwendung 
Brauns  in  den  Annali  p.  355   gebe  ich  diese  Paste  auf"! 


11)  Abbildungen  >ds  Bellori  Imaglact  ill.  lir.  in  Gronott  TIk- 
Murut  II,  3  und  au*  Lambecius  Bibl.  Vindob.  T.  II  p.  550  i" 
ViicoDti  Icoa,  Gr.  pl.  84.  35. 

13}  Ael.  Sparlian.  ViL  Pckchd.  c.  fi.  Trcb.  Poll.  XXX  Tyr.cM- 
Anliquil.  Conilantinopol,  I.  I  p.  tl  in  Banduri  Impcr.  orienL  (■■>!'' 
führt  "on  Visconti  leon.  Gi".  p.  16). 

13)  In  Winckelmanns  Denkm.  Taf.  13.  Die  beiden  Biineo  übn- 
gens  beug  icb  nicht  auf  denBeinaroen  det  Sophoklci  Altiicbe  Biene. 
•ondern  auf  die  auch  in  dem  Gemälde  dei  iüngcrn  Philoitrttui  (ID 
durch  einen  Bienenkorb  atugedrficklcn  Altiacben  Bienen  der  Dieblang. 
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und  Rehme  dafür  von  Am  dankbar  den  Sardonyx  der  Samm- 
lung; Bl&cus  an,  welcher  bisber  für  Pindar  nach  dem  so  be- 
nannten Sophokles  des  Capilols  galt  und  der  sehr  schon  und 
der  Lateranischen  Statue  ähnlich  seyn  soll]. 

Dass  ein  für  die  ganze  gebildete  Well  so  schätzbares 
und  theures   Bildniss    auch   nach   der   Wahrheit   der  Natur, 
vermittelst  gleichzeitiger  treuer  und  meisterhafter  Abbildung 
uns  überliefert  sey,  ist  nicht  zu  bezweifeln.     Die  allgemei- 
nen Gründe  für  diese  Annahme   aus  Thatsachen  verschiede- 
ner Art  zu  entwickeln,  würde  viel  zu  weitläufig  seyn;   es 
besteht  darin   eine   der    vielen  Aufgaben  deren  Behandlung 
.  der  genaueren  Erforschung  der  Kunstgeschichte  noch  vor- 
,   behalten  bleibt.     Was   den  Sophokles  betriOft,   so  haben  wir 
die  anverdSchtige  Nachricht  dass  sein  Bild  g'leich  nach  sci- 
I  nem    Tode    von    seinem  Sohn  lophon    errichtet  wurde  '*). 

welche  dem  Dichter  die  Sitsiigkeit  zairagen,  die  ibn  auiieicbnel. 
,  Braun  nennt  den  Kopf  Zeus  und  die  beiden  Bienen  dürfte  man 
dann  auf  den  Zeui  MuHx^et  belieben.  Aber  roriuiiebn  ist  die  Er- 
klärting  von  Tölken  Veri.  der  k.  Preu»  GemmeMaMmlung  S.  XLVI 
f  und  Wreselers  S.  1219,  welche  den  Bienengolt  Arüläoi  den  Bru- 
der dei  KMep'ios  erkennen. 

14)   Vit.  Sopbokl.    tax'    ii  iil  ti^  tvÜ  "^iwrnt  tr^laaün/r,  öf  ^(iMt 

iijr  relivt^:  Die  Verknüpfung  der  Aufilellung  des  Bildes  mil  dem 
Prieslerlhum  durcb  das  P^rlicipium  I3gvt&iif,  wi'brend  Triciinius 
trennte  Und  scbHeb  IJ^iSii  äi  ■.  t.  l.  isl  nach  älteren  Handscbriflen, 
Vitarum  Scriplares  Graeci  ed,  A.  Wettermann  p.  38)  Didymi  Oputt. 
ed.  Fr.  Biller  p.  14B.  Der  Leiilere  ,  der  obne  alle  Wab  rscb  ein  lieh - 
keit  die  Slalue  von  Ljsander  geseilt  seyn  laut,  folgert  aus  dieser 
Verknüpfung,  dass  die  Slalue  in  prieslerlichem  Schmuck  gewesen 
sey:  sie  la'ssl  sieb  aber  tun'acbst  auch  auf  den  Ort  der  Aufilellung, 
das  Heillgibum  des  Halon ,  dessen  Priester  Sophokles  gewesen  war, 
belieben ,  [wenn  nicht  etwa  Tor  id^fräiic  eine  Slelle  ausgelassen 
worden  ist].  Weilerbin  enäblt  das  Leben,  wie  der  Dichter  in  dem 
Tälerlichen  Grah  an  dem  Wege  nach  Dekelea,  elf  Stadien  vor  der 
Stadt,  beigesellt  wurde,  und  Valerius  Maiimus  Vill,  1,  12  führl  den 
Inhalt  der  Grabscbrifl  an ,  welche  in  diesem  Grabe  (tepulero  patn») 
InpboD   eingraben  liesi,    die   Dichtung    des  Oedipus   auf  Kolonos   in 
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UngeHlir  vierzig  Jiibre  später  bewüiite  der  ReJs^  Lykarg 


lait  hunderriäbrigem  Aller  (wie  Valerius  VIll,  7,  3  *on  Varro  rhe- 
loriicb  laglt  seculi  Icmpui  ■equafil,  walcbcr  nacb  Hicronymui  propc 
noDagenariui  darb),  ohne  dasi  hierbei  cioei'  BildoiiM*  gedatJil  inrd, 
unter  dem  dat  Epigramni  geslaDden  balle.  S.  meine  Griecbuchcn 
Tragadien  S.  233.  [Stellen  wie  die  vorliegende  au*  dem  Leben  dei 
Sophokle*  haben  keine  groue  Sicherheit  weder  dei  Teiti  n«ck  der 
Sachen.  Zu  lergletcben  iil  H.  %Vei1  de  (rag.  cum  rebui  politicii 
conjuncliane  Paiii,  1845  p.  16  •.  und  Wieieler  in  leiner  Recennon 
S.  1245  ff.  Dicier  emendirt  Uftf^fU  vaJ  <Pal^i)ov,  dem  Sobo  do 
Alkon  nach  Schol.  Apollon.  I,  BT,  weil  ein  Jeder  UpiTAfif  auf  dea 
MkoD  heiieben  würde.  Dien  freilich  wenn  alle  Teile  gexbriebea 
wSren  to  deutlich,  io  richtig  wie  sie  seyn  lolllen.  In  der  Sache 
lelbil  aber  ist  Grund  genug  den  AIImb  mit  Sophokles  und  dea 
Phaleriis  mit  lophon  nicht  lu  verlauschen :  denn  es  ist  unerhört,  da» 
mythische  H.roen  nach  ihrem  Tod  lon  ihren  Söhnen  Slaluen  ethal- 
teil  und  diets  ist  bagreiflich,  da  die  Heroen  dadurch  an  die  wirkliche 
Well  lU  nah  herangerückt  werden  wQrden.  Auch  nt(t  Xtl(iitrm  kam 
■cb  nicbl  tu  gehen ,  denn  et  siyl  xif*  ApfnUi^y,  »fpi  t?*  ^^/ifr^it 
(ind  Oäinonen ;  aolche  hat  Chiron  nicht  um  sich,  sondern  nur  Heroen 
bei  lieh  in  der 'L4re,  so  dM(  lu  nufa  Xiif*>r$  unsweifelhafl  vpsftit 
mit  Tirslanden  werden  musi.  Ob  ^ie  Lesart  des  Cod.  Jen.  Idi/ttOiit 
firtä  iijr  Xfiivr^r  lo^Smt  tob  vUv,  nur  fehlerhaft  »ey,  oder  Correc- 
lur  eines  Solcben  ,  welcher  daran  Anilosi  nahm  dass  gerade  dem 
lapbon  die  'i^fVB^i  des  Sophokles  lugeschriehen  wurde,  von  dessen 
Zwiespalt  mit  dem  Vater  doch  im  Folgenden  die  Rede  sey  (w«i 
aber,  wenn  man  die  wah  räch  einziehen  wirklichen  Verbällnine  *mi 
sagenhafter  Ueherlreibung  unterscheidet,  keinen  Ansloss  giebl),  ktsn 
difain  gestellt  sejrn.  Da*  Epigramm  des  lophon-  (oder  im  Namen  de* 
lophon)  im  läteHicbcn  Grabe  tor  der  Sladt  ist  angeiweifell  «rordeD 
wegen  der  Uniuverllissigkcit  des  Valerius  Maiimua.  Aber  bei  eiaer 
solchen  Compihlion  kommt  es  nur  auf  die  Glaubwürdigkeit  der  ein- 
lelnen  Sachen  an,  man  miissle  sonst  Alles  lusammen  was  sie  enthält 
mit  einemmal  ausscbllesseD;  und  den  labalt  ton  Epigrammen  finden 
wir  hundertmal  ton  Proiaikern  angegehen,  der  hier  angegebene  paait 
ganz  (ür  rine  Inscbtift  und  ist  an  sich  durchaus  nicht  unwabnchein- 
licG.  Wieteler  iweilelt  sogar  ob  nicht  das  Grab  seihst  eine  Fielion 
sey  und  wUfescbl  diesen  Umstand  genauer  ab  bisher  untersucht.  Ril' 
ter  erklärte  auch  da*  Heroon  de*  Sophokles  bei  Istros  im  Leben (12.U), 
worin  er  nach  dem  Elym.  M.  y.  JiHm  den  Ehrennamen  JiÜmr,  ab 
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die  Auratellang  von  Enstatueo  des  Aeschylos,  Sophokles 
und  Euripides  wahrscheinlich  in  dem  durch  ihn  voUendelQn 
Theater  Athens :  und  allein  ihre  Werke  lebten  anch  nach  ih- 
rem Tode  als  eine  besondre  und  nicht  die  unwichtigere 
Klasse  neben  den  neuen  Tragödien  auf  der  Bühne  Athens 
-fort  ^*],  Schon  vorher  war  einem  Lebenden,  dem  älteren 
Astydamas,  in  dessen  Zeit  der  Gebrauch  der  Ehrenstataen 
aufkam,  wegen  seines  ParthenopSos  diese  Ehre  zuerkannt 
worden,  ihm  zuerst,  vor  dem  Acschylus  (täv  ne^l  jilyy- 
Aof ) '^  und  den  Tragikern  überhaupt:  er  halte  acht  Jahre 
nach  dem  Tode  des  Euripides  und  des  Sophokles  seine  thea- 
tralische Laufbahn  begonnen-  Ob  die  Statuen  der  drei  Tra- 
giker, welche  Pausanias  im  Theater  zu  Athen  sah ,  dieselben 
waren,  welche  Lykurgos  errichtet  hatte,  scheint  zweifelhaft  '^. 

ein  Verelirer  und  Begnidigler  dei  Asklepios  und  alj  Pncsler  de«  CU- 
roDlicben  Alkon  crbicil,  für  «m  Fielion,  ira*  Wieieler  udell.  Eber 
tragt  »icb,  ob  dai  •Slcrllcbe  Grab  (noi^fiac  tÖvic,  sapulcrum  palrit 
d.  i.  Sopbocl»  bei  Valeriui)t  <lf  Stadiea  ror  der  Slajl,  und  dat 
Heroon  nicbt  dauelbe  acyco,    wai  wenigileai  wabricbelntich  istj, 

IS)  Pieudoplul.  Vit.  X  orat.  Lycurg.  Harpocr.  t.  9tuinmä  —  <bi- 
itiVas  —  i»  Tg  npäf  SvftaXiiuiK  lai  Ei'ijiaiiav  (üi»B$.  [Meiür  de 
Vita  Lycurgi  p.  XXVlil.  XXXVl  >.]. 

1«)  Otogen.  Laerl.  II,  43.  Griech.  Trag.  S.  1054  fl.  [wo  rü»  n^l 
vir  ^ivjfiUu  beuer  in  dem  geviöhn liehen  Sino  der  Formel  >on  dem 
eiaen  Aoichylui  lu  nebmen  iil]. 

17)  Pauj.  I,  11,  1.  3.  Griech.  Trag.  S.  1055  tf.  [Zu  dieseo  Slaluen 
der  grouea  Tragiker,  wörUicb  lu  einem  Aetchylnt  (/mä  tir  aifl 
..fiosfiü»)  slelllen  die  Albencr  in  der  Zeit  dea  tiefen  Verfalls  die  «- 
Des  Eurybieide*  im  TIaeater  auf,  d,  i.  eines  Baucbradnen  nie  Eury- 
Uei,  was  Wieseler  S.  1343  bemerkt,  Atben.  I  p.  19. e.  Aucb  Dioge- 
nes in  der  Not.  16  cilirlen  Stelle  bextebl  sich  auf  eine  Stalue  des 
Aescbylus  in  Athen.  Dennoch  behauptet  Wieseler  daii  lur  Zeit  de* 
Pausanias  Aeschylus  unter  den  Slaluen  imThealer,  die  übrigem  auch  er 
TÖnden  Lykurgiicben  untericbeidel,  nicbt  gewesen  sey,  Seiner  Erklärung 
Ton  Paus,  I,  21,  1.  3  kiun  icb  indeueo  keineswegs  luslimmen.  Pau~ 
»nias  hat,  indem  er  lueril  die  Slatnen  des  Euripides  und  Sophokles 
nennt,  die  des  Aeicbyhis  nicht  ausgelassen,  wie  Meier  sagt,  sondern 
nur  vorerst  unbeacbicl  gelassen,  weil  er  etwas  über  Sophokles  iwi- 
30 
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Die  Theater  mit  Statuen  zu  schmücken,  wurde  seitdem  nach 


scbvn bemerken  wollte,  und  kommt  nun  auf  das  B!ld  des  Aescbjlui, 
wobei  er  aucb  cl'iTaa  bemerken  wollte,  obne  tu  wiederholen  dasi  ist 
Bild  wovon  er  spricbt  aucb  im  Tbealer  sey.  leb  glaube  A'rl  und 
Gucbmack  des  Pausaniai  slreoger  lu  berückiicbligen  indem  icb  dien. 
Tenlebe,  was  den  Umslündeu  gewiss  angemeiiener  iil,  ali  äais  auA 
tp'il,  im  Tbealer  zu  Athen  Aescbjlus  neben  Eurijildes  und  Sophokles 
gefehlt  balle  und  dass  Pausanias ,  wenn  «i  so  gewesen  wäre,  in  die- 
sem Zusammenhang  von  der  Slalue  des  Aescbylus  sprechen  soDle 
ohne  dabei  lu  bemerken  dass  diese  nicht  im  Thealer,  ja  nicht  einmll 
iii  Athen  sey,  als  wenn  ich  daraus  dass  nicht  ausdrücklich  geMgl  iil, 
sie  ley  auch  im  Theater,  das  Geg<nlbeil  folgerle.  Es  giebl  eiiK 
Acngsilichkeit  und  eine  Unbilligkeit  dem  Verslüodoiss  der  Worte  niclil 
selbst  nachhelren  lU  wollen  ,  die  zu  den  grössien  Irnbümern  fiikt, 
gerade  wie  oft  lummum  jus  summa  injuria  wird.  Die  Worte  aber; 
.jj»  di  ,l,i.«  T,v  Air-iivi.«.  -loiij;  ■X.  {für  T.)  ?o«eo.  Tvs  ^,lm^, 
Smi-inMiä-^mt  (i«>  gMIricben,  wie  es  4n  den  besten  Handschril'l'n 
lehli)  i^c  j-e"f"?«  ?  '■"  *V^"  */"  '^  WapoÄfi«,  verstehe  ich  so,  üt 
Stalue  sey  weil  später  gemacht  als  das  Gemälde  des  Pana'nos  lolltn- 
det  d.  i.  gemalt  wurde,  v(iTr(>o>  x-^  xiluvi^,  um  nicht  nocbmil] 
atiij9^rut  oder  auth  von  ^(«ir'/  das  Zeitwort  in  gebrauchen,  Wre- 
seler  nach  seinem  Grundsali  die  Worte  tu  pressen,  mehr  ah  mir  liil 
Ptusanias  tulr^glich  scheint,  spinnt  aus  t^«  tiIivi^^  t^(  ^pay^t  „du 
höchst  interejsanle  Datum  heraus,  —  dass  To'n  Beendigung  des  Ge- 
mäldes der  Schlacht  von  Marathon  die  Redet  ssy,  —  dass  Entwurf 
und  Ausführung  längere  Zeit  gekostet  haben,  was  such  an  sich  wahr- 
scheinlich sey,  da  das  Gemälde  gross  war,  wenn  sieh  auch  nicht  blass 
Ein  Maler,  Panänos,  mit  seiner  ÄusRibrung  heidrä'fligte,"  „dau  das 
Bildniis  des  Dicblers  erst  um  ein  Bedeutendes  später  als  das  Gemelli« 
vollendet  worden,  auf  demselben  nachgetragen  sey."  ■  Wir  haben  ke'"* 
Beispiele  dass  Wandgemälde  lange  Zwischenriiume  unvollendet  ge- 
lasaen  wurden  wie' der  ungleich  kostbarere  xöa/ia;  aus  Marmor,  dn> 
man  bei  einem  Gemälde  Anfang  und  Beendigung  als  Epochen  be- 
merklich machte,  und  Pausanias  ist  nicht  der  Mann  der  eine  >okb 
Besonderbeil,  wenn  sie  einmal  eingetreten  wäre,  so  kur»  und  i"«i- 
deutig  heriibn  hätte.  Die  Vergleiabung  der  Statue  im  Thealer  mit 
dem  Gemälde  des  Panänos  lässi  vermuthen  dass  die  Statue  alter  Zeit 
angehörte  und  lässt  uns  an  die  inerst  dort  gcsHile ,  die  Lykargische 
denken,  eher  als  an  eine  aus  viel  späterer  Zeil.  Pausanias  «ünl« 
dann  nur  unbekannt  mit  der  Enichluiig  diewr  Statuen   der  drei  Tr»- 
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und  oaoh  aach  an  andern  Orten  Gebrauch  '^j,  so  dass  diese 
VOTi  früh  an   zur  VervielRlIligung  der  Bilder  der  berühmte- 


gikcr  dupch  Lf  liurgD»  tmil  Inichriflen  an  der  Basis  ni«bl  beAndlicb 
oder  nicht  mebr  «onfaanilcn  geweaeo  leya.  (W»  er  Von  Sophokles 
und  Aescbyius  ba  der  Gelegenheit  anbringt  kann  aus  seiner  Neigung 
mm  Wuaderbiren ,  worauf  Wieseler  aufmerksam  macht ,  eben  so 
füglich  all  aus  Inschriften  der  Statuen  erklärt  werden).  Der  Unter- 
schied aber  zwischen  Statue  und  Gemälde  bestand  vermutblich  im 
Styl,  in  der  grosseren  Alterlbümlicbkeit ,  Strenge  und  SleiHieil,  in 
Castiim  und  Mienen  des  allen  Gemäldes.  Endlich  erhebt  Wieseler 
auch  das  Bedenken,  ob  die  ton  Lykurg  bcaniragleb  Statuen  je  tur 
AuiHlbruitg  gctwniNca  aejen:  er  glaubt  es  nicht.  Möglich  sey  es 
dass  die  von  Diogenes  angedeulele  Ehrenstatue  des  Aescbylus  die  des 
Lykurgos  ley  (S.  1344),  wiewob)  es  nach  S.  1342  »eher  ist  dasi  tu 
des  Pausanias  Zeit  die  durch  Lykurgos  veranUsile  Statue  des  Aescby- 
lus  in  Alben  nicht  eilslirle.  Ja  „da  ein  Theil  des  Lykiu-gMcben 
Vorschlags,  Abschriften  von  den  Tragödien  im  St^stsardriv  aufinbe- 
wahren,  in  gleich  massigem  Betug  auf  alle  drei  Dichter  durcbgieng, 
wie  wenigstens  nach  Galen  —  allgemein  angenommen  wird, 
könnte  auch,  die  Errichtung  der  drei  Statuen  wirklich  sialt  gefun- 
den haben.  In  so  weil  itebt  die  Möglichkeil,  dass  die  Statue  des 
I^teran  ein  Nachbild  der  von  Lykurgos  beantragten  sejn  könne,  fest" 
(S.  113T).  Das  Wahrscheinliche  ist  immer  die  natürliche,  regelmässige 
Wirkung  einer  Ursache,  und  wenn  Ton  Statuen  der  dtei  grossen 
Tragiker,  in  dem  Neubau  des  grossen  Theaters,  in  der  Zeil  des  Ly- 
kurgos und  beantragt  ton  einem  Lykurgos  die  Rede  ist,  so  müsslen 
die  3Usserort)en|licbsleD 'Zufälle  vorausgesetit  werden  um  an  der  Aus- 
führung des  Antrags  tu  zweifeln.  Ein  solcher  Zweifel  kann  nur  aus 
fler  Täuschung  flressen  dass  unsre  Nachrichten  weit  weniger  Stück- 
werk seyen  als  sie  sind,  dass  wir  lür  Alles,  was  nacfa  allgemeinen 
Verhältnissen  noch  so  wabrscbeinlich  isl,  auch  die  vollsllindigsleil, 
specieltsten,  bestimmtesten  Berichte  aufweisen  miissten,  umdaion  gc- 
schicbllicfaen  Gebrauch  zu  machen.  Mir  ist  von  tu  bedeutenden  Sei- 
ten mehrmals  der  Vorwurf  gemacht  worden  dass  ich  im  An^cheiden 
leerer  Anekdoten  lu  weit  gehe,  als  dass  meine  Verlbeidigung  baltbarer 
getcbicbtlicher  Umstände  lerdäcbtig  (eyn.wirdj. 

18)  Bei  dem  Theater  in  TuKulum  wurde  die  fnscbrifi  DIPBILOS 
POETES  gefunden.  Viscontis  Vermulhuog,  dats  die  in  Rom  gefund- 
ncn  Statuen  des  Miliander  und  Posidippus  aus  dem  Theater  lu  Alben 
herrührten ,  scheint  auf  schwachen  Füssen  lu  «lehn. 
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sten  unter  den  ThenlerdJchlcrn  Anlass  gaben.  Ein  andrer 
Anlass  lag  darin  dass  Dichter,  so  wie  Redner,  wenn  sie 
wolilhabend  waren ,  in  ihren  Grabmälem  Statuen  '^]  oder 
Itleinere  Bilder  von  berühmten  Dichtem  oder  Bednern  aaF- 
znstellen  pflegten^.  Bald  knmen  auch  königliche  Bibliolbe- 
ken  hinzu,  die  eine  dritte  Art  von  Tempeln  für  die  ersten 
Männer  der  Litteralbr  bildeten,  und  seit  diesen  Zeiten  ver- 
mehrten sich  deren  Bildnisse  nach  und  nach  in  allen  Gattun- 
gen der  Kunst  und  ilu-es  Materials,  in  Born  endlich  bis  ius 
Grenzenlose. 

Für  welche  Aufstellung  das  Ori^nal  des-  Sophokles  be- 
stimmt gewesen  sey,  wovon  die  Statuen  von  Terracina  als 
eine  Copie,  wer  weiss  unter  wie  vielen  untergegangenen 
gelten  kann,  ist  freilich  nicht  zu  bestimmen  und  zu  errathen. 
Doch  ist  es  nach  Wahrscheinlichkeit  in  Athen  zu  suchen; 
und  da  in  Copieen  die  bekanntesten  und  vorzüglichsten 
Weriie  verpflanzt  zu  werden  pflegen,  so  wird  man  zuflichst 
an  das  Theater  zu  Athen,  an  die  durch  Lykui^s  zwischen 
der  109.  und  112.  Olympiade  dem  Sophokles  errichtete  Eh- 
renslatue  als  Urbild  der  Lateranischen  denken.  Die  Compo- 
silion  sowohl  als  der  Styl  und  die  Kunst  sind  dieser  Zeil 
voUkommen  angemessen.  In  der  Composttion  stimmt  dieser 
Sophokles  mit  dem  berühmten  Aeschines  (ehmals  ArisUdes 
genannt}  in  Neapel,  der  aus  dem  Theater  von  Herciilanenin 
herrührt,  so  sehr  überein,  dass  im  Lateran  ein  Gypsab^ss 
von  diesem  zur  Vergleichung  ausgestellt  ist,  und  eben  so 
mit  andern  Slatuen  von  Bednern.  Diese  Stellung  aber  bil 
nichts  besonders  weder  vom  Redner  noch  vom  Dichter; 
sondern  es  ist  einfach  die  des  ruhig  und  anständig  dastehen' 

19)  Plutarcfa.  V!l.  X  Oralor.  Imct.  —  *al  Otadhi^t  i  ibamillvif, 
D  TU«  r^ayt)3lat  t/oripw  /('Bif'a;,  aS  latl  ti  ftr^nti  Inl  vi;*  JCuofilttr 
nefivoiihoit  ibtÜ  t^w  Ufir  ädit  x^r  in  'EUuoTfu  nvür  ttanf^fHltl^t"' 
tt&a    tat  »et'e  Iriiitvt  lÄf  nOi^rÄr  Äftartjat  ov»  (ti™«( ,    mr'O/t^ft  ' 

20)  Die  Scbild«  mit  Sophokles  und  M«iiaiia«r  in  6tT  Uoaop. 
Ut.  4  uDd  6  'vnirden  in  dem  Grab  einei  Dichters  gefmdeD. 
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den  Atheners,  und  nur  ein  Schriflenkorb  (scriDium,  capsa) 
ist  sowohl  den  Aeschines  als  dem  Sophokles  beigegeben 
um  £ie  als  mächtig:  in  der  Hede  von  Hünnern  der  Hat  zu 
unterscheiden.  Bei  dem  Sophokles  ist  ?war  dieser  Kerb, 
so  wie  die  beiden  Füsse  neu;  doch  scheint  er  auch  ursprüng- 
lich dagewesen  zu  seyn.  Die  Statue  ist  wie  der  Aeschines 
über  Lebensgrösse  so  vid  dass  ein  grosser  Mann  etwa  bis 
an  die  Schulter  reichen  möchte.  Die  Etiallung  ist  sehr 
glücklich,  da  ausser  den  eben  «ngefUhrteit  Theilen  nur  noch 
die  rechte  Hand  und  die  Nase  ersetzt  zu  werden  brauchten, 
WB5  durch  Tenerani  gesdiehen  ist.  Der  Kopf  ist  nie  ge- 
trennt gewesen,  der  Hals  unversehrt.  So  gross  aber  die 
allgemeine  Aehnlichkeit  beider  Statuen  in  Stellung,  Hahang 
und  Bekleidung  ist,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Unterschied 
in  der  Ansführung.  Indem  der  linke  zurückgezogene  Arm 
in  das  Gewand  ganz  eingeschlagen  ist,  aus  welchem  von  dem 
auf  der  Brust  ruhenden  rechten  nur  die  Hand  hervorragt,  ist  Rlr 
das  Brechen  des  Gewands  und  den  Fall  der  Fallen  einer  ge- 
schmackvollen Anordnung  grosser  Spielraum  gegeben,  und 
was  darin  am  Sophokles  eigcnlhümlicb  ist  Wlt  angenehm 
auf.  Indem  der  linke  Arm  ziemlich  stark  gebogen,  woge- 
gen der  rechte  in  spitzerem  Winkel  als  an  dem  Aeschines 
beigezogen  isi,  entsteht  eine  stattliche  Breite  der  Gestalt,  die 
ihr  eine  grössere,  .doch  bei  dem  rnhigen  nulden  Gesicht 
ganz  anspruchslose  Würde  giebt.  Noch  mehr  unterscheidei 
er  sich  von  dem  andern  Heisterwerk  durch  den  natürlichen 
Adel  und  die  gleichgewogene  Kraft  im  Ganzen  der  Gestalt, 
wofür  es  keinen  beschreibenden  Ausdruck  giebt :  nur  Ange- 
sichts des  Originals  kann  mau  es  inne  werden  was  damit 
gesagt  seyn  soU  wenn  man  etwa  sagt:  es  ist  eine  sinnlich 
kräftige,  edle,  hohe  Gestalt,  Stellung,  Formen,  besonders  das 
Gewand  höchst  vortrefflich,  in  Anstand  und  Gewandhaltung 
eine  Mischung  von  der  Freiheit  etwa  des  beutigen  Römers 
aus  dem  Volk  und  der  Würde  des  angeschenen  Atheners, 
zu  der  eine  gleiche  natürliche  Freiheit  und  krallige  Anlage 
im  Auftreten  des  Mannes  durch  Bildung  und  geistiges  Bo- 
do,-.«j  hy  Gooj^  le 
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wDsstsein  sieb  erhebt,  uid  der  lebendigste  Gesicblsansdradi 
giebt  dieser  Gestalt  ihre  Deutung,  ihren  Charakter.  So  er- 
bebt sich  die»  Werk,  wenn  wir  mit  den  Vorzttg;en  der  Kanst 
noch  die  der  dargestellten  Person  verbinden,  za  einem  Bang 
unter  sSnamtlichen  bis  jetzt  bekannten  Bildnissen  aus  dem 
Alterthum  in  welchem  es  htiehstens  von  einem  und  den 
andern  erreicht,  von  keinem  ab^  Übertreffen  wird. 

.  Mit  unserer  VennuthuRg  über  die  Herkunft  dieses  m^ 
vergleicfalichen  Standbildes  streitet  keineswegs  das  AbzeicUen 
der  Bilder  des  Sophokles,  das  auch  ihm  nicht  fehlt,  'die  Tl- 
nia  oder  das  Biuid  um  das  Haar.  Diese  TSnia  bedeutet  Sieg, 
wie  unzählige  Bilder  der  Nike  auf  gemalten  Vasen  zeigeä,  toA 
welcher  sie  ertheill  wird,  jetzt  einem  Athleten,  jetzt  dem 
Kitharöden  Apollon,  jetzt  einem  sterblichen  Kithai*ödeR  oder 
einer  Kitharödin,  oder  dem  Apollon  als  Sieger  Über  den 
Harsyas,  jetzt  der  PaHas^  jetzt  dem  Herakles,  z.  B.  der  das 
Ziel  erreicht  hat,  die  Hesperiden,  jetzt  einer  Amazone,  einen 
Krieger:  man  si^t  die  Nike  die  Tänia  zu  einem  Preisdrei- 
fuss  bringen  und  sonst  manigfflltigjtls'Zeichen  undAnsdmä 
ihrer  selber,  des  Si^s  handhaben**).  Durch  den  Glehranck 
die  Sieger  bei  den  heiligen  Spielen  mit  Tiniwi  zu  schmfleken, 
mdgen  diese  vorzüglich  ihre  Geltung  erbalten  haben  und  n 
allgemeinerer  Anwendung  gelangt  seyn.  Es  ist  daher  eia 
Zeichen  jener  bescheidenen  Zurückhaltung  Griechischer  Kunst 
dass  diese  vielbedeutende  Auszeichnung  an  der  Statue  vorn 
nicht  einmal  siditbar  nnd  das  Band  nur  s^r  schmal  ist, 
als  ob  es  etwa  nur  die  Bestimmung  hätte  das  Haar  zusan- 
mcnzuhalten.  An  der  Doppelbüste  ist  das  Band  weit  mekr 
in  die  Augen  fallend,  und  so  auch  an  andran  der  Büsten; 
es  ist  sogar  an  zwei  tinten  anzuführenden  Reliefen  kenaüich. 
Pausanias  sagt  (9,22,3}  dass  Korinna  in  einem  im  Gymnasian 
ihrer  Vaterstadt  Tanagra  aufgestellten  Gemälde  das  Haupt 
mit  der  T^ia  umbunden  hatte  wegen  ihres  Siegs  über  Pia- 

21)  Tiro.  Lei.  Plat.  ».  Ta^rlaf  ätaiovMi'if  W«(  ute  »«9»"«' •''■■ 
d*ivu>  tairte«,   tgl.  Bahnkepiui.     Annali  T.  IV  p.  J61  not-  '■ 
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dar  in  Tbebea.  Da  nun  Sophokles  im  Wottkampf  mit  Ae- 
schylBB,  Euripides  and  vielen  Anderit  zweuiEigmal  den  er- 
stes Preis,  oftnal  den  zweiten  niemals  den  drillen  erhalten 
hatte,  da  auch  die  Grabsobrin  in  seinem  Familiengrab,  die 
der  Athen  belagernde  Lysander  gesetzt  haben  soll,  ihn  als 
den, Sieger  (unter  seinen  Zeitgenossen  und  Mitkämpfern)  er- 
klärt, eine  Grabschrin  die  demnach  ivenlgstens  aus  diesem 
Grabmal  herrtftrt^"),  so  würde  djegs  kleine  Bündchen,  dem 
So{ibohle8  beigelegt  unter  den  drei  Erzstatuen  die  Lykui^os 
errichtete,  gariuie  die  öffentliche  Meinung  der  Athener  aus- 
dräcken,  die  jetzt  nur  noch  mehr  Geltung  hatte  als  zu  Leb- 
zeiten des  Sophokles  ^}j  diess  zeigen  schon  die  .Sophoklei- 

22)  Vit.  Sopbod. 

Kfinra  xüiJi  räyfi  fsfoiil^i'  nQaiiila  la^irzu 
tij  if  aj-mij  tIx^s  ,  o/5*in  to  oi^voTuiar. 
In  dieser  *u  wenig  beacliletea  Grabicbrifl  »nd  auch  die  lelilen  Vforte, 
ex^>"'  ">  oiftfatov,  lUr  den  Bewundrer  der  Si>Iub  amprecliend. 
{X>ie  Verbindung  ton  n^rniTM  mit  LjMnder,  die  in  dem  «ui  Tielen 
ELCerpten  lutamroengulückelleD  Lebeo  de«  Sophokles  angenommcD 
ist,  hat  ailerdingl  keine  Wabrscliein  lieh  keil  und  scheial  nur  auf  einer 
Vermulbung  zu  beruhen,  wobei  dem  Grammatikei-  nur  diesi  Distichon 
Torlag.  SqdsI  spricht  das'Grab  i^rnT«  tn  &iör  ätii/u,  wie  in  einer 
Grabschrift  des  Linos.  Scharfiianig  ist  die  Vermnlhung  von  *■  Leutscb 
in  Schneidewina  Philologus  I  S.  131,  ()at*  nail  diesen  Versen  der  lon 
Val.  Maaimus  aagegebene  Inhalt  einer  Grabachrift  lophons  auf  sei- 
lten Valer  lusammengebängl  und  »fintu  auf  die  auf  dem  Grabe  des 
Sopjboktej  aufgestellte  Sirene  oder  Keledon  Beiug  gahahl  habe].  Der 
Name  des  Siegers  oder  des  Krslen  blieh  dem  Sophokles  bei  sehr 
Vielen  auch  in  andern  Zeilen.  Simmias  ton  Theben  nennt  ihn 
(Brnnck.  Anal.  I  p.  tkS): 

Tt*  s^tt}'»^«  ISaiiitit  üaTiifit  KtufiTum. 
Slalillius  Flacctts  (Anal.  II  p.  2fil): 

xayor  ln>  tfayuula  —  ^Mioew. 
Ein  UHgenannlcr  sagl  (Anal.  III  p.  t80). 

Bm/HVt  tviaJi  fiivH  Savaiil^  l4^i'iufto  ii(i«K, 
St  HjUnter  ^«liai;«  itx'  "ifit  tfi'i'^* 
Und    dabin   lauten   Tide   Aeiuterungen   Griechischer   und   Bömischer 
Schrifislelter. 

31)  Xcnopben  Msmor,  I,  4,  3.    Ini  /tir  itinn  tnir  aetijati   ifiufi 
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sehen  Bollen  der  «^ten  Schauspieler,  die  d«inals  so  viel  Ge- 
schrei in  der  WeH  erregten.  Visconti  war  in  Bezug  enf  die 
Tania  nicht  im  Reinen.  Er  sagt  in  der  Ikonographie,  diese 
Schnur  sey  ein  Symbol  der  Apotheose,  das  den  Sophokles 
dem  Homer  gleichzustellen,  si^eine,  und  wiederholt  diess 
Symbol  der  Apotheose  auch  bei  der  Büste  des  Solon  zu 
Florenz  und  zu  der  mit  der  Inschrift  IIJ^TSIN  in  dem- 
selben Museum  (tev.  18  a),  vro  'er  von  dnem  »Band  oder 
Strophinm,  Zeichen  von  Göttlichkeit  spricht."  Eben  so  sagt 
er  dasä  das  Homers  Haupt  nmgebende  Band  oder  Sln^faiun 
von  den  Griechischen  Künstlern  den  Göttern  und  Heroen  ge- 
geben werde  [tav.  I,  1.  2)^^).  Aber  fiir  diess  Strophium 
der  Gölter  und  Heroen  führt  er  nicht  den  mindesten  Beweis 
an  und  mir  wenigstens  ist  davon  nichts  Sicheres  bekanaL 
Früher,  bei  der  ersten  Herausgabe  des  Vaticanischen  Sopho- 
kles vermischte  Visconti  das  Griechische  Band  mit  dem  Dia- 
dem, einer  Asiatischen  Sache,  und  behauptete,  es  werde  dis 
Diadem  ausser  den  Königen  auch  als  ein  Symbol  der  Apo- 
theose jedem  vortrefflichen  Dichter  gegeben,  welchem  die 
Bewunderung  der  Völker  den  Titel  eines  geheiligten  oder 
göttlichen  Genius  beilege,  wiewohl  es  insbesondre  einiges 
zukomme  wegen  gewisser  Begebenheiten  ihres  Lebens  oäia 
Ehren  die  ihrem  Grab  und  ihrem  Andenken  erzeigt  word«. 
Diess  ist  so  unbestimmt  dass  man  Mühe  haben  würde  irgead 
etwas  historisch  Gegebenes  darauf  zurückzufüthren.  [Apolloa 
hat  in  alten  Bildern ,   wie   in   den  Specimens  of  anc.  scnipl 


Zivln.     C,  Thiriwall  Hin.  of  Greece  Vol.  4  cfa.  32  p.  361. 

34)  Wu  dabei  Viiconti  aus  Plalooi  Republik  111  p.  198  »  aofSbrl, 
<lai]  Piaton  den  aui  icineni  Staat  terbannten  Dicblem  iu*or  die  Ebrt 
aofellian  wi»en  wolle  lie  mit  einem  wollenen  Bande  tu  broDeo, 
*erbäll  neb  ander«.  Was  Piaton  sagt:  uii«n/fii»i/i/r  t(  u<r  tis  Üil;> 
jtälai,  ßi'ifar  naTÜ  r^t  xi^äX^  imB^JatTic  iml  tQlti  otAfftrtKi  bat 
eiaen  ganz  andern  Sinn.  S.  Fr.  Asis  Au»gal»  p.  4SI.  An  Grabei- 
ehrcn  denkt  ein    andrer  Gelehrter,    Aflgem.  Schulieil.  1S31  S.  1183. 
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I,  12,  in  den  Münzen  sein  Haiqit  mit  einem  Band  umschlun- 
gen: aber  diess  erforderte  das  lange  Haar  und  scheint  von 
dem  Gebraacfa  der  Epheben  entlehnt].  Hr.  Lenormant  erklärt 
das  vermeintliche  Diadem  des  Sophokles  ganz  sinnreich  von 
lilterärischem  Königthum,  indem  dieser  wie  Homer,  Archilo> 
chus,  Pindar,  welche  mit  ihm  von  Cicero  als  die  Ersten  ih- 
rer Klasse  zusammengestellt  werden,  der  KOnig^  der  seinigen, 
der  Tragödie  sey '^).  Hierbei  ab«-  wird,  abgesehn  davon 
dass  Tänia  und  Diadem  verschiedene  Dinge  sind,  eine  lilte- 
rarliistorische  Anordnung  und  Uebersichl  vorausgesetzt,  wo- 
nach die  Kunstler  sich,  wenn  sie  einem  Dichter  die  TSnia 
gaben,  gerichtet  hätten,  die  tlieils  bei  ihnen  nicht  vorauszu- 
setzen ist,  theils  mek  sich  erst  später  als  von  dieser  Tänia 
Gebrauch  gemacht  worden  ist  äusserlich  festgestett  bat.  Auf 
den  Homer  musste  natürlich  die  Tänia  übergetragen  werden 
so  bald  irgend  andere  Dichter  sie  trugen,  da  er  anerkannt 
alle  ohne  Ausnahme  Übertraf  und  auch  zu  seiner  Zeit  alle 
besiegt  balle.  Aber  dem  Arcbilochus  ist  sie  in  der  Doppel- 
büste im  Vatican,  die  ihn  mit  Homer  verbindet,  nicht  gege- 
ben. Pindar  hatte  sie  in  der  von  Pausanias  erwähnten  Erz- 
statue, die  ihm  die  Athener  setzten,  well  die  Theber  ihn 
wegen  des  grossen  Lobes,  das  er  in  einem  zu  Athen  auf- 
geführten Dithyramb  der  Stadt  ausgesprochen,  gestraft  hat- 
ten ^^)-  In  (tiesem  Dithyramb  halte  Pindar  ohne  Zweifel  ge- 
siegt und  ist  daher  vermulhlich  auch  mit  Bezug  auf  diesen 
Sieg  mit  der  TBnia  abgebildet  worden  ^').     [Im  Selon  zu 


35)  Annali  XIH  p.  313.  Cic.  de  Oral.  I,  4i  in  poelii  non  Homcro 
$o\\  tocus  eit,    sul  Arcbilocfao,   aut  Sopbocii,    aul  Pindaro. 

36)  Aaachines  Episl.  4.  xul  r/r  at-Tij  {i/  litür  j^aXii^)  Kitt  ilf  i/>iü« 
ftt  n{>ü  T^c  ßaaiiliov  dt«!«,  na&^/urof  erSö/iati  mU  iofif  v  üirJugo^, 
8iäSqita  ^F«*  ibI  iai  th>  fatütwr  dniliyti'Kr'  ßtßi^r.  Wäre  der 
Brief  ächl,  so  lasen  wir  §cwiu  nicbl  den  uneigenllichen  und  fremd- 
artigen  Ausdruck  iiiütiiia.  Das  aufgescblagena  Buch  linden  wir 
auch  in  mehreren  Bildern  des  Sophokles.  Auch  dieSutue.  de*  5le- 
sicfaorus  balle  es  nach  den  JUiinieo  von  Himcra. 

31)  Mach  einem  E|iigramin  des  Simonides  wurden  He  Singfit  der 
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FkM«BZ  kiben  wir  den  SviAeUes  erkannt}.  Dun  die  andre 
erwäknte  Florentininhe  BfiLste  dem  Fhüosopb«!  PtaUm  vor- 
ateUe,  iat  hödul  rweifelbaR  gewwden  dnrdi  BrasBS  AMiaad- 
liuig  in  den  Aanaien "").  Wena  es  darcii  Aese  Erörtenmg 
gelangen  w9re  zu  zeigen,  wie  bedeulsam,  besonders  unter 
der  Vorsnsselznng  dass  die  Statna  nach  der  von  Lykurgi» 
erriefatelen  gearbeitet  sey ,  die  Taniii  tun  das  Haupt  des  So- 
phokles ist,  «o  würde  äir&  Aosltlbrlichkeit  keiaer  Eatscbal- 
digung  bedarfen  ^^. 

Dilbjramben  ^eictimückl  iitTfaiat  nol  ^Sm  uiitc4t.  Das»  in  der 
Sipphiicbcn  Ode  der  Melinna  auf  Renn  Bom»  xt''"*>'^91^  genaoBl 
wird,  dmlel  Janur  da*s  Bom  tleti  liegFeich  war.  [Viewlcr  erinnert 
daii  die  Statye  io  «tel  •^lerar  Zeil  gsMM  my  «gl.  SchoBidewin  p. 
XC  (.  der  «weilen  Diucnscben  Auigabe,  da»  nscb  dem  Epigramm 
de*  Baccbylidei  Anibol.  P>\,  VI,  313  die  »egeoden  DitliyrambeD- 
dicbler  Kräaie  (mi^üitvi)  CTbiellen,  dass  das  iiad^/m  der  Piüdariscbtn 
Slalue  wobi  als  Kram  lu  fassen  sey,  oder  etwa  als  ein  Kraoi  mil 
einer  Binde.  Als  Kram  allein  i*l  iiaäijua  wobI  nirgends  lu  lerslcbii, 
ebcr  als  Band  mil  Laub  durebflocbtea ,  wie  xuitia  nacli  BeUcr 
Anecd.  I,  SOS  ranla  irrjyant  Jäfnjt  ifif  ovritJißirtf ,  so  wia  a«ck 
avffvras  da*  Band  scbwerlicb  ausscbliesst.  Daber  würe  ilenn  dai 
Epigramm  de*  Bacabylidei  eber  eine  Besläligung  dass  das  inid^/i* 
an  der  Slalue  des  Ptndar  den  Sieg  im  Dilhyramb  bedeuie.  Auf  die 
Zeil  der  Errichlupg  kommt  es  dabei  nicbl  an]. 

38)  Annali  XI  p.  3V7.  Um  den  KomödiendicblerPlalon,  weicim 
Migliarini  *erm«lbel  (ib.  p.  211),  aniunebmea,  OMcbt  die  Tänii 
Scbwierigkeik  Dieserbalte,  da  er  Komödien  unter  fretndan  Nanea 
auHubren  liessi  in  einer  sieb  mil  den  Arkadern  Terglicben,  dic^  ao  tapfer 
sie  waten,  niemals  für  sieb  einen  Sieg  gewannen,  lielen  Andern  aber 
lum  Siege  verbaKen.  Meineke  HisL  cril.  Comicorum  Gr.  p.  Itl. 
Gerade  darum  oder  mil  Benig  darauf  die  Siege  seiner  KomSdieo 
ausiuieicbnen,  wSre  Sache  eines  Epigramms:  auf  ein  Bild  diesen  Ge- 
danken übenulragen ,  ist  misslicber.  In  mancben ,  lumftl  spXteren 
oder  untergeordneten  Werken  mag  die  Bedeulung  des  Kopfbands  bei 
l(ildnii*en  aueb  unbeilimmler  oder  ton  lerscbiedener  Beaiebung  nya, 
da  da«  k^nigliobe  Diadem ,  das  prieslarlicbe  Slropbion,  die  BaccbiKbc 
Milra,  da*  weibliche  Kopfliand  unter  einander  spielten.  Aul  eiitcr 
Lampe  ist  Aeiop  (der  Orientale)  mil  einer  dicken  Koptbinde  ge- 
scbmÜckL    Mon.  d.  Insl.  IH  tat.  14.    Awali  XII  p.  96. 

39)  Die  Tänieo    (aucb  l^priauti  genannt)    scheinen    auch    auf  die 


Dioilr^dhy  Google 


Sophokles.  475 

[Wieseler  macM  sehr  viele  Einwendungen  dagegen  dass 
die  T*nta  in  speweller  Weise  als  Zeichen  des  Sieges  im 
Wettkampfe  gefasst  werde,  „niit  Ausnahme  des  einzigen  gans 
speciellen Falles  bei  Pausanias,  wenn  bei  diesem  raff /«  eine 
bhisse  Binde  bezeichnet,  obwohl  auch  anter  dieser  Voraus- 
selzung  noch  an  der  Richtigkeit  der  Deutung  gezweifelt 
werden  könnte,  welche  ja,  wenn  nicht  von  d^n  Periegeten 
selbst,  so  doch  von  seinem  Cicerone  herrührt-"  Den  Zwei- 
Tel  kann  man  freilich  sehr  weit  traben,  doch  in  Ffillen  wie 
dieser  mag  ich  gern  die  Belehrung  ruhig  hinnehmen,  möge 
sie  '  von  dem  'Periegelen  oder  Ex^eten  herrühren.  Hein 
soi'gsamät'  Kritika*  'aber  scheint  die  Beurlheilung  der  Tänia 
des  %^Me»  ehe^  zfi'  'verwirren  als  aufzuklären  indem  er 
zwei  von  mir  nicht  benutzte'  Stellen  entmischt.  Die  eine 
in'PlRtons.<SymposJOn  (p.  3äl  g):  vvv^  i/uu  enl  «^  KtyiaXtß 
i^av  täü'  rtf/WnSi'  (Va  anö  f^g  i/i^e  ntguiX^e  tfjv  tw 
oo^atätaV  kkJ  ««AA('a««v  lu^aXijp  —  dvaS^atf.  In  di^ 
set'  StMte  lege  ich  nicht  mit  Wiesder  auf  aoqmttttov,  son- 
dern auf '  KiiH/otov  den  Nachdra^  und  beziehe  die  Tünie 
dtirchaus  nicht  auf  Sieg  and  Ehre, '  sondern  auf  Zärtlichkeit 


Dichter  TOD  itn  Siegern  der  heiligen  Spiele,  wiewohl  nichl  nach 
«inem  tlebendert  Gebrauch,  sondern  "nur  hier  tini  da,  übergelragen 
wurden  (EU  »yn,  Für 'dem  Staat  geleblete  Diendc  lind  lie  nicbt, 
gleich  LaubhranMn  oder  gol4>i)Ei),  ÖfranlUch  lugeiprocbfn  worden. 
Köhler,  der  über  die  Belohnungen  des  Verdienst  um  den  Staat,  im 
Vergleich  mit  den  Biltetorden  neuerer  Zeil,  sehr  auiPübrlicfa  und  ge~ 
lebrl  geschneben  bat,  kannte  nur  eine  einiige  Auinabme  in  einem 
Decret  der  Berenice  und  eine  Stelle  des  DIn  Chrys.  de  gloria  p.  605 
b.  ed.  Morelli,  wo  die  Tdnie  statt  des  Krtntes  genannt  iit;  er  ban- 
delt daher  alicb  nicht  Ton  den  Ta'oien  liberLaupt.  Morgeoilerns 
Dörptiide  Btllräge  1814  IIS. ST.  [„Auch  diese  Stellen  geboren  b«i- 
neswegs  hierher.  Nach  dem  Decret  soll  ja  der  M.  Tillius  mit  einem 
Oli^enlcrante  und  einer  Hauplbinde  (aUo  docli  mit  einer  Haupthinde) 
beicbenkl  werden.  In  dieser  Verbindung  war  aber  die  Tänia  das 
Gewöhnliche.  (Das  eben  fragt  sich).  In  der  Stelle  des  Dio  Or.  fi6 
%.  4  p.  100  Bmper.  ist  das  WoH  tairla  ohne  Zweifel  in  der  oben 
nachgewiMcnen  Bedeutung  too  at^uni  ii/lti  Qvrdiitttt"("  WUteler]. 
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und  ich  benutele  sie  daher  eis  ich  den  Gebranch  sich  und 
die  Gelitten,  besonders  an  Symposien  mit  Tänien  und  Bln- 
men  zu  schmücken  beroerklich  madite,  in  der  SchulzeiUing 
1831  S.  666,  auch  Anna»  d.  inst.  ArcheDl.  IV  p.  381,  mit 
Zustimmung  0.  Jahn»  Annali  XllI  p.  282.  Die  andre  Stelle 
bt  aus  Virgil  Aen.Vl,  665:  . 

Omnibus  bis  nivea  cinguntur  tempora  vilta. 
Helden  die  für  das  Vaterland  Helen,  Priester,  Propheten,  Er- 
finder wohlthmiger  Künste  und  überhaupt  Hochverdiente  tra- 
gen hier  das  nl^iBdem"  nach  Wieselers  Meinung  als  einen 
Vorgänger  eines  modernen  Militär-  und  Civilverdienstordens; 
aber  warum  nicht  lieber  als  heilige  Männer  (viri  sacH  et 
sancti),  wie  Heyne  so  einleuchtend  erklärt,  weil  solchen,  den 
Priestern  und  Sehern  die  Vitien  allgemein  zukamen?  Nicht 
weniger  scheide  ich  auch  das  Zeugniss  des  Dio  aus  Or.  80 
p.  781  Empor,  itofi«  —  otg  slxöe  iott  xataSttad-ai  ßaai- 
Jitle  ^  tvQÜvvov£  Xttl  ndfzae  öaoi  fta%a^imv  natSse  Kt- 
uXi^vxai.  Denn  ftattä^tot  sind  hier  fürstliche  Personen, 
Haus  der  CSsarn,  welche  das  Diadem  „im  engsten  Sinn," 
das  der  Herrscher  umwindet.  Nehmen  wir  aber  Diadem, 
Priesterbinde  und  die  Tänien  der  Zecher  und  Verliebten  weg, 
so  sehe  ich  nicht  ein,  wo  die  »Kopfbinde  wie  man  sie  bei 
Dichtern  und  Literaten,  überhaupt  an  Kunstwerken  und  in 
SohrifUtellen  findet,"  wirklich  zu  finden  seyen,  es  sey  denn 
in  der  Tänia  der  Korinna,  des  Pindar,  des  Homer  und  So- 
phokles, und  des  angeblichen  Flaton,  welcher  allein  steht 
und  noch  unerklärt  ist  (NoI.  28).  In  dem  bekannten  Vasen- 
bilde, der  Liebeserklärung  des  Alkäos  an  die  Sappho,  stellt 
zwar  Wieseler  die  Tänia  in  der  Hand  des  Alkäos  und  den 
Kranz  in  der  Hand  der  Dichterin  ganz  gleich  und  zwar  vis 
Ehrenzeichen :  aber  wenn  der  Kranz  allerdings  die  Dichterin 
erheben  soll,  so  drückt  die  Tänia,  die  Alkäos  ihr  entgegen- 
bringt, füglicher  aus  dass  er  ihrer  Person  huldigt  als  dass 
er  ihrem  Lautenspiel  den  Preis  erlheill.  Dass  Aesop  mit 
dick  umwundenem  Kopf  vorkommt,  mag  zum  Grunde  haben 
ivas  es  wolle,  es  ist  ein  besondrer  Umstand,  zu  unbcslimmt 
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an  sich  nnd  durcb  die  Person  um  es  in  die  Rechnung  auf- 
zunehmen: vermutblieh  ist  es  nur  Sache  der  Tracht,  wie 
sie  in  Griechenland  der  Hitze  wegen  noch  jetut  gebräncblich 
ist,  gewiss  nicht  ein  Zeichen  von  Sieg  oder  VorEug.  Das 
Bind  welches  Appulepis  auf  dem  Contomiaten  des  Fulv. 
Ursimis  Taf.  25  um  das  schttne  Haar  gdegl  hat ,  gleidil  al- 
lerdings der  TSnia  des  SophoUes,  ist  aber  fa&chst  wahr- 
scheinlich aus  dem  zu  erklären  was  von  seinem  schönen 
langen  Haar  aus  seiner  Apologie  beliannt  ist,  worin  er  das 
oriniam  crimen  zwar  von  sich  abwehrt,  aber  den  der  das 
Bild  gemacht  hat  nicht  überzeugt  haben  muss.  Wenn  also 
nidit  andre  Beispiele  noch  zum  Vorschein  kommen,  sor  sind 
die  Tftnien  ]mer  vier  oben  genannten  Dichter  nebst  der  des 
angeblichen  Plston  als  eigenthtiffllicb  zu  unterscheiden  und 
ich  kann  auch  darin  mit  Wieseler  nicht  übereinslimmen  dass 
dieses  Aitribul  eine  umfassendere  Bedeutsamkeit  (als  Vorzug 
vor  den  Andern  derselben  Klasse)  haben  möge,  dass  Sopho- 
kles DK^t  als  tragischer  achter  scmdem  als  äv&oe  «oi&äv 
Oberhaupt  mit  der  Tinia  geschmackl  und  als  der  tragische 
Haner,  so  wie  auch  Homer  der  epische  Sophokles  genannt 
>vord«t  ist,  dem  Hftoniden  durch  diesen  Schmuck  zur  Seile 
gestellt  werde.  In  einer  DoppeUiilste'  mit  Homer  würde 
vermulhlich  Sophokles  so  wenig  wie  Archilochus  die  Tänia 
haben.  Wenn  Wieseler  zug^ich  auf  das  KMiigthum  des 
Sophokles,  als  eines  %ayie  inl  %gajri»olD  &taaoio  zurück- 
kommt, indem  „die  hierhergehörenden  Bildnisse  mit  der 
Kopfbinde  meist  der  Zeit  nach  Alexander  dem  Grossen  zu- 
Euweisen  seyen  nnd  nichts  hindre,  die  Bevorzugung  des 
Homer  und  ganz  insbesondre  des  Sophokles  durch  jenes  At- 
tribut in  der  ausgedehnten,  systematischen  Weise,  wdche 
noch  heutiges  Tags  so  deutlich  zu  erkennen  ist,  in  eine 
Zeit  zu  setzen,  in  welcher  die  Ansicht,  die  jenem  Verfahren' 
zu  Grunde  Hegt,  vorwiegende  Geltimg  erlangt  haben  konnte 
—  in  die  Zeit  nach  Alexand«-  dem  Grossen,  in  welcher 
die  Königsbinde  auch  bei  den  Hellenisch  gebihleten  Völ- 
kern gebrlUichlich  wird,"   so   scheint  er  zu  übersehn   dass 
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diess  hOfiBcbe  Diadem  und  die  SMue  des  Sophokles,  aucb 
wenn  ihr  Original  nicht  tAler  «I»' Alexander  ^wesen  seyn 
sollte,  nicht  wohl  zu  einander  ■pa^seii.:  denn  diese  Slalne 
stellt  einen  Athetwr  ans  der  Zeit -deriEretteil  ilar,  ist  so 
doriAaus  Altisch  dass  sieb  kein  frenider,  enUehnter  Schmuck, 
am  wenigsten  ein  monsrchiseher  mit  ihr  vertragen  würde. 
Die  Tünia  der  Kertnas  kann  kein  Königsdiadem  seyn,  was 
berechtigt  ans  die  des  Sophokles  für. etwas  Andres  za  neh- 
men als  jene  and  das  Stä^tm  der  Statue  des  Pindar  in 
Alben  oOenbar  waren?  Ailohr  ist  zwischen  nKopfbinde'^  und 
der  Schnur,  dem  Band  o»  duHaupbddnBicbtorbdstenznBB- 
torscheiden.  Auf  die  fest  zu : skeptische  Frage,  woher  ws 
wissen  dass  unter  dm  .deei  iduirch  Lykurgos  beaDlragten 
Statuen  die  des  Sophokles  vorzugsweise  mit  einer  Tä&ia  ge- 
schmUdtt  gewesen  sey,  ecwiedr«  ich  jni»st,  dass  wir,  weil 
Mtfemt  Über  so  kleine  Einzelheiten,  htstorischen  BeriiAt  zn 
fodem,  BQS  meistenäielU<mit  Vermuthiingen  und  WahrscheiiH 
licbkeiten  zufrieden  geben  mUssen.  Wu  wir  wissen  ist 
dass  Euripides  bisher  immer  «bne  TSnia  gefunden  worden 
ist,  dass  Sophokles  sie  selbstiäi  Doppelbüste  mit  ihm  als  va- 
terscbeidendes  Merkmal  an.  SKh>  trägt  and  ferner  dass  Ae- 
schyluE  zu  der  iZeit'  wuven  die  iRede  ist  gewiss  nk;ht  so 
allgemein  beliebt  war  ids*  &iripides- und  Sophokles.  Uehri- 
gens  war  nicht  die  Vorausdotaung  dass-  dieTSnria  des  Honer 
auf  Weltkämpfe  in.  der  Sage,  die ;  des  Sophokles  auf  eine 
bei  den  didaskaüschen  Siegen  .winklich  eriheilte  Tania,  wovon 
wir  nichts  wisseh,  «pedell  siab:be2iehe,  so  dass  nichts  dar- 
auf ankommt  'dtfss'Homer  zu  Chalkis<.den  Hesiodus  nickt 
besi^le,  Bondeni  bes^  wird.,  noeh.  gesagt  ist  dass  die 
Tänien  um  des  'Haupt  r.des'Sepbtdriesi'  und  4es  Homer  »von 
Staatswegon"  eingeführt  wsrdesi  seyen:  es-  istiglaublich  genug 
dass  die  Kanst  für  sich  der  Thatsache  eines  eiszebien  Siegs, 
wie  des  Siegs  der  Korinna,  oder  den  Ausspruch  der  öffent- 
lichen Meinung,  dass  Homer  aUe  Dichter,  Sophokles  alle 
Tragiker  Übertreffe,  in  ihrer  Sprache  durch  die  Tlnia  einen 
AusdruA  gegeben  bat.     Und  mag  immerhin  Dionysisden 
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Dichtern  der  Eplieula'anz  zug'eschrieben  werden,  wie  dem 
Sophokles  in  Epigrammen  (Anihol.  Pal.  VII,  21.  36),  dem 
Moscbion  in  der  bekannten  kleinen  Statue,  nii^  die  blosse 
THnia  /  so  ist'  es  nicht  selten  dass  ein  Uinslahd  nur  durch 
HeiHimente  bekannt  wird.  Der  Epbeukranz  n^ls  Siegspreis" 
ist  mir  übrigens  nidit  bekannt;  er  Scheint  nur  als  Sehmuck, 
wie  der  Cborenten  des  Dlthyramb  und  aller  die  das  Fest 
ieiem,  so  insbesondre  der  Dionysischen  KQnstler  und  Dichter 
zu  gelten.  Ob  Epheukranz  und  Tänia  sich  auch  verschlun- 
gen haben,  ob  als  wirklicher  Preis  im  Gebranch,  stehe  da- 
hin: nns  liegt  nur  die  einfache  Tänia  vor,  die  dem  Sopho- 
kles als  einem  Sieger  zuzukommen  scheint,  wie  Nike  so  oft 
in  Bildern  sie  reicht,  wie  sie  auch  dem  Sieger  in  den  gym- 
nastischen Spielen  zugeworfen  wurde,  ohde  dass  darum  „die 
Kopfbinde  des  Sophokles  als  Binde  der  Sieger  in  den  heili- 
gen Spielen  zu  betrachten  wöre,*^  geradezu  und  ausschlies- 
send:  ^Wenn  das  feetstehtj  was  W^ieseler  selbst  fUr  sicher 
erklärt,  „dass  die  Tänia  als  Zeichen  der  Anerkennung  gei- 
stigen Werthes  and  Verdienstes,  wenn  auch  nicht  von  Staats 
wegen,  schon  frühzeitig  gebröuchlich  gewesen, ><  wenn  nem- 
lich '  durch  die  Tänien  der  Nike  diess  feststeht,  so  kann  die 
Tänia  des  SophoUes  kein  grosser ,  Streitgegenstand  mehr 
seyn,  zumal  wenn  sowohl '  die  prieslerliche  Kopfbedeckung 
(oTc/i/eo),  als  auch  das  erotische  farbige  Band  und  das  kö- 
nigliche  Diadem  dabei  aus  dem  Spiel  gelassen  werden]. 

Aber  es  ist  nun  auch  von  dem  Ausdruck  der  Pliysio- 
gnomie  in  der  Lateranischen  Statue  zu  reden.  Dieser  ist 
eben  so  heiter  klar  als  ernst  und  tiefgeislig;  das  Seherische 
des  Dichters  ^^) ,:  bei  etwas  nach  oben  gewendetem  Blick 
verbindet  sich  mit  der  verständigen  Durchbildung  des  aus- 
serordentliohsten  Zeitalters,  des  reichsten  und  thätigsten 
Geistes.    Es  spredien  sich  Talent,  Verstand,  Heisterschaft, 

29»)  Cbrislodor  49  Ecphr.  von  Ilesiodus  x'-^-'^*  d'  Jj9.«t(TQ  6,;iii 
Xvantj,  TrSKtt  lfiiif>ia>  dniyur  fHoi,  xon  Homer  313  drtfatrt  di  Üviääa 
Tix'"]'"-     Wiejeler. 
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Add  und  innero  Voll»idutig  in  sich  aus ;  At^egen  nichl  eiKEernl 
eine  dämonische  Begeisterung  und  Kraft,  eine  hohe  Origina- 
lität, nichts  von  dem  was  dem  höchsten  Genius  zuweiläi 
auch  äuaserlich  'das  Gepräge  des  Ausserordentlichen  ad- 
drttckt.  So  ist  es  möglich  im  Anblick  dieses  znverlSssigra 
Bildes  sich  in  den  Geist  des  Dichters  und  das  Eigenthflab- 
die  seiner  voUendefen  Bildung  zu  versenken,  sich  ihrer  ge- 
wissermaasen  im   Anschauen    der  Person  selbst  zu  verge- 


Ausser  diesem  Klde  des  Sophokles  in  frischer  Krall 
der  männlichen  Jahre  finden  wir  Spuren  einer  andern  Klasse 
von  Darstellungen,  worin  er  im  hohen  oder  höchsten  Grei- 
senalter genommen  war.  Diese  halten  unverkennbar  ihren 
Grund  in  der  Thatsache  dass  der  Dichter  bis  zu  seinen 
fünf  und  neunsigsten  Jahr  zu  dichten  fortgefohren  und  in- 
letzt ein  Werk  wie  den  Oedipus  auf  Kolonos  geschrieben 
hatte,  was  sein  Sohn  lophon  in  einer  Grabscfarift  oder  unter 
einem  Bild  im  -väterlichen  Grab  in  einigen  Distichen  anstatt 
alles  Andern  mit  Stolz  den  Nachkommen  verkündigte,  lieber 
die  Wunderbarkeit  und  die  Liebenswttrd^eit  eines  solchen 
Alters  mag  man  die  Runzeln  der  Susseren  Abgeleblheit,  die 
sonst  zurückschrecken,  vergessen.  Die  Büste  in  Neapel 
(Not.  6),  die  mir  aber  sehr  unsicher  scheiat,  auch  die  Tänia 
nicht  hat,  soll  eine  kahle  Stirne  haben,  wie  wir  sie  auch  in 
dem  Mosaik  fiaden,  [eine  Vaticanische  Bttste,  die  wir  für 
Soph(Mes  nahmen,  ist  zahnlos]  und  ein  äusserst  angenehmes 
keinem  ZweiGel  unlerworfnes  kleines  HannOTEelief,  jetzt  in 
königlichen  Münzcabinet  zu  Paris,  wekhes  Lenormant  her- 
ausgab ^'*) ,  stdlt  den  Greis  Sophokles  dar ,  sitzend  und  le- 
send in  einer  aufgeschlagenen  Rolle,  also  wohl,  woran  Le- 
normant denkt,  den  Oedipus  seinen  Bichtern  v4Hlesend,  doch 
nicht  durch  Kahlheit  entstellt  und  nicht  ebne  die  Tänia  am 
die  dünner  gewordnen  Haare.  Schwieriger  ist  es  fiber 
die  ehmals  Arundelsche  Erzbüste  sich  zu  entscheiden,  die 


30)  Annali  XEII  p.  310.  tat.  L. 

D,o,i..cihyGooj^le 


MersI  untar  deffl  Namen  des  Homer  inräbnit  geworden  isl. 
Schon  v(Hi  Taylor  Combe  im  Brittischen  Museum  und  dann 
von  Hr.  Lenormaht  in  den  Schriften  des  Insliluls  wnrde  sie 
als  SopfaolileB  herausgiegebeR  ■>').'  Die  Arbeil  gehört  za  den 
Tonüglichsten,  der  Kopf  isl  lebensgross,  Tmiuthlich  von 
einer  sitzenden  Stalue,  wie  die  des  Menander  und  de»  Posi- 
dipp  und  wie  es  ftlr  denGreis sich  schidcte.  Ichhabe  dieses 
herrlicheWerkrrüberHi'CineinAbgnssiin  Mflnzcabinet  ku Paris 
und  noch  vor  karxer  Zeit  im  (^ginal  im  Brittisohen  Museum, 
wo  es  von  der  Hamorbtiste  -  des  Sophokles  nw  nm  wenige 
SobHtte  getrennt  steht,  genau  bebaditet.  Es  ist  wahr,  dass 
man  auf  den  erstea  Blick  '  eine  verstAiedene  P^son  zn  se- 
ilen maint;  nicht  Mobs  dss  Alter  ist  viel  hfifaer,  sondern  die 
Unfersdriede  sdieihen,  obgleich  aiiob  die  AehnHchkeit  in 
manchen  Einzelheiten  nicht  zn  verkennen  ist,  weiter  zn  gehn 
nnd  der  CharakterausdmclE  i«  Ganzen  verschieden  zn  seyn. 
Auf  der  Stirne  der  Harmorbtiste  sieht  man  nttr  In  der  Mute 
die  Runzln  eines  klaren,  tief  denkenden  Kopfe,  in  der  scha- 
llen Naee  von  4er  Wurzel- her  eine  «^  ^nnnng  des  Ge- 
dankens, der  Mund  li^IMi  und  wie  gesprächig,  obgleich 
geschlossen,  die  Wangen  ein  w'onigbieigezogen,  da*  Bart 
zart  geto'Bnsseltan  den  Enden  derStrflppcben,  die  sieh  f^ri- 
gens  schlicht,  wie  das  Haar,  anlegen.  Im  Brz  dirchsc^nei- 
den  in  Wellen  zwei  tiefe  Falten  die  ^nze  Stirn  und  in  dem 
wulsägen  Theil  über  dem  Auge  kommtnoch  eine  binzu ;  die  Nase 
ist  verschieden,  mit  einem  kleinen  Übergang  zur  Adlernase, 
der  offene  Mond  schdnl-  grosser,  der  Bart  ist  vfilüg  schlicht. 
ßennoch  zweifle- auch  ich  nicht  dass  St^hokles  gemeint  sey, 
ans  doppeltem  Grunde.  Die  Verschiedenheiten  lassen  sich 
begreifen  da  ier  ausgezeichnete  Meister  sieh  zur  Aufjgabe 
gesetzt  zu  haben  scheint,  zn  Ehren  des  Oedipos  auf  Kolonos 
die  selten  erreichte  Stufe  des  Alters,  wovon  ihm  kein  Por- 
trät nach  der  Natur  vorlag,  in  das  bekannte  Bild  nach  eigner 


9t)  BriL  Mus.    fl  p1.  3t.  Mon.  d.  I.  Ilf  lar.  32.    AantU  XIH  p. 
»9  —  16. 
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bGadung  bmelnnilrifea,  wobei  leiobt  einige  Zttge  die  zur 
Charakteristik  dissea  Alters  dienen  si^Uen,  der  des  la^n- 
duDBis  Entrag  Üiun  konnleD;  and  es  wird  sodann,  wie  es 
scheint,  die' Einerieibeit  der  Person  dan^die  auszeichnende 
TKnia  in  Vevhndung  mit  dem  waä  von  Aehnlichkeü  länig 
gebliebea  ist,  Terbfirgl. 

,  Im  Brittisehen  Huseam^'')  fiadet  sich  Sophokles  Hch  an 
einem.  Bruchslack  tob  einem  sehr  grossen  Sarkophag  ahge- 
bildet,  das  in  Rom  nidit  weit  Tom  GralHMrid  des  Aogvstus 
und  dem  Tiber  grfiuiden  wurde.  Anek  hiw  fehlt  die  Tftnia 
nicht,  b  grossen ,  fast  nmden  Figuren  vor  einer  Halle  ven 
drei  geriefeben ,  verkflnsteiten  Stulen  siebl  man  dea  Etli- 
chen Dtchlcr,  lesend;  vor  ihm  sieht  eine  Hose  mit  eiaer 
Haske  in  iler  Hand.  Die  Maske  hat  nidit  mtschieden  dea 
tragisdien  (^uu^ter,  aber  auch  nicht  des  komischen,  wie 
die  Muse  selbst  nidit  beslinmt  den  einer  Muse;  diess  ist 
ein  Fehler  4es  Zeilatteps,  die  Gesichtsfibnlichkeä  des  Dichters 
aber  mit  SophiAles  deaUick  genug.  Atif  öner  luukffn  Sar- 
kophagseite in  demselben  Huseum  ^^  ist  anf  beiden  Seil» 
von  einer  langen  Inschrift  cia  Diditer  und  eine  Muse.  Der 
mditer  sitzend,  ein  DOcherkorb  neben  ihm,  hier  eine  Muse 
bialer  welcher  die  trasche  Hask«  sichtbar  ist,  vor  ilai 
stehend  mit  dem  Ellbogen  aitf  eine.  Siule  gestatzt,  dort  das- 
selbe ,  nur  dass  die  tragisdie  Haske  hinter  dem  Stuhl  slebl 
und  der  Diditer  liest,  wt^end  er  auf  der  andern  Seile  zu 
dedamiren  scheint.  Die  Bäsbe  des  Verstori)enen  selbst  iA 
am  rechteH  Ende  angebracht.  Die  Inschrift  -  aber  sddiesst: 
Mwaai  voamfiä  fuv  »fa%»voi,  iea  Hosen  ti^ergab  ick 

81)  Im  Mdulm  SmI  H.  U.  Sjmopm  of  tke  c»aieolj  ot  ik  BriL 
Miu.  47  «d.  p.  TT.  Den  SophoUet  «rfcHmle  Hr.  Birch.  Abbildung 
im  Bril.  Mui.  X  pI.  24.  P.  t9:  >i*  kead  —  had  trac«  of  ba'ing 
been  cncircied  yrüh  a  611et 

38)  Sjncipü«  XI,  5  p.  86.  Dallawaj  hs  beaui  arlt  en  Aaglet'i'n 
Irad.  par.  Millia  T.  ]  p.  63,  wo  die  Mukq  nidit  ricbrig  heotoat 
Hnd.  Die  liuclinfl  Jaoobi.  Append,  n.  »3.  Meioa  Sjllog'  Vi'- 
Gr.  p.  396. 
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meinen  Leib.  Der  Sarkophag  iet  wie  ein  Tempel  der  Mn- 
sen,  der  den  Verstorbenen  anrnimint,  und  unsterbliche  Dich- 
lor weflen  anter  ihnen,  wie  an  and«^  Masensarkophagen 
auch  Sokraies. 

Die  Seltenheit  der  Bilder  des  Sophokles  hat  anfgehört: 
[die  Zahl  der  Btttslen  des  Earipides  erscheint  nicht  mehr 
beträchtlicher,  und  auch  hier  möchte  in  dem  Verhältniss  des- 
sen was  unter  so  vielen  Zufälligkeiten  sich  erhalten  und 
wiedergeftinden  hat,  unter  einander  ungefähr  das  Mass  in 
welchem  die  Bilder  des  einen  und  des  andern  Dichters  im 
Allerthum  verbreitet  waren,  sich  herausstellen,  wenn  auch 
sonst  Euripides  in  den  sptttem  Jahrhunderten  der  popullirste 
unter  den  Tragikern  offenbar  gewesen  ist].  Möchte  sich  nun 
auch  noch  die  schöne  Entdeckung  immer  mehr  bestätigen 
dass  wir  in  einem  Kopf  von  aller  Griechischer  Kunst  im  Ca- 
pitolinischen  Museum  das  Bild  des  Aeschylus  besitzen, 
eine  Vermuthung  des  Marchese  Melcbiorri,  die  mich,  als  er 
die  Güte  hatte  sie  mir  mitzutheilen ^*] ,    sehr  ansprach,  ob- 

34)  El  war  am  9.  Februar  1843,  ku»  yorfaer  all  dieicr  ihSlige 
Präiident  dei  Capilolinischen  Muieumi,  der  die  Büite  aus  dem  Slaub 
hervorgeiogen ,  darüber  im  arcbä'ologtschen  Inslilut  gesprocben  bal. 
Bollen.  1B43  p.  11  <gl.  Revue  arcb^ol.  1S49  n  p.  344.  Das  Gesicht  iit 
läDglich,  der  Kopi  kahl,  obgleich  dal  Al[er  das  miniere,  eber  jugend- 
lich isl,  der  Bart  stark,  die  Nase  liemlich  gross,  der  Mund  klein,  die 
Lippen  icbön  und  vom  Bart  dicbt  umschlouen,  die  Augen  lietliegend, 
die  Flügel  der  Augendecke  ungewöhnlich  an  der  Nase  berunterge- 
drSngl  und  über  der  Naie  hinauf  iwei  Furchen  oder  Falten  des 
Nachunncni;  ergäail  iil  nur  die  Naienipitie.  So  geistreicb  das  Ge- 
steht ist,  so  glaubt  man  doch  eher  den  lU  Thal  und  Kampf  enl- 
scblouenen  Bürger  all  einen  Dichter  od*r  Pbilasopben  su  erblicken 
und  weniger  das  HeMenmäsuge  als  Hauplcbarakler ,  als  den  grassen, 
scbarfen  Versland  und  die  einnehmende  Bedefähigkeil  eines  prakti- 
schen Mannei  lu  erkennen.  Die  erdgelbe  Farbe  ued  die  schlechte 
angeseilte  Bruit  waren  Termulblich  Ursache  dau  einer  der  bedeu- 
tenditen  Köpfe  aui  dem  Alterlbume  so  lang  ubersehn  blieb.  Ei  ist 
nicht  zu  llugnen  daii  neben  dieser  Persönlichkeit  selbst  dai  edle 
Geliebt  des  Sophokles  verliert  oder  geringern  Eindruck  macht. 
3!» 
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g^ich  man  nur  sagen  k^nn  dus  das  Geticbl  ebcD  so  lelu 
den  Krieger -als  den  Dicblei-  verrätb,  dass  man  den  Athener 
erkennt  and  dass  man  in .  diesem  merkwürdig  aniidenden 
Kopf  mit  eben  so  grosser  Befriedigung,  wenn  der  Name 
daruntersUnde,  das  Anllitz  de«  Aescbylos  anscbsven  nürde 
als  in  seinen  vollständig  b^laubigten  Bildern  das  des  Sophokle«. 
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Taf.  VI.  VH. 

Die  Bildnisse  des  Euripides  gehören  seit  langer  Zeit  zu 
den  bekanntesten.  Eine '  vortreffliche  Famesische  Herme  in 
Neapel  ist  mit  dem  vollkommen  erhaltnen  Namen  ETPIfll- 
JUS  versehen  ').  Für  die  am  besten  gearbeitete  Büste  wird 
die  gehalten  welche  aus  Paris  rtach  Manlua  zurackgcliefart 
ist  ^:  an  dieser  ist  auch  die  Nase  alt,  die  an  der  Herme 
fehlt.    Andre  finden  sich  zahlreich  an  verschiedenen  Orten  ^. 


'  1)  Fult.  Uriin.  oder  Faber  Imag:  n.  60.  Vitconli  IcoiioBr-  Gr.  I 
(ST.  V,  5.      ■  '    ■        ■' 

2)  ViKoali  Ut.  V,  1.  S.  Mute»  ddia  t-.  aoeod.  dl  Manlo»  IWT 
1  l»t.  %.  .        -       ■ 

3)  In  Rom  im  Capital  drei  Hermen  N.  40.  41.  43  (Uni.  C4f  il.  1 
Üb.  44,  Beichreib.  Romi  III,  S.  320),  niclil  Tonügüch;  eine  im  Va- 
tican  im  Saal  der  Muten  —  drei  Runteln  durcb  die  Slirne  gezogen, 
das  Haar  rorn  sebr  dünn  aufliegend  (Piociem.  VI  Ur.  18)  —  eine 
im  .  Palail  Coruni ,  nicbl  lon  den  icblecblesten  ;  iwei  in  Villa  Albani. 
in  der  Galleria  linli  *om  Pala«!  (Indicai.  p.  10  n.  M.  9i),  ni<^t  Tor~ 
lüglicb,  eine  durch  volleren  Bart  und  Ueiocren  Mund  neb  auneicb- 
nend ;  in  Neapd  im  Muieum  ausier  der  sdiOD  erwähnten  iw»  andre 
Farne»9cbe  Hermen  (Finali  Muieo  Borbon.  p.  302  n.  40S  upd  p. 
305  n.  416,  die  leUlere  neben  der  mil  dem  Namea,  die  im  Katalog 
übergangen  i«l,  to  wie  im  Mus.  Borbon.  VI  Ui.  16,  wo  die  eine  der 
beidefl  abgebildet  iil,  nur  die  Aebnticbkeil  mil  der  Valicaniicben  be- 
m«rlil,  die  Harme  des  eignen  Muatumi  mil  der  llrachriFl  nicbt  er- 
wähnl  wird)  und  «ne  aus  Herculaneum  das.  p.  295  n.  367.  Neapels 
Ad).  Bildw.  S.  «4  N.  311,  S.  W  N.  «6,  S.  103  N.  154 ;  die  mit  der 
Inscbrifl  auch    nlchl   ausdrücklich  angegebeo  und   übcrbatipl  nur  drei 
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Drei  kleine  Doppelhermcn ,  worin  Enripides  mit  Sophokles 
verbunden  ist,  wurden  zu  der  Statue  des  letzteren  angeführt. 
In  einer  andern  Herme  aber,  wovon  Visconti  zum  Pioclemen- 
linum  von  ihrem  Besitzer  dem  Cardinal  Borgi»  Nachriclit  er- 
hielt, war  Euripides  mit  Solon  gepaart.  Die  Köpfe  sollen 
beschädigt  seyn,  darunter  aberiSlekn  k  spater  Schrill  [dis 
2,  E,  Jl  rund)  diese  Inschriflen: 

EvQttnnl8i^s  [i^vr,[o\agX'^''\V 
S\ai:afielrioe  TQaylutiias] 

Diese  beiden  Männer  zu  vereinigen  hatte  map  den  doppellen 
Grund  dass  beide  Salaminier  waren  und  d^ss  der  Weise 
zugleich  Dichter,  der  Dichter  zugleich  Philosoph  war.  Dss 
Monunent  müsste  jetzt  im  Musenm  zu  Neapel  sßyn,  wo  tA 
es  indessen  unter  den  Borgiaschen  nicht  gefunden  buk: 
möglich  dass  6s  wegen  der  starken  Beschädigung  der  Gt- 
sichter  zorOckgestellt  worden  i^-  Vennathlich  aber  meint 
Paber  dieselbe  Herme,  danals  bei  F.  Ursinus,  obgleich  ^ 
aar  die  eise  Inschrift  anfährt '^}. 

Die  hqlbkolossale  Statue  des  Euripides  Taf.  VI,  im  Mu- 
seum Chiaramonti  (U  tav.  33]  hat  zwar  den  Kopf  des  Dich- 
ters erst  aufgesetzt  erhalten  als  sie  unter  Pins  VII  ans  dem 
Haus  Giusliniani  ,in  den  Vatican  versetzt  wurde :  sie  baUe 
vorher  einen  andern  ihr  gewiss  nicht  zugehörigen^]:  aber 
die  n^e  Zusammensetzung  scheint  eine  wirkliche  HersIeÜBiig 
zu  seyn.  Denn  dieStatae  war  nach  der  fast  ganz  erhahneii 
Maske  die  eines  tragisdien  Dichlers  und  nach  der  grossen 
Gunst  worin  Euripides  stand,  darf  erwartet  werden  dass  sie 

Hall  vier)i  eine  in  England  in  der  Sammlung  toq  Henry  BlundeU  ■■ 
Ince.  Vol.  I  pl.  16,  woran  nockpunlelli  «leka  gebUeben  und.  Ei« 
Ertbüde  soll  in  Braunichweig' leyn,    wofal  nur  ein  Aliguit. 

4)  Zu  lab.  611     EYPeinUHS  MKESAPXOY  AemAlOS. 

b)  Galt.  Giuitiniani  I  lab..  108. 
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eher  ihn  «Is  irgend  ^lieo  anäern  vorg«slellt  haben  werie^. 
^  ist  aus  Partgehem  Marmor,  von  gutem  Griechischem  Styl, 
einfacher  Stellung,  eher  ein  wenig  steiT,  bei  vor  sich  gesenk- 
tem Blick,  fcanz  aogemessen  dem  ernsten  Philost^hen  Euri- 
pides. Der  rechte  Ann  nebst  der  Schulter  und  der  Rolle 
in  der  Hand  ist  neu,  so  wie  auch  die  linke  Hand: 
aber  die  Bewegung  des  Arms  konnte  keine  andre 
seyn  und  die  Bolle  ist  schicklich  und  wahrscheinlich.  Der 
Uetaasgehet  -veiimulhet  dass  die  Statue  aus  Athen  gekom- 
men say,  woherdie  ßiustihiani  im  siebzehnten  Jahrhundert 
mdmire  Msrmopwerke  erhalten  haben ,  wesshalb  auch  Aiä 
schöne  jetal' Wenfalls  im  Vatioanischen  Museum  befindliche 
Karyatide  für  eine  der  sechs  vom  Pandrosium  gehalleo  w&~ 
den  konnte,  was  sieb*  in  nenererZeit  widerlegt  haL  Der 
aufgeselste  Kopf  passt  vollkommen  und  das  antike  Gesicht 
gehört  zu  den  besseren  Bildern  des  Eurqiides. 

An  de^  kleinen  Albanischen,  ^ durch  das  alphabetische 
Veraeiobniss  der  Drainen  des  Dichters  so  merkwürdigen 
Statue  ist  .der  Kopf  von '  der  Farnesist^en  Henne  copirt  ^. 
Mit  Unrecht  wird,  nach  der  Zeichnui^  zu  urlheilen,  eise 
sitzende  imderthalb  Ellen  hohe  Statue  in  j>rraden  Euripides 
genannt ').     Ausser  den  Statuen  des  Euripides  in  Athen  in 

6)  Nacb  dem  Epigramm  des  DIcskorEdes  Anihor.  Ptil.  VII,  3T 
bielt  die  Slalue  dei  Saphoklea  eine  Maike  der  Aaligone  oder  der 
Elekira  in  Händen.'  S.  .Wieielcr  da*  Saljripiel  oaeh  h&iigabe  einci 
allen  VaMnUMes  S.  IGJ  f.  (aiit  den  GSllbger  Sludien  1848).  Ger- 
bard in  der  Beschreib.  Romi  II,  3  S.  94  N.  81  nenal  den  eingeieli- 
len  Kopf  „Termulblicb  fremd."  Wenn  die  Slalue  äen  Euripides  an- 
gieng,  so  kann  der  Kopf  getrennt  lOn  ihr  untergegangen  seyn ,  neb 
aber  ivcb  erhalten  haben.  Das  Lelilere  ist  dirum  eher  zu  glauben 
vreil  «i  f*il  noch  mehr  Glück  torausaelit  dass  ein  cweiter  fremdfer 
und  doch  tu  den  Ma«sterh'jltniaiea  der  5lalae  genau  paMcnder  Kopf 
des  Emripides  uch  gefuitden  faSlla. 

7)  Winckelipann  Man.  ined.  tai.  16S.  Clarac  Mus.  du  Louvre 
pl.  294. 

8)  Clarac  Musee  de  sculpt.  pl.  841  n.  3114.  Leplal  pl.  111.  Lipsius 
Beschreib,  der  Antiken  -  Galerie  n  Dresden  S.  346.  In  dem  Vei^' 
leicbniss  Ton  B.  Hase  fehlt  dies»  W«rk. 
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GeMU&obaA  de«  Sophokles  uad  Aa»^ylu8  jsl  .ebu  von  ihm 
allein  bekanni  imZeuxippus  zu  Conetantin«^  ans  Chrtstodor 
(V.  32). 

Visconti  bat  ia  der  Ikimographie  zagleieli  einen  Camee 
der  Parisei-  Sammlung  bekanot  gemsoht  Jfi.  nasre  Tuf.  V))], 
wofin  durch  die  bewnndemewerthe  Konst  des  Lilboglyphea 
in  einer  Figur  die  zwischen  aU^orlsche  Persona  g^esl^ 
ist,  Euripides  erkennbar  sey.  Dleie  beiden  Persofflen  sind 
ihm  die  MuBe  und  die  Ptditetta  uofd  um  die  Hamfinng  und 
den  >  Ausdruck  der  Figuren,  mit  der  Angabe  dass  der  jung« 
Bbripides  von  seinem  Vater  aiun  Alhlelon  bestimntl  gewesen 
»e^n  soll,  in  Uebereinstimarang  au,bring»i,  denkt  siob  Vis- 
conli  dasB  die  MuSe,  die  den  Dichter  itaifasfll,  .von  der.  Pa^ 
Uslra  seine..  BntlasBuagfodre  und  dws  diese,  indem  da 
junge  Mann  einigemal  nicht  mit  dem  besten  jEi&lg  anlgetre- 
ten  gewesen  sey,.  ihn  mit  der  Miene  der  (läeieh^Uigkeit  an 
die  andre,'  die. ihn' mehr  liebe,  abtrete-.  Die  G«si(^zage 
des  Dichters  mUssen  sehr  eiOBchieden  aosgedrflckt  seyn, 
das8  Visceoti-,  in  Enaangeinng  eines,  andern  Aufschlssses 
BUS  dem  Le^en  des  Euripides,  i»,  dieser  Composition  eines 
gewiss  nicht  gewöhnlichen  Ktinstlat^  eine  Ndchoholung  der  Fa- 
b«) des ProdicuB  erkennNi  und  sich-zudieserErfcMnmgverstehn 
konnte,  die  nemUch  nicht  weniger  entschieden  ungegründet 
ist;  Die  PalSstra  wird  allerdings  dorch  eine  Herme  bezeich- 
net, wie  dureh-Herakleshermen  in  zwei  Rdlbfen  mit  Rin- 
gern^). Aber  diese  Fifnr  sitzt  auf  einem  Feben,  der  mehr 
als  einen  blossen  Sitz  vorstellt  da  zugleich  eine  Herme  dar- 
auf Raum  hatJ  Die  Herme  in  dieser  Aufstellung  kann  nicht 
die  Fläche  eines  Ringplatzes  anzeigen,  sie  gleicht  auch  we- 
der dem  Herakles  noch  dem  Hermes,  eher  einem  Philnsophen 
oder  Dlditer  und  ist  nicht  bekrftnzL  Di«  «itzende  Figur 
selbst  ist  auch  sehr  verschieden  Von  der  Palttstra  bei  Philo- 
stratus  '*>},  welche  zWar  auch  silzt,  Indem  die  Siellungen  des 

9)  Mus.  Pioelcm.  V  Uv,  36.  31. 
Jn)  loiag.  II,  33. 
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BiBg[8)iMs  in  KiddergrnppiBn  «e  uiägeben,  aier  keine  Herme 
lieben  9icb ,  sondern  einen  Oeliwe^  im  nackten  Busen  hal 
und  eben  so  sc}»'  einem  Epheben- als  einer  Jung&wi  gleich), 
nsdi  dem  nicht  «HfgeflocliteneH  H^ar,  dem  Auge  und  der 
kaum  aukohwelienden  Bru^t.  Die  Figur  zu  welcher  Euripi- 
des  herantritt,  Vit  ganisgungfräulich  und  das  anf  der  einen  Seile 
etwas  herabgleitende  äewand-  entUOsit  «ne  Teile  Brust.  '  Sie 
eritläbst  riebt  4et  Diöfat«',  sondern  .winkt  ihnzu  sii^  heran: 
und  Ewar  nicht  den  jugendlichen  Eiiripides,  sondern  den 
Gr«is';  einen  wohlbeleibten,  tiefbftrtigen,  vom  Bfontel  ganz 
umhiüken,  nicht obneSähwerfölHgkeil.Hich  bewegenden  Mann, 
der  einem  Zögling  lOr  FalSstra;  so  wenig  als  nur  ii^end  mtig-^ 
lidi  gleicdh  fiiekt.  Es  w4rde  daher  nicht  helfen  wenn  sich 
nach  mit  Grund  hei'ausrechhen  Hasse,  dass  „der  jni^;eMann 
die  Gymnasttk'  wegen  der  littertatur  und  Philosophie"  einige 
Jabre  spAtär  als  niich  den  h&chst^zweifdhaften  Angeben  ve^ 
la^en  habe.  Uebrigens  reden  dies«  von'einem  in  Alheniiiri 
HM^n  erfaaltnen  Siegj  des  EuripitUs  sttitvm' Niederlagen 
oäd  es  ist  daker^aKoh  ein  gteichgültiges  Aufgeben  des  An^ 
bjoi^erä  -von  Seilen  der  Palästra ,  däi  übrigens  an4^  die  Fi- 
1^  nicbt  ansdräckl,  im  WidOTSpnich  mit  der  Sache.  Es 
wird  aber  ein  andrer  Umriwid  erzählt,  auf  den  die  Darstel- 
lung sich  ungezwungen  beisiehen  lässt.  Euripides  hatte  sich 
nemlich  in  der  Insel  Salamis,  die  er  in  einem  fonclKiack 
glückselige  fleimath  (näj^äa  x^  tviai'/iopo]  nennt,  eine 
Hohle  eingerichtet,  die  eine  Oeffning  nach  4effl  Meer  balle, 
und  hielt  um  der  Ueng^  zu  entgeho  sieh  dort  auf,  wober 
auch  seine  meisten  Gleichnisse  vomMeere  geMmmen  sind  '°*) 
Liebevoll  iilhrt  die  Muse,  eine  Rolle  in  der  Hand,  den  Dich- 
ter der  Nymphe  zu  die  um  diese  Uferfelsen  waltet,  der 
Nymphe  dieser  Grotta  oder  einsamen  Felsenwohnung  selfost, 

10*)  Vil.  Euriji.  Cöd.  Anibrox.  cl  Vindob.  tfluoi  ii  uutsr  »  Suia- 
ßtSm.  Off^Jiuav  üraaiutmaitrTa  iitaat.*^r  ix"*  <*■  ^9'  tttittvoar  jiifMr  ity- 
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die  ihm  wiukt,  an  frrasdlkh  safnimmt,  und  £e  Einiditang 

der  Grotte  zum  Schreibea  yon  Tragödien  voll  von  Weish«t 
und  Wissen  ist  imgedeidet  dorch'die  Herme. 

Den  Bildnissen  des  Eur^iideB  füge  icli  das  von  Andreas 
Rhsso  in  Neapel  gez^cbnete  and  in  Rom  von  dem  Irefflichen 
Bartoccint  gestochene  hinzu  Tat  YU,  eines  der  feinsten  and 
ausdruoksvoDtl«n  von  allen.  Diess  bandet  sich  in  nicht 
flachem  Relief  auf  einer  Scherbe  aus  röthfidi  gef&rbter  Erde, 
die  ich  unter  einem  Haufen  von  Bmchslitcken  von  gewöhnlichen 
gemalten  Vasen  und  TbonfigOrchen  in  Athen  1842  bei  dem 
Grafen  von  Sartiges  fand  und  von  ihm  zum  Geschenk  er- 
hielt. Die  Scherbe  ist  unvn-keunbar  d^  Boden  von  einer 
tiefen  Trinkscbale,  die  zn  der  Klasse  gehört  wovon  im  Ca- 
binel  Durand  n.  1433  —  1434  drei  vorkominen  und  wovon 
idi  Zufällig  die  eine  mit  der  Inschrift  CALENVS.  CANOLEIVS. 
FE<^T.  im  Abguss  selt»t  -besitze  und  ve^leichau  kann.  Der 
Verfasser  des  Katalogs  nennt  ne  Römische  Geßsse  mit  De- 
liefen  entweder  weg«i  ^s  Calenns  Ganniejns  oder  wegen 
der  «genihfimlichen  Form:  von  dem  Thoo  und  der  Farbe 
spricht  er  nicht.  Das  Athenische  Bruchstitck  ist  nicht  bloss 
durcli  «einen  Inhalt,  sondern  auch  durch  die  Kunstart  sehr 
aulTallend.  Die  Farbe  Itfsst  zunftchst  an  die  Klasse  dferAre- 
tiner  Vasen  denken,  die  nach  Plinius  von  Arezzo  wie  die 
Töpf^waaren  mancher  andern  SlSdle  über  Lander  and  Me^e 
verbreitet  worden  und  die  in  Italien,  Frankreich,  Deutschland, 
Belgien,  England  an  vielen  Orten  in  so  grosser  Menge  ge- 
fiinden  werden  dass  man  auf  Nachbildung  in  einbeimisdiea 
Fabriken  scblietsan  mttssle  wennaucli  nicht  die  hier  und  da,  be- 
sonders freilich  in  Arezso  gefundnen  Formen  ^']  diese  bewie- 
sen.  A.  Fabroni  in  Arezzo  in  einer  gründlichen  Schrift  übM 
diese  Art  von  Gelassen  geht  nicU  über  ItaKen,  nur  wenig 
Über  Arezzo  hinaus  '^).    Die  Aretiner  Gefösse  sind  eine  be- 


ll) Eine   aus  Wieibadeo  im  Mbmuri  lU  Bonn,  eine  Totltländige 
Scbüuel  mit  Veniernngen. 

11)  Sloria   dcgii    anlichi   oasi  liltili  Arelini,  del  Dolt  A.  Fkbrani, 
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eUmnite  von  allen  andern  sich  uitMWbeidende  Gkltang  >3], 
aie  sind  nach  Fabroni  (p.  33]  l^cbt,  dünn  (soUili),  von  einer 
einfiHWigen  diditeR  Masse,  die  im  Bnuh  die  bUssrötiiliche 
Oksrfarbe  zei^,  bedeekt  mit  ein«-  äusserst  dOnnMi  Palina 
ai^  dar  tassefn  and  meistentheils  ancb  der  inneren  Ober- 
fläche, welehe  Patina  gcglSttet  wtd.immeF  nnr  von  einer, 
gewöhnlich  der  koraitenrotben  Fari>e  iat,  seltner  schwarz  ins 
Blau«  übergehend;,  sie  sind  glänzend  (Ineidi],  aber  unter  dem 
Glanz  des  Glases  und-  HetalU;  von  mani^ltigen  und  zier- 
lieben Fornien,  mit  Verzierungen  und  Figuren  in  oorreotem 
und  'aiiädruchsvollein  Rdief,  häufig  besdirieben  mit  den  Ei- 
geonaiBea :  der  Künstler  oder  der  Besitzer  der  TdpfereieB, 
auch  diese  in  Relief;  meistentb^ls  von  Grieisfaischen  Atbei- 
tem  nach  den  Namen  [p.  25).  Von  deaa.  FimiBS,  seinen  Be- 
Etwidtteilen  und  seinem  Glans  ist  noch  besonders'  die  Kede 
P...35.  {5..     BiwvoB  imiMveheidet  sich  £e  Scberbe  mit  Eu- 

ArsiiD  '  1841.  '  Ej  b1iA  Ibm  anbeliehnl  dau  man  Bucb'ib'efitrm 
Grab  ia  Pomptji  sotcfae  GmäaU  aits  niAtt  Erde  Uul  itemlicb  ralicii 
EUliAfsB  gefuadca  bal,  idici  dorl  uch  uagcfäbr  Minubnien  musilen 
wie  btt  um  Cbineiitcbe*  Porcellan.  Millin  DeiCfiplion  dei  lambeaui 
qui  ODi  ^le  decouT«rls  ä  Pompeji  dam  l'annee  1613.  Das  Grab  war 
eioer  freigelauenen  Näioleja  Tycbe  bei  ibren  Lebieilen  erricblet.  In 
der  Sladibibliolbek  lu  Strasburg  fiodea  sieb  viele  Arelliier  Vaieo, 
die  bei  Bb(ini>bera  gefanden  sind  und  cur  BeraOigab«  filr  den  jün- 
geren' ScIiWeigfaäuier  geieiciitiet  fraren.  In  Friedbcif .  irurde  ein 
ToUslifpdigtr  Bacber  ausgegrahe»,  mit  Beblaub  uoilier,  daiwiicbeii 
kleine.  Vogel  und  lierfüuige  Tbiere.  Arcbt*  für  Hesuiclie  Geicbicble 
nnd  Allerlbumsbunde  IV  S.  39T  Taf.  B,  37.  Viele  Scberben  fand 
Htrr  Houben  in  Xanten,  Denkmäler  lon  Castravelera  und  Colonia 
Trafana  oder  Anliquarium  in  Xanten  1839  S.  9S.  In  Italien  grub 
man  Mit  JabrbQnderlen  fiele  aus  bei  Arena,  in  neuerer  Zeil  einzelne 
in  Modena,  Val  di  Cbians,  Cerreiri  [Fabroni  p.  29].  In  Arenoisl 
antier  der  Sammlung  im  Öffenllichen ,  grüsslenlbiils  ton  dem  Adto- 
calen  Fabrnn!  gebililejen  Museum,  eine  andre  ebenfalls  beträchllicbe  in 
einem  Privalhause.  Viele  sind  iniMutee  Tborwaldsen  l  p.  101  n.  3U0— 316. 
13]  Isidor.  XX,  30.  Poslea  inTenlum  est  rubricam  addere  et  ex 
rubra  creia  (Ingere.  Aretina  rasa  ei  Arelio  municipio  llaliae  dicuo- 
IHr  uU  final:    aunt  enim  rubra, 
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ripides  dadurdi  das^  die  Farbe  im  Brach  mit  der  der  Ober- 
fltiehe  ganz  dieselbe  ist,  ilass'  man  Ton  einer  Patina,  einen 
Firnise  ni^t  reden'  kaim,  dass  das  HeDef  bocfa,  fast  bis  zw 
USIfle  6er  Rondung,  4iiid  d^r  Bode»  worauf  es  sitzt,  aiuek, 
fast  wie  «in  Kleiner  Finger  diök  ist.  Dabei  Ittast  dieser  Bo- 
den sorwofal  nach  seiner  Dicke  als  nach  sein»  Kleinheit,  da 
er  von  dem  Kopf  gaflie  an^eRtltt  wird,  vermaAeil  dass  sich 
itie  Wttnde  umher  erhoben  und  weit  ausbr^eten ,'  gerade 
wie  d&8  ticAss  des  Canulejus  ist.  Dagegen  ist  eine  Trink- 
scbsle  in  Ajetso,-  wovon  "Fabconi  eine  Abbildimg  giebt  (lav. 
8),  wie  eine  nidit  hohe  unten  runde  Untertasse.  In  GHe- 
dwaland  undKleinasien  erinniere  ich  mich  nicht  AretiserVasen 
gesehen  zu  haben.  Aber  DMnes  Wissens  hat  man  audi^dort 
TbonarbeUen  voa  dem  schönen  Ziegebrath  dieses  Bui'ipides  bisher 
Biohl  bemerkt  Vermolhen  mOohte  ich  dass  die  Fai^  »Ar 
zK&llig-  mit  der  der  Aretiiiet  Waare  tftereinstilamt  und  dass 
die  Arbeit  sich  eigentlich  an  die  in  Griechenland,  Sifäliea 
und  UitteritalioR.  «ehr  ^^uQge  Gattung  ym  aitiken  Thenge- 
fiiflsen  mit  Reüvfen  Ais<Messt,  wojrau  dt«  natürbfte  iFarbe 
des  Thons  ein  erdiges  Gelb  ist  Nur  tSllt  immer  die  Fönn 
einer  kleinen  tiefen  Schtissel  auf,  die  das  Athenische  Trihk- 
geßiss  mit  den  BOmiscbcn  gemein  haL 

Auf  deqi  Boden  der  tiefen  Schale  des  Canulejus  ist  die 
Büste  «ines  fiölblasetiden  Siien,  auf  dem  vQn  einer  der  bei- 
den, andern  Tonde  Witle  besohriebraen  eine  BOste  d«t 
Omphale.  -In  einer  Griechischen  nicht  tiefen,  sondern  flache- 
ren 'Hinkschale  im  Cabinet  Durand  ^.  1347  j  unter  sieben- 
undneunzig Griechischen  GefSssen  mit  Relief  der  einzigen 
Kylix)  ist  in  der  Mitte  ein  Fanskopf.  Bine  andre,  die  ich  in 
Neapel  bei  dem  Englischen  Gesandten  Temple  sah,  eine  Ky- 
lix mit  gutem  schwarzen  Fimiss,  hat  in  der  Hilte  in  Bdief 
die  Arethosa  der  Syrakusischen  Grossmlinzein,  mit  einem 
Kränzchen  umgeben,  nicht  verdächtig  in  neuerer  Zeit  auf- 
gedruckt zu  seyn**).     Dasselbe  Bild,  äusserst  schön,  ist  in 


14}  Hingegen    ist  in   einer    Kylii   ton   Pfaryno*  im    Cab.  Ditrwd 
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einer  von  zwei  ooBcaven  Sdiales,  trovon  dis  -andre  einen 
Baccbuskopf  au^edrOc^t  ht^  in  eiaeiQ  Husemn  an  Syrakus  *^j. 
Von  einer  Aadern  SiöliEGlwn  Ttinbsdiale  h»l  aich  der  Boden 
ertialten  mit  einer  gefltlg^en  reitenden  Vidoria  '^ ;  von 
einer  anfalle  der  Boden  mit  ,anein  Bacdniskopf  in  Relief 
und  mit  schwarzer  Farbe;  und  in  zweien  noch  ganzen  „die 
strahlenDmgelkien'Häupler  von  Isis  und  Osiris  mit  der  Lototiilume 
anfdemItop^"ebenf^ll8inRdief '^.  In  einOTVonHetall  imHn- 
Benm  zu  Neapel  schmüdd  eine  gelianehle  kriegerische  Figur 
Bit  kurzem  Schwerdnnd  Schild  den  etwas  erhöhten  Boden  ") : 
in  einer  silbenten  wob  Pompeji  bei  CaT.  Caropana  in  Rom^ 
die  sonst' ohee  eile  VarziMimg  ist,  Bimint '  den  fiddeil  ein 
Vogel,  etwa  Bebhidn-  ein.  Wenn  die  Triaksohiden  mit  Relief- 
tignren  auf  deU  Roden,  vraniger  bftufig  vorkommen,  so  Ist 
desto  unftbersehlicher  die  Menge  dw  gemallen,  die  avf  deA 
Boden  eine  oder  mehrere  ügurea,  mit  oder  obnefiezag  auf 
die  VorsteHongen  am  iimem  oder  äusseren  Rande  der  Ky- 
lix,  oder  euch  ohne  tfie  Figm-en  umher  enibaileh.  '  Zu  den 
hfinfigslen  Verzierongen  der  Art  gdiört  das  HeduEenhanpt'^], 
in  diesen  Beckern  wie  in  den  grfissten  Harmorvesen  wie 
z.  B.  der  mil  den  t^üB  Tbeten  des  Hercules  in  Villa  Albani. 
Was  man  aber  bei  aller  Maiiigralligk^t  der  Figuren,  Grup- 
pen, Halbgaren,  Kflpfe  bisher  noch  nicht  auf  den  Boden 
der  Trinksohalen   gefunden  halle,^  sind  Bildnisse'  bertAmter 


n.  31  ein  Medaillon  mil  Hermes  der  das  Baccbuiliind  dtr  N^ja 
iiberbringl,  lon  einer  gematleo  Vaie  abgenommen  und  dort  aufge- 
BClil  worden,  wie  de  W'illt  in  dem  SOppl.' ä  la  ieter.  des  anliqu.  du 
Gab.  Durand  p.  lEl  bericbtet.] 

15)  Doih.  ScAiarto  in  den  Diuerlai.  delf  Acea^.  Paferm.  del'buon 
gutta  l  p.  239.  Pdl«  anlicbe  faUure  '^i  angitb .  <1« '  ü  Irotano  ib 
Sicilia,  in  Paltrnte  1819  p.  13». 

16)  Delle  am.  fatlure  p.  130.  ,  IT}  Das.  p.  131. 
18)  Muieo  Borbon.  VII  tav.  63.] 

19J  So  in  einer  Kylie  Su«  VtHci  Duboi«  Deicr.  des  anliqn..  — 
Pourlal^s  -  Gorgier  n.  IM,  in  «ilicr  aadera  n.  815,.tii.ii«lea  eben 
daLar  in  MUnchtn,  Bom  u.  l  w. 
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Hinner  oder  Frtnen:' dieser  Etffipides  nerst  rerrSlh  am 
den  schönen  Gebraaofa  anoh  ^  grosses  Hainen  der  Vorzeit 
den  IVinkendea  ins  Gedftchntes  zh  raien.  Dio«^  fand  ich 
bei  Herrn  G.  S.  Stewart  in  Neapel  ^en  Guttus,  geridelt, 
mit  schwaraem  Fimiss,  woran  «in  PwtrSlkopf,  in  ^er  run- 
den Einfassung  eingesdilossen  angebratht  ist,  unter  dem 
Hals,  das.  Gesicht  nach  niden  gekehrt.  Der  Beätxer,  der 
diess  kleüie  Gef^s  selbst  aus  Tartnt.  milgebradit  and  mich 
mit  einer  Zeichnung  davon  beschenkt  hat,  etkatmle  in  die- 
sem K(^f  MithhdateB  m,  Kfiatg  TOn  Ponlns,  mit  dessen 
Hiinzea  derselbe  rellkömmen  überaBstnant,  and.  er- 
innerte daran  dass  dieser  Herrsebef  nach  Diodor  (37,  1} 
von  denltalem  um  Hülfe  angesprochen  wurde  als  die  Römer 
ihre  Madit  in  Italien  iauner  mdir  ausdehnten.  An  dner 
seit  Bellori  bekannten  Lampe  ist  Aesop  von  E.  Braan  erkaont 
Word»!  ^.  Dichter,  aber  «Ane  Riücksictt  auf  PortrKtäfanlich- 
kei^  den  mythischen  und  poetisshen  Daralellongen  auf  be- 
malten Amphoren  angereiht  waren  seit,  einiger  Zeit  bekannt, 
Alkäos  im  Zwiegespr&ch  mit  Sappho,  Aniduwtn  mit  seinem 
Hündchen,  Kydias  mit  der  Laute  *'■).  Dem  in  seine  Grotte 
am  Mter  der  Muse  entgegeneilenden  Eunpides  stellt  sich  das 
Gemfilde  hei  dem  jüngeren  Philoslralus  zur  Seite,  Sophokles, 
von  Bienen  umschwärmt,  in  IGtten  der  Melpomene  und  des 
Askleptos,  des  Asklepios  mit  Bezug  auf  einea  Päan  den  ihm 
Sophokles  ge<Uchlet  und  worin  er  ihn  als  Hiv^öfttjtig  ge- 
priesen hatte,  und  auf  die  Sage  dass  Asklepios  bei  ihm  ein- 
gekehrt sey,  wonach  ihm  der  Ehrenname  Jtlmv  gegeben 
wurde,  wie  Oeneus  von  der  Einkehr  des  Dionysos  Jt^äfte— 
voe  biess. 

In  den  Gesichlssiagea  des  Enripides  «'keani  mai,  auf 
s^n  rechtes  natü^ehes  Mass  :zarüc)%ebracht,  das  ErnsAafle, 
Finstre,  Herbe  und  Saure,  das  ihm  die  Komiker  vorwarfen, 
den  Hhss  des  Lachens  "),  womit  seine  J-iebe  zur  Zurflckge— 

M)  Mon.  A.  I.  nl  UT.  14,  3,  Annali  XII  p.  96. 

ai)  S.  lu  MUier«  Areblol.  3.  Auig.  S.  Tlf.   '     ■     '     ■ 

31)  Vit  Eurip.     SKvffnait   ii   »at   n)r*«(>e  iiui  ovirr^Jc  tfaiptT« 
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zi^MiIieit  in  te  ejnsamb  Grotte  auf  Salamis  übereinilliniiil. 
Sdr  treffend  ist  die  AndeutHiig  des  Alexandec  Aetolns,  der 
diess  ans  dem  Stndiain  -iee  Anucagoras  eriüart  "<>) ,  welchen 
»SD,  wie  HxäUt  wird,  ebenfalls  nie  lach»  noch  lächeln 
sah '''*').  .W«in  jemals  die  Philosophie  einen  denkenden  und 
fehlenden,  idlgvinein  wohlwollenden,  mensohenfrenndlichen 
kUoa,  einen  aus  der  Solmle  des  Prodikos  «nd  Sokrates  emsl 
stimmen  konnte ,  so  war  es  in  jenen  tief  aufgeregten  und 
von  dem  Bestehenden  in  Religion  und  Staat  und  den  heili- 
gen Rechte  der-im  Inneren  durch  sie  nitAt  mehr  zabefrie- 
digenden  Gemülher  hin  und  her  -  gezogenen  Zeitalter.  Nicht 
den  ganzen  Charakter  der  Physiognomie  drilckl  Visconti  mit 
den  Worten  aus  dass  ihre  Fetaheit  und  pathetische  Miene 
die  Seflsibilttat  aasdräcke,  wodurch  diesem  Dichter  das  Bdh- 
rende  so  wohl  gehingen  sey.  Das  Pathäische  herrscht  nicht 
vor,  sondern  der  Geist:  aber  mit  dem  geistigen  Ernst  ver- 
bindet sich  das  dem  itchlen  Philost^iben  nalurliche  Wohlwol- 
len und  Bescheidenheit  Besonders  in  der  Statue  schwebt. 
um  den  Bbnd  viel  Gutheit  ^ .  und  {ibo'banpl  spriofat  sich' statt 
des  Selbslgefilhls  und  der  Selhstsiichl  eines  klugen  S<f kislen 
etwas  Biedres  und  'EV^iher^es  aus. 


—   "EUyito    di    Kut    ßa&ur    nöjrvya    &^t^iM  tal    ial  i^c  äipiaif  poner« 

Wai  Cbriitodor  (31)   von  der  Slatue  äet  Eunpidei  in  Conslanlinopel 
sagt,    lind  sopbislUdie  Phraiea,    Sie   den  Dicbler,    den   begeisterlen 
TragSden  angdia,   nicht  da*  KunMwerk  b«urtlleilen  i 
'är  Y^  lilnßat    . 
ciä  xt  nstf  Ouullt/air  h  jti9iii  Svgoa  riyrntomt. 
33]  Bei  Gell.  XV,  20,  %iiieke  Anal.  Mt^anär.  p.  247: 

xul  itiaiftiiai  nat  ta&ä^ur  ovü  nag"  alr»r  /ti/utSgllät , 
all'  S  T»  yfä^t  TflÜr'  u»  /iHnat  *ai  Sugijrur  hiTivx't. 
24)  Aelian  V.  H.  Vfil,  «. 
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Iß  {räherer  Zeil,  als.  in  Rom  bei  weUeiferidec  U^a- 
beret  an  deR  Hertaen  v.ai  Bästeil  kerObctfe^  Bömer  Und 
Griedien  nach  Vennutfaong  geddutele  Kopfs  mit  Namen ,  oR 
mit  den.falBchieslen,  ta  nacihgei^teh  SshrfB  zitr  Oewobidial 
geworden  zu  Seyn  scheitil,  ist  aaob  ein  aiidr»  Kopf  zum 
Euripides  gestdnipelt  worden,  der  jnit  dflsien  tanereK  Cha- 
rakter eben  so  wenig  als  der  addere  damit  volftommen 
tibereinstimmt;  so  dass  Viseonti  nicht  gerade  Tadel  danmi 
vefdlBit  dass  er  ihn  gaaz  mit  Stills^W^igeit  abergieng'^. 
Wiactebnann  merttti  nur  die  Versdiiedenh^t  beiderKdpfe 
an  nnd  dass  der  anler  den  Bildnissen  von  Beiloii  befiaäHcbe, 
Trieben  Barnes  (wie  auch  HusgraYe  und  Beck]  derAusgibe 
des  Eurjpides  Torseitete,  nicht  mebr  in  Bdni  sey^^.  Dieser 
gcihdrte  einem  Cardinal  Carpegna  und  hat  den  Namen  dicht 
am  Raiid  mnte  Ausschnitts  der  Büste,  unter  der  Schalter  ge- 
sdrieben.  Es  soll  sich  eine  Wiaderholaag-  dieses  .Kt^fs  ia 
Florenz  und  eine  in  Neapel  befinden,  und  TOn  einem  Bnn- 
pides  in  Florenz  bemeriite  Carli  ia  Mantoa  dass  der  Name 
daran  onäobt  and  dass'  er  flberarbcälet,  ausserdem  dass  ia 
Bart  Zugespitzt  sey,  was  mit  demfiild  ffbereinstimmt  Einen 
andern  Kopf  im  Besitz  des  ^atdscken  Vicbkönigs  in  Neapd 
Caspar  von  Haro ,  ohne  Namen  und  verschieden  von  den 
übrigen,  giebt  Beilori  und  aus  ihm  Gronov  im  Thesauros 
der  Griechischen  Alterlhtlmer  Bd.  2,  and  zugleich  drei  andre 
im  Text,  die  Farnesische  Herme,  eine  andre  unbekannte 
ohne  Namen  und  die  bei  Fulvius  Ursinus,  wobei  nur  zu  be- 
merken das^  ETPEIUUH^  des  kleinen  Baums  wegen 
gebrochen  und  auf  der  Brust,  nicht  eng  am  Rande  geschrie- 
ben ist.  Eine  vennuthlich  iiicfat  weniger  unfichte  Untersdirifl 
einer  Statue  ist  schon  erfrShnl  worden. 

25]  Köhler  in  BÖltiger*  AmallbM  I  S.  ^97. 

2S)  Kunsigetch.  IX,  1,  S4.'  Auch  PiAo  Ligorio  hat  ihn  ia  dem 
Bande  Miner  HaDd«ebriften ,  der  sich  in  der  k.  Biblioibek  tu  Nnpd 
beGndel,  aJ«  Euripidei. 
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S.  60.  Note  5.  Der  Ilissus  ist  für  eine  weibliche  Fi- 
gur versehn:  so  hat  man  gesagt  Im  Kupferstich  ist  diess 
keineswegs  zu  erkennen  und  einer  der  neueren  Englischen 
Herausgeber,  wenn  ich  nicht  irre^  Cockerell  sagt  von  der 
Originalzeicfanang,  wovon  im  BrilUschen  Museum  ein  Fac- 
siinUe  ist:  Ihe  copies  scarcely  bear  out  the  chai^e  tltat  Car- 
rey  transformed  him  (the  Ilissus)  into  a  female.  Carrey  liat 
ihn  als  eine  Eckfigur  weniger  geaaa  als  irgend  eine  andre 
gezeichnet. 

S.  69.  Note  2.  Nur  Taf.  m  ist  aus  dem  Brit.  Mus. 
Taf.  Q  aus  dem  Stuartschen  WeA. 

S.  120.  Z.  9.  v.u.  Diesen  andern  hier  erwähnten  Kopf 
kann  ich  nach  einem  Abguss,  den  ich  seitdem  in  Berlin  sah, 
nicht  zu  den  Ueberbleibseln  vom  Parthenon  zählen. 

S.  132.  In  der  Auffassung  der  Bewegung  des  Poseidon 
treffe  ich  mit  Bröndsted  zusammen,  welcher  annahm  dass 
der  vermeintliche  emporgewachsene  Oelbaum,  den  er  in  die 
Milte  setzt,  den  Poseidon  sammt  seinem  Anhang  zur  Flacht 
nöthige:  nur  der  Sinn  bei  diesem  Umwenden,  Wegeilen 
ist  ein  anderer  als  den  er  sich  dachte.  Einen  wirklichen 
Kampf  zwischen  beiden  Göttern,  aber  von  edlerer  Art  als 
der  S.  137  f.  angeführte,  setzte  auch  Quatremere  de  Quincy 
in  seiner  Restitution  voraus,  einen  Kampf  mit  Speer  und 
Dreizack.  Diesem  widersprechen  mit  Recht  A.  Feuerbach 
in  seinem  VaticaniscHen  Apollo  S.  80  und  K.  0.  Malier  in 
der  Hall.  LiU.  Zeit.  1835  Jun.  S.  229,  welcher  bemerkt,  „dass 
diese  Entscheidung  des  Streits  ttnmythisch  sey  und  als  blosse 
Demonstration  übertrieben  und  forcirl  erscheinen  müsste,  dass 
32 
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auch  Poseidons  Stellung  sich  gar  nicht  begreifen  lasse  wenn 
eme  gerüstete  Gegnerin  gegen  ihn  andringe;"  die  ihm  nem- 
lieh,  wie  S.  112  bemerkt  ist,  Schrecken,  Bestürzung,  Un- 
wille susdnlckle.  Himerius  Or.  2,  7  p.  378  sagt,  Waffen 
ergriffen  die  Götter  gegen  einander  nicht:  denn  uoerlanlit 
würe  es  gewesen  über  solche  Lieblinge  (die  Athener]  die 
Aegis  zu  regen  oder  den  Dreizacli:  nein  beide  vertrauten 
ihnen  selbst  als  Schiedsrichtern  die  Entscheidung  an.  Den 
Quellen  des  Hyihns  welche  den  Zorn  des  Poseidon  weglas- 
sen, sind  S.  134  Z.  19  noch  beizufllgen  Arislides  PfUMlhen. 
p.  f06  (der  in  Bezug  aof  die  Schiedsrichter  die  Sage  bei 
Varro  andeutet^  die  auch  sein  Scholiast  beibringt],  Himerios 
a.  a.  0.  (der  auf  diesdbe  anspielt)  nnd  Geopon  -9,  1.  Ari- 
stides  und  der  Get^oniker  TQgen  hinzu,  Poseidon  sog  sich 
in  sein  Gebiet  zurück  ohne  die  liebe  zu  dem  Lande  (wel- 
chem die  Schreiber  schmeicheln]  au&uldsen,  womit  sie  sieb 
denn  gegen  den  von  Andern  beliebten  Ausgang  ausdrücklich 
erklaren  wollten.  Bei  den  Vaticanischen  Hythographen  I,  2 
und  n,  119  schafft  Neptun  hier  statt  des  Meeres  das  Pferd. 
Die  Figur  der  Athene  schildert  Feuerbach  a.  a.  0.  indem  er 
Müllers  Erklärung  boMgt,  doch- ganz  wie  es  zu  der  meini- 
gen [S.  131  f.)  passl,  so:  nn>it  wahrem  Ungestüm,  die  Flifse 
woilausschreitend,  die  Fallen  des  Gewandes  strnff  gezogen, 
den  Oberleib  vorgeworfen,  ist  sie  den  Rosse  entgegen  ge- 
stemmt, leidenscbaflliche  Hast,  höchste  Bewegtheit  die  ganze 
Gestalt."  Darin  liegt  dus  hbcbste  Verdienst  beider  Cont- 
positionen  dass  der  Augenblick  ergriffen  ist  worin  die  Haupt- 
figuren durch  das  schönste  und  natürlichste  Motiv  in  leb- 
haftester Bewegung  erscheinen,  im  vorderen  Giebel  die  neu- 
geborene Göltm  gleich  rüstig  vorsdu-ritend  als  Promachos, 
im  hinleren  sie  und  ihr  Gegner  «ieb  gleich  rasch  und  hef- 
tig abwendend  vom  Kamp^latz  (d.  i.  dem  Orte  des  Preis- 
gerichts] im  ersten  Augenblick  der  ei%>lgten  Entscheidung. 
Was  den  Mythus  betrifft,  so  liegt  in  dieser  Darstellung  das 
Gegentheil  von  dem  was  Cockerell  in  sein«  Restitntien  be- 
merkte, dass  sie  mit  keiner  unter  den  Erzählungen  die  wir 
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bei  den  Dichtern  finden  vollkommen  übereinstimme,  wiewohl 
einzelne  Zü^e  zusammenlrSfen.  Denn  sie  stimmt  mit  allen 
äberein,  indem  sie  sich  ganz  im  Allg'eneinen  halt  und  nur 
das  Wesentliche,  das  von  allen  Erzählungen  der  Kern  ist, 
ausdrttdil  and  nichts  von  allem  Besonitem,  worin  sie  Hnler 
einander  abweichen ,  nnr  berührt.  Den  Poseiden  glanbt  er 
in  dem  Momenl  dargestellt  wie  er  den  Salzqnell  (der  das 
Neer  bedeutet]  aus  dem  Boden  scblq^e.  Erklärungen  des 
Mythus  selbst  versuditen  ThirIwaD  Hist  of  Gr«ece  I  p.  30 
(1.  Ausg.]  und  Forchhammer  Hellenika  6.  &t,  die  aber  über 
die  Oberlieferl«  Gestalt  desselben  ins  Freie  und  Weite  hin- 
ansschweifen.  Von  der  Salzwasserqnelle ,  «elcher  Athene 
den  Oelbaum  entgegensetzt  (wovon  also  die  nachfolgende 
Thriasiscbe  Salzflut  Apollodors  zu  unterscheiden  ist],  gab  es 
im  späteren  Allerlhum  eine  Erklttning  die  noch  nachzuho- 
len ist.  Bacchus  sagt  bei  Statins  Theb.VII,  162  zum  Jupiter: 
Da  sedem  profiigo:  poluil  Latonia  frater 
saxa,  nee  invideo,  defigere  Delon  et  imis 
commendare  fretis:  cara  submovit  ab  arce 
bosliles  Tritonis  aquas. 
Wozu  der  Seholiast:  hostiles  aquas  dicit,  quas  cum  inumJas- 
sel  Neptnnus,  Minerva  eas  diluvio  liberavit:  pro  qua  urbe 
conlendisse  dicitur  inventis  muneribus.  Demnach  hätte  Po- 
seidon Athen  sich  nicht  als  eine  Stadt  die  ihn  verehrte  durch 
eine  Woblthat^  sondern  durch  Verschlingen  ins  Heer  als  eine 
Beute  erwwben  wollen,  womit  auch  die  andre  S.  134  an- 
geführte und  nicht  richtig  von  mir  aufgefasste  Stelle  des  Sta* 
tius  übereinstimmt  Diese  Vorstellung  ist  vermuthlicfa  aus 
dem  Ausdruck  nv/na,  fretum,  welcher  wohl  in  Athen  feier- 
lich, um  das  Wunder  der  salzigen  Quelle  mystisch  zu  erhe- 
ben, gebraucht  wurde,  entsprungen :  sie  gab  ein  phantastisch 
ungeheures  Bild  anf  Kosten  der  volksmässigen  Wahrschein- 
lichkeit, da  das  Volk  nattirlich  den  Gott  vorzugsweise  anbe- 
ten und  nach  ihm  sich  nennen  wollte  der  ihm  eine  Wohl- 
that  erzeigte.  Die  war  den  Athenern  das  Meer,  die  gFfisste 
nach  dem  Oelbaum  in  der  Alleren,  eine  noch  grössere  erst 
32« 
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in  der  späteren  Zeit:  und  das  Geschenk  dieser  Wohllhal 
drückte  die  alle  Einfalt  der  Symbolik,  als  ob  das  Meer  weV- 
cbes  die  Kosten  umspielte  vor  dem  Streite  der  beiden  Gat- 
ter so  wenig  wie  der  Oelbaiun  da  gewesen  wäre,  durch  dea 
Stoss  mit  dem  Dreizack  auf  den  Felsen  der  Akropolis  aus. 
Nachdem  wir  aber  die  Uebersohwemmung  als  die  eiste  and 
einzige  Probe  Poseidons  im  Wettstreit  kennen  gelernt  haben, 
ist  es  auch  nicht  nöthig  die  drei  Verse  des  Proklus  welche 
Ueberschwemmung  malen  aof  die  nachfolgende  Thriasisclie 
zn  beziehen,  sondern  der  phantastiscbe  wunderliche  Heilige 
führt  mit  ihnen  den  vorher  nur  angedeuteten  ni&ov  igof 
der  Verschlingung  des  Landes,  welchen  Athene  durch  den 
Oelbaum  überwältigte,  nachträglich  auf  das  Glfinsendste  aus, 
wonach  S.  133  einige  Worte  zn  berichtigen  sind.  Für  diu 
Gruppe  des  Phidias,  welche  die  erfolgte  Entscheidung  vor- 
aussetzt, würde  die  Absicht  Poseidons  Attike  das  Meer  zu 
geben  oder  Altika  zu  verschlingen,  selbst  wenn  diese  letz- 
tere ungeheure  Vorstellung  in  der  Zeit  des  Phidias  und  des 
Volks^aubens  an  alteinbeimiscbe  Tradition  denkbar  wäre, 
vollkommen  gleichgültig  seyn. 

S.  195.  Note  1.  Nach  einer  ziemlich  künstlichen  und 
complicirten  Erklärung  ist  den  beiden  Darstellungen  eine  ganz 
verschiedene  Bestimmung  gegeben  in  der  Dissertazione  ese- 
getica  intomo  all'  origine  ed  al  sislema  della  sacra  arcbi- 
tettnra  presso  i  Greci  (von  Carelli),  Napoli  della  stamperia 
reale  1831  foL  p.  104  s.  mit  beigefügten  Zeichnungen  tav.l 
fig.  4.  Cockerell  hingegen  in  seiner  schönen  Arheil  über 
den  grossen  Tempel  zu  Agrigent  kl  den  Antiquities  of  Athens  •- 
Supplement  1830  zeicbaet  die  CHganlen  in  dem  Ostlichen  Gie- 
bei  pl.  2  und  sagt  p.  7  At  the  west  end  of  Ihe  site,  frag- 
ments  of  the  Tympanum,  with  portions  of  sculptore  atlscbed 
in  very  high  relief  (also  wie  die  riesenhaften  Gebälkträger) 
are  discovered,  shewing  tbat  the  Tympanum,  independent  of 
the  sculplure,  measures  11'  4"  in  thickness:  und  p.  5:  The 
Fragments  of  a  lions  bead ,  belonging  to  the  cymatium  at 
the  angle  of  the  pediment,  and  a  portion  of  drepery,  a  fool 

Dioilr^dhy  Google 


ZusäUe.  501 

and  »  band  are  well  calculated  to  convey  an  adequate  con- 
ception  of  tfae  merit  of  the  scnipture,  as  also  of  the  sJze  of 
Ihe  Frgnrea,  which  probably  did  not  exceed  tbirleen  fcet. 
The  moulh  of  Ihe  head  especially,  half  open  with  an  ex- 
pression  of  griet,  slrong,  witbont  deranging  the  exquisite 
beauly  of  the  feature,  was  wortby  to  bave  belonged  to  one 
of  Ibe  daugblers  of  Friam  in  all  the  destrfalion  of  the  scene 
represented  in  tbe  westero  pediment.  It  may  bere  also  he 
obeerved,  Ihal  al  Ihe  west  end  many  portions  of  Ihe  pedi- 
ment aro  still  existing,  to  reward  Ibe  labours  of  future  ex- 
cavators,  as  well  as  Ihe  ruins  of  Ihe  sonlh  flankj  wfaich  still 
remain  untonched.  The  whole  of  this  sculpture  and  the 
arcbiteclnre  was  covered  with  a  Ihin  sal  of  hard  plasler, 
presenting  a  surface  like  tfae  fines  marble. 

S.  3t0;    Not.  IS.     Abgebildet  in  G.  Dennis  Ihe  cities 
and  cemeteries  of  Etniria  I  p.  440.  448: 

S.  314.  Z.  4.  AusfUbrIicher  E.  Braun  im  Bullett.  del 
1.  «rcbeol.  1»48  p.  87—90.  Dass  der  „Standpunkt  der  Vn- 
lersucbung  über  die  Statuen  durch  die  vOUig  verschiedene 
Composition  dieses  Friesreliefs  wesentlich  verrückt  werden" 
sollte,  lässt  sich  nicht  denken,  obwohl  das  schOne  Belief  boßent- 
lich  zu  manchen  Bemerkungen  filier  Einzelheiten  Anlass  ge- 
ben wird.  Es  Hegt  in  galvanoplastischer  Nachbildung  vor  mir. 
S.  351.  Eine  neue  Abhandlung  über  die  Zeit  der  Ver- 
fertigung der  LaOfcoongruppe  bt  wahrend  des  langwie- 
rigen Drucks  dieser  Schrift  erschienen,  von  Ludolf  Stephan!, 
welche  in  dem  Bulletin  der  historisch  -  philologischen  Klasse 
der  k.  Akademie  zu  St.  Petersburg  die  drei  ersten  Bogen 
des  6.  Bandes  (1848)  einnimmt.  Sie  ist  gegen  Th.  Bei^ks 
Programm  gerichtet  und  behandelt  zuvörderst  dfe  Inschrift 
von  Capri,  später  auch  die  von  Porto  d'Anzo,  dann  die  Worte 
de  C0H$iHi  sentenlia.  Die  Lacbmannische  Erklärung  dersel- 
ben verwirft  sie  (S.  20  vgl.  S.  12}  nnd  stellt  eine  ganz  neue 
auf,  von  der  ich  nichl  (Qrchte  dass  sie  die  von  fast  allen 
Kunstkennern  und  in  Bezug  auf  ihre  curialislische  Farbe  von 
mir  gegebene  geRihrden  wird.    Auch  die  bekannten  Copieen 
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oder  Nachahoiungeu  des  Laokoon  werden  besprochen  in  der 
Absicht  zu  zeigen  dass  keine  davon  tiber  die  Zeiten  des 
Kaisers  Tilns  hinausgehe,  -was  gegen  eine  ft'ühere  Ztsit  des 
Laofcoon  nichts  beweist,  da  der  Verfasser  sdbst  wohl  weiss 
dass  nur  »von  den  meisten  bedeutenderen  CompositicHien  der 
Blttthezeit  antiker  Kunst  Copieen  aller  Art  auf  uns  gekooi- 
men  sind  (S.  37),  und  was  noch  weniger  in  Betradit  kom- 
men würde  wenn  man  untersuchen  und  vergleichen  wollte^ 
wie  viele  von  diesen  Copieen  denn  Aber  die  Zeit  des  Tibe- 
riuB  hinaufreichen.  Diess  alles  sehr  ausfillH'Iich.  Ganz  kurs 
atper  wird  zuletzt  auch  von  .den  Kunstcharakttr  des  Werks 
gesprochen  und  in  ihm  gesucht  ein  n^'^uient,  welches  einen 
chron(dt^chen  Anhalt  (für  die  Zeit  des  Titus)  gewähre". 
Um  dieses  Element  zu  bestimmen  luid  dessen  „chronologischen 
Werth  überzeugend  nachzuweisen"  behält  sich  der  Verf. 
ndie  Beantwortung  nicht  weniger  der  unfongsreichsten  an- 
derweitigen Fragen,  die  nichts  Andres  seyn  würde  als  ein 
Abriss  der  antiken  Kuastgeschichte ,  bevor  und  beschränkt 
sich  auf  die  kurze  Asdeutui^^  dass  dem  Entwicklungsgänge 
der  olassisdien  Kunst  zwar  ein  gemeiosaaies  Princip  zu  Grunde 
liege,  dieses  jedoch  wieder  in  zwei  grossen  aufeinander  fol- 
genden Z^tabsdiintten  auf  veracbtedene  Weise  bedingt  werde, 
so  dass  eben  diese  beiden  weiteren  Bedingungen  zu  Prio- 
cipi^n  jener  beiden  grossen  Zeitabscbnitle  werden.  Es  seyen 
diess  die  Principien  d^r  Naivetfit  und  der  Bt^exion;  der 
Zeitpunkt  aber,  in  welchem  dieser  Weofasal  in  der  antiken 
Kunst  eingelreteo,  sey  zu  Folge  leicht  au&ufindender  Ur- 
sachea  der  Begiiu  der  Itömisclvo  Periode,  während  die  er- 
sten  vereiazelten  Spuren  des  jüngeren  Princips  um  mehr  aJs 
ein  Jahrbwidert  zurückreichen  und  umgdwhrt  Spur«i  des 
älteren  Priocips  sich  bis  in  die  Mitte  des  ersloa  christKchea 
Jahrhunderts  verfolgen  lassen.  Im  Laokooa  aber  sey  nicht 
NaiveUt,  sondern  BeflexioR  der  Auagai^puakt,  wie  wer 
«den  gegammten  geistigen  Process  der  Künsllor  wie  er  aus 
der  Laohoonsgruppe  hervorleuchte,  in  allen  seiuea  Theilen 
einer  sorgOUtigen  Beobachtung  unterwerfe",  vielleicht  selbst 
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einen  in  der  bildenden  Kunst  weni^  Erfakrnen  bald  zu  Über- 
zeugen vermögen  werde,  n^ohin  man  nur,  sagt  der  Ver- 
fasser von  dem  Laokoon,  seine  Aurmerksamkeit  wendet, 
überall  sieht  man  dass  die  Künstler  mit  vollem  Bewusstseyn 
dessen  was  sie  Ihun  oder  nicht  tbun  und  der  Gründe  wesB- 
balb  sie  das  Eine  wühlen,  das  Andre  verwerfen,  verfahren. 
Nirgends  findet  sich  auch  nur  die  leiseste  Spur  jener  Un> 
tnittelbarkeit  welche  sieh  von  der  ersten  frischen  Eingebung 
binreissen  Ifissl,  sich  ganz  ohne  allen  Rückhalt  der  schönen 
Form  auf  diese  oder  jene  Weise  hingiebt,  weil  sie  eben 
nicht  anders  kann.  Namenilich  leuchtet  dieas  aus  den  Thei- 
len  des  Nackten  so  wie  des  Gewandes  hervor  welche  die 
Künstler  nachlässiger  behandelten  weil  sie  dem  Auge  def 
Beschauers  weniger  zugBnglich  waren.  Denn  gerade  in 
diesen  Stellen  kann  man  jederzeit  die  sicherste  Antwort  auf 
diese  Fraigen  ei^alten ;  hier  glaubt  sich  der  KünsÜer  an 
wenigsten  beobachtet.  Auf  der  andern  Seite  beherrschen 
diese  Künstler  mit  einer  soleben  Ueberiegenheit  die  gesamm- 
len  Mittel  welche  überhaupt  der  antiken  Knast  gemäss  ihres 
Princips  zu  Gebole  standen,  verfahren  überall  mit  einer  sol- 
chen Energie  und  Sicherheit,  erbalten  sieb  aber  dabei  auch 
so  votlsifindig  frei  von  jedem  Vonirtheil,  von  jeder  indivw 
dueUen  Vorliebe,  welche  wir  Manier  im  engeren  und  schlech- 
teren Sinn  nennen,  dass  das  Ganze,  wenn  man  es  eben  nur 
als  Ganzes  auf  sich  wirken  lässt,  ohne  das  Einzelne  scharf 
zu  prüfen  and  mit  einander  zu  vergleichen,  in  einem  so 
hohen  Grade  den  Eindruck  der  Wahrbeit  macht  und  das 
Studium  der  Künstler  so  weit  vergessen  lässt  als  diesf  nur 
überhaupt  bei  einem  von  diesem  Princip  ans  geschaffnen 
Werke  als  möglich  erschein).  Das  ist  es  audi  was  sich 
selbst  dem  Piiniss  mit  solcher  Entscfaiedcnbeil  aufdrang  dass 
er  sich  in  Widerspruch  mit  dem  was  er  von  andern  Wer- 
ken sagt,  zu  den  Worten  genöthigt  sah:  opus  omnibus  et 
picturae  et  st^uariae  arlis  pre^onendum ,  d.  h.  ein  Werk 
welches  vorzüglicher  ist  als  alle  übrigen,  nicht  allein  die  in 
Marmor  ausgeführten,    sondern  auch  als  alle  Gemälde  und 
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ErzUder;  ein  Aussprach  dem  wir  uns  anscUjessen  können, 
sobald  wir  das  suppliren  dessen'  sich  IHnins  nicht  l>ewii8st 
wurde:  unter  den  Werken  deren  Ausgangspunkt  BeDexion 
des  Künstlers ,  nicht  Naivetftt  ist.  Wenigstens  ist  uns  kein 
Werk  dieser  Art  erhallen,  welches  sidi  mit  der  Vaticani- 
schen  Gruppe  messen  konnte." 

Ich  habe  die  neuen  GrUnde  für  einen  ckronolt^ischen 
.  Anhalt  vollständig,  das  Urtheil  Obä"  die  Gruppe  wörtlich  an- 
geiiUirt,  damit  nicht  etwa  durch  auszttgliche  Berichte  wie  sie 
oft  gegeben  werden  Mancher  geUuscfat  werde,  sondern  Je- 
dermann selber  urlheilen  It&nae  über  diese  neueste  Ent^ 
Scheidung  einer  nach  keinem  äusseren  Zeugniss  zu  erledi- 
genden Streitfrage.  Klar  und  fibereinstimmend  ii^end  ein 
Werk  vollendeter  Kirnst  aufzufassen  and  zu  schildern  möchte 
sidiwer  fallen  wenn  man  von  seinem  Ausgangspunkt,  es  sey 
aus  der  Reflexion  oder  der  Naivet&t  als  einem  einzigen  und 
absoluten  ausgehn  will.  Das  Verhältniss  dieser  beiden  von 
den  Anfingen  der  Kunst  an  zu  beobachten,  nach  Zeitabschnit- 
ten und  in  einzelnen  Werken  zu  berücksichtigen  ist  natür- 
lich und  unvermeidlich:  fast  in  jeder  eindringenden  Beur- 
theilnng  eines  Kunstwerks  wird  Manches  auf  dieses  Verhält- 
niss hindeuten.  Zum  Erstaunen  aber  ist  die  nur  des  Lao- 
koons  wegen,  wie  es  fast  scheint,  ersonnene  Behauptung 
dass  nach  den  Principien  der  Naivetät  und  der  Reflexion  die 
Kunstgeschichte  in  zwei  grosse  ZeitabschniKe  auseioander- 
zureissen  und  dass  der  Epoche  machende  Uitergang  oder 
Sprung  von  dem  einen  zu  dem  andern  im  Beginn  der  Rö- 
mischen Periode  gemacht  worden  sey.  Eine  Wideriegang 
dieser  s^Mmen  Behauptung  müsste  die  ganze  bisherige  auf 
die  Gesetze  der  menschlichen  Natur  und  der  Kunslentwick- 
lung  gegründete  Kunstgeschichte  in  sich  aufnehmen  und  bei 
deren  Ausführung  jenen  Fundamentaliirtiium  fortwährend  be- 
rftcksichligen ,  wodurch  auf  vielen  Funklat  noch  deutlicher 
hervorspringen  möchte  was^  und  wie  viel  auf  Rechnung  ge- 
müthlicher  Anschauung,  unmittelbaren  künstlerischen  Erfin- 
dens  zu  schreiben  sey,  wie  viel  vom  Verstände,  von  sinn^ 
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gor  Anwendung  naittriicher  Eindrdckej  von  Erfahrnngen  nnd 
Analogieen  abhänge.  Für  meine  Aufgabe  und  meinen  Zweck 
genOgt  es  daran  zu  erinnern  dass,  wenn  in  gewissem  Be- 
tracht eine  Epoche  fUr  den  Eintritt  zunehmender  Verstandes- 
thaiigkeit  und  WissensohalUicbkeit  gesetzt  werden  kann,  es 
offenbar  die  ist  welche  die  mäditigen  Einwirkungen  des  Eu- 
ripides  nnd  seiner  Nachfolger,  der  neueren  Komödie,  der 
gdehrten  Schulen,  die  ganze  seit  dem  Zeitaller  der  Sophisten 
und  des  Sokrates  vorgeschriRne  Herrschaft  des  Verstandes 
um  die  Zeit  Alexanders  auch  in  der  Kunst  deutlicher  zn  er- 
kennen giebt.  Die  allegorischen  Figuren  wie  der  Kairos  des 
Lysipp,  der  am  Wagen  Alexand^-s  mit  gebnndnen  Händen 
sitzende  Polemos  von  Apelles,  CharakterdarsteUungen  wie 
der  Habron  desselben,  der  Demos  der  Athener,  der  lalysier, 
worin  ParrfaasiuB,  IVotogenes  Bewundernswertheres  geleistet 
zu  haben  scheinen  als  Tbeophrast  mit  allen  seinen  Charak- 
teren, siechen  von  den  «nfiichen  Anschauangen  nnd  Bildern 
von  Fluss,  Quelle,  Than,  Wind,  Moi^nroth,  Regenbogen 
u.  s.  w.  sehr  ab  und  zeigen  die  Reflexion  in  einer  ganz  an- 
dern Thatigkeit  als  die  einfache  ist  worin  die  Hellenen  seit 
alter  Zeit  durch  feine  Anwendung,  Beziebnag  nnd  Umdeu- 
Inng  unzähliger  Mythen  die  Sinnigkeit  ihres  Verstandes  ge- 
übt und  ausgebildet  halten.  Wie  viel  Ueberlegung  von  Sei- 
ten des  Künsllers  insbesondre  auch  jede  Gruppe,  jede  Hand- 
lang unzertrennlich  von  der  naivsten,  genialsten  Anfiässung 
der  Personen,  der  dramatischen  Situation  erfodre,  bedarf  kei- 
n^  Auseinandersetzung.  Uebrigens  liegt  eine  gewisse  Kühn- 
heit darin  dass  das  gelehrte  Mitglied  der  Petersburger  Aka- 
demie einen  Satz  wie  jenw  ist  als  Grundlage  nnd  Plan  einer 
ganz  umgestalteten  neuen  Kunstgeschichte  ankündigt  und  die 
Anwendung  dieses  Systems  auf  den  Laokoon  so  apodiklisch 
mit  wenigen  Worten  hinstellt,  wahrend  er  über  consilii  sen- 
lentia  und  paiaographische  don  Laokoon  nicht  enibrni  an- 
gehende Dinge  mit  grosser  Periergie  sich  verbreitet.  Denn 
der  Herr  Verfasser  wagt  es  dadurch  den  Verdacht  auf  sich 
zu  ziehen  dass  diess  zum  polemischen  Zweck  so  eingerich- 
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let  sey,  wie  die  gemeine  Redefigw  isl,  dem  Gegner  Sand  in 
die  Augen  xu  slreoen,  was  doch  gewiss  nidbx  ia  seine  Ge- 
danken gekommen  ist,  und  bei  dem  Prüfendea  das  gute  Vor- 
urlheil  zu  erwecken  als  ob  er  die  Fallen  und  das  Nackte, 
die  Bewegungen  und  die  Mienen,  den  Ausdruck  der  inner- 
sten EigenAttmlicbkeit  in  aHen  HaupIsMoen  eben  so  g«Dia 
erforscht  habe  als  die  Formen  des  W,  des  A  und  des  J 
in  allen  Insohriflen  einiger  späteren  Jahrhunderte  und  den 
inneren  Zusammenhang  der  Kunst  und  der  Geistesgesdiidile 
der  Griechen  äberhaupt  eben  so  lief  und  vollständig  durch- 
schaue als  den  Zusammenhang  in  allen  Redensarten  worin 
consilium  und  worin  sententi«  vorkommL  Dass  aber  Hr 
Stephani  nicht  immer  die  Marmorwerkej  selbst  die  des  ersten 
Ranges  nicht  immer  einer  genaueren  Betrachtung  gewürdigt 
habe,  rerräth  sich,  ohne  dass  wir  weiter  nachfragen,  aus 
seiner  in  diesem  selben  Aufsatz  über  den  Farnesischen 
Stier  gemachten  Aeusserung.  Indem  er  nemlich  mit  Recht 
erinnert  dasa  in  dieser  Gruppe  die  Antiope  kein  spilerer 
Zusatz,  sondern  aus  dem  Hauplbloek  gearbeitet  sey,  lügt «' 
hinzu:  „auch  würde  die  Gruppirung  des  Ganzen,  die  obae- 
hin  fehlerhaft  genug  ist,  wenn  diese  Figur  ursprünglich  ge- 
fehlt hätte,  ganz  unerträglich  gewesen  seyn,  was  sich  frn- 
lich  nicht  aus  Zeicbnunge»  oder  Büchern  erkennen  lässt," 
aber  von  ihm  Angesichts  des  Werks  durchschaut  wurde 
Ich  meine  Thwwahlsen,  von  dem  ich  zulMig  <dien  ein  schö- 
nes Wort  aber  diess  Werk  erwähnte ,  imd  die  Hienoi  de 
ernsten  und  grfindlicben ,  zwar  stillen  und  sanften,  aber  ifr- 
neriich  kräftigen  Hannes  zu  si^eh,  wenn  er  von  einen 
durchreisenden  Antiquar  obenhin  ausgesprochen  gehört,  haUe, 
dass  die  Gruppirung  dieses  Ganzen  ohnehin  fehlerhaft  genug 
sey,  eines  Ganzen  von  der  feurigsten  Erfindung  und  der 
bewundernswürdigsten  Composition.  Wunderbar  aber  diu 
Herrn  Stephani  bei  dem  Stier  nicht  das  wenigstens  einfid, 
dass  diesen  Asinius  PoUio  ans  Rhodos  hat  nach  Born  brin- 
gen lassen  und  dass  die  Periode  des  ReSexionsstandpunktes, 
auf  den  er  doch  auch  die  Meister  des  Stiers  bei  ihrem  Aus- 
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gangspunfct  wird  st^n  müssen,   doch  etwas  früher  ange- 
fangen habe  als  er  des  Laokoons  wegen  annimmt. 

Hemann  in  Gdtttngen  hat  so  eben  seinen  von  mir 
bestrittnen  Vortrtg  in  aeine  Gesammdten  Abhandlungen  und 
Beitrage  zur  olassischen  Lilleratur  und  Allerthumskunde  auf- 
genommen und  mit  einem  drton  Theil  vermehrt  S.  329 — 348. 
Ein  Zusatz  enlhült  die  AeussMung  [S.  372],  dass  der  Ver- 
fasser in  der  ihm  spJiler  zugekommenen  Stephanischen  Ab- 
handlung zu  seiner  grossen  Genngthuung  seine  Grundansicht 
gleichfalls  ausgesprochen  finde  und  dass  die  verschiedenar- 
tigen Wege  auf  welchen  sie  beide  zu  dem  gleichen  Ergeb- 
nisse gelangt  seyen,  die  Sicherheit  desselben  nur  verslfirken 
könne.-  Da  auch  Hemann  schwerUch  behaupten  wird  dass 
Restauratioo  dw  Kunst  und  Epoche  der  Reflexion  dasselbe 
seyen,  so  kann  die  Uebereinstimmung  nur  darin  bestehen 
dass  beide  Hypothesen  die  Römische  Periode  der  Kunst  an- 
gehn,  beide  sich  als  inneren  Grund  für  die  Entstehungszeit 
des  Laokoon  geltend  machen.  Wenn  aber  die  eine  dieser 
Hypothesen  unhaltbar  und  irrig  ist,  wie  Niemand  wird  Ittng- 
nen  wollen,  so  folgt  daraus  nicht  dass  die  andere  dagegen 
wahr  und  richtig  sey.  Ich  habe  Unrecht  gehabt  mich  S.  35  t 
gegen  Müllers  bingeworfne,  nicht  von  ihm  unterstützte,  auch 
mit  seinem  Handbuch  nicht  vereinbarliche  Ansicht  von  einer 
Römischen  Reslaorationsperiode  der  Kunst  gUmplltcber  aus- 
zudrücken mit  »mir  scheint".  Ich  rechnete  dabei  auf  den 
tiefen  Widerspruch  mit  jener  Ansicht  der  in  Müllers  eignen 
unmittelbar  voraugestellten  Worten  liegt,  und  auf  die  Erwä- 
gungen die  vi^eicht  durdi  die  vorangegangenen  Bemerkungen 
angeregt  werden  würden.  Aber  ich  hütte  es  vielleicht  als 
meine  Ueberzeugung  auch  ausckücklich  bekennen  sollen  dass 
ich  die  Hypothese  von  einer  Römischen  Restaurationaperiode 
der  Kunst  für  entschieden  ungegrttndet  ansehe.  Sie  ist  un- 
endlich weniger  auffaHend,  aber  inneriichst  eben  so  falsch 
als  die  andre  und  kann  und  wird,  wenn  ntia  nach  ihr  die 
Richte  für  neue  Forschungen,  Uriheile,  Combinationen  und 
Folgerungen  nimmt,   sicherlich  nur  auf  Irrwege  führen  und 
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man  wird,  je  weher  und  breiler  sie  sich  m  entwickeln  ver- 
suchen sollte,  nur  so  viel  bessere  Angriffspunkte  zu  ihrer 
Widerlegung  erbalten.  Vorerst  virürde  es  genügen  wenn 
man  mir  sammelte  was,  sehr  zerstreut  allerdings,  oft  ver- 
steckt, zerstäckt  und  im  Kleinen-,  aus  Alexandria  nach  und 
nach  nach  Europa  gebracht  worden  ist,  um  zu  erweisen 
dass  die  Griechische  Kunst  nach  ihren  wesentlichsten  Eigen- 
schaften einer  Restauration  in  Rom  nicht  bedürfUg  gewor^ 
den  ist.  Wenn  aber  unter  dem  Einfluss  Römischen  Reich- 
thums  und  Glanzes  Griechische  Lithoglyphen  seit  Cllsar  und 
Angustns  und  auch  die  Bildhauer  welteiferten  im  Bildniss 
und  in  Copieen  und  Nachbildungen  das  Vollkommenste  zu 
leisten  oder  die  Toreuten  die  alten  unllberb-efflichen  Silber- 
geschirre in  unermesslicher  Hanigfaltigkeit  nachahmten,  wenn 
die  grossen  öffentlichen  Bauten  und  Denkmäler  in  Rom  und 
den  Provinzen  der  Arbeit  einen  neuen  und  grossen  Auf- 
schwung gaben,  und  wenn  überhaupt  auch  in  Rom  im  An- 
schluss  an  das  Griechische,  so  wie  auch  unter  der  Einwir- 
kung besonderer  Umstände  und  des  Römischen  und  des  Zeit- 
geschmacks die  Kunst  sehr  viel  und  Grosses,  Manigfaltiges 
geleistet  hat,  so  kann  diess  nimmermehr  eine  Restauration 
genannt  werden,  da  diese  Entartung  oder  Verfall  voraus- 
setat.  Dem  eessare,  in  welcher  Ausdehnung  man  diess  im- 
merbin nehmen  mag  oder  auf  welche  bestimmtere  Schran- 
ken der  relative  Begriff  zurückgebracht  werden  wird,  ist  ein 
Andres  als  Restauration  entgegengesetzt.  Warum  ich  Her- 
manns Verurtheilung  des  Farnesischen  Stiers  (S.  347], 
welchem  er  dem'  „in  Rom  selbst  und  unter  dem  Eindrucke 
der  Werke  der  goldenen  Zeit  welche  der  geUuterte  Ge- 
schmack der  Römer  dort  vereinigt  halte,  verfertigten" 
Laokoon  entgegensetzt,  nicht  billigen  kann,  brauche  ich  kaum 
hinzuzusetzen.  Ich  hoffe  vielmehr  dass  von  solchen  nicht 
aus  dem  Studium  der  Monumente  Im  Einzelnen,  sondern  ans 
historischen  Begriffen  geschfipflen  Ansichten  mein  gelehrter 
Freund  frfiher  oder  später  zurückkommen  und  leicht  auch 
andre   historische   Begriffe   aufzufinden  und  zu  verknüpfen 
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wissen  wird,  die  mit  den  monumentalen  Thatsaohcn  besser 
übereinslimmen.  Nur  darum  mdchte  ich  ihn  dringend  bitten 
dasg  er  auch  in  archäologischen  Untersuchungen  willkürlicher, 
ungeprüfter  Behauptungen,  als  ob  sie  dort  ein  herkömmliches 
Recht  sich  zu  behaupten  eher  hätten  als  in  philologischen, 
sich  begeben  möchte:  Kleinigkeiten  anscheinend,  die  aber, 
wenn  sie  sich  mehren  und  häufen,  die  Untersachung  allmä- 
lig  verwirren,  wie  beispielsweise  wenn  er  S.  343  sagt:  „eine 
epische  Erzählung  liegt  dem  Laokoon  jedenfalls  zu  Grunde", 
und  ,^es  litsst  sich  vor  Virgil  keine  solche  Berühmtheit  des 
Mythus  von  Laokoon  nachweisen  wie  sie  ein  Kunstwerk  von 
dem  Werthe  des  unsrigen  auch  seinem  Gegenstande  unaus- 
bleiblich mitgelheilt  haben  würde."  Dass  solchen  und  vielen 
Argumenten  ähnlichen  Schlages,  die  der  verehrte  Verfasser 
sich  nur  im  Eifer  fUr  seine  Thesis  entschlüpfen  lassen  konnte, 
wer  auf  den  Grund  gehn  will  leicht  Gegengründe  in  Schaaren 
entgegensetzen  kann,  sieht  er  selbst  ohne  Zweifel  ein:  und 
für  die  welche  ohne  genügenden  Sachverstand  überredet  wer- 
den können  zu  schreiben  veriohnt  nicht  der  Mühe.  Was 
die  Worte  de  consißi  senientia  betrifft  so  glaubt  Hermann 
S.  332  dass  sie,  da  consilium  jede  Versammlung  berathen- 
der  Menschen  bedeute,  auch  hier  nur  die  Verabredung  der 
Künstler  wie  sie  die  Grupp«  ausführen  wollten,  ausdrücken, 
vfogegen  ich,  zwar  mit  ihm  einverstanden  in  der  Hauptsache, 
insofern  bei  Lachmanns  Meinung  verbleibe,  dass  Plinius  nm 
diess  zu  sagen  sich  nicht  einer  bekannten  Formel  des  Kanz~ 
leistyls  bedient  haben  würde  wenn  er  sie  nicht  als  Formel 
meinte.  In  Hermann  Hettners  Vorschule  der  bildenden  Kunst 
der  Alten  1848  ist  (S.  278— -61)  mit  guten  Bemerkungen  die 
Idealitat  und  der  harmonische  Gesammteindruck  des  Laokoon 
nachgewiesen,  die  der  Römischen  Restauration  der  Kunst 
allerdings  grosse  Ehre  machen  würde:  denn  die  wunderliche 
Erklärung  des  Plinius  ist  auch  hierhin  weiter  getragen  wor- 
den. K.  0.  Müller  sagt  in  den  kleinen  Schriften  (H  S.  393, 
zuerst  in  den  Wiener  Jahrbüchern],  nachdem  er  die  Stelle 
des  Plinius  treffend  erklärt  hat:    „Aber  wäre  nun  auch  der 

Dioiir^dhy  Google 


510  .  Zusfilze. 

Laokoon  ein  Werk  der  Römiseben  Zeit  (was  Plinius  nUM 
sag!)  und  nicht  der  Makedonischen,  in  welcher  doch  wahr- 
scheinlich die  Konel  auf  Rhodos  am  meisten  blühte,  wie  der 
Ref.  wahrscheinlicher  finden  würde,  und  trfile  dann 
auch  noch  diess  hochgepriesene  Werk  au  jener  Reihe  von 
Marmorbildern  ersten  Ranges  die  man  der  Hömigchen  Zeit 
wohl  nicht  absprechen  daif ,  so  wäre  damit  doch  noch  nicht 
bewiesen  dass  die  Kunst  in  diesen  und  bis  zu  diesen  fort- 
während in  demselben  Geist,  mit  demselben  Sinne  ansgeäbt 
worden  sey  wie  von  Phidias  und  Pranleles.  —  Einen  über 
Pythons  Erlegung  Iriumphirenden  Apollon,  diesen  so  nahe 
liegenden,  so  plastischen  Gedanken  sollte  kein  iUterer  Künst- 
ler, kein  Sikyonier,  in  dessen  StadI  Pythien  gefeiert  wurden, 
dargestellt  haben?  und  wenn  das  geschehen,  wer  mag  uns 
sagen,  wie  viel  der  Marroorarbeiter,  der  das  schöne  Bild  in 
Belvedwe  gemacht,  von  dem  Seinigen  hinzugethan  habe? 
Und  so  dürfen  wir  bei  den  meisten  jener  Statuen  bald  Co- 
pieen,  bald  Nachahmungen,  bald  Ausrubrungen  durch  frühere 
Werke  angeregter  Ideen  vermutben,  da  alles  dieses  so  viel- 
fach vorkommt. So  mögen  viele  Werke  der  elgentlidi 

classisi^en  Zeit  in  Makedonischer  and  Römischer  reproducirt 
worden  scya.  Aber  produoirt  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts 
wurde  wohl  im  Gnuen  wenig.  Jene  mythische  Composition 
musste  fast  ganz  wegfallen  sobald  die  Kunst  von  dem  alten 
HeimatfibodeD  losgerissen,  nidt  mehr  für  die  Sagenreichen 
Städte  nnd  Heiligthümer  Griechenlands  arbeitete*'  und  was 
sonst  im  GegeAsalze  der  Römischen  sowohl  als  der  Make- 
donischen Kunst  mit  der  in  der  Zeit  von  Phidias  bis  Praxi- 
teles schön  und  treffend  bemerkt  ist.  Als  Ausnahme  wird 
dann  auch  hier  nur  allein  der  Antinous  angeführt 

S.  393  Z.  7.  Hirt  über  die  Fabel  des  Amor  und  der 
Psyche  nach  DenkmKlem  1812  S.  7.  10  N.  12:  „Venus  siUt, 
Psyche,  auf  ein  Knie  niedergolusen,  hebt  ihre  Hunde  flehend 
zu  ihr  empor:  Amor  hinter  Psydie  stehend  bemüht  sidi  seine 
Gelieble  auGuirichlen ,  zum  Zeichen  dass  auch  die  zürnende 
Mutter  versöhnt  sey." 
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